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Vorrede. 

* 

Ich  beabsichtige  in  diesem  Buche  eine  vci gleichende ,  alles  Vep- 
mmdce  zusanmxeaiasseodo  BeschreibuDg  des  Orgmusiiius  der  auf 
dem  Titel  genannten  Sporachea,  eine  Erfofscbung  ihrer  ph^ 
sischen  und  mechanischen  Gesetze  and  des  Ursprungs  der  die 
grammatbchen  YerhältDisse  bezeichnenden  Formen.  Nur  das 
6ekeimm6  der  Wunielo  oder  des  Beaepnoogsgmndes  der 
begriffis  lassea  wir  unangetastet;  wir  untersochen  liicht,  warum 
z.  B.  die  Wurzel  i  gehen  und  nicht  stehen,  oder  warum  die 
Laut-Gruppuung  STMA  odßT  STA  »tehea  und  mcht  geken 
bedeute«  Außerdem  aber  versuGben  wir,  die  Sprache  gldch- 
sam  im  Werden  und  in  ihrem  Entwickelungsgange  zu  verlol- 
gen,  aber  auf  eine  Weise,  dais  diejenigen  welche  das  von  ih- 
nim  fär  nuerkläcbar  Gehaltene  .nicht  erklärt  wissen  wollen,  viel» 
leicht  weniger  AnsLofs  in  diesem  Buche  iuideii  weideiij  als  sie 
von  der  hier  ausgesprocheneu  Tendenz  erwarten  könnten.  In 
den  meisten  Fällen  ergibt  sich  die  Urbedeutung  und  somit  der 
Urs])ning  der  grammatischen  Formen  von  selbst,  durch  die  Er- 
weiterung unseres  sprachlichen  Gesichtskreises  und  durch  die 

Gonfrontirang  der  seit  Jahrtausenden  von  einander  getiennten, 

a* 
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IV 


Vtarede, 


aber  noch  unverkennbare  Familienzüge  au  sich  tragenden  Stamm- 
schwestern. In  der  Behandlung  unserer  europäischen  Sprachen 
mußte  in  der  Thai  eine  neue  Epoche  «ntreten  dnrch  die  Ent- 
deckung eines  neuen  sprachlichen  Welttheils,  nämlich  des  Sans- 
krit von  dem  es  sich  erwiesen  hat,  dals  es  in  seiner  gram- 
matischen Einrichtung  in  der  innigsten  Beziehung  zum  Grie- 
chischen, Lateinisciien,  Germauischcn  etc.  steht,  so  dafs  es  erst 
dem  Begreifen  des  gnumma^chen  YeiiMndes  der  beiden  kla»- 
sisch  genannten  S)iTachett  unter  sich,  wie  audi  des  Veriiältnisses 
derselben  zum  Germanischen,  Litthamschen ,  Slawischen  eine 
üeste  Grundlage  gegeben  hat.  Wer  hätte  vor  einem  halben  Jahr« 
hundert  es  sich  tninmen  lassen,  dafs  uns  ans 'dem  finmsten  -Onent 

eine  Sprache  wurde  zugeiulnL  u erden,  die  das  Griecbischo  in 
allen  seinen  ihm  als  Eigenthum  zugetrauten  Form -Vollkom- 
menheiten begleitet,  zuweilen  überbietet,  und  überall  dazn 
geeignet  ist,  den  im  Griechischen  bestehenden  Dialekten -Kampf 
zu  schlichten,  indem  sie  uns  sagt,  wo  ein  jeder  derselben  das 
Ächteste,  Alteste  aufbewahrt  hat. 

Die  Beziehungen  der  Alt-Indischen  Sprache  zu  ihren  eu- 
ropäischen Schwestern  sind  zum  Thed  so  handgreiflich,  dals 
sie  von  jedem ,  der  jener  Sprache  auch  nur  aus  der  Feme  sei- 
nen Blick  zuwendet,  wahrgenommen  weiden  müssen  $  zum 

■  . 

(*)    Santkrta  (§.1.)  bedeutet  getchmuclcl,  Tolleudet,  Tollkoinincn,  ia  Besag 

aufspräche  soviel  als  klassisch,  and  ist  also  grcignel  den  ganzen  Stamm  zu  bezcicbnen. 
Es  besieht  aus  den  Llt'mcnlCO  sam  mit  und  krta  (Nom.  k  rta  s  y  k  rtä^  k  r  t  ani) 
gemacht,  mit  eingeschobenem  euphonischem  s 
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Theil  aber  auch  so  vemeckt,  so  tief  in  die  gdieimstea  Gange 
dfis  Spfaoliongttiuimiis  dttgisilend,  dals.  man' jäde  «imzelue  üur 
zu  vergleichende  Sprache,  wie  auch  sie  selber,  von  neuen  Ge- 
sichtspunkten aus  betrachten  y  und.  alle  Strenge  granunatischei: 
^Wissenschaft  und  Metkode  anwendeo  uänifi^  um  die  veiisciiie» 
denen  Grammatiken  als  nrs^tinglicb  Eine  en '  erkennen  nnd 
darzusteilen«  Die  Semitischen  Sprachen  sind  von  einer  derbe- 
vm  Natnr,  ond^  das  Leüicaliscbe  imd  Syntaktische,  abgerechnet, 
von  euer  hSdiet  sparsamen  Eiaiiditnng;  sie  hatten  wenig  zti 
verlieren  und  mulsten  das  was  ihnen  vom  Anbeginn  mitgege- 
ben allen  zukünftigen  Zdten  überliefern*  Die  wnrzelhafte 
Goii8(manten«*Dreiheit  (§•  107*)}  weldie  diesen  Stnnm  vor  an- 
deren auszeichnet,  war  allein  schon  hinreichend,  jedes  ihm  au- 
gehörende  individuum  kenntlidi  zu  machen.  Dds  Familiear 
band  htag^en,  welches  den  indisch^lBunopftisehen  Sprachsiarom 
umschlingt,  ist  zwar  nicht  weniger  allgemein,  aber  in  den  mei- 
.  sten  Dichtungen  von  unendlich  feinerer  fiescbaifenheit«  Die 
Glieder  dieses  Stammes  braditen  aus  ihrer  ersten  Jugendperiode 
eine  überaus  reichhaltige  Ausstattung:;,  nnd  in  einer  unbeschränk- 
ten Composiuons-  und  Agglutinations-Fähigkeit  (§•  lÜÖ.)  auch 
die  Mittel  dazu  mit.  Sie  konnten,  weil  sie  vieles  hatten,  auch 
vieles  eiubüfsen  und  dennoch  sprachliches  Leben  tragen  j  und 
durch  vieliache  Verluste,  vielfache  Veränderungen,  Laut-Unter- 
dräckungen,  Umwandlungen  und  Verschiebungen  sind  die  alten 
Slammschwestem  einander  fast  unkenntlich  geworden.  Wenig- 
stens ist  es  Thatsache,  dafs  das  noch  am  meisten  am  Tage 
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Yi  Vorrede» 

liegende  YerhaltDÜs  des  LateiDischen  zum  Griechischen  zwar 
memak  ffsa  aberBehen,  aber  doch:  bis  au£  unsero  Znt  gröb- 
lich verkamit  wordto  ist^  iind  dals  di«  in  grainnultiMsher  Be- 
ziehung nur  mit  sich  ielbst,  oder. mit  solchem  was  ihres  Stam- 
mes ist,  Termischte  Bdroefsprache  anch  jetet  aoch  als  Misch- 
sprache angesehen  m  weisen  pflegt,  i^eil  sie  in  der  That  vio« 
les  hat,  was  zum  Griechibclieii  gehalten  sehr  heterogen  kiiugl, 
obwohl  die  Elemente,  woraus  solche  Fc»rmen:ent£fiiiruog^  dem 
Griechischen  and  anderen  Schwesteispiachen  nicht  fremd. sind} 
wie  ich  dies  /.um  Theil  schon  iu  meiuem  ConjugaLioüS-Sy*» 
Stern  (*)  zu  zeigen  versucht  habe. 

Die  eng6  Verwandtschaft,  der  kkujsischen .  mit.  dea.gecmä^ 
nischen  Sprachen  ist  —  zahh-eiche  Wortvergleichungen  ohne 
Friucip  und  Kritik  abgerechnet  — .  vor  Erscheinung  des  am»- 
tischen  Ventiittelangsgliedes  last  ^fua  übersehen,  tworden^  ob^ 
wohl  der  Umgang  mit  dem  Go'thischeii  schon  anderthalb  Jahr- 
hunderte zählt,  das  Gotliischc  aber  in  seiner  Gi'ammatik  so  voll-  . 
kommen  mid  m  seinen  .Yerhältnissea  so  klar  ist,  dafs,  wenn 
es  frnber' eine  streng  systematische  Sprädivergleichnng  nnd 
Sprach -Anatomie  geg^^ben  hätte,  die  durchgreifende  Beziehung 

(•)  Frankfüii  a.  M.  I8t6.  Eine  überselzung  meiner  cnglibchon  Umarbeitung  dieser 
Schrift  (^Analj  lical  Cotnparison  of  the  Santcrii,  Ci  cek,  Latin  and  Teutnnic  Langunses  in 
den  Armais  of  Orient al  Lüerature,  Lnnd.  iS20.),  von  Dr.  Pacbt,  findet  sich  im  zweiten 
und  dritten  Bcfile  des  2.  Jahrg.  von  Seebodes  neiu^a  Archiv  für  Phil,  und  Pädigp- 
gik.  Grimms  mei^terliafte  deutsche  GraoimMik  war  mir  leider  bei  Abfassnng  der 
cngluchen  Umarbeitung  noch  nicht  bekannt  geworden,  vnd  ich  konote  «icmaU  iur  die 
allgernMttischea  Dialekte  nnr  Hickes  nad  Fulda  benOlaEcn. 
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desselben  —  und  somit  des  Gesammt-^GermaDlschen  —  zur 

Griechen-  und  Römer- Sprache  langst  enthüllt,  nach  allen  Ridh- 
tungeu  verfolgt,  und  gegenwärtig  von  jedem  Philologen  verstan- 
den nnd  anerkabnt  sein  iiiüisiie  (*)•  Denn  was  ist 'wichtiger  und 
lunn  dringender  von  den  Bearbeitem  der  klassischen  Spradiea 
verlangt  werden,  als  die  Ausgleichutag  derselben  mit  unserer 
Muttenprache  in  ihrer  ältesten/ yolikonimeiistenGe^t?  Seitdem 
das  Sanskrit  an  unserem  sprachlichen  Horizont  aufgegangen  ist, 
laist  sich  auch  dieses  von  tiefer  eingehenden  grammatischen  Un- 
teisachungen  in  ii^d  einem  Sun  verwandten  Sprachgebiete 
nicht  mehr  ansschMei^n,  was  anöden  bewfthitesten  ond  mnsich« 
tigslen  Forschern  in  diesem  Fache  nicht  in  den  Sinn  kommt 

  .  ■  I         I  j  ■  -1  ■  ■  .  r  

(*)  £rtt  Aask  bat  in  seiner  im  Jahre  181-1  verfertigten  «pd  1818  erscbiencnen 
prciflwjlnlig«B  Brdaichridt  n^btr  die  Thnkischa  SfmcbkltMcP'  —  wojrm  Vater  in  «ci> 
Ben  Vergleicbungstafeln  einen  Ausng  gibt  —  das  cnge  VerwtttdtacbatU-VerhiltBij« 
der  Gcmanbc^cn  mit  den  kUttucien  Spräiehcnf  onifiMen^ 'dingetban.  £•  kann  ilin 
nicht  loM  Tdrtnvib  gcntackl  wetdenf  dÜt  «r  did^damab^nnili  wolg  TcAnilela  eriir 
iuche  TefnkiftefwigptyfMlie  ni^bt  bcavit^  bat}  eMfin  die  -Eiibelw«!^  daitalbcn 
lAck  bei  ibai  na  ao  fiblbtrer»  als  man  fibarall  lieblif  dajGi  er  im-Stinde  neweian  wire  «ie 
mit  Geilt  an  benataen;  in  Eraungetung  deraelben  aber  kommt  er  last  ttberall  der  Wabr- 
licifc  ndr  anf  bdbem  Wege  entgegen.  Wir  verd^aftttf  Am  (bei  Tätet'  S.  if.)  eine  An-  ^ 
dentung  des  ton  6r!mm  fcblrfer  a«%eGi(iten  nnd  grOndllcb  entwbkdlcn  Consonan* 
ten-Vcrscbiebangs -  Geseties  (s.  §*  87.)* 

(**)  Wir  Tcrweisen  auf  W.  v.  Humboldts  höchst  gcwtcbtvoUes  Urtbeil  über  die 
Unentbebriicbkeit  des  Sanskrit  in  der  Sprachkunde  und  derjenigen  Art  GescbicbtCy  dje 
damit  zusammenhangt  (Indische  Bibl.  Lii3.)>  Auch  aas  Grimms  Vorrede  zur  zweiten 
Anigpbe  «aaner  trelHicben  Grammatik  mdgen  einige  an  beberaigenden  ,Worte  b^cr  an  ib« 
ran  Platac  iteben  ^  YL):       wenig  der  erbabcnere  Stind  des  Lat  nnd  Griecbiscben 
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Man  Fiircbte  nicht)  idaik:  die  [naktische  Gründlichkeit  in  dor 
utnufoe  Mngua^  worauf  es  dem  Philologen  am  meisteb  ai»^ 

kommt,  dmcli  Verbreitung  iiljcr  zu  viehnlci  Sprachen  beeln- 
trächligt  werde;  denn  das: Vielartige  verschwindet,  wenn  es  ab 
eimrrdg  erkannt  und  daargesteUt,  ttnd  das  fidsche  Lkht  wdcbei 
ihm  die  Farbe  des  Vielartigen  auftrug,  beseitigt  ist.  l.in  ande- 
res Ist  es  auch  eine  Sprache  Lernen,  eui  anderes  sie  lehren,  d.h« 
ihren  Organismus  und  Mechanisitius  beschreiben  $  der  Lernende 
mag  sich  in  'dev  engnen:  Gi^ze  halten  und  über  die  m  erler* 
nende  Sprache  nicht  hinaufsehen;,  des  Lehrenden  iUick  aber 
mu&  über.  die  .  engen  Schrnnhen  eines  oder  zweier  Individuen 
einer  S|»nidhfaiimlie  liiwiiifflneicheh^  er  mids  die  -Zengnisie  der 
sämmtlichen  Stammgeuosseu  um  sich  versammeln^  um  dadurch 
Leben«  Odnnng  lüid  organischen  Zusammenhang  in  das  ans- 
zubreitende  Si)rachmaterial  der  zunächst  vorliegenden  Sprache 
zu  bringen.  Solches  zu  erstreben  scheint  luii  wenigstens  die 
gerechteste  Anforderung  unserer  &i%  welche  seit  einigen  Jahr- 
zdinden  uns  die  ^Mittel  dazu  an  die  Hand  gegdben  hat. 

Die  Zend-GramrnaLik  kouiuc  einzig  auf  dem  Wege  einer 
strengen,  geringelten  Etyijaologie).  welche.  Unbekanntes  auf  ,Be- 

fiir  alle  Falle  der  deutschen  Grammatik  ausreicht,  in  welcher  noch  einzelne  Satten  rei- 

j 

ner  und  tiefer  anschlagen,  eben  ao  wird,  nach  A.  W.  Schlegels  IrefTender  Bemerkung, 
die  weit  vollendetere  indische  Grammatik  wiedentm  jenen  suni  Correctir  dienen.  Der 
Dialectt  den  uns  die  Gescbicbtc  ab  den  Sllesifen,  nnverdorbenstcn  weist,  muCi  saletxt 
auch  filr  £e  allgemcuk^  Danldlitog  dci  Stonint  die  lie&tc  Regel  darirfitten  nnd  daan 
bithtr  cntdedcte  GaietM-  der  «palcrcn  Mondart'ca  Vefomderea  olwe  ut  •faimlHch  auf- 
stthaben.** 
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Bekanntes,  Vieka  auf  .Weniges  ziimickzuruhren  bat,  wieder  ge- 
wonnen werden  deni  ' diese  merkwuidige,  in  vielen  Pqnkten 

über  das  SajibknL  liinaLLsrcichende  und  dieses  vei bessernde,  in 
seiner  Theorie  be^reÜiichcr  machende  Sprache}  sclieint  den  Üe- 
kennem  von  Zoiroasters  Schriften  nicht  melir  verständlich  za 
sein^  denn  Rask,  der  Gelegenheit  halte  sich  davon  zu  über^ 
-zeugen,  s^igt  ausdrucklich  (bei  v.  d.  Hagen  p.33.),  dafs  ihre 
Terlorehe  Kunde  erst  .wieder  entdeckt  werden  müsse.  Aach 
glauben  wir  beweisen  zu  können,  dafs  der  Pehlvi- Übersetzer 
des  von  Anqueiil  (T.II,  p. 476  ff.)  edirien  Zend-Yocabulars 
die  grammatische  Greltung  der  von  ihnk  •  übertragenen  Zend- 
Wörter  häiliSg  höchst  mangelhaft  erkannt  hat.  Bs  zeigen  sich 
darin  die  sonderbarsten  Yersioike,  und  das  schiefe  Verliältnifs 
Ypn  Anquetils  französischer  Übersetzung  iM  den  Zend-Aus» 
drucken  ist  meistens  dem  Mifsveihältnisse  d^  Pehlvi-£rklä- 
Hingen  zum  Zendischen  Original  beizumessen.  Fast  alle  obli- 
quen Casus  kommen  darin  nach  und  nach  zur  Ehre  als  Nomi- 
native za  gelten;  auch  die  Nomen  sind  zuweilen  verkannt; 
dann  findet  num  Casus-Formen  vom  Pehlvi -Übersetzer  als  Ver- 
bal-Personen  ausgegeben ,  auch  diese  unter  sich  verwechselt, 
öder  dnrch  abstrakte  Nomina  übersetzt«  Einige  in  der  Note 
gegebene  Belege  mögen  dies ' beurkunden  (*).  Anquetii  be- 

C*)  Ich  gebe  die  Z,f Uli  Ausdrilc  nacli  Jcr  in  §.30. ff.  auscuian«lcrgescUten  Schreib- 
art, mit  Ijoiftigang  der  Original  -  ScUrift,  welche  in  diesem  Buche  zom  erslenmal  im 
Druck  er&cheiat  undl  vor  kurzem  Im  Auftrage  der  K.  Akademi«  der  \A  issenscbaflcn  von 
Mni.  G«tsig  oach  dem  VorkUUc  du  you  |Ud.  Burnouf  Uütqgriyhiich  ^rMn  Codex 

h 
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merkt,  so  viel  ich  weiis^  nirgends  etwas  über  das  Alter  des 
gedachten  Yocabalan,  während  er  das  Aller  eines  anderen^  wo» 

rin  Pdilvi  durch  Per»sch  erläutert  wird^  auf  Tter  Jahihnndevle 

\       •  II     t  i      ,1  .1 

verfertigt  worden.  Bae  Pebln- Wörter  gebe  ich  genau  aacb  Aaqvetil  (IL43S.fr.)- 
g^^^qM  ahmäk^m  ij/iSv»  P.  rouman  (vgl.  p.5a2.  roman  nölX  JL  >»  nwf';  -><;MI 
ahubfa  honi»  (ml 4aalcr  Eadong §. 8 tS-X     «»a^A,  A,  ton,  «awdbnl}  ^g^^owv 
hi,  ii,  P.  varman  i«,  A.  At/;  «nhitm  ich  war  odef  aocb  icli  bin, 

P.  dßanounad  er  ist,  A.  tfcr/;  ^>^V3**  anhtu*  niiiiidi|  P.  akhi^  A.  /«  monde\ 
gy^y^uuvy^u  apai/ari m  borum,  P.  v<frinoi##f Ann  !{,  A.  <rwx;  J(X>J*w?^  ba- 
raiti  fert,  P.  dadrounfschn»'  das  Tragen  («■  jc/i/ir  LilJel  im  Pchlvi  übstract« 
SabsUntive)^  A.  U  pwir,  U  c  irtuir,  porttr\  «ao^JJ  bis  zweimal,  P.  dou  zwei,  A.  dcu.ii 
be'r^tebid  ( V^jJ^fO^^^J  baratibjd  ferentibos'  jedenfaUs  ein  plurnler  Daliv- 
Ablativ),  P.  dadrouneschn^  dlS  Tragen,  K.  pnricr;  >ü_pO  /«?tui,  P.  (nu  tu,  A. 
toi;  ♦«jO**»J{\3  /ttc  a  eaque  (neut.  §. 2 Jl.),  P.  zakedj,  A.  rr;  ^fO'A'fc^  5^  a / <J  der  ge- 
«cblagene  (vgl.  Skr.  hatat  tod  Aa»),  P.  maiiouned  er  schlägt,  A.  U  frappe\ 
j9M^atlf^/anat  er  icblng,  P.  matiounesehni  da«  Schlagen,  K,  f rapper \  -'^S 
M^fS"  taiithra  per  geDitoreni,  ^.  zarhounad  gi^nii^  K.  U  engendrei 
iirt  femioa,  P.  vakad^  /L/MÜti  ^9#7fM9  /trim  femioam,  P.  vakod^  A. /«w 
mclb;  ^^7*Mi(Qd|  stiratim  itellarun,  P.  sttaran^  Km  U»  4toitt*\  >«Mi(iQ4Uf^4)tf^^ 
frm'dSidi  deai  gegebenen  oder  vorsflglicb  gegebenen,  ^,  ferax  dehesehnd 
(noak  adSonb),  A.  dinm^  «kandatfunrnti  9^/«M<i|K|«M(|l  gaSthmn^nm  Bvndomfliy 
P.  gmthan  (vgL  Qt|;^),  A.,fe  ji^ndlri  gätümea  locBvquc,  P. 

A.  ItSew;  •H9^«'i^j  n^rj  des  Hentcben,  P.  gutkna  kttmat  mdvakf  A.  in«  Aomme; 
M^Mf  nara  swei  Menfcbcn,  P.  guekn«  humat  döu^  A«  dieiac  Aemmei ;  »i7yw^ 
g'^l**f^  ndirikmnmnm  fcmlnamm,  P.  nairik  hiamai  A.  inü  (au  phuimr*) 
feminui  £;^^i7<r tkrjrttnm  triun,  P*  saviitj  A.  initämei  ^Mt^^q^Aff^  zahmem' 
ca  praeclaramqae,  P«  ii/a«#cAn^adoratio,  A.  Je  faU  ndaeseh;  d^^^  vaA- 
mdi  p  raeclafo,  P.  nimtseh  konam  adorationem  faeio,  A.  je  heni*  et  fais  neaeseh. 
Ich  bestehe  nicht  aaf  der  Übersetzfing  des  AdjecUvs  «ju^uu^  vahma  durch  praecla- 
rus,  aber  de.iica  bin  leb  gewlL,  «ial^  vahmrnt  und  v  ah  mdi  nichb  anders  als  Acctti. 
und  ]>aÜT  des  Stamtnei  vahma  sind,  und  dais  an  eine  Möglichkeit,  daCi  ^mai^o/^ 
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angibt.  £i  wird  .also  '^aoh  das  in.iRedjs-.s^ciiide  keiaer  sehr 
späten  Zelt  angehören^'  vielmehr  muiste  das  Bedürfnift  za  Z^nd* 

Erklärungen  viel  fiühßr  gefühlt  werden  als  ztt  solchen  der 

vahr72.1i  diQ.  ci^le  Pcrs.  eines  Ycrbums  sein  könnte,  gar  nicht  zu  denken  ist.  Anque- 
til  gibt  aber  anrh  —  in  der  von  ihm  versucVitfn  Inttrlinf.ir  -  Version  its  Aofangs  dcf 
V. S.  —  zwei  audere  einlcuc blende,  mit  der  Partikel  ..».'^  ca  und  verbundene  Datiye 

erste  Pers.  sg.  Praes.  nämlich  ^«.'^^i^i^vAi 
*v^/t)«M>j<Ar(tt  Jrasas  tajat-c  a  (s.  §.l6).)  durch  „placere  cupio,  vota  facio". 
Man  siebt  also  aus  den  hier  gegebenen  Beispielen,  die  ich  leicht  um  vieles  vermehren 
kfinate,  dafii  «f^r  Pebl vi -Übersetzer  des  kelrefTenden  Vocababn  eben  so  wenig  als  An- 
qaetil  «lae.grinpniatiache  Kcnaliii£i,<kr.Zfiid-Spncbe  baUe,  und  da(s  beide  dieselbe 
■Mlir  im  Geiste  etnci  JLexions- armen  Idioms  aurrafsten,  so  da(s,  wie  im  Peblvi  und 
MciipetnseliCBi  4Se  pwMMliicbe  Geltung  der  Glieder  eines  Satzes  mehr  ani  ihrer  Siel- 
lang  als  tot  Areo  Eädua^ä  crkiont  werden  nifiIi»let"Attcb  aagl  Attqnetil 
MSdHIcUiebs  Mm  €on*ihKtbn'^MnJf  Ut  iantuB  JSämlit^  ^onihMt  «»  Mb  mut  aum*  tdtSum 
4t  fCrimt,  ttt  oUrdnu  hpfln4ßr«^(IC^  Itafirma^ofk  Ast  iapu  4^-  f  tMä^ 

pagnde  4e  HmU»  /c*  vojrtlles  (!).  yVUi  nag  es  iiqli  nan,  mit  der  vor  nebr  alt  drei  Jalifw 
banderten  aas  dem  ¥clilvl  geAoiscaeä  Säiukfit-Übeh'eUQA^  'd«»  Jsddlilie' Vtelkattenf 
IKcie  Frage  wird  milg^ß  «c^  ftaM  Hr.  fi.  l^nrnonr  Vcaatworton,  ider  btfrdlt  in  ei. 

•cm  k8chil.iAl«rea«i9(en,Aiffsiig  seines  Cp|nmf nt  ober  flei^Y.^  (Itfnfr* //mrm.Jämt, 
T.3.p.32l. Ct.)  zwei  Stellen  dafon  ^itgctbeih  nad  trefflich  erlinlert  ImI»  Sie  sind  aber 

zu  kurz  nm  daraus  zu  kühne  Folgerungen  von  dem' Ganzen  zu  gründen;  auch  ist  ihr  In- 
balt  von  der  Art,  dafs  dit'  llexlonsarme  Pehlvi  -  Sprache  dem  Zendischen  Original  ziem- 
lieb  von  Wort  7.u  Wort  fblgtn  konnte.  Die  eine  Stelle  bedeutet:  „leb  rufe  .m,  irl»  ver- 
berrllchc  den  vorlrefHichen  reinen  Segen,  und  den  vortrefflichen  Menseben  den  reinen, 
and  den  strengen,  starken  D/tmi-ahnlicben  (H  vgl.  Skr.  M/7om(2na  Ahnliehk eit  und 
V.S.p»  i23.  dumöis  drug'fi)  Izei".  Häcb^t  aaffallcnd  und  von  schlechter  Vorbedeu- 
toag  ist  es  aber,  dafs  I^eriosengh  ^der  sein  Pjeblvi-V/afg^^g^r.den  weiijflkhen  Geniu 
dahma/äo  als  pluralen  Gen.  ^ufC»£»t,  da  dieser  Ausdruck  doch  oCTenbar,  vyie  Burnouf 
scbr  riebtig  bemerkt  bat,  nnr  ein  Epithel  von  d/rtiäi*  ist  Ich  ealhidte  mich  fiber  die 
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PehlTi-Spiacbe^  'Welche*' den  Parseh  -viel- 'länger  als>  Zend  ge^^ 
Uufig  gebliebeii.  Es  war  also  eine  schöne  Aufgabe  unserer 
europäischen  Sanskrit -Philologie,  eine  in  Indien  so,;su  sagen 
unter  den  ^iigen  des  Sanskrit  nicht  mel;ir  yerstandene,  gleich- 
sam vecschuttete  Stammgenossin  wiederam  an  das  licht  zu  zie- 
hen; eine  Aufgabe,  die  noch  nicht  ganz  gelöst  ist,  aber  ohne 
Zweifel  es  Werden  wird* '  Was  Rask  in  seuier  im  Jahr^  1826 
erschienenen  und  durch  v.  d«  Hagens  Obersetznng  allgemeiner 
zugänglich  gemachten  Schrift  ,,Über  das  Alter  upd  die  Echtheit 
der  Zendsprache  und  des  Zend-Avesta**  zuefSt'  Znverlasdg^ 
über  diese  Sprache  mitgetheilt  hat^  muTs'  als 'erster  Versnch 
hoch  in  Ehren  gehalten  werden.  Durcli  Berichtigung  der  Gel- 
tung der  Buchstaben  verdankt,  diesem .  g^treichen  Forscher^ 
dessen  frühzeitigen  Tod  wir  tief  beklagen ,  die  Zend-Sputch* 
ein  uaLurlicheres  Ansehen.  Von  drei  Wörtern  aus  verschiedenen 
Declioationen  gibt  er  die  Singubc-JBe.Hgung,  .wpnn  gleich  .nocfa^ 
mit  empfindlichen  Lücken,  gerade  lan  solchen. .Stellen,  wo  din 
Zend- Formen  von  höchstem  Interesse  sind,  und- unter  ande^ 
ren  dieser  Sprache  diejenige  Unabhängigkeit  von  dem  Sanskrit 
gebepi. yrfll^qhe  Rask,-  yielleicht  in  zu  bohiern  Grade,,  für  das 

Zend  in.  Anspruch  nimmt  ^ .  weldbes  wir  ebenfalls  nicht  «Is  blorr 

    ,   ,   \  

müslichen  Ausdrücke  ddmtiij  upamanah^  za  r«dea,  und  begnüge  mtchf  die  Möglich'^ 
kett  einer  andren  AüilBissuiig  angedeutet  zu  baben^  ab  di^  von  Burnouf  s^hr  grSadlich 
bespfocbene  und  auf  N^rfoaMgb  sich  stützende.  Die  aweilc  SteUe  bedeutet :  leb  rafe 
an,  kh  verherrliche  die  Slemet  den  Mond,  die  S^MC^  die  ««fangiloicB  Lichter,  df« 
fdbilgeieiiaflcncB.      '  ' 
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6«D  Dialekt  des  Sanskrit  aafgefaist  wissen  woU6%.  sondern  dem 
wir  eine  ähnliche  sprachliche  Selhststibidigkttt  zogestehen  mus- 
$eD|  wie  etwa  dem  Lateinischen  gegenüber  dem  Griechischen, 
odh^JLsm  Alt-oNordischeni  in.  Beziehang  zum  Gothischen*  Im 
Übrigen  yerweise  ich  auf  meine  Recension  über  Basks  und 
F.  Böhlens  Zendschrif leii  in  den  Jahrb.  für  wissenschaftliche 
Kritik  (Dec.  1831.),  sowie  auf  eine  frühere  (März  1831  •)  über 
£.  Bnvaeufs  venÜettstvoUe:  Leislongen  in  diesem  neu  eröffne- 
ten  Felde.  Meine  dort  niedeigelcgten,  ans  den  von  ßiirnoiif 
in  Paris  und  von  Olshausen  in  Hamburg  edirten  Original** 
Texten  geschöpften  Beobaditongen  eistieckeik  sich  bereits  über 
alle  l*heile  der  Zend- Grammatik,  und  es  blieb  mir  daher  hier 
nur  übrig,  dieselben  weiter  zu  begruudeu,  zu  ergäüozen,  einiges 
za  berichtigen  und  auf  eiiie  Weise 'anzaordnen^  dais  der  Leser 
an  der  Hand  der!  ihm  ^  bekannten*  Spradhen  auf  die  leichteste 
Alrt  mit  dieser  wiedelgefundenen  Schwestersprache  bekannt  ge- 
macht Wörde.  Um  nicht  den  Zugang  zum  Zend  und  Sanskrit 
durch'  die  fiar  viele  afasdikeckende  und  för  jeden  yerdriefsliche 
Arbeit  neu  zu  erlernender  Schriften  zu  erschweren,  liabe  ich 
den  Originakchrif  ten  jedesmal  die  Aus^itache  nach  einem  con- 
so^fMianSyillenila^beigefugt^  oder  wo,  zur  Ranm«>Ersparttng,  nur 
eine  Schrift  gegeben  ■vvüidcii,  ist  es  die  Römische.  Vielleicht  ist 
aber  der  so  eingeschlagene  Weg  auch  der  bequemste,  um  denLe* 
aer  nach  nnd^nachdn  die  Kenntnife  der  Ürschritoi  einzuführen* 

■  Da  in  diesem  Buche  die  Sprachen,  worüber  es  sich  ver* 
biieitet^  ihrer  selbsi^  willen^  d«  h.  als  Gegenstand  und  nicht  als 
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Mittel  der  Erkenntnifs  behandelt  werden,  und  mehr  eine  Phy- 
sik oder  Physiologie  derselben  zu  geben  versucht  wird,  als  eine 
Anleitung  sie  praktisch  zu  bandhaben :  so  konnten  manche  Ein- 
z^heiten,  die  seut  Gbaracteristik  des  Ganzen  ntchts  Wesentlicfaeft 
beitragen,  ausgelassen,  nnd  dadorch  för  die  Erorterang  des  Widt- 
tigeren,  tieler  in  das  Sprach- Leben  Eingreilenden  mehr  ßaum 
gewonnen  werden  ^  nnd  hierdurch,  wie  durch  eine  strenge, 
alles  zu  einander  Gehörige  nnd  sich  wechselseitig  Aufklärende, 
unter  Einen  Gesichtspunkt  bringende  Methode,  ist  es  mir, 
wie  ich  mir  schmeichle,  gelimgen,  auf  verhältniismäisig  engem 
Raum  die  Hanpt-Ereignisae  vieler  nichbegabter  Sprachen  oder 
grofsrii  ligcT  Dialekte  einer  untergegangenen  Siammspraclie  zu 
einem  Ganzen  zu  vereinigen.  Auf  das  Germanisclie  ist  hierbei 
ganz  Yorzügliche  Soig£dt  verwendet  woiden,  und  es  mulsle 
dies  geschehen,  wenn  nach  Grimms  vortrefHichem  Werke  noch 
Erweiterungen  und  Berichtigungen  in  der  theoretischen  Auf- 
fessung  seiner  Yerhältnüs-Fonnen  gegeben  werden,  neue  Yer- 
wandtschaPts- Beziehungen  aufgedeckt,  oder  bereits  erkannte 
schärfer  begränzt,  und  bei  jedem  Sciiriite  der  Grammatik  die 
Rath-gebende  Stimme  der  asiatischen  wie  der  Europäischen 
Stannnschwestom  so  genau  wie  möglich  beachtet  werden  sollte* 
Auch  manche  Schein-VeiwandLschaften  mufsien  beseitigt,  und 
so  z,  B.  das  i  des  JUttJiauischen  geri  der  Gemeinscbaft  mij;  dem 
i  Gothischer,  Griechischer  und  Lateinischer  Eocmen,  wie  ^i^ 
daiy  ava3-öi5  boni  entzogen  werden  (s.  S.  ^71  Anni.  und  vgl. 
Grimm  1, 827,  ü«)  und  das  Lau  is  von  lupis  {lupir^bas).  von 
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dem  Giiech»  ts  von  >uhh^  (AvWn)  fem  gestellt  werden«  Was 
die  in  der  Behandlang  der  germanischen  Grammatik  befolgte  Me- 

iliode  anbelangt,  so  ist  es  die,  dafs  ich  überall  vom  Gothischen 
als  dem  wahren  Leitstern  deutscber  *Giammatik  aasging,  und 
dieses  gleicbzeitig  mit  den  alteren  Sprachen  und  dem  Litthani- 
schen auseinander  setzte.  Am  Schlüsse  einer  jeden  Casus-Lehre 
werden  tabellarische  Überblicke  der  gewonnenen  Resultate  ge- 
gebeO)  wobei  natärlicii  alles  «nf  die  genaaste  Absondemng  der 
Bndongeh  vom  Stamme  ankommt,  ^e  nicht,  wie  gewöhnlich 
gföchieht,  nach  Wiükuhr  durfte  vorgenommen  werden,  so  dais 
ein  Stack  des  Staninws'  in  das  Gebiet  der  Flexion  gezogen 
wird,  wodurch  die  Abtheflnng.  .nicht  nur  unnütz,  sondern  so- 
gar schädlich,  Irrthum  an  den  Tag  gelegt  oder  veranlafst  wird. 
Wo  keine  Endnng  ist,  darf  audi  keine  dem  Scheine  nach  hiur 
gesldlt  werden;  wir  geben  also  S.  175.  die  Nominative 
ierra^  giba  etc.  als  flexionslos  (S.  137.)  i  Theilung 
verführt  zur  Annahme,  als  wäre  a  die  £ndung,  während  es 
nar  die  Yerkärznng  des  6  (ans  altem  d  §•  69«)  des  lliema's 
ist        In  gewissen  Fällen  ist  es  bei  Sprachen,  die  sich  selber 

(•)  Oer  tbfiwlie,  echoo  aoderwirlt  vw  «ir  eoigMpgocIitne  and  a«r  t»  dt m  Senakrit 
gcna«  ciktnbwe  ftiti,  dal»  daa  Gothncbe  6  db»  Uage  d«t  «  nti  md  aoait  wo  ea  tww 
kurat  wird,  nur  o,  dfeacs  aber  im  VerlSngerangsftllc  aar  6  werden  kaaa,  errtrectt  teinen 

Einfluß!  auf  die  ganze  Grammatik  und  Wortbildung,  und  crkBrt  s. Bi.  wie  von  Ai^r-»  Tag 
Crheiiia£'^/G./),  olme  Ablaut  das  A  lject.  -dAgs  {DOGÄ)  -tagtg  entspringen  kann;  denn 
es  ist  diese  Ableitung  geaau  von  (ierselbcn  Arl  als  wenn  im  Sausk.  rAnata  argentcus 
von  ra{;<itn  argentum  komnit,  \i  ovon  mehr  in  der  Folge.  Cberbaupt  ist  das  reine, 
von  consoDUiUachcn  und  anderen  urogesUlienden  Einflucseoi  mit  seltenen  A^usnabmen, 
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nicht  mehr  recht  verstehen,  außerordentlich  schwierigi  die  rieb- 
tige  Abthfiilimg  zu  tveffen  und  .die  Schein^EDdungen  Ton  den 
wirklichen  zu  unterscheiden.  Ich  habe  solche  Schwierigkeiten 
dem  Leser  niemals  verborgen^  sondern  Tielmehr  überall  recht 
hervorznheben  geancht« 

Bas  Hodidentsche,  besonders  In  seiner  ältesten  Periikie 
(vom  8"°  bis  11'*"  Jahrh.),  habe  ich  in  der  allgemeinen  Form^ 
beschieibui^' meistens  nor  da  erwähnt,  wo*  es  hesrndm  Widi* 
tiges  beizubringen  bat.  Es  genügt  'dann  am  Schlüsse  jedes  Ka«- 
pitels  die  Zusamniensteilung  seiner  drei  llau]>t- Perioden  mit 
dem  grammatisch  erläuterten  Gothischen,  mit  Hinweisong  auf 
die  Lautlehre  ($«66  ff«),  die  mir  die  ganze  Grammatik  YOii>e- 
reiten  und  erleichtern  sollte,  auf  ähnliche  Weise  wie  in  meiner' 
Sanskrit- Granmiatik«  Wo  aufserdem  noch  erklärende  Anmer- 
kungen n6th%  sind|  werden  sie  gegeben  werden«  Die  zweite 
Abtheilung  wird  also  mit  der  Zusammenstellung  der  gcrma- 

niiibhingige  Indbehc  VociIijiImi  MÜMiordciiltidb  •nfklircod  l&r  die  GenntiuMbe  GflMB- 
dHitffci  Ulli  CS  ftStit  «ich  dacanf  haupIdcbUcli  meine  von  Grimoi  sdr  wcaenilicli  etw«» 
diepiie  Tbeorie  des  Ablaoti,  dcD  ich  nach  mechmticheii  Geictico  erUire^  idt  eii^gea 
Modificrtione«  meiner  lirBhcrcn  Bctlunmn^gen  (Bert.  Jehrb.Fehr.t887>)i  wShrend.er  hei 
Grimm  eine  dyoemiichc  Bedeotang  bat  Die  Vcrgleichong  mtl  dem  Griechikhca  nd 
LaL  Vocaiamna»  ohne  sIcicb  Hinlerhak  dea  Sanakrttudien,  iil  fiir  das  Gemantsch^  wie 
mir  scheittt»  b  vielen  Fitten  mehr  trShend  ab  aofUirend,  da  das  GeUiiiche  in  adnm 
Yocal^em  meisten»  vr^rfingUehcr,  weaigstent  conse^nenler  ut  ab  das  •Griech.  and 
LateioiKhe^  weiches  letalere  sein  (^nses  VocaURdch  aefbietet,  wenn  gleich  nicht  ohne 
darcbbllckende  Gesetze,  um  dem  Einen  Indischen  a  zu  antworten  (septimu*  für  iap' 
tamtt4j  qutUuor  für  cat^^dr-a*  TlTO'aü-iSf  jnomortU  für  mamarda). 
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maAm  Bediiiatioii.begiimen,  und  dann  la  dm  Ad|«ctiven| 
tun  ihre  fi^sdikdits-^  und  Steigenings-Büdniigeii  zii  beBc1mi4* 
ben^  übergeben,  von  da  zu  dea  Pronommen« 

Du  die  FimüöPS^Eigenheiien  der  ietztemn  meisteiis  schon 
in  der  Lehre  Ton  der  allgenidnen  Gasiis-BUdung  beräckaichtlgt 
werden  mui&teQ,  weil  sie  zu  innig  und  aufklärend  in  dieselbe 
eingieifciiy  so  wird  das  in  dtesor  ficeiehnng  noch  nachaatni^ 
gende  nicht  Biom  in  Anspmch  nehmen,  nnd  der  HjBnpt* 
Lmlang  der  zweiten  Abtheilung  dem  \  erbura  überlassen  blei* 
ben«  Der  Wort-Büdung  und  Wort-Yergleichuog  denke  ich  ein 
besonderes  Werk  m  widmen^  weldies  eb  Eigänanng  des  yoi^ 
liegenden  angesehen  Averden  mag.  In  diesem  werden  aucli  die 
Partikeln,  Conjunciioneu  und  IJr- Präpositionen  ihren  Platz  ün^ 
den,  die  ich  als  Sprdislinge.der  Pronominal- Wnnebi  und  smn 
Theil  ak  nackte  Wurzehi  dieser  Wort^KIasse  aosdie  (*)  und 

(*)  YoriSufig  vcmcMe  adi  auf  meine  beiden  leisten  Abbendlnngen  (Berfin  bei  Ferd. 
Deainiler):  n^bcr  einige  DemomCndr-Stlnime  und  ihren  Zminmeohaag  mil  ver« 
fcUedenen  Piipodlionen  und  Conjonctionoi**  nnd  „Über  den-EuiBttlli  der  Prenoonne  ant 
die  Wortbildung**.    Man  vei^eicbe  aaeb  C.  Gottl.  Sebniidta  treffliche  Sebrift 

^Quaett.  gramm,  de  praepojiiinnibus  graecis"  und  die  ebenfalk  durch  feine  Bemerkangep 
sich  auszeichnende  Recension  dtrielbeii  von  A.  Benary  in  den  Berl.  .Jahrb.  (Mai  JSjü)u 
Fafst  ronn  «Jic  Or isadverlnen  in  ihrem  Verhaltnisse  r.u  deu  Präpoüiüonen  auf  —  upd  ei 
besteht  ein  iialics  VerhäUnifs  »iwiscben  beiden  —  so  steht  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Oegenitande  eine  selir  merkwürdige  Abhatitliuiig  (ici  Hrn.  Staate- Ministers  Freiherrn 
^y.  V.  H umbo Id  t  „Über  die  Verwandtschaft  der  ürtsadverbien  mit  dem  Fronomen  io 
einif^en  Sprachen**  in  nahem  Zusammenhang.  —  Dju  Zend  hat  manche  grammatische 
IrfhrtätaTi  die  früher  ohne  dessen  Zuziehung  gewonnen  waren,  seitdem  factisch  unter- 
stllrt;  dnranter  war  nur  anch  die*  erfrenUch|  dais  ein  in  Sanikrit  nur  präpoittional  ge-« 

c 
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daher  unter  diesem  Gesidusponkte  bei  den  Pronominal^Ablei- 
tiingen  behandeln  werde.  YieHeicht  wird  bis  dahin  eine  bei 

Forschungen  dieser  Art  sehr  störende  Lücke  unserer  Litteratur 
ausgefällt  sein,  durch  Graf f 8  y^d  allen  Freunden  dieutscher 
und  allgenieiner  Sprachkunde  sehnlichst  erwarteten  althoch- 
deutschen Sprachschatz,  dessen  Druck  bald  beginnen  soü.  Was 
das  Gänze  dieses,  auf  umfassende  Benutzung  der  anf  vielen 
Bibliotheken  des  In  -  und  Auslandes  zerstreuten  handschiift- 
liehen  Quellen ,  wie  auf  Berichtigung  der  gedruckten ,  sich 
stützenden  Sprachwerkes  gewahren  wird,  mag  daraus  ermessen 
werden,  was  veihältniismäisig  ein  kleines,  aber  glücUch  ge- 
waliltes  und  geistreich  ausgeführtes  Specimen  ,.Die  akhoch- 
deutschen  Präpositionen*'  bereits  geleistet  und  in  dahin  einschla- 
genden Untersuchungen  gefördert  hat» 

Berlin,  im  März  1833* 

Der  Verfasser. 


braachtes  Wort  {rma  von)  sich  dort  als  '.ollkomraen  declinirtes  Pronomen  gefunden 
hal  Cvf^l.  §.  172.).  Dann  erscheint  sa-ca  isque,  welche.'!  iin  S.mskrit  nur  Pronomen 
ist,  im  Zend  in  der  Gestalt  */j^*x)^  ha-ca  (§.ii.)  sehr  häufig  ab  Präposition  mit  der 
Bedeutung  aus;  die  Partikel  o/^  ca  and  verliert  «cht  wie  das  verwandle  que  in  abt' 
qu€  in  der  Bedentnng  des  Gänsen. 

Anmerkung.  Wu  in  §.68.  fiber  die  EnbtelinQg  des  ir  oder  «  Mu titcren  a  gCMgl 
worden«  iit  mdoer  «piler  gewonnenen  ClieRengang  nach  lo  m  beridiligen,  da6  den 
Liquiden  nnr  enn  rftckwirkfnder  ^nfluls  su  gjeftalteni  und  das  u  oder  «  ui  FonMn  wie 
^mUmu{mo)y  plintju  fon  den  Einfloase  dei  vorhcigeliendeii  Conaon«  freisn^irechen  ist. 
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te  Samkritiache  Sdoift  iinteradieidet  die  langen  Vocale 
von  flnen  entspredbenden  kunsen  durch  Besondere»  in  der.  Form  rat 

diesen  nur  wenig  abweichende  Buchstaben.  Wir  bezeichnen  die  lan- 
gen Vocale  und  die  ans  i  und  u  durch  ein  Torti'etendes  a  erwach- 
senden Diphthonge  ^0  und  durch  ein  Circumflex.  Die  ein- 
faidicn  Tocale  and,  enteae»  die  drei,  allen  Spradien  gemeinachaft^ 
lidien  Urvocale  41,1,  kurz  und- lang;  sweitena,  ein  dem  Senakrit 
eigenthümlicLer  i?-Vocat,  den  ich  durch  /•  und  seine  I^änge  durch  f 
bezeichne.  Das  kurze  r  (f;)  wird  wie  der  Gonsonautc  r  mit  einem 
kaum  remehmbaren  i  anagesproohen,  und  In  europäischer  Schrift  ge« 
IffilinliGh  tt  geacfaidien}  dla  lange  /*  iit  Ton  der  Yerbindnng  ei- 
nes r  mit  langem  /  kaum  su  unteradi^en«  Beide  Vocale  adieinen 
mir  YOii  späterem  Ursprung,  und  r  gibt  sich  meistens  als  eine  Ver- 
kürzung der  Sjibe  ar  durch  Unterdrückung  des  a  zu  erkennen. 
Das  lange  f  ist  Toa  Tiel  seltenerem  Gebrauch;  in  der  Dedinatkm 
aidit  es  mir  als  Veilingerung  des  r,  wo  nach  den  Gesellen  der  Ca* 
SOS-Bildung  ein  kuner  Yooal  am  Ende  eines  Wort-Stammes  yeiUn- 
^ert  werden  mufis^  luid  in  der  Conjugation  und  VVortbildung  zeigen 
die  Wurzeln,  denen  die  Grammatiker  ein  schlieisendes  /'  geben, 
htX  fteall  9q[  or,  w*»  1^  1^  oder,  nach  Labialen,  ^  i2r  an  der 
Steile  dieses  unursprfmglichen  Yocals,  —  Der  leute  eln&die  Yocal 
der  Sanskritischen  Sduift  geliört  melir  den  Grammatikern  als  der 
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Sprache  an  j  er  ist  der  Schrift  wie  der  Aussprache  nach  die  Vcrbin- 
dimg  eines  5^/  mit  ff  r  (^j^)  oder  in  seiner  Länge,  mit  ^  f 
Wir  bedfirfea  alao  für  diesen  Vocal  keiner  itellvertretenden  BeieiGh- 
nung  und  haben  ihn  femer  nicht  mehr  ni  erwChnen. 

2,  Es  gibt  zwei  Arten  von  Diphthongen  im  Sanskrit;  in  der 
einen  zerfliefst  ein  kurzes  a  mit  einem  folgenden  1  zu  ^  e  (ygl.  Franz. 
tfi),  und  mit  u  wa  ^6  (ygl«  Franz.  au),  so  dafs  von  den  beiden  tcf- 
ein^liai  Elementen  keines  gehflrt  wird,  smiem  beide  m  einem  drit* 
ten  Lmt  TevM^oken  sind.  Li  der  cweiteb  Art  wiid  langet  4  mit 
einem  folgenden  1  zu  ^ai  und  mit  w  zu  ^  a«  —  wie  z.B.  in  un- 
teren deutschen  Wörtern  Waise^  Baum  —  so  dai&  die  beiden  rerei- 
niglen  Elemente  Ewar  nur  eine  Sylbe  bilden,  aber  doch  beide  gehtet 
werden.  Wir  tdneiben  jedodi,  mn  auf  daa  grditcve  Gewicht  dea  « 
hl  dieten  IMphthongen  cufineriuani  sn  machen,  M  für  ^  und  f&r 
Dafs  in  ^  e  \\\\A  %\  6  ein  kurzetj  In  ^  in  wwA  au  aber  ein 
langes  a  gebunden  liege,  folgere  ich  daraus,  dais,  wo  zur  Yenneidung 
det  Hiatut  dat  letzte  Element  emet  Diphthongt  in  seinen  enitpre" 
«toiden  Halhvocal  übertritt,  aus.  und  %  d  die  Lante  und 
W9iß^  kurzen  a),  aus  ^  M  und  ^  aa  aber  &f  und  hervor* 
gehen.  Wenn  nach  den  Regeln  der  Zusammenziehung  ein  scUieisen- 
des  ä  mit  einem  ^  ^  U  oder  -^ü  des  folgenden  Wortes, 
gleich  dem  kurzen  und  ^ ^,  nicht  aber  zu  ^ und  f|r ^ 

zusammengezogen  wird:  to  itt  dies  meiner  Ansteht  nach  so  n  ver- 
ttehen,  daft  dat  lange  vor  teiner  Vertchmelanng  mit  dem  Anfangt* 
Tocal  des  folgenden  Wortes,  sich  verkürzte.  Dies  kann  um  so  we- 
niger auffallen,  als  das  lange  a  vor  einem  unähnlichen  Vocal  antre- 
tender Fkzionen  oder  Suffixe  gern  wegjEUlt,  und  «.B.  i^^Wlodi  atit 
3^itf  weder  ys^i^^uä^  nodi  ^i^^j^^odtfr,  sondern  "^i^^^dadm  £fl- 
det.    Heine,  schon  früher  über  diesen  Gegenstand  ausgesprochene 
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Ansidit  habe  ich  seitdem  auch  durch  daa  Zend  bestätigt  gefunden, 
wo  immer  ^*wai  statt  des  Sanakiituchen  ^  äi  und  ^mo  oder  >mi^ 
fifar     ^  Zur  Ulit«r«tutniDg  unserer  Bdwaptiing  dieaft  «ndi 

die  ErtAfhnw^i  dalt  «fai  scUfeftendei  /i  (kurs  oder  knf)  mit  einem 
folgenden  f?  oder  ^  ö  zw  ^äi  und  ^  üu  wird,  was  so  zu  fassen 
ist,  dais  daa  in.  j^e  und  6  enthaltene  kurze  a  mit  dem  TOiherge- 
jMndcR  «  ai  einem  lengea  «  (m)  legflieik,  welches  daa^  mit  dem 
i  des  D^thopy  ig^  ^  m  ^tdf,  imd  mit  dem  «  von  ^ 
wM*  Z.B.  T^i^Ti^iMmiiSiBsl  ans  inr  ^^^mmm  ISftil  iat  so  m  Ter^ 
stehen,  dafs  der  Diphthong  ^  ^  sein  erstes  Element  a  mit  dem 
TOrlieE^gehenden  ig[  £u  igj  a  Tereinigte»  und  mit  diesem  sein  letztes 
Element  (<)  zu  ^  d<  «asammensog. 

3*  Unter  den  eln&ehen  Yocalen  fehlt  ce  dem  AUindisehen  Al« 
pliebet  an  einer  Beseichnung  des  grieoiiisclien  «  und  deren  Laute, 
im  Fall  sie  im  Sanskrit  zur  Zeit  seiner  Lebensperiode  vorkamen, 
doch  erst  nach  der  Festsetzung  der  Schrift  sich  aus  dem  kurzen  a 
entwickelt  luüben  kennen;  weil  ein  die  üsinsten  Abstiifin^^fn  des  Lui* 
tei  darsldlendcB  Alpliabet  gewüs  andk  die  Untersddede  misdicii  41 
4t  xaA  4f  nicht  TemachlSsrigt  haben  wörde,  wenn  lie  Torhanden  f  e» 
wesen  wären.  (*)  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  berücksichtigen,  dafs  auch 
in  dem  ältesieu  germanischen  Dialekt»  nämlich  dem  Gothischen,  die 
Laote  und  Buchstaben  des  kunen  e  und  o  üehlen,  und  da&  unserem 
dentedien  kunen  9  im  Gothisdken  entweder  oder  ii  gegenüber" 
steht;  z.B.  'faUha  ich  feite,  ^iba  icb  gebe.  Im  Zend  ist  das  San- 
skiitiyche  ^  a  meistens  <**  a  geblieben,  oder  hat  sich  nach  bestimm- 


(*)    Vgl.  Grlmin  S.594.,  dem  icb  imdisttr Bciiebwig  voRkomiMB 
hmk  ich  aiat  entgcgengeselSto  ia  Jchtt  lSt9  ia  doi  JnnaU  ^  mimtat  Ht,  «lugefprocli 
Mciauf  Üflgil  att%^ebeii  iub«. 
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tcn  Gesetzen  in  g  e  umgewandelt.  So  ateht  z.  B.  Tor  einem  schliefseu* 
dea  m  standhaft  £  ^,  man  Tergleiche  den  Accus«  gi7s^  jmthf^'m 
ßlium  mit  ig5|q^^tilrtt-m,  mid  aemen  Gcaittr  pnukm^ki 
Adt  y^HI  puttn-sya,  — >  Im  Griechfichffli  seigt  sidi  das  Sänsloitiache 
Ä  als  a,  c  oder  c,  ohne  dafs  bich  sichere  Gesetze  flu'  die  jedesma- 
lige Wahl  aus  diesen  drei  Yocalen  angeben  Üefsen;  nur  dies  ist 
ziemlich  durchgreifend,  daia  am  Ende  Ton  Nominabtämmen  im  Grie- 
chischen 0  dem  Indischen  ig^  a  entspricht,  nur  dafs  im  VocatiT,  hd 
Entbldlsung  Ton  aller  Endung,  ein  s  an  dessen  Stelle  tritt.  Im  La- 
teinischen  steht  aufser  a,  e  und  o  noch  das  u  —  am  Schliisse  der 
StSmme  zweiter  Declination  und  in  der  Endung  der  ersten  Plural- 
person, SO  wie  in  einigen  Adverbial- Suffixen  dem  Sanskritischen 
^^xmien.  gegenüber. 

4.  So  wie  das  kurze  Sanskritische  a  im  Griechischen  hSufiger 
durch  e  oder  o  als  durch  kurzes  a  rertreten  ist,  so  steht  auch  dem 
häufiger  >}  oder  eo  als  langes  a  g^euübcrj  und  wenn  auch  im. 
Dorischen  <las  lange  a  sich  behauptet  hat,  an  Stellen  wo  der  gewöhn- 
lidie  Dialekt  i|  seigt,  so  hat  rieh  doch  für  »  kein  Überrest  des  alten 
&  eriialten.  ^ii^rft'  dai^Ami  ich  setze  ist  T^9>!fxl,  <^<^|(l!|  dadämi 
ich  gebe  ^Ibm^tx  geworden,  der  Dual -Endung  -^^tam  entspricht  niKi 
und  nur  im  Imperattr  twk;  dagegen  steht  der  pluralen  GenitiT-£ndung 
ff[q^te  überall  wt  gegenüber.  Niemak,  wenn  man  abweichende  Dia- 
lekteigenheiten  ausnimmt,  stehen  i|  oder  w  für  die  Indischen  aus  i 
und  ;j  u  durch  vortretendes  3gf  a  erwachsenen  Diphthonge  ^  e  und 
sondern  für  ersteren  zeigt  das  Griechische  ei  oder  oi  — ^  weil 
H  a  neben  a  auch  durch  s  und  o  vertreten  wird  —  und  für  letzteren 
SU  oder  sv«   So  ist  g^^^  =        q^i^/»i^s  du  mö- 

gest fallen  =  it^m^,  vida  ich  weis  b  el<lb,  nr  >nuc<  fem. 
Rind  =  ßov-i.    Dadui-ch,  dafs  von  den  Indischen  Diphthongen  S 
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und  6  das  leiste  Ekment  i  oder  u  —  uiitei|;eguig^,  kann  ea^Mek 
treffisBy  dafii  «  oder  •  einem  Sanskntischeii  ä  oder  d  (^e^üBer- 
•telit;  ao  lit  J^^^(^^^SkatarS'»  einer  toh  Bweien  zu fx«Tfjoff, 
^^^t^r  Scliwagei  ,  Lat.  /ew;-  (Nomin.  ^öIT  ddväy  Acc.  ^6iyti 
var-ani)  zu  ä*»)^  (aus  (5^aF>f^,  ^<njj),  ^o(^f^^t>g-^  Gott  au  ge- 
wönleii;  und  das  0  ia  ßois,  ßti  steht  £ilr  ßw^  ßw-i^  detaeo  v  in  f 
liltte  m^ergdieii  »Ssaeit,  und  msprunj^di  gewils  «odL  übergegangeii 
ist';  wie  dies  das  Lateiaisciie  homs^  6ovi,  und  das  Lidische  gavi 
(LocatiT)  aus  gü  - 1  bezeugen. 

6«  Jm  Lateiuischeu  zeigt  sich  langes  welches  aber  ia  dea 
£ndaii§en  durch  EinfluCs  des  foigendea  Consonanten  TerlünEfc  werden 
kann^  »iweilen  als  durch  Mischiiiig  aus  a  und  t  entstanden,  wie  in 
dem  oben  angeiUrten  iSvir,  und  im  Coi^nnctiv  amSmu9  vgl.  qn^- 

^lül"  kamaytma  aus  k  dniay  a  -  i  nia, 

6.  Fragt  man  nach  dem  gröfseren  oder  geringeren  Gewicht  der 
Vocale  von  Tcrschiedener  Qualität,  so  habe  ich  aus  einigen  wenigen 
aber  suferlfiaogen  Erscheinung^,  wddie  ich  in  der  Formenlehre  her- 
TOrhäben  werde,  eikannt,  dals  im  Sanskrit  ^  a  und  ^  ä  schwerer 
sind  als  die  entsprechende  Quantität  des  /-Vocals,  und  diese  Wala- 
nehmuDg  ist  tod  äuiserster  Wichtigkeit,  sowohl  für  jede  speeielle,  als 
gans  besonders  für  die  vergleichende  Grammatik;  sie  föhrt  beson- 
ders in  Ansehung  des  Germanischen  Ablauts  su  wichtigen  Entdeckun- 
gen. Auch  im  Lateinischen  gilt  /  für  leichter  als  a  und  nimmt  ge- 
wöhniicii  dessen  Stelle  ein,  wenn  eine  Wurzel  mit  ursprünglichem  a 
nach  TOm  durch  Zusammensetzung  oder  Keduplication  belastet  wird; 
daher  x«B.  4Ajieio  £ur  ai^aciOf  Migi  &s  M^gU  Ich  mufs  daher  eine 
frühere  Vermulhung,  dafs  das  i  in  toiigi  durdt  Assimilations -Kraft  des 
I  der  Endung  erzeugt  sei,  hier  surfickndmien*  Auch  nm&  ich  gegen 
meine  irühere  Ansicht  das  e  in  Wörtern  wie  tnermis,  imberbU  für  //i- 
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armis,  irnSarbis,  Ton  der  assimilirendeii  Rückwirkung  des  folgenden  <, 
nmk  Art  des  deutschen  .Umbmts»  fineispcechen  (vgl.  Grimm  S.  SO.), 
und  et  ni^  dm  0  in  Fotmen  wie  d^/MHf»  wkI  fuftim  in  Bin«  Kluw 
stellen.  Das  hteiiusclie  wnrsdbafte  «  ist*  nSrnfidi  einer  <i6|ip^Mi 
Veränderung  unterworfen,  wenn  die  Wurzel  durch  Yortrclende  Syl« 
ben  oder  Wörter  belastet  wird :  es  wird  zu  i  in  offenen  Sjlben,  hin* 
m  e^  wenn  der  Vocal  durch  einen  folgenden  TOceUosen  Gon- 
sonenten  eingeengt  ist;  daher  Intemi,  akjeoln»  im  Gegensalle  Int  I»- 
hmnisy  abjich\  und  memus^  mtherÜt,  nidit  «Hnnar»  MMiir»  dagegen 
im'micuSf  i'nupfdusy  nicht  inemicus^  insrpldus.  Hiermit  steht  in  Verbin- 
dimg  der  Ubertritt  Yon  der  ersten  oder  zweiten  in  die  dritte  Decli- 
natiön*  De  n-«  die  asännliche  Form  für  a  ist  ^  so  sollte  nnai  blot 
memmMf  imberhu  sagen,  allein  die  Formen  n^rmv,  Meri»  nnd  ifba- 
liche,  Terdanken  ihren  Ursprung  dem  geringeren  Gewidit  des  i*  Bfit 
der  Versetzung  des  Accents,  wo  sie  statt  iiudet,  steht  dieser  Vocal- 
wechsel  nicht  im  Zusammenhang,  sondern  die  Verlegung  des  Accents 
nnd  die  Schwächung  eines  Vocals  stehen  in  sthwesteriichem  Verhält^ 
nUs,  nnd  sind  beide  xogleidi  durdi  die  Znsammwisrtiwig  bedingjU 
Im  litthauisclfeen  gibt  es  gana  ibnlidie  Brsdieinmigen,  indem  s.B« 

ponas  Herr  am  Ende  von  Znsammensetoungen  zu  ponis  geschwächt 
wirdy  wie  rotponis  Rathsherr. 

7.  Was»  Jn  Betreff  der  Sckvrere,  das  Veriiiltnils  des  ti  su  den 
beiden  nbrigcn  Gmndtocalen  anbelangt,  eo  gibt  die  Sanskrit- Gram- 
matik bierCkber  keine  snreilissige  Anskunft*  Das  11  ist  ein  in  ent- 
schiedener, characten  oller  Vocal,  als  dafs  er  in  dieser  Sprache,  der 
£rlei<^terung  wegen,  mit  irgend  einem  anderen  sich  vertauschen  Uefse. 
£r  zeigt  sich  als  der  standhafteste,  beharrlichste  Vocal  von  allen,  lAlst 
sidi  nidit  TerdeSngen  yom  Ende  eines  WottstammeSi  in  Fdlen  wo 
a  und  i  flick  unterdrücken  lassen«  Ancb  Iftlst  er  sieb  von  der  Re- 
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dupHcationa-Sj'Ihc  nicht  zurückweisen,  in  Fällen  wo  a  sich  m  /schwä> 
clien  läfst.  So  im  Lateinischen  pvpugi,  tutudi  etc.,  während  a  in  der 
Wiedcdiolmigit^llio  m  ^  ytMtomat  ymd  /efi^  eu:.).  Auch 
ini  GoduadieD  mcifd  das  ii  wegen  smer  BefainliGlikeit  genüunft  wor- 
den; et  ist  als  Endvocal  ron  Nominal -Stämmen  an  Stellen  geblieben, 
wo  a  imd  i  &ich  haben  verdrängen  lassen,  imd  ist  in  keinem  einzi- 
gen Casus  untergegangen  oder  umgewandelt  worden.  £s  gibt  jedoch 
kme  Kinft,  die  nicht  der  Madit  der  Zeit  snleist  imteriiegen  möürte; 
io  ist  denn  anch  Im  Ak-HodideiilMhen,  dessen  Slteste  Denkmäler 
fast  Tier  Jahrhunderte  jünger  sind  als  Ulfilas,  das  u  in  vielen 
Casus  gewichen,  oder  der  DecUnaüon  des  i  gleich  geworden. 

8*  Um  auch  in  Ansehung  der  relatifen  Würde  der  Yocale  auf 
«inen  anderen  SpradiMamm  einen  Blick  nt  -werfen,  so  leigt  sich  im 
Anübisc^en  das  u  'dadurch  ak  edebter  Vocal,  da(s  es,  Bei  der  auf  dem 
Wechsel  des  Eudvocals  des  Stammes  bcruheiideti  Dcclination  dieser 
Sprache,  im  Nominativ  seinen  Sitz  hat;  während  i  als  schwächster 
Vocal  dadurch  sieh  ausweist»  da(s  es  im  Genitiv  steht,  dem  abhän- 
-  ^gMen  Caans  im  AnibiMliMi,  der  Ton  dem  regierenden  Worte  nidit 
getrennt  weiden  kann.  Auch  steht  i  stets  in  Fdlen,  wo  die  gram- 
matische Beziehimg  durch  eine  Präposition  ausgcdriickt  ist.  Man  ver- 
gleiche auch  im  Pliu>al  lina  des  Nominativs  mit  der  Endung  ina  der 
oUi^en  Caau«.  ji  «teht  zwischen  <lem  kräftigen  u  und  dem  schwäch- 
Üdiea  I  hl  der  Mtte,  und  steht  hiei  drei&chem  Yocalwechsd  des  No> 
mens  im  Accusativ,  dem  mehr  Freiheit  alldem  GenitiT  fnwohnt;  bei 
zweifachem  Wechsel  aber,  in  den  obliquen  Casus  dem  u  des  Nomi- 
nativs, wie  beim  Yerbum  in  dem  abhängten  Conjunctiv  dem  u  des 
aelhetstindigen  Indicativa  gegenüber. 

9>  Zwischen  die  Yoeale  und  Conaonanten,  oder  an  das  Ende 
der  Yocal «Reihe,  stellt  man  gewöhnlich  swei  Zeichen^  deren  Laute 
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mein  als  Zugabc  oder  Modiiicatioii  des  Torhei^eliendeii  Vocals  denn 
als  sclbststandige  Töne  angesehen  werden,  und  auch  hei  den  Indi- 
schen Grammatikera  keine  Stelle  In  der  Anordnung  ihres  Alphabett 
einnehmen,  ireil  ne  irreder  als  Conaonantett  nodi  ala  Vocak,  aondem 
nnr  al»  NaeiMchläge  der  kisleven  angeselien  werden.  Das  erste,  wet« 
ches  wir  durch  n  bezeichnen ,  wird  j^nusvdra  genannt ;  dies  heilst 
Nachhall,  und  es  ist  wirklich  ein  getrübter  nasaler  Nachhall,  wie 
.  ich  ^^anbe  dem  franidsiachea  getrübten  Ji  am  £nde  einer  Sjlbe  ent> 
sprechend.  Die  SdnrSche  semer  Ansspiadie  erkennt  man  daraue, 
dafs  es  nicht  wie  andere  Consonanten  den  eiiphoni8che&  Rinflwfs  ei« 
nes  I  oder  u  auf  ein  folgendes  s  hemmt  (s.  Ii.  lOi*'.  meiner  Sanskrit- 
Grammatik).    Es  bat  seine  Stelle  vor  Halbvocalen  (ZJ^/»  r, 

Zischlauten  nnd  A,  und  man  könnte  es  daher  den  Nasal  der 
beiden  leisten  Consonanten- Reihen  Uinnen,  nnd  ihm  seine  alphabe^ 
tisehe  SteUe  zwischen  denselben  anweisen.  £hi  schHefsendes  j^m 
mnfs  vor  den  Buchstaben  der  genannten  Reihen  in  Anusvara  über- 
gehen; z.B.  j^^s^^tasjfäm  in  dieser  wird  zu  tasyäri^  nach 
franiAsisdier  Ansspradbe  dea  ji,  wenn  s.B.  rdlrdu  in  der 
Nacht  darauf  folgt.  In  Berührung  mit  einer  Verbal -ffindwng 
geht  auch  ehi  radicales  in  jimtsvdm  über,  z.B.  karisi  du 
tödtest  von  ^j^han.  Allein  dadurch,  dafs  die  Indischen  Copisten 
auch  das  unveränderte  schliclscnde  T{^ntf  so  wie  alle  seine  nasalen 
Verfinderongen,  und  in  der  Mitte  der  Wörter  jeden  der  sechs  Nasal- 
Laute  (das  eigentliche  ^j^uväm  mitbegrÜfen)  durch  ^mtupärm  aus- 
zudrücken sich  eflauben,  ist  eine  grofse  Verwirrung  in  die  einfache 
Theorie  des  Anusvara  gerathen,  die  ich  in  meiner  Grammatik  zu  be- 
seitigen gesucht  habe.  Meine  Vorgänger  in  der  Bdbandlung  der  San- 
skrit-Grammatik unterscheiden  nicht  das  wirkliche  Toa  dem  steUver- 
tretenden  Jimtvatu,   Colebrooke  gibt  dem  Jnutväm  im  aUgemei- 
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neu  rlic  Ausbräche  eines  n  und  nennt  es  ,,eme  Verkürzung  der  na- 
aalen  ConsonaiKtai  am  finde  einer  SyU>e",  was  xa  dem  Lrrtlram  Ter- 
leitet,  dafs  jeder  der  Nasalbudistaben,  also  anck  das  scUiefiwnde  s^^n, 
XU  jimuväm  nch  abstumpfen  kömie.   Nadi  Forste r  wird  es  wie  n 
in  dem  englischen  Worte  pinth^  nach  Carey  tind  Yates  wie  ng  aus- 
gesprochen. Wilkius  g^t  ihm  die  Aussprache  m.  Alle  setzen  für  das 
schlieisende  qm  der  grammatischen  Endungen w/nuswte;  mid  da  sie 
Regeln  geben,  nach  welcben  dieses  in  q^m  oder  "^^n  ete.  übergehen 
soUy  so  entsteht  hieraus  die  nothwendige  Folgerung,  dafs  c.B.  aBu" 
van  oder  al^  a  V  an  g,  nicht  ahavam^  ich  war,  danian  oder  daniang^ 
nicht  äantam,  den  Zahn  bedeute.    Dagegen  schreibt  jedoch  Co« 
lebrooke  im  siebenten  Bande  der  fMiatischen  Untersuchungen,  in* 
dem  er  eine  Sanskritische  Inschiift  durch  römisdlie  Schrift  darstellt, 
die  besagte  Endung  richtig  durch  m,  und  ror  f-Lauten,  nadi  einem 
euphonischen  Gesetze,  diu'ch  n;  behält  aber  \or  ZiscliJanten  und  Halb- 
TOcalen,  denen  das  eigentliche  Anus^>ära  zukommt,  das  ursprüngliche 
m  bei;  x.B.  vidvisdm  drtmad  für  f^ff^  vidvidän.  Dagegen 
schreiben  Fr*  t.  Schlegel  und  Frank  n,  als  Geltung  des  Jmmäntf 
statt  des  m  ■  rieler  grammatischer  Endungen ;  ersterer  sdireibt  s.  B. 
danon  Gabe  füi-  ddnarn,  letzterer  ahan  für  aham  ich.  A.W. 
V.Schlegel  schreibt  fiir  das  uneigentliche  oder  stellvertretende  Jnu- 
S9am  am  Ende  der  Wdrter  richtig  m,  und  Iftist  ».B«  den  Infinitiv 
auf  tum,  nicht  auf  tun  oder  timg  ausgeben.   Demohngeachtet  hegt 
er  über  diesen  wichtigen  Punkt  der  Grammatik  noch  die  irrige  Mei- 
nung, dafs  das  Anusvdra  ein  veränderlicher  Nasal  sei,  der  vor  Vo- 
calen  nothwendig  in  m  übergehen  müsse  (Vorrede  zur  Bhag.  Gita 
p.xv.),  während  gerade  umgekehrt  das  schliefsende  m  der  vertfnder- 
liebe  Nasal -Laut  ist«  der  unter  gewissen  ümstSnden  auch  in  das  ei- 
gentliche Anusvara  übergeht;  vor  Vocalen  aber,  sowohl  dem  Laute 
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10  Schfifl-  imd  Laut-Sjrstem, 

als  der  Schrift  nach,  nothwendig  beihehalten  wird.    Dais  Kr.  von 
Schlegel  auch  jetat  noch  das  urspri'ingliche  i^w,  am  jE)ade  der  Wör- 
ter, für  eine  euphonische  Veränderung  des  dumpfen  Tones  des  Anur 
sväm  aorieht»  eiiieUi  aus  der  Art  yne  «r  Sanskritische  Texte  drucken 
laist,  hidem  er  zwischen  einem  schlielsenden  i^m  und  aniangendeii 
Vocal  des  folgenden  Wortes  nicht  trennt,  während  er  doch  nach  7{n 
trennt,  und  dadurch  zu  erkennen  gibt,  dafs  er  nach  Endbuchstaben, 
die  durch  den  Einflufs  des  folgenden  Buchstaben  ihre  ursprüngliche 
Gestalt  nicht  yeiindeni,  äch  die  Trennung  erlaubt«  Warn  man  aber 
ffryL^g^ond.*^'*  a&rapff  n^u  ihnen  sagte  er**  schreibt,  so  mufs  man 
auch  r^m^W^tmfL^'^"*  abravLt  „zu  ihr  sai^t  e  er",  nicht  HIMc^cjlrL  , 
tdmabravit  schreiben*,  denn  das  "^jn  von  f^^täm  ist  ursprünglich« 
und  nicht,  wie  Hr.  t.  Schlegel  annimmt,  aus  Jnusvdra  herroeg^ui« 
gen.   Dalsy  wie  Hr.  Lassen  Yennuthet  (Ind.Bibl.  B.3.  S.d9«),  des 
Ausdruck  jimuväm  so  zu  fessen  sei,  dals  er  nicht  Nacblaut,  Nacb- 
hall,  sondern  einen  Laut  ausdrücke,  der  sich  nach  dem  ioigenden 
richte       also  Nachlaut  mit  dem  Accent  auf  Laut  —  scheint  mir 
durchaus  unwahrscheinlich.    Schlegels  juMa^Sr  mutabäi»  würde  zwar 
bierdurcb  entscbuldigt,  und  der  Irrdnun  auf  Seiten  der  Lidisclien 
Grammatiker  gestellt,  denen  wir  aber  gerne  die  Kenntniis  der  Gel> 
lung  SansknLis(  her  Laut- Zeichen  zuLraaen,  und  die  wir  nicht  be- 
schuldigen wollen,  dafs  sie  in  einer  Sprache,  deren  Laute  am  Ende 
eines  Wortes       sänuntlich  nach  dem  folgenden  Worte  sich  richten* 
gerade  einen  Halb-Laut  ab  TetSnderlicb  bezeichnet  hätten,  der  zwar 
blufig  sein  Dasein  der  VerSnderlichkeit  eines  seUieisenden  m  ver- 
dankt, selber  aber  gar  nicht  veränderlich  iöL,  weil  er  am  Kiidc  eines 
Wortes  niemals  für  sich  und  von  Haus  aus  sleht^  inmitten  einer  Wur- 
sel-Sylbe  aber»  wie  ^xi^</ans,        hirit^  nur  der  Ausstoisung,  und 
keiner  Veränderung  unterworfen  ist.  —  pafs  aber  die  Indischen  Gxamr 
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matiker  das  m  und  nicht  n  für  den  ursprüngiiclien ,  aber  Teränder« 
lichm  fiuclistabeii  yon  grammatischen  Endungen  wie  ^gq^ajgt,  V^nH. 
0fäm  etc*  anflehen,  erhellt  darauB,  daie  sie  diese  Endvngeni  wo  aie 
flie  ahgesondert  geben,  immer  mit  dem  hdiialen  Nasal,  nicht  mit  jim^ 
tvära  schreiben.  Wollte  man  aber  hierauf  keinen  Werth  legen,  und 
behaupten,  es  hange  dies  Ton  der  Wilikühr  der  Herausgeber  oder 
Copisten  ab,  so  können  wir  einen  ganz  entschiedenen  Beweis  filr 
die  in  dieser  Benehung'  ganz  richtige  Ansieht  der  Indischen  Gram« 
matiker  dadurch  geben,  daf»,  wenn  sie  die  ]>eelinationen  der  WArter 
nach  der  Ordmme  ihrer  Endbuchstaben  aufstellen,  die  Prononiina 
^^^l^idam  und  fsfii\^kimj  deren  »ie  zum  Stamme  rechnen,  da 
erklärt  werden,  wo  die  Aeihe  an  den  labialen  ^iasal  (T\jn)  gekommen 
lat,  und  zttglfliBh  noü  gsjns^^rtf/^J»  mhig»  ans  der  Wurael  jgmJamt 
gehandelt,  wild.  (*>' 

10.  Der  dumpfe  Nasal,  welcher  im  Litthauischen  durch  beson- 
dere Zeichen  an  demVoca),  denen  er  nachklingt,  ausgedrückt  wird, 
adieint  gans  das  Sanskritische  Änitsvam  zu  sein»  und  wir  schreiben 
Ihn  daher  ebenfalls  mit  n.  Am  finde  der  W((rter  steht  er  ab  tiher^ 
«est  eines  allen  m;  z.B.  im  Accus,  sing.,  imd  es  stinmit  merkwürdig 
zu  der  oben  berührten  Sanskritischen  Wohllautsregel,  dafs  ein  mitt- 
leres nyor  t  zun  getrübt  wird.  Von  laupsin-u  ich  lobe  kommt 
daher  iaupsidsu  (laupsi9U  not  duichstrichenem  i )  ich  werde  lo- 
ben, wie  im  Sanikiit  ^<c0nßr  hans/dmi  ich  werde  tödten  Ton  der 
Wunel  ^i^Aan;  Im  Ftrftkrit  hat  nch  nidit  nur  t^hi,  sonden  auch 
^  am  Ende  der  Wörter,  ohne  Rücksicht  auf  den  folgenden  Buch- 
staben, stets  zu  Anusvdra  getrübt.  So  lesen  wir  in  Chezj's  Aus- 
gabe der  Sak.  p.70.  UfiEISf»  welches  gewÜs  nicht  Baavam^  sondam 

(«)  Lagha-Kamradt  f.k6. 
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Baavari  zu  sprechen  ist,  für  v{s\gi:\ßagavan^  AnderwicU  ku* 
ä^aii  für  ^;^j[s^kutam, 

11.  Das  rfvcitc  der  oben  erwähnten  Zeichen  wird  Fisarga  ge- 
nannty  das  lieiüst  Verlas  au  ng.  Es  druckt  einen  Hauch  am,  dei^  nie-^ 
mala  araprunglich  iat,  aondem  nur  am  Ende  der  Wörter  ab  e(qpho> 
iiiöciie  Veränderung  von  ^5  und  yorkommt.  Diese  beiden  Buch- 
staben (*,  /')  sind  am  Ende  der  Wörter  sehr  veränderlich,  und  wer- 
den tor  emer  Pause  und  den  dumpfen  Buchstaben  (§.  12.)  der  gut- 
turalen und  labialen  Klasse  in  Fssargß  venvandelt,  welcbes 

H  bcseiehnen,  nm  es  Ton  dem  eigentlichen         wx  unterscheiden. 

12.  Die  eigentlichen  Consonantcn  sind  im  Sanskrit -Alphabet 
nach  den  Organen  geordnet,  womit  sie  ausgesprochen  werden,  und 
bilden  in  dieser  Beziehung  fönf  Klassen.  £ine  sechste  bilden  die 
HalbTOcale»  und  eine  siebente  die  Zischlaute  und  das  ^A.  In  den 
fOnf  ersten  Gonsonanten -Reihen  sind  die  einzelnen  Budbstaben  so 
angeordnet,  dafs  zuerst  die  duinpfeii  d.h.  harten  Gonsonanten,  die 
Tenuis  und  ihre  Aspiratc,  stehen,  dann  die  tönenden  d.h.  weichen, 
die  Media  und  ihre  Aspirate ;  den  Besdilüis  -macht  der  zu  je  -einer 
Klasse  gehfirende  Nasal.  Die  Nasale  gehören»  ^  die  Halb?ooale 
und  alle  Vocale,  su  den  tönenden  Buchstaben;  die  Zischlaute  m  den 
dumpfen.  Jede  Tenuis  und  jede  jMedia  lial  ihre  entsprechende 
Aspirate.  Die  Aspiraten  werden  ausgesprochen  wie  die  entsprechen- 
den Nicht- Aspiraten  mit  deutlich  Temehmbarem  also  s.B«  q^l* 
mclit  m  A  im  Englischen,  nicbt  wie  f  oder  f »  und  ^Jt  nidit 
wie  %,  Wur  bezeichnen  die  Aspiraten  durch  einen  Spiritus  asper, 
z.B.  t\  eT,  F.  —  In  etymologischer  Beziehung  ist  es  wichtig  zu  be- 
achten, dals  die  Aspiraten  Terschiedenw  Organe  leicht  mit  einander 
▼erwechselt  werden;  so  sind  vq^  ^«i-,  ^  d^ur      Sr,  «tiT/*  §.  1.) 

•  tragen,  halten,  vidleidit  ursprünglich  identiseh;  ^^;s^d^Üma'S 
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Rancli  iit  im  Lat.  Jiwm-S'j  mit  hau  aus  ^17^  (Tan  tödten  ist 
im  Gr.  sowohl  ^ivm  als  ^evu  ircnvaiidt;  das  Gothische  thliuhan  ist 
unser  fliehen»  Althochdeutsch  viiuhan. 

13.  Die  erste  Klasse  ist  die  gvttunde,  und  begreift  die  Buch- 
staben ^  ji^g,  y  lt.  Der  Nasal  dieser  Klasse  wird  wie 
das  deutsche  n  vor  Gutturalen,  z.B.  in  sinken,  Enge  ausgesprochen, 
so  dals  durch  die  Aussprache  des  n  der  folgeiuie  Guttural  schon  vor- 
iMceitel  isL  Er  kommt  in  der  Mitte  nur  tot  Gutturalen  tot»  und 
enelast  am  Ende  eines  Wortes  das  q^m,  wenn  das  folgende  mit  anem 
Guttural  anfingt;  wir  geben  ihn  durch  n  ohne  dialritisclies  Zeichen, 
da  mau  leicht  seine  giittiu'ale  Natur  aus  dem  folgenden  Consonanten 
erkennen  kann.  —  Die  Aspiraten  dieser  Klasse  sind  weder  am  An- 
fim^  nodi  am  Ende  von  sehr  häufigem  Gebrauch.  Im  Griechischen 
findet  man  in  einigen  Wörtern  %  an  der  Stelle  des  vsiß;  man  ter- 
gleiche  cvu^,  «yu%-09  mit  nalPa  Nagel,  xoi^fi,  kov%o(  nüt  ianita 
Muschel,  yjiiv'jiy  %avS  mit  k'an  graben.  Was  die  töneudcn  Aspi- 
raten anbelangt,  so  ist  das^^'  von  ga rma  HiizCy  im  Griechischen 
d^lMI»  in  die  Aspiration  eines  anderen  Organs  äbergetreten;  la^ü 
leicht  hat  im  Lateinisdien  bvk  den  Guttural  abgelegt  und^  wegen 
des  angetretenen  f,  das  u  In  umgewandelt.  Erhalten  ist  der  Gut- 
lural  in  dem  Deutschen  leicht.  Engl.  Hght,  Althochdeutsch  im  ,un- 
üectirten  Zustande  lihti. 

14.  Die  Kweite  Klasse  ist  die  palatine»  und  enthält  die  Laute 
und  duh  nebst  ihren  Aspiraten  und  Nasal.  Wir  schreiben  , 
^^gy  Diese  Klasse  wt  aus  der  Torhergehenden  ent- 
sprungen, und  als  Ei-weichung  derselboa  anzusehen.  Sie  kann  nur 
vor  Vocalen  und  schwachen  Consonanten  (üaibvocalen  und  Nasalen) 
stehen,  und  tritt  vor  starken  Consonanten,  und  am  Ende  einea  Wor- 
tety  meistens  in  die  Klasse  mruck,  woraus  sie  herrorgegangen.  So 
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bildet 'z.B.  der  Wortrtamm  ^^^väd  Rede,  Stimme  (vgl  vox)  im 
flexionslosen  Nominativ  ofl^  vak,  im  Inslrumcnt.  und  I.ocat.  pliir. 
gJJ|y^q^^»a^-^V*,  vdk-su.    In  den  verwandten  Sprachen  iiat 

man  entens  Gutturale  an  der  Stelle  der  Buchstaben  dieser  Klasse  wn 
erwarten;  xweitens  Labiale,  wegen  der  VerwBndsdbaft  dieser  mit  je» 
nen;  drittens  <-Lante,  da  der  Aussprache  nadi  das  erste  Element 
der  Palatinen  ein  t  oder  d  ist;  viertens  Zischlaute,  als  das  letzte  Ele- 
ment der  in  dieser  Klasse  enthaltenen  Buchstaben.  Man  vergleiche 
gxtlf^  paeämi  ieh.  kocbe  (Infin.  paktum^  Part.  pass.  pMkta)  not 
coquOf  «nrw  («nm»,  rnntf  mvet);  o'atur  Tier,  Nomin.  tf^iyt^^ 
eatväras  untquatuoTf  irrra^sg,  rtTO'a^sg,  Gotbisch  fiivöt^  Littluraiscli 
ketturi',  q^[7{^pancan  fünf  (Nom.  Acc.  panc'n)  mit  (fuinque^  "Kivrt^ 
Trifjon,  G oih..  ßmf,  Litth.  penki,  j\^f\^rägan  Üönig  mit  rex,  reg-iSy 
^ISI^  rdgata^  Nomin.  rdg'stam  Silber  (von  rdßf  glänzen)  mit«r- 
gontum,  0^^}  fn;^  ^änu  Knie  mit  genu,  yivo,  —  Was  die  Aspi- 
raten dieser  Klasse  anbelangt,  so  entspricht  als  Anfangsbuchstabe 
in  einigen  Wörtern  dem  sc,  a-y.\  f%?r  cid  spalten  (f^^Pj  ctnadmi 
ich  spalte,  ^i:;^j^jc'indmas  wir  spalten)  stimmt  zum  Lateinischen 
tcmdOf  edjrd  Scbatten  zum  Griecliischen  cncw.  Als  findbueb* 
Stabe  emerWnnel  entspricht  /  ia^^prae  fragen  dem  Gothiscben 
h  in /rak  ich  oder  er  fragte,  dem  deutschen  tmd  lateinischen  ^in 
/rage,  rogo,  im  Fall  letzteres,  wie  ich  glaube,  aus  progo  verstümmelt 
ist.  Der  Nasal  dieser  Klasse,  für  den  wir  keiner  Auszeichnung  be- 
dürfen, da  er  nur  Yor  Palatinen  vorkommt,  soll  von  dem  Laut  des 
guttunJen  js  nur  wenig  abweichen,  mid  iast  wie  nj^  ausgesprochen 
werden. 

15.  Die  dritte  Klasse  wird  die  linguale  oder  cerebrale  genannt, 
und  begreift  eine  besondere  Art  von  /-Lauten  —  nebst  dem  daim 
gehörenden  Nasal  —  die  nieht  ursprongU«^  ist,  sondern  aus  der  ge* 


Digitized  by  Google 


Schfift-  und  IduU'J^stem.  15 

wöhnlichen  ^-lUnsse  sich  entwickelt  hat.  Wir  bezeichnen  sie  mit 
einem  untergesetzteu  Funkt,  aho:  ^  ^      ^tT,  n^^n.  Im 

PiÄknt  hat  diese  JÜasie  aehr  übeshaod  genommea,  und  ist  häufig,  an 
die  Stelle  der  gewdhnliciieD  t-Laujke  g^stretai;  atan  sagt  a.B» 
S6du  lÖP  \^s[f^lfa9atu  er  soll  sein,  imd  xji^ pattama  fürn^ 
praCama  der  erste.    In  Ansehung  des  Nasals  ist  die  Ersetzung  des 

durch  \s^n  fast  allgemein.  Die  Indischen  Grammatiker  stehen 
dem  Prahrit  näher  aU  dem  Sanskxii,  wenn  sie  am  An£uige  der  Wi^^ 
idn  Qi^för  das  dentale  -rin  setaen.  Auch  ist  der  oben  (g. 9.)  gerfigU 
Gebrauch  des  jimaväm  für  ^/n,  am  Ende  der  Wörter  mehr  prAltritisfth 
als  äanökritisch.  —  Am  Anfange  eines  Wortes  kommen  diese  Buchstaben 
im  Sanskrit  nicht  vor;  es  gibt  aber  eine  gewisse  Anzahl  von  Wurzeln, 
welche  damit  enden,  s>B*  «  e  geken.  Sie  wird  ausgeqiroeheo, 
nadhdem  man  die  Ztuge  weä  inrfidcgebogen  und  an  den  Gaumevi 
angesetzt  hat,  wodurch  ein  hohler  Ton,  gleichsam  aus  dem  Kopfe 
hervorgebracht  wod.  Der  Nasal  dieser  Klasse  hat  zuweilen  seine 
ges^sUchen  Schranken  übersichritten;  er  kommt  auch  vor  Vocalen 
Tor,  was  die  Nasale  der  vorbeigehenden  Klassen  nicht  thun;.  doch 
niemals  am  Anfange  eines  Wortes.  ' 

16.  Die  Tierte  Klasse  begreift  die  dentalen  oder  dgenilichen  i- 
und  J-Laute,  die  dem  gewöhnlichen  t  und  d  aller  Sprachen  ent- 
spredien;  nebst  dem  dasu  gehörenden  gewöhnlichen  h\  also  f^t^ 

^jif,  7{n^  Von  den  Aspuaten  dieses  Organs  ist  au  merken, 
daft  CL'*  ^  e^ologischer  Beiiehung  niemak»  oder  in  keinem  mir 
gegenwärtigen  Beispiele,  im  Griechischen  durch  sondern  wie  seine 
Tenuis,  durch  r  yertreten  ist;  dagegen  steht  dem  ^^ö?'  in  der  Regel 
3  gegenüber,  %velches  sich  zuweilen  auch  fiir  findet.  So  ist  die 
ImperatlT-£ndung  di  im  Gnecfaiachen  3i,  xn^  mattu  n.  Honig, 
Wein,  ist  ju^,  ^ynfti  dad'ämi  ich  setae  ^rOmUt  jfeqf  duhitar 
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16  Sohr^l'  und  IMU-Sjrstem. 

(■^j^jl^  d u h 1 1 r  s.§.  1.)  Tochter  ^uvarr^,  di>dr  f.  imd  dvara  n. 
(Nomin.  dvdram)  Thüre  <^'^a,  dSva^  Litth.  diewa-s  Gott 
dfoff«  In  Anselrnng  der  dumpfen  d^spirate  Tcrig^eiclie  man  die  Bndiin- 
«  gen  Tt  und  rw  mit  (ta  und  Q^tVfi»  enteres  im  Phtnil,  letsteree 
im  Dual  des  Pnies.  und  Fut.;  vrirtj»  mit  sCdsyami  ick 

werde  stehen,  i(rriov  mit  g^rf^  Knochen;  im  Lateinischen 
rola  mit  ^  ra^'a  Wagen,  und  im  Gothischen  die  Endung  l  in  der 
zweiten  Singular-Person  des  Praet.  mit  fa^  i.B.  vais*t  du  weifst 
mit  vit'ta.  Vom  Anfange  der  Wörter  ist  diese  Aspirate  im 
Sanskrit  fast  gändicfa  ausgesddossen. 

17.  BeLaunt  ist  der  Wechsel  zrnschen  d  tmd  /.  Es  stützt  sich 
darauf  unter  andern  das  Ycrhältnifs  von  Uicrima  zu  ^aK^D,  «keie^iijua. 
Ancb  im  Sanskrit  steht  oft  ein  wahrscheinlich  ursprun^iches  ^  d 
dem  /  Terwandter  europSischer  Spradiöi  gegenüber;  s.B.  ^jf\^dtp 
leuchten,  ?frT  dtpa  Lampe  Sst  Aa/txrw,  XctfATag,  ^  däka  KOr* 
per  ist  Goth.  ieiA.  Auf  dieses  Verhältnifs  stützt  sich  auch,  wie  ich 
schon  anderwärts  gezeigt  habe,  das  Verhältnifs  unseres  (f,  Gothisch 
in  eff^  swö^,  Goth.  ivaüf^  zu  äa/an,  üita.  Da  audi  der 
cweite  Consonante  sich  geSndert  hat,  und  Ton  der  gutturalen  in  die 
labiale  Klasse  gewandert  Ist,  und  da  iSberdies  das  betreffende  Zahl> 
wort  im  isolirten  ZusUnJe  Gothisch  tathun,  Deutsch  zehn  lautet,  so 
lag  der  Ursprung  von  lif  sehr  versteckt,  imd  auch  das  Litthauische  lika, 
welches  die  ein£ichen  Zahlen  in  den  ZittsammensetKungen  Ton  elf  bis 
swandg  begleitet,  ging  lange  fruchtlos  an  mir  Torüber,  weil  auch 
hier  die  einfiiehe  Zahl  (desztmti),  und  die  multiplicirenden  Zu- 
sammensetzungen, wie  dwideßimtis  zwanzig,  Irysdcjsimlis  dreifsig, 
das  alte  d  bewahrt  haben.  Dafs  aber  ein  und  dasselbe  Wort  zu 
verschiedenen  Zwecken  im  Laufe  der  Zeit  in  yerscbiedene  Formen  . 
sich  umgestalten  kann,  was  sich  durch  lahllose  Beispiele  bellen  ttlirt, 
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bedarf  keiner  weiteren  Unterstützung.  In  Bezug  auf  die  Verwandt- 
tflhafl  in»  AiW '  vk  tjAnio;  «tc.,  und  ilea  Godiisohen.  Ißät»  in  hvUoikM 
wem  Jhnlieli?:  vx  ^  <//*/ii>  PWikritift^;^  di$a  &ki&lioliy  tc^weite  Ich 
forl3ii%  aitf. meine  Abhandlon^. über  dien  Einfliifr 
die  Wortbildung  (Berlin  bei  Dümmler),  und  bemerke  nur  nodi,  dafs  ich 
durcb  dieses  Xmc;,  /e«^j.  zuerst  an  das  VerbältniTs  von  Itf  zu  ^cxa  erinnert 
wurde,  wfihvcnd  nir  das  Xdllbsuis^  üha  danuÜA  mcbt  vonebwcbte. 

18%  fi>lgt  fim  die  labialtf  EIaite;  nSmlidt  q^^^'q^^, 
\\V^  l\jn.  Per  dumpfe  Aspirate  (^*)  gehdvt  su  den  selteneren  Bucb- 
staben:  die  gebräuchlichsten  W&rter  worin  er  vürkomint,  sind 
pala  Frucht,  pena  8chaum|  und  die  von  da:  Wurzel 
ffuli  (anfbrecbeji)  ncb.entfaUeQ^  'blüben)  enttjpringenden  Fnt^ 
raen,  OPer  ifipende^Aaptiale  .(^'),-^ffjtaiA  mit.i|rff  m.den  am  bin- 
figsten  TOrkoiibm'^nden-  A^pbatlonefeiv  Im  Griediisi^ien  und  Lateini^ 
sehen  steht  diesem  i^Z»*,  besonders  am  Anfange  der  Wörter,  gewöhn- 
tidi  ^,  f  gegenüber;  z.  B.  VL^'r  tragen  fero^  ft^w,  \{^l^^ä  seyn 
/iM^  fu^o* .  Aucb  durcb  ^  wird  inLiLateiniscben,  bf^eodert  in 
der  Mhte  der  WMer,  bSufig  Teitreien.  /  Ton  y^io-wird  h  in 
gewissen  Compositionen,  die  als  einfache  Wörter' mit  einem  Ablei- 
tungssuffix gelten,  wie  ^er,  hrum,  bnum  in  Wörtern  wie  saluber^  can- 
0leiabrwn^  .mänubrium»  So  erscheint  das  /  von  fw  als  ^  in  Formen 
im  umä^mn^ymiaibi  die  ich  ab  OontpOKtä  -eilnamt  baiM^  .und  die 
epSter  auaföludidier  werden  bespcoehen  weidto.  :Die  Dativ-  und  Ab* 
lativ- Endung  plur.  vfj^ljyas  lautet  im  Lateimscben  hits,  —  Der 
Nasal  dieser  Klasse  ist  am  Ende  eines  Wortes  vielfachen  Ver- 

Hnderangen  untmsa^fieny  und  bleibt  nur  tot  einer  Panse,  Yocialfln, 
«nd  den  Bucbstubcn  Uautk  Klasse  nuTeifindert;  .sdiut  ricblei  er  sidt 
naob  der  Kitdr  de»  folgenden  Bndistaben,  und  kanb  deeuuicli  in  fe- 
den  der  vier  vorhergeheudeu  Aasale  ubergehen,  und  schwächt  sich  zum 
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getrübten  Nasallaut  des  eigentlichen  Anusvärat  wenn  ein  Halb- 
▼ocid,  Zischlaut  .oder  folgt.  £«  kat  also  *  da»  m.  Volles  Beolil 
auf  den  Namea  .eines  ▼eräiidei]itihe&  Nasab;.  es:»l<«bier  sehrtimpw^ 
send,  wenn  nah  Test«» Ausgaben,  die  in  andeMr  iBbnebung  die 
lobenswertheste  Correctheit  zeigen,  noch  iordährt,  das  schliefsende 
J\mf  wo  es  durcb  eine  Pause  oder  den  folgendign,  Buchstaben  in  sei« 
nem  Umutande  geschützt  wird»  adt  Anutvätn,  su  ^aefaneüien*' 

19«  :-Es  folgen  die  Hallivocale,  nSmUeh:  l^./»  7 
Wir  Ijeseiehnen  durdi  den  Lavt  unseres  /,  des  Bn|lisebeii  ^  in 
year.  So  Wie  dss  Lateinische  /  im  Ene;lischen  <Jen  Laut  ange- 
nommen hat,  so  ist  auch  im  Prakrit  j^y  häuhg  in  übergegan- 
gen, und  im  Grieohisclien!  stützt  alok  «.B«  auf  .diesen  JjäntivetkMl 
das  Veafiii]tnils-.TOA»-^fvyvu^>.{Q^  .efee.  -mr*  Wuincftsip^  ^jji^  t^er- 
binden,  und.  das  der  Vefba  auf  a^w  m  den  'Lsdisoben  raof  abj^iifl] 
aj  ämi'f  denn  ^  ist  ds;  den  Laut  dsch  aber  hat  man  im  Grieehischen 
nicht  zu  erwarten.  Vom  Persischen  gehört  hierher .  das  .VerhältnÜs 
▼on  fjjy:^  ffüuämljün^'  zum  Sansiir«  Tliema  ^sm^jruvan,  Lat. /uurSr 
ms,  Dmcii  v  l^^ek^en  wiv  den  Laut  unseres  ti».  iNadb  Cönso- 
nanten,  z.B.  in  ^^fft^^ti^äm  dich,  soll  dieser  Buchstabe  gleich  dem 
Englischen  w  ausgesprochen  werden.  Eine  Erwälmimg  verdient  hier 
die  zuweilen  eintretende  Erhärtung  des  v  zu  einem  Guttural  j  ao  eut* 
atehi  im  liSieiuadien '«twwi^Mxt),  iabAmi  aua  vipf  und'tn  ^Sisss'er* 
kenne  idi  das  Sanskrttisdie.Causale  HIQRHf^  ffdv^jrJUmi  ioli  maehe 
seyn,  von  der  Wurzel  l^^ö«  Der  Zusaarnienhang  zwischen  ßic-ins 
und  Jio  ist  faktisch  bestätigt.  Man  berücksichtige  im  Alt-  und  i^^eu- 
griechischen  die  zuweilen  eingetretene  Erhärtung  Ton  .DiganypM'.za  > 
(Tgl.  CG.  Schmidt  in  .den  BerL  Jahrb.  1631.  &6i5.)i  Ax^^y 
und  zi^jr  kann  die  Stinune  nicht  ruben,  und  diese- beiden  BuAstaben 
sind  daher,  wie  im  Semitischen,  vom  Ende  der  Wörter  ausg^chlossen, 


* 
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dalicr  biWet  der  Wortstamm  Himmel  seinen  Nominativ, 

der  Ql>€iifallA  </<c  lauten  sollte  weil  divs  oaob  §.  94.  verboten 
ilt  'R  aiit'%  «fpr^.;  Nommiil-SlinDsviei  auf  /  lovoH^  oiicliit  yw.  q[r 
irt.  M  Jincfe  eiaes  WoBte«.^elen..yMiidfiriiii^  4nMrorfiBii,  und 
steht  in  Wechaelwixlung  mit  ^J4  In  SteUqngen,  wo  das  schliefscnde 
s  durch  die  Gunst  des  folgenden  Buchstaben  erhalten  bleibt,  g^t  ;^  r 
in  ^J  .über^.  1nad  i»leibt  dagegen  unTerändert  in  Stellungen,  wa  q^»  in 
q^r  ukMlflbon  nra&^.liftn^iak  T0r,Vioci4^  untf  tOnaM^-fConaoimten. 

'20.  ,.Di0  'HiilbVQciJtf  wenlen  w«gcn  llirei:  ^etdipi^idigc^  flüm- 
^eii  -Natur  leicht  unter  einander  verwechselt.  Namentlich  steht  in 
jjilH^eren  Sanskrit Werken  öfter  ^'*i.*uch  lindel  man  in  den 

rtKfnadtmk £iirop>  3{l^phen  mehrmals  / für  ^ij.  Auf  dtjiesen  Wechsel 

iSm/  (z.B.  opiäens),  ttäd  4m  Gothitchen  laud(ays{*)  (s.  §.  116.)  mi 
hs^elauds  quanlus,  ßvalauds  taiitus,  santalauds  eben  so  viel  zum 
Samkriti^clMn  ^Hrf^'i'^''^  (ii^  starken  Casus  ^.129.),  in  Wärtern 
wie  ^f|lS|i;|^^4iJtav^n<  Reichthum-begabt,  7(ie(^|.i^^4AI  «o- 
^«l»  msiRI^/'^*?^'''  wUyiel.  Auf  den  '^^t^tifuA  ji^riacibfn  v  und  r 
gründet  sick,  wie  i<ih  glaube,  des  VeriiältnÜs  des  Althodideutsdien 

^r-«-/iJ6%  wir  sin (1  (sg.  pim  Uav-d-mi)  zu  V{^[^si;^J/av  d-mas^ 

wie  das  von  scnr-u-tnes  wir  schreien  zu  4mal4 WH. ^'^'^ V'a/ä-mas 
wir  machen  hören  (Tgl.  §.109.)»  ebenso  dai^TOn  liwfftt. ich  falle, 
Ton  der  Wnnel  Mt,  wfor  Sanakriluchett  isd^^c^An.t  fallen  (**). 


(*)  Grimm  (Iii.p.  i6.)  nimmt  ein  Adjectiv  /auJj  grois  au,  wa>  iomit,  wenigstem 
för  das  Golbiicbe  enlbehrlich  wird,  dft  e*  ak  SoHfiicui  die  illMte  §pracbperiodc  hSnaoC- 
rcSclkt,  and  aocli  dl  dieter  nictit  «k  ehiMlae  Adjectiv-Fom  vorkoamL 

(**)  Z>  ist  nach  §.  l6.  =  -S",  uud  Griccbiscbem  «S^  antwortet  nach  §.S7.  Altbochd.  /; 
das  u  von  trus,  au  tkßm  ki,  mag  dn«biM  Einiib ter  edst  dia aacgefallaat» Ntnb 
«Mngtseia* 
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Auch  mit  Nasalen  wechselt  der  Ilalbvocal  /,  so  3Ur>d|^  nnja-s 
der  andere  im  Lateinischen  aÜus,  und  igj^rf^ä/irara-«  der  aa^ 
dere  aiter}  zu  ^ad  «pr^chen  etimmt  das  Goitaadke  iatk^öd 
berufen»  einladen,  ga^MtkSn  suaaittme^ab'enife'a;  «Pm« 
blasen  stimmt  flare  (8.  §.  109.)^  man  yergleidie  auch  balhxu  mit 

31.   Die  letzte  Klasse  hegreift  die  Zischlaute  und  h:  tsia^  ^/j» 
H Der  erste Zischkmt  ydcd  mit* emer gelinden  Aspiialion ge«- 
sprechen,  und  Ton  deft  Bnglindern'gefMlbnlidi  durch  #A  geschrieben 

Er  gehört  zur  palatixieu  Klasse,  und  ersetzt  daher  das  dritte  oder 
eigentliche  ^JL^,  wenn  ein  dumpfer  Palatine,  oder  f^c  folgt;  z. B. 
^fraSLü^  rämai  earati  för  ^tH^  ^r(1?(  rdmas  e'aratif  R&m^S 
gebt.  Semem  Unpnmge  nacb  sdieint-a^a*  'ein  Sobn  des  k  m  seuiy 
und  man  findet  im  Grieeh.  untd  Lsit.  in  der  Regel  k,  gegeniiber 
dem  Sanskritist licn  TJ\^s.  Das  Gothische  hat  dafiir  h  in  Folge  des 
Lautyerschiehuagsgcsetzes ;  das  Litthauische  aber  steht  in  Ansehung  ' 
dieses  Bucfastaben  dem  Sanskrit  am'  nächsten  ,  und  bat  daför  einen 
durdi  fi  geschriebenen  Zischlaut,  der  Me  seh  ausgesprochen  wird« 
Man  Tergleicbe  deeem^  Goth.  taihun,  Litth.  dSpsantis  mit  BlinH. 
daian   (Nomiu.  das(i)    zehn;   canis,  ku'wv,    GoLhiseh  hnnds, 

Litth,  Jkuo  (Gen.  Jzuns)  mit  ^g^svan  (Nom.  ig\  svd,  Gen.  nj^^q^ 
iunas  rnttog)  Hund;  ^iie^f  iacrima^  afisami.  mit  fni^»/rliti.  Xribne; 
e^uus  (sceirut),  Littb*  üfiwa  f.  Stute  mit  f|ff  ttiva  (Nom* 
aivas)  Pferd;  szafca  f.  mit  ^\\\^\  iäftäi.  Ast.  Das  Litthauische 
szwenta-s  heilig  entsprichl  dem  Zendischen  **J^jfM^9}^  spenta  (§.60.). 
Am  £ndc  eines  Wortes,  und  in  der  Mitte  vor  starken  Consonanten, 
wird  v\ß  nicht  geduldet;  es  sei  denn  als  euphonischer  Vertreter  ei- 
nes scUielSMiiden  ^#  vor  einem  anfangenden  dumpfen  Palatinen. 
Aufserdem  tritt  iq^j  meistens  zu  dem  Laut  zurück,  woraus  es  ent- 
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Sprüngen  scheint,  nämiich  zu  k.  In  einigen  Wurzeln  aber  geht  ts\J 
in  g  /  über^  s.B.  7^a\^drs  das  Sehen  und  ^^vii  ein  Mana 
der  dritten  Kaste  bilden  ini  fleiloatlosen  Nonmutiv  ^riG>) 
Wjr.  — *  Der  svrdte  Zbdilavt  (q^/)  Wird  wie  tpiser  idk  eder  'sh  mt 
Belachen  aasgesprochen,  und  gehört  zur  lingualen  Klasse^  Er  tritt 
nach  bestimmten  Gesetzen  hauüg  an  die  Stelle  des  i^«;  so  kann  z.B. 
mck  niemalB '.^f  sondern  nur  ^  stehen,  und  dem  ^,  x  im  Grw- 
nnd  Latr  «teht  regfllmslsig  ^ki-  gegfnfiberi»  Man  :Terg^eidie  -^ftpif' 
Jfdkiinä  nkit  'dbseltäpf%^y  Uxäi,  ddfiiae  die  rechte  Hand.  VoiH 
lit'D  Yocaien  sind  /,  u  und  r,  kurz  oder  lang,  dem  abgeneigt, 
das  üur  nach  a  und  d  beliebt  ist,  nach  den  erstgenandten  Yooalen 
abelr  in  %i  Vergeht;  daher  |i.B.  ?|^ff^  tanösi  iur  tan^si 
(9jel0Rd£»)4  —  Als  An&ngsbiMhslabe -iat  f|^e*  floltertt-  selten;. die 
^Kadhen  Omoimatlker  achreibeh  alter  die  W<kneln,  welche  ein  anfen* 
gendes  luiter  gewissen  Umständen  iu  xj^  s  umwandeln,  von  Haus 
aus  mit  q^y.  Ein  wirklich  mit  anfangendes  Wort  ist  fs^sas 
eechS)  dem  das  Litthauische y^/at»  plnraler  Nominativ,  oon  nSdk« 
alen  kommt,  während  andere  Terwahdte"  Sprachen  auf  ein  nKspiing« 
Hches  gewöhnliches  »■  hiitdenten.  —  Am  Bnde  eines  Wortes,  und- In 
der  Mitte  vor  anderen  starken  Consonanten  als  ^  /,  5^  t",  wird  ^J 
nicht  geduldet,  sondern  geht  bei  den  meisten  Wurzeln  in  hei 
eb%en  aber  in  -^'l  -über;  das  oben  erwähnte  Zahlwort,  lautet  im 
flenonslosen  Noaunatir  q^-  int*  u 

•  22,  Der  dritte  Zischlaut  ist  das  gewöhnliehe  »  aller  Spraefieh^ 
welches  aber  am  Ende  der  Wörter  im  Sanskrit  eine  sehr  unsichere 
Stellung  hat,  und  nach  bestimmten  Gesetzen  den  Veränderungen  in 
9^«%  ^/,  -^r,  :  M  Fitargit  (s.g«  11.)  und  u  unterworfen  ist;  und  nur 
TOT  t  nnd  I*  unverändert  bleibt.  Man  sagt  s.B.  ^Tpi^rTff^  sänus 
iarali  {fiUus  transgtxfdäur)^  aber  Urati  sünuh, 
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x\^\x\  snnus  c'arati  (-/V),  H^frf  ^'U.nur  havati  (-est).  Diese 

Keit^arkeit  gegen  ein  sdbdiefsendes  ^5  kann  im  Sanskrit  erst  in  spärL 
terer  Zeit,  nach  der  Sprach- Spaltung,  hemmend  §evrordea  ^eib|  -d4 
in  den  verwandten  Spradien  das  scUielaende  #.  nnrerftadtriiph  htell>lf 
oder,,  wo  e»  efaimal  durch  da$  mwaadte  r  enettt  worden,  nieht mdtf 
in  seine  iiispiünglicbe  Gestalt  zurücktritt.  So  steht  in  dem  BeschluiA. 
der  Spartaner  gegen  TiiuoLheua  (Maitt.S.3fi3,384.)  überall  ^  fiir  « 

Das  Sanikrit  könnte  r  rort  nidit.  ^rtrageä.  Daa  XAteNMhe  .«^iUd, 
das  s  gewöhnlich '  am  Ende  der  Wört^,  opfert  es  aber  iqr  der 

klassischen  Zeit  zwischen  zwei  Vocalen  meistens  dem  r  auf;  da- 
her gemiSy  geaeris  {ür  genesiSf  gegen  Formen  bei  Varro  und 
Festns, .  wie.  /oMhtum,  pluttata^ .  am&mtm^  nm^mbus^  in.  weichen  da« 
s  durch: die  Spvachgfeschichte  sadi  als  ursprunglich  erweisen  Iftfat 
(s.  §.127.).  Befremdend  ist  der  Ton  Festus  überlieferte  Acc.  <trJo- 
senif  denn  hier  ist  r  die  ursprüngliche  Form,  wenn  ar-bor,  arbos^  wie 
ich  kaum  sweifle,  mit  denn  im  Zend  -Avesta  so  häufig  vorkommenden 
tw7wtf»7>  urvara  Baum  yerwandt  ist*  Dieser  Ausdruck  ist  auch  dem 
Sanskrit  nicht  fremd  (^cf^(  urvard)^  bedeutet  aber  hier  nicht  Baum 
sondern,  nach  Wilson,  fruchtbarer  Boden  und  Land  im  allge- 
meinen. 

23.  n  A  gehört  au  den  Buchstaben^  welche  im  Sanskrit  am  £nde 
g^  nichl,  und  in  der  Bütte  emes  Wortes  vor  starken  Consonanten 
nicht  geduldet  werden.  Es  geht  in  diesen  Stellungen  nach  bestimm- 
ten Gesetz.eii  entweder  in  ^  ;^  d  oder  rf,  / ,  j|  ^  über.  —  Im  Grie- 
chischen findet  mau  mehrmals  %  an  der  Steile  des  Sanskritischen  gÄ; 
man  Ter^eiche  m>V<(<^»  Aiems  mit      hima  Schnee,  Keif,  %aij^w  mit 

(•)  YgL  Härtung  p.i<tf.  III 
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Sekr^i'  muLtduU'Sjrstmm.  23 

^mPl  hpdfjrdmi  gmdeo,  yffif  mX  ^  hudsa  Gansi  heri  tsiX 

^fp^hjr4^s-  gestern,  'Sixfi^  mit  st^r'wA  fahren.  Auck  0' findet  man 
9ar  «uai  Tergleidle  Ra^^uc,  cor,  Goth.  haM  mit  hrd^, 
hrdujm  Herz.  Auch  den  Spü'itus  aspei  findet  man,  jcdocii  selten, 
für  ^,  iL.Btt  oi^ctt)  ^^ifil|  harämi  ich  nehme  weg.  Das  Litthauische 
sög^  xoweUen  Bah^  b.B.  ich  för  fniii^aibaiii,  fairditi,  Heri 
fifr  ^  ikrdL  IHeier  Bndutabe  steht  im  Senikrit  niweflen  als  Ver- 
etömmelnng  anderer  atpirhrter  Consonaaten,  Ton  ' denen  blos  die 
piration  z.urückblieb;  so  steht  statt  der  Imperativ -Kiidimg  mei- 
atens  hi^  dagegen  <r/  in  der  gewöhn liclu  n  Sprache  nur  nuch  Conso- 
nanten;  ^iiethaUi)  die  Gramnatiher  ^  hi  mid  nicht  f%|  di  ab  die  mv 
fpcungüeifee  Eadnng  annehmen»  und  diese  nach  Consonanleny  ifie  ans 
einem  «nphmiisdiien'Gitmdes  tk  if  ^^heitiieten  latoen.  l>ie  Wtore)  ^ 
grah  nehmen  lautet  in  dm  \  cdas  '^X^E^^^'»  '^"^  stimmt  dadurch 
hesser  «i  unserem  greifen  und  zum  Persischen  güi/ten, 

34r  Wir  geben  hier  einen  Übei^lick  der  Sanskritischen  Buch- 
staben, im  Oiagina],  nnd  mit  ihxcr  sldlTertretendcn  Beteidinmtgr-  - 

Tdcale. 

!•   AnusTÄra  und  Visarga. 


..  ■Otvn.sonan^'eni  *: 

Gutturale                         ^ ^ä',  jj^,  ^g,  3^/1; 

Pahrtine  Sf«,.  f 11^',  gj^,  ST»} 

Lhipiale^i  ff  «»  »"  A  üF.»; 

'Dentale  '......si^  V'tiyA'.'^cA  •  «T»; 

Labiale  -  q;»,  m/'»  H^'» 

Halbvocale                                      ^ffA  Sf^'»  ' 


Zsschlaute  und  Aspiration  ^  s,  ^s^  ^h. 
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24  Schlei'  wuLZaui-Sysmi» 

Die  angegebenen  Vocal-Buchstaben  ^  etc.  stehen  nur  am  Anfangs 
der  Wörter;  und  werden  in  der  Mitte  und  am  Smit  «inea  Wortes 
auf  folgen^«  Weise  ersetst:  «  wird  gar  nidit  anigedrockt^:  sonideKti 
ist  In  Jedem  Gonsonanten  enthalten,  der  nicht  mit  einem  Bnbeiei* 
eben  oder  mit  einem  aiiderea  Vocal  verbunden  ist.  ^  wlxd  also 
ka  gelesen,  und  das  blofse  oder  die  Abwesenheit  des  wird  dnrck 
^  ausgedrückt,  ^i,  -^i  weiden  duroh  ^  bezetcbnet,  .und  enteres 
wird  seinem  Gonsonanten  ToegeietA;,  2.BL  f^Ai»  4t  ^*  Wir 

fl  /')  ?C  f  werden  die  Zeidien  ^,  ^  ihrem  GonHwwnttfn 

untergesetzt;  z.B.  ^  A-w,  iff /i/,  ^kr,  ^fcf»  Für  p- und  ^ wer- 
den^ und ihrem  Gonsonanten  übeigesetzt,  z.B.  %^^)  ^käU  jg^a 
und  werden  mit  Wej^assung -des  9,  das  hier  nur  Fnicrum;  ist» 
geschrieben;  s.B.  s^Mu.  Die  rocattosen  Gonsonanten  wer» 
den  gewöhnlieh,  anstatt-  in  ihrer  ganzen  Form  und  mit  dem  Ruhe^ 
zeiciien  aufzutreten,  so  geschrieben,  dafs  ihr  wcseatlichcrcr  Theil  mit 
dem  folgenden  Coa80Daaten..ii^i>unden  wird;  z.iB,  für  ^wird 
'  9!,  ^,  s  gesetJEt«  und  so  %.%4  maisytt  duDcfa  QpRr»  i>>>ch^'  6^ 
schrieben.  Ffir  3^+  3|^wird  n;,  und  für  +  qjwird  ^  geschrieben 
(s.  Granun.  crit.  r.9.). 

25.  Die  Sanskritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe  und  tö- 
nende eingetheilt.  Dumpf  sind  alle  Tenues  mit  ihren  entsprechen- 
den Aspuaten,  und  zwar  in:  obiger  Anordnung  die  beiden  ersten  Buch- 
staben der  fönf  erstell  Reiben;  £cmer  die  drei.  ZiscUaute.  Tdnend 
sind  die  Mediae  mit  ihren  Aspiraten,  das  ^  A,  die  N<)salc,  Ilalbvo- 
cale  und  alle  Vocale.  Zwecivmä^sig  scheint  uns.  noch  eine  Einthei- 
lung  der  Gon«onantiiin..in.  starke t^ind  s.chwache,  so  dais  unter  den 
sdiwacben  Consfmanteii  die.iSlasale  und  Halbrocale  ai  begreifen  suid, 
unter  den  starl^en  alle  übrige  Gonsonanten..  Die  schwachen  Gonso- 
nanten und  Vocale  üben  als  Aufsing^mchstabeu  von  Flexionen  und 
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Wortbiidimgs- Suffixen  keinen  Einiluis  auf  die  Endbudistaben  einer 
Wunel  -aiisi  trdireiid  dietelben»  einem  Iblgetadesi  Mairkea  GMisoiiant^ 
iidi  anbeqiMiiieii  mOsseiik    '     '  '  <"  ' "  * 

26.  In  Betreff  der  Vocale  ist  es  wichtig,  auf  swei  in  der  San- 
skritischen Form-Entwickelung  häufig  eintretende  Yocal- Steigerungen 
animerksam  zu  machen,  wovon  die  eine  Guna  (d.h.  unter  andern 
Tugend),  die  andere  .JPWüMi'^d.li«  Wackat-hum  od^  Yei^m^li* 
rnng)  genannt'' wird.  '  Die  Ovataunttiketi  mieiner  «Vorgänger  gehen 
keine  Auskunft  über  das  Wesen,  sondeni  stellen  nur  die  Wirkung 
dieser  Vocal -Veränderungen  dar;  und  ich  bin  erst  bei  Ausarbeitung 
meiner  Kritik  über  Grimms  Deutsche  Giainoiatik^)  der  wahretf 'Na^ 
tur  und  TJnterscheidting  dieser  Steigerungen,  so^  wie  dem-Oeaetieivo» 
durch  Gtma  iMteteiis  Mingt  o4tt- rehaM^  wM»  «tad  zugle^ell  adM 
nem  \oilier  unbemerkten  Vorhandensein  im  Griechischen  und  Ger* 
manischen  —  am  sichtbarsten'  im  Gothischen  —  auf  die  Spur  ge- 
kommen* Meine  Anaidlten  'über  diesem 'Gegenstand  hsdtän  «Ich  mir 
aeitdem  durcb  dtm  Zeild  merlnrOrdig  beMigt,^^*'WeleWBkie&ong 
idk  auf  §.  2. 'ver#eile,  wo  ain^,  wle^  ieli  mir  aelmid<;hle,  ein  iciefn- 
barer  Widerspruch  gegen  meine  Erklärui]^  beseitigt  ist.  Guna  be- 
steht in  der  Vorschiebung  eines  kurzen  a,  und  f^riddhi  in  der  eines 
langen ;  in  beiden  Steigerungen-  tfttfechmlkt  aher  der  'vortittettdc!  ä- 
Laut  nit  'äem'  Orundyöcäl  uaäk^'beslIibaieii'ieupiUMBs^^  Geaetaen 
au  einen  «Diphüioiigt  'IffbnAdh  j  t  ik9  f  t  M^elseii'^  dem  laä 
Guna  vortretenden  -jj  a  zu  7^<?;  imd  zu  ^ff  ^.  Diese  Diph- 
thonge lösen  sich  aber  vor  V  ocalen-  wieder  in  WiJ^X  und  ^(^av  auf^ 
fl  r  imä  i^'f' wttdtm  4iar«!k  Y<it|i!^etimg  dea  GiafawElen»entt'*te 
«Pf  cbudi  6m  ^yiätfU-'Blemenil  tti^^inT  ^.  >^  Da  lm  Meähi8ch(<n 

(•). Beniner  Jahrbüicher  FcInvlBi»?  Seite  254  fr.       n   •  "•  •'  •»'i  ♦  "  • 
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U6  Sakn/tr  md  l4m'S^Hm. 

das  kurze, ßau$k]riUscli€'a  bäufig  durch  e  vortreten  wird,  so  Kai  man 
liier  Ornat  wenq,  ^  .wipndwiftM  v  oder  v  .durdi  ein  vQrtreteiMiea.  t 
erweitert  wird.   Wie  im  Sanskrit  die  Wmsel  ^/  gehen  duvdi  d|t 

<!^i/iia- Steigerimg  emi  {aus  aimi)  ich  ge;lie.bj]detf-,im  Gegen- 
satze  zu  imas  wir  gehen,  so  bildet  sich  auch  im  Griechischen  tifu 
im  Gegensätze  zu  i/t*«"»  Wie  die  Wurzel  gv^^i^^^  iu  molireren  Temp. 
iih  d«n  4fei>2)aMeB|;  durok -^Kna,  wd^  xu  itH^^dtf  {9mi4U4t)  stel- 
gQr^  s.B.,<  df«nf^'5^^^4AM'  tcJh  weift)  so  ^steigert  dck  ini  Griecbi* 
•oben  z.  B/  die  Wunsel  <i>vy  (ufar/of)  .im  PmeBens  etc.  zu  4>ctlyw.  — > 
Im  Gothischen  steht,  in  Grimms  8ter  und  9ter  Conjugation  starker 
kaemg'  .dec..  ifo.  ,iSingn^y..des  Praet.  durch  a  verstärkte  Wurzel-Vocal 
si|..df«n<  Uka^  i  vond,  »  d^  Fliir»ls  in  demMlb^.GegenMlsey  wie 
ePttspnyJiepdgn  .Tempus,  im  Ssmkiit  der  Fall  ist;  Man 
Ter^eiche  ich  bo^; im  Gegensätze  zu  hugum  wir  bogen  mit 

dem  im  baui>krii  gleichhedeutenden  Formen  Sing,  bul/ogOy 
^\jxr^^l^;^t^  bußugima,yiOia^Mt^  man  vergleiche 

vßU  li^i^^ls  iipi.,(ivi|g9iiia^'  sa  viium  wiv  irisa^n,  mit  den  im 
S^fNB^t.^g^doUbed^tenden.  Formeii  (9m  vfll^ti),  (^(^n 

viäi'ma,  von  der  Wurzel  f^f«^^  viV/  wissen,  welche  wie  die  entspre- 
chende Gothiscfae  und)  Grieclüsche  Wurzel,  die  Endungen  eines  Frä* 
tedtUina (mit  gegenwärtiger  JBedeutung  gehraucht. 

^fii^/^^ii^,^u\ifiitt!4m''S  Gma  in -Gotiiiselieii 

nqcli.  «fln^'>^ffof«n  Gestalt,  die  idh  ertt  tot  knnem  entdeckt 
habe,  Jei  cn  historischjer  Zuidaiuieuhang  mit  der  Sauäkritischen  Gurui- 
Sf^ig^rui^  inir  abei'  iiicht  minder  gesichert  erscheint. .  Ich  glaubte  frü- 
b«r  viSivfi  'dM.(VerMcni(a  .Ton  kiuga  .ich  bieg«,  vt.  svnfTi  Wuizel 
It^  9l|i)e  i^dgs^  Wei«e  Auakunftr  «ni  ftade*»'  «tfd  4ibenbBi9t  im 
PkSsens  dem  in  den-  Endungen-  irorherrschendcn  1  -einen  rockwirken- 
den Einflufs  zuschreiben  zu  müsf^  Unabweisbar  sobeint  mir  aber 
t 
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jeUt  die  Annahme,  däü  Grimms  8te  und  yte  Conjugation  der  er^i^ 
KiMM  mcmer  ' ersten  Stnekiat  -  Conyigalion  aitopiecheo^  (r.  d36w)y  40 
daüi  dm  Gttna-a  der  SpadalnTempoit'  iiak'  ni  i  geNAitMclft'  ha^ 
wibvend  da»  enujlbige  tPHItcriliiB  den-  Gtim^oM  in 'der  gevrlchU 
voUeren  a- Gestalt  behau  p  t  f^t ;  gerade  wie  in  der  iOten,  Ilten  und 
12lea  Con}.,  nach  Grimms  EinUi eilung,  das  wurzelhafte  a,  welches 
Im  SiiMgaL  des  PräU  geblieben  itt^  im  Präscds  etaJ*  sifdü^aB  i  95^ 
echwächt  iMty  so  dab  x.B,  «taek  imä  eriftiOpp  tKanct-^l^üi^ 
essen  entspridit^'  im  Pkis.  aiwr  ffp  .der  Fkirai  ,frf^.  dufiiM- tcb  «s^d 
gegenübovteht.      ■  - 

26.  Das  Zend  h^t  •  (jiufser  dem  SansLritischeu  Üima,  welches 
überall  ^ebUdben  ist;  m  *es  im  Skr«  stebt^.  noob^ine  eiijentiiiiiinUebd 
Vocal-Bmfi%iBig»  'ifdche  cibenErikUne  m  best^l^  imd  nioitiUr  m« 
erst  Hr.  B.  Bnrnonf  aiifmeilB8äm  .gemMbtlmt.(*)'  Die  Y^ieaW  wdche 
diesen  Zusatz,  im  Inneren,  aber  nicht  am  Ende  cinds  Wortes  anneh- 
men, sind  1.  die  kurzen  ii,  >  u,  %>o;  2,  die  ^una- Diphthonge 
und  }f6.  Am  meisten  »sind  die  beiden  letiten  nat'  diesem^Zamta  "be-' 
freimdet,  und  nimmt  üm  nberall  wö  sieb  Gdegenbelt  diwtfdbrWcisb 
an,  so^r  auch  stb  Aiifim^sbnchslabe,  imd  seihet  am  finde  eines  -Worl' 
teSy  sobald  ihm  die  Anhängepartikel  ca  und  beigesellt  wird,  da- 
her X.B.  zwar  (^d**'^  uuird  hominif  dthre  igni;  aber 
mara^ca  hominifttei  MO^tmf''^^*^  dthru^'a  .ijgmfue..  .  Avu^  ^mo  In 
SM  auf  einander  folgenden  S^iben  ein  /  -stdif ,  irivd  beiden  ein-  a 
T<Magcsctat;  daher  i.B<  \^i;t>»fconyM  aSineibfS  ans  ^^r^v?|^^/^5/a#. 
Der  cintige  Fall,  wo,  aufser  dem  wirkiiclien  Wort -Endo,  des  Tor- 
tretenden        ^tbehrt,  ist  da,  wo  es  durch  den  KiufluCa  eines  pt^y 

ans  of«  odepitufd  eneäfgi  ist.   Man  sagt  swar  J^tfi^'^d 

-  .    .       .•       ,  «       >  .   

,  II ' '  ■  ■  '        '        .'   '     '  <■     '  j    I  .  • '  '■  ' 

4»  ' 
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quibus  aus  ift^XF^  ;  aber  nicht  jyjj^ü^wiiMuw  ayaiH  sondern 

QM9A9M^  jayidd  ich  verhcrriiciie,  aua  der  SanAkxitiaoheii,  für  daa 
Vabiaoti  ▼«rioreaen  Wiuasel  r^/»  wovoii  mo^-  Ruhm* 
Döeb  findet  min  för  '^^^o^  f  ^si  weniir  (vgl.  ^fl;^.  ^ ai^i)  niwefleiiy 
üelleidit  aber  ifeUeiiiaft,  aucb  ij/0*M^  yaSzL  Der  Zusatz  des 
TOT  \ö  ist  ebea  so  unbeschränkt,  doch  bietet  sick  viel  seltener  eine 
Varanlnaung  d«m  dar.  Beispiele  aind:  ^)f«M  «^sd  «Stirke  aus 
t^i^&i9'k^r^nA^f  er  macktey  ans  ^  kr  nach  der  fiten 
Kkaseg  als<»  ftr^^EV^hn.*^.^."^'*  öj'**''^«^  niwidi  er  spraeb^  ans  iolm. 
ab  rot,  wie  man  regebnäfsig  statt  dy^toHrL.  ^hravlt  sagen  müilste 
(Gramm,  crit.  r. 362.);  wir  finden  aucb^a;?^  mraom  ich  sprach 
für  ig^i[e^aiLr6m^  wie^man  sagen  würde,  wenn  in  Sanskritischen  Ne- 
ben-Ten^mn^  didn  eo  ifie  im'Gaediiscliett^  eln'bloiser  Nasal,  und 
dae  SdiBs  der.  ersten  Peieon  Mre.  Die  Tocale  ss 
lind  >u  sind  Viel  enthaltsamer  in  der  Zuziehung  des  betreffenden  **j  a\ 
sie  enthalten  sich  desselben  stets  ak  Anfangsbuchstaben  und  in  der 
Mitte  TOT ^snet  Consonanten;  und.  wenn  sie  Tom  Ende  eines  Worte» 
dvM^i  tdotvet^e  >find^ing^  eder  Wärter  :m  die  Ifitte  gestslH 
den/  so  gcwiibien  siie  dadurch  mdit  die  FAigki^  sieh  mit«inem  «ua 
zu  vermählen.  Man  sagt  z.B.  gfgi  iuiem  diesen,  nicht  t^t'^^' 
ff^^m^  M^^S"^^  milkwana  Paar,  nicht  ^i^q^G^^  maithwana^ 
gahibyA  matMsur^  nicfal  }fi^iß*»7^^  gairaibjrö.  Das 
>u.  enlhtift  Sick' auch  bei  gesetamafiigen  Venuoflassnngcn  sehr  häufig 

urvan;  dagegen  a/^>?>a>(\}  tauruna  jung  aus  ^^Uj  tarn  na.  Wo 
aber  das  Sanskritische  ;^  u  durch  ^  0  (§«33.)  vertreten  wird^  da  wird 
demseliien'.'Scnfiold  am  An£uige  als  TOT'  cwei  CkmsoNnuiten  em '  «w  tf 
voigesetat,  und  steht  somity  in  dieser  Beriehnng,  auf  gleicher 
Stufe  mit  toi  und  \&,  Man  rergleiche  (aW?  raoc  Licht  mit  ^m/c. 
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^C^T^^C*^**^  saocantatim  lucentium  mit  i^^t^fim^  sucyatäm\ 
^»ffaC!%^  no^ta  er  iprach  init  '^ukta^  waa  ick  theoretuek  bild«; 
Bftdi  Aoalogjle  von  ufti^  akiipta  (Gnmm.  crit.  mit  Weg.» 

liiiim^  des  Augineiilf • 

29.  In  der  /-V/t/i/A/- Sloigening  zerfliefsen  die  Vocale  ^ /,  •^f 
mit  dem  yortretendea  zu  är,  ;^  li,  ^  zu  ^  äu;  ^  r,  ^  f  ixi 
Sn^^r.  —  Der  einfache  Vocal  ffa^  eben  «o  wie  die  Diphthonge  j^S 
und  ilr  ^9  welehe  '<jurch  Gmm  gMcfae  l?\Miiiig  Wie  durch  Vriddhi 
hervarbfmgen>  wfiiden  denn  a^^a  wie  ifH-«^  gibt  äy  a^4  wie 
«{•1-^  gibt  äi^  a-h(iwie«  +  o  gibt  —  und  somit  nur  Eiaer  Stei- 
gmmg  fähig  sind,  behalten  sich  diese  Steigerung  für  die  Fälle  vor, 
wo  die  GeaeliKe  der  Gmoimatik  die  hdchate  Stufe,  nflmlich  Friddhi 
Tcriangen,  und  bleiben  in  den  Guna* Fällen'^unTeiindert,  wo  nii^t 
beMmdere  Ausnahmen  obwalten.  Es  mag  passend  sein  hier  einen 
lusammenhangcnden  Uberblick  der  durch  Guna  und  p  ruidhi  her- 
vorgebrachten Wirkimgen  zu  ,  geben. 

GruQdvocale:  7*  3«  37"  ^  ^^$^^o  ^äu 
Guna:  •   j^e    ^6  $1^^  iS^^''  •  ••••  •••• 

f^rUaU:  ^Ai       Itf  au  llr^tt  in^ar  9117^''      ••••        • — 

30.  Wir  gehen  nun  zur  Darlegung  der  Zend- Schrift  über, 
wekhe,  wie  die-Semitisehe,  Ton  der  Rechten  rar  Linken  sich  bewegt, 
und  deren  YeistSndnifs  durch  Rask  sehr  sdiitzbare  Berichtigongen 
criuAten  hat,  die  der  Spnüche  ein  natürlicheres  und  mit  dem  Sanskrit 
in  genauerem  Einklang  stehendes  Ansehen  geben;  während  nach 
An^uetils  Aussprache,  besonders  bei  den  Yocalen,  iriel  Heteroge- 
Bei  mit  einander  wmcagt  ist«   Wir  folgen  der  Ordnung  des  San- 

'  skritischen  Alphabets,  indem  wir  angeben,  wie  jeder  Buchstabe  des- 
sdboi  im  Zend  yertreten  ist.  —  Das  Sanskritische  kurM  ist 
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30  Schtifl'  und  Laut- Sjrstem, 

doppelt  oder  vielmehr  dreifach  vertrrtrn;  erstens  durch  »«,  welches 
Anquetii  wie  a  oder  Rask  aber,  gewiüs  mit  üecht,  bios  wie  « 
aut^rediea  läfiit.  Zweiteni  durch  welches  er  wie  eia  luuies  Dft* 
nuchesof,  oder  wie  das  kurze  Deutsche  ä  —  »»B.sia  JEGMv  r«- wd 
wie  das  FrancOsische  »  iä  aprh  auszuspiedieii  lehrt.  Moh*  halte  die- 
ses £  für  den  kürzesten  Vocal,  und  gebe  es  durth  e.  Man  findet 
es  oft  eingeschoben  Awiscbeu  zwei  im  Ssoskrit  Terbundene  Comp* 
naaten,  «Mdtf^^w^««^  dadar^da  (Praeft.redupl.)  fiir  das  Sonskii« 
tisehe  dadar^u  -ev  oder  ich  sah,  ^Ry^g^^'U^  daddmmhi  (ViS. 
p.  102.)  wir  geben  fftr  die  Yeda-FonB  dadniati.    Auch  el* 

nem  ursprünalich  schliersenden  /•  wird  immer  dieses  kürzeste  e  bei- 
gefügt; so  stehen  z.B.  p^^j^^  antari'  swischen,  ddlarit 
Geberl  Schöpfer!  %)^>9t»  kvar^  Sonne,  för  die  entsprechenden 
Sanskrit -Fömien  9FRr|'  antar,  ^irqf  ^^t**''f  ^RSQf  svar  Himmel. 
Bemerkt  zu  werden  yerdieht  nbch,  dafs  vor  einem  scfaliefsenden  g  m 
immer,  und  vor  einem  schliefsenden  f  n  meistens,  und  bäulig  auch 
vor  einem  mittleren  vocalloseu  ^  ii,  das  alte  zu  |e  wird;  man 
Tcr^eidie  z.B.  ^^7^^  puihr^-m  JUium  mit  ^gpi^putra-m^  i^u^ 
anh-in  sie  waren  mit  ^ipS(ß\j^san^  ^o»t  h^nUttm  den 

seienden  mit  ^;;Fr^sant'amy  prae-sentem,  ah-senlem.  Dieser  nick- 
wirkende  Einflufs  der  Nasale  erinnert  an  die  kürzende  Kraft  des  La- 
teinischen Schiufs-m,  wie  z.B.  stem^  si4mus  (Slur.  fcUdlFL <<i  iVt 

31.   Anquctil  fuhrt  in  seinem  Alphabet  einen  in  der  Schiift 

von  dem  eben  erwähnten  f  e  nur  wenig  abweichenden,  aber  doch 
im  Gebrauch  rcgeimarsig  von  demselben  imterschiedenen  Buchstaben 
gar  nicht  auf,  nämlich  ^,  den  Rask  wie  ein  langes  Dänisches  aus- 
zusprechen lehrt«  Wir  finden  diesen  Buchstaben  gewifihnlieh  in  Yer- 
blndong  mit  einem  folgienden  > «,  und  dieser  Yocal  scheint  mlaer 
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dem  Idngen  **Mn  nur  das  erwähnte  ^  ror  sich  zu  dultien,  welches 
wir  dwck  e  ohne  diakritisches  Zeichen  geb«|i,  da  wir  den  Diphthong 
M^(aB|Qr)  wi«  iA  Suukrit  duAth  ^ /voireteii  laiwn.  Etymologpicb 
mtapriekt  >f      dem  Sanaltitubkeii  dnlwh  Yenchmebidig  toa  9« 

und  ^  II  arwachsend^n  Diphthong  %f  6;  so  haben  z.  B.  die  Nominal- 

Stämme  auf  u,  die  im  Sanskrit  im  Genitiv  durch  Guna  —  d.  Ii.  durch 
Yorschicbung  eines  lume&a  ^  ö-s  bilden,  im  Zend  *Hi>^  ßusi  man 

Doeli  ttt/dtts  SaaekrilMche ^  im  Zeii4  ucbi  übeiall  so««  gevroidflD^ 

sondern  häufig  6  geblieben,  und  namentlich  da,  wo  es  aus  der  En- 
dung  aSf  durch  Auüöaung  des  s  zu  entstanden  ist.  Der  Aussprache 
nach  scheint  >c  eu  ebenfiiUa  ein  Diphthong  zu  sein  und  nur  eine 
Sjlke  SU  bilden,  wie  in  nneeren  Dculachen  Wörtern  k^ttof  LetU9 
de.  ^  Bas  lange  a  (^)  winl  «AM  geadkrielien. 

32.  Kurzes  und  langes  1  sind,  wie  kurzes  und  langes  u,  durch 
besondere  Buchstaben  —  ii,  91 /,  >Uy  —  vertreten;  Anquetil 
gibt  aber  dem  knrxen  i  die  Aussprache  e,  lud  dem  kimen  tt(>)  die 
▼ga  Of  widireml  nach  Raak  nur  %  wie  kufzea  o  aui|ges|ifOc]ien  wird« 
Dieses  kurae  o  Teitritt  etymologisdk  binfig  <£e  Stelle  ' «las  3"  »,  und 
entspricht  niemals  irgend  einem  anderen  Sanskrilischcn  ^  ocal ;  na- 
mentlich steht  für  den  Diphthong  %[  äu  im  Zend  meistens  ^  rto\ 
doch  findet  mall' snwetten  mich  >«w  0«,  z.B.  «*o>«w^  gäush^z  üeht 
hluiger  als  «H^fiM^iy  ^^^  .föv.das  SinaktitisdbM^  Jff^'^stt«.  ' '  > 

33.  Dem  SanskritiselieD^  ans  o  «4-  <  entstandenen  Diphthong  4 
entspricht  ;ü,  weiches  auch,  besonders  als  l^nclhuchstabc,  ^geschrie- 
hm  wird,  und  den  wir,  wie  im  San^jkrit,  diu-ch  ^  vertreten  lassen. 
£s  mtt(s  aber^bidr  bcyaierkt,  .werden,  daia  da^  Sanakntiaehe  im 
Zend  nklit  imilaer.  a>  ^  gdblicben  ist,  sondern  mweilen  dord^  »SiF'di 
mttnten  -wM^  wetdies  bBsojadevs  ,am  Snde  «ines  Wmtes,  nMth.einem 
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vorhergehenden  belieht  zu  sein  scheint.  —  Für  den  f^riddhi" 

Diphthong  ^  «i  (aus  a  -|-<)  steht  jedesmkd  ^«u#  oi;  för  ^  d  eutvreite 
das  gleiehgdtende  ^  —  was  man  oft  durch  NaehlSsdgkeit  der  Cos» 
pi^en  mit  %  o  Tnrwedhselt  findet  —  oder  das  oben  «nvfSmte 
welches  rcgelmäfsig  vor  einem  scKliefsendcn  ^  s  das  Indische  ^  6 
ersetzt,  so  dafs  eine  Endung  ^  Zend  unerhört  ist.  Für  den 
ynidhi-J>v^tilöb0a%  (ausaH-u)  steht meisteiis 4b  —  wolur  die 
Sdirift  eine  besondere  Qe^eldmiiiig  hat  seheiier  y»»*  üxu  Et 

frheint,  dals  sowohl  yi^äi  als  %f^do^  ywäm,  tmd  dar  mit  fo^  Weeb^ 
selnde  Diphthonge  d.h.  ciosjlbig  gesprochen  mu'dcn.     '  ' 

34.  jinüsvära  und  Visarga  kommen  im  Zend  nicht  Tor,  wenn 
man  nicht  den  in  §.61.  erwähnten  Nasal  als  dem  Lont  des  Skr* 
jtmuv*  entsprechend  ansehen  will.  Für  jetst  geh^  wir  indessen' lii 
den  eigentlichen  Consonanten  über.  Der  erste  Buchstabe  der  San- 
skritischen guttmalen  Klasse  hat  sich  im  Zend  nach  verschiedenen 
Eunotionen  in  zwei  Buchstaben  gespalten,  $  und  (ST^  wovon  der  erste, 
den  wir.  k  achreiben,  nur  vor  'Yooalen  und  »  v  Toilomnit,  der  an- 
dere, den  wir  durch  e  darsteUen,  TonEugUcb  nur  tot  Consonanten, 
»V  ausgenommen.  Bfan  vergleiche  a.B.  \^  k6,  o*»^  käj  kat 
(quis,  quae,  quid),  ^^i^^v  hakere  t  einmal,  dfO^V^^^  karöiti 
er  macht,  a^>^  kva  wo,  mit  i^  Ad,  mi  kd^  f^gr^itii»,  ^S^^sakrt^ 
kmröti  und  ^  kmä;  da^gcnr  of^^äMo^T  csathrm  König  mit 
qi5r  kiairat  ^^oior^  hieti  das  Begiefsen  (V.S.  p.  198.)  mit  f|f% 
sikti  (von  T^tJ^  sie).  Wie  die  Aussprache  dieses  CT  c  von  der  des 
^  k  abweiche,  ist  wohl  schwerlich  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen; 
wahrschemlidh  ist  sie  weicher,  geschwächter  als  das  durch  keinen 
slariten  Consoninten  beengte  ^  hi  Raak  wSUt  dafür  die  BeieicbJ 
nun^  ohne  darauf  aufbierluam  so  machen,  dafs  dieser  Buchstabe 
voi^üglich  nur  vor  Cousonauieu  vorkommt,  und  in  dieser  Stellung 
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stets  dem  Sanskritischen  ^k  entspricht.  Burnouf  hält  für  eine 
Aq^irate,  und  gibt  z.B.  ^^o/^CSo/fo  durch  takhmah^'y  dA^egen  schreibt 
er  den  Baehataben,  den  Raak  aU  Aapfiate  betnebtei  {^Of  »^^  9* 
Seinen  Grund  bat  Br.  Bnvnouf  nocb  nicht  angegeben/  ich  glaube 
ilm  jedodi  m  enatbeii,  nämlich,  weil  CBTe  \ot  r  gefunden  wird,  wel- 
•  ckes,  nach  Hm.  Burnoufs  richtiger  Bemerkung,  auf  einen  vorher- 
gebenden Consonantcn  gerne  eine  Aspiration  übeitifigt.'  Ich  halte 
iedoch  dieaen  Grund  nicht  för  cnreichend,  das  (B'p'Gof  aapisirt  sn 
fsklSren,  und  glaube,  daia  ctT  o  dämm  Tor;i*  stebt^  >weil>  iwie^schon 
bemerkt  worden,  alle  Consonanten,  v  ausgenommen,  nur  diejenige 
ModÜication  des  ^- Lauts,  die  durch  ^äT  ausgedriickt  wird,  ror  sich 
dulden.  Eine  Aspiration  konnten  9  r  und  die  ähnlich  wirkenden  Buch- 
staben auf  den  roriiergehenden  dumpfen  Guttuifal  nicht  ubertrayn, 
warn  i^X-'  im  Zend  nidit  Torfaanden  ist;' so  dafs  s.B.  die  Wursel 
^^A'nn  graben  im  Zcnd  kan  lautet.  Es  gibt  aber  auch  ei- 
nige Wörter,  in  denen  jg^k  durch  GT  yertreten  ist:  von  Uara 
£sel  finden  wir  den  Accus.  ^^Gf  eari'm,  und  auch  das  iSi^kh  yoa 
.  qfi(  salti  Freund  finden  wir  durch  CBTcferlielen,  und  sehen'2.Bfc 
y.S.  p.363.  den  Accus.  Mij4I^H,  "^^T'"'*  zu  ^yuMaqff  haeäim 
umgestaltet.  Es  mai;  danau  uocii  ct.\vas  i:\veiiclLail  hlcibeu,  ob  ^  k 
oder  CS' c  in  Ansehuug  ihres  Lautes  mehr  Kecht  habe,  mit  j^k*  sich 
lu  messen;  doch  soviel  steht  sicher,  dais  q|  k  vor  Vocalcfn  und  ^v 
im  Zend  nur  durdi  $it  tot  anderen  ConsoAanten  nur  durch  CT 
▼ertreten  werde,  was  wir  bis  lu  besserer  ErkenntoiTs  fort&hFen  mit 
c  zu  bezeichnen. 

36.  Anquetil  gibt  cüt  als  gleichgcitend  mit  und  beiden  die 
Anssprache  Ahf  während  Rask  nur  das  letstere«  wegen  des  an  ihm 
wahrgenommenen  Aspirationstrichs,  für  aspirirt  hSlt,  und  in  der  Aus* 
Sprache  dem  Spanischen  s  und  Arabisdien  ^,  also  unserem  ek  gleidi* 
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stellt.  Hr.  Burnouf  gibt  durch  y  und  bemerkt  (I.e.  p. 345.)^ 
dals  die  Sanskritiscbe  Sjlbe  ^sifa  im  Zcud  qa  geworden,  nament« 
lieh  in^g^T^pa^Aa  Schlaff  im  Zend,  nach  Burnoafs  Schreibart, 
qafna^  und  in  ^#p0  sein  (saus)«  Wir  wiodlen  dieses  Belspelen 
noch  ä#cHjutfei(  khti^ha  (Nomin.),  Aec*  ^0^^^  khanhr^m^  aus 
svasti  soror,  f^yj^i^  svasdram  sororem,  und  V/S-^^ii^ 
kharcaö  Glanz  als  verwandt  mit  ^ör|- ^i^ar  Himmel  und  ^^sur 
glftnsen»  beifügen*  Zug^eick  müssen  wir  aber  aacb  bemerken»  dait 
nicbt  'nbflrkll'  ^-  kh  g^orden»  nnd  dais  -namentHck  ^ 
^va  m  isolirter  Stellung  und  mit  possesdTer  Bedeutung  Tiel  hSnfiget 
in  der  Gestalt  von  wv»«>#  hva  erscheint,  oder  auch  ow»a/eM  hava  gc- 
schneben  wird.  (*)  Wir  geben  durch  kk  und  berufen  uns,  in  Ail- 
sekuDg  seiner.  AqpinatiDn,  auiter  dem  von  Raak  bdmerkten  Aspiratiaiit- 
feug  noch-.nifllir  darauf .  dala  ihm  uä  Neupenischen  bfitifig  ^  (unser 
eh)  gegenfiberilebt.  Dietet-Neupersische  *^  toll  zwar  in  der  heutigen 
Aussprache  ohne  Aspiration,  wie  ein  Italiänisches  c  vor  a,  o,  u  ge- 
sprochen werden;  allein  die  Gellung  des  ^  im  Arabischen,  und  die 
Wahl  dieses  im  Arabischen  stark  aspirirten  Buchstaben  cur  Beseidi* 
vnng  mes  besonderen  Gutturaikuts,  in  ächt  Persischen  Wdrtani> 
scheint  doch  auf  eine  ursprünglich  ihm  inwohnende  stärkere  oder 
gelindere  Aspiration  hinzudeuten.  Da  kh  aus  dem  Sanskritischen 
^aiß^  entspinmgen  ist,  so  war  es  darum  nicht  dazu  geeignet,  das 
Tor  Buchstaben,  wdche  sonst  Aspiration  bewirken,  zu  vertreten» 
Auch  mag  es  passend  sein,  hier  daran  an  erinnern,  dafs  dem  ihm  im 
Neiipersischen  entsprechendea  ^  cÄ,  wo  dieses  am  Anfange  eines  Wor- 
tes das  Sanskr.  CSL      Tertritt,  entweder  u  (dafür  auch  o)  oder  v  (3) 

(*)  Dem  mit  einem  vorb ergebenden  ConsonsnUii  verbundeaeii  »  v  oder  /,  wird 
Mwdica  ein  «M  «  Yorgesettt 
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cur  Seite  stellt.  Zwar  wird  3  u  vor  langen  Vocalen  nicht  mehr  ge- 
sproeheni  nnifs  aber  doch  nrsprüngUeh  seiBen  Emfluf»  auf  .die  Ava- 
apradue  gehabt  haben,  imd>  hann  nidil  gam  swecUos,  oder  sur  MofMH 
Beschäftigung  der  Copisten^  in  die  Schrift  eingeführt  sein.  Man  ver- 
gleiche kx=>  chudd  oder  chodd  Gott  mit  fcf^^  svadatta  durch 
eich  seihst  gegeben,  wofür  im  Zend,  mit  r^gehnäfsigerer  Partici- 
pialfotm  (ygi.  Gramnw  crit.  r.608.),  4V(o«ui^««(tf  khddAt»^'  velohea 
An  ^itet i  1 ,  oder  sein  paniscfaer'  Lcbrer'^  >  wabrachefaiiich-**  dtatih-  den 
Anklang  an  chudd  getäuscht,  überall  im  Sinne  von  durch 
Gott  gegeben^'  aufia(st,  während  es  iNeriosengh  richtig  durch 
k^*-^^  9vajrandatta  übenetzt.  Das  Persiache  kxöi  i«t  je<kwh, 
wie  Hr.  Bnrnouf  (1.  o.  344.)  mit  Recht  anninunC,  mH  dem  -ZenUi« 
sehen  «M|««uf^^f(v  'khadäta  "Wirklich  ▼erwandt',  «o  dafs  et  Mfa^etf  Be^ 

nemiungsgrund  in  dem  Begriffe  durch  sich  selbst  geschaffen** 
trägt,  und  in  seiner  Form  um  eine  Sylhe  yerstümmelt  ist«  Im  San- 
skrit kommt  anch  CSIH^  durch  sich  selbst  seiend  neben 
dem  gewöhnlicheren  ^siinHs  ^  Benennung  'det  Brahmik 
und  Wischnu  Tor,  Dafs  aber,  wie  man  oft  behauptet  hat>  '^d^aiM^ 
Hr.  Burnouf  zu  glauben  geneigt  ist,  unser  Gott  wirklich  mit  tJö. 
chudd  verwandt  sei,  und  somit  ebenfalls  durch  das  Zend  seine  Ur- 
bedeutong  geiunden  baboi  müssen  wir  noch  beiwtifidn.  Hier  wol- 
len wir  nur  daran  erinnern  ^  däfs  die  Germanisohen  Fotinen,  beson* 
ders  in  den  Siteren  Dialeicten,  ht  der  Regel  dem  Sanskrit  viel  näher 
stehen  als  dem  iNeupersischen,  namentlich  ist  i^cL^*'  ^™  Gothischen 
entweder  «I»  geblieben,  oder  sl  geworden  (§.20.);  die  Pronominal - 
Sjlbe  ^  *pa  xdgt  sich  im  Gothisdien  als  pninomtealea  AdTeri>imn 
jMi  so,  und  mit  instnmientaler  Fotm  als  st^  wie.  Das  neutrale 
Substantiv  svSs  (Thema  svisd)  heifst  Eigenthum,  wie  im  Skr.  das 
Neutrum  ^g^sva.    Eine  sichere  Form,  wo  ein  Germanisches  ß  oder 
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k  emem  Sanskritischen  sv  oder  Persischen  ^  entspräche,  kenne 
ich  nicht.  Um  äber  xum  Persischen  ^cku  tss  s»  Burucknikeh» 
renkf  $6  Ycrgleiche  mtan  noch  ^jXÜ^ ohif^ten  schlafdn  mt'^sf^^suap 
(häuüg  '^^sup)t  ^\js-  ch(y)äb  Schlaf  mit  sväpa,  QV>jJj3. 

ch{y)än'den  'singen  etc.  mit  3^cT7^^^<>'*  tönen,  ch{y)dfter 
Schwester  mit  ^g^svasr^  Goth.  A^tflor,  <A^3>  chur-schtd  Sonne» 
Zencl'.p«M»^  hvar^^  mit  csqf  '<'^''  HimmeL  In  einigen  Wörtern 
entspriclui  ^  einem  Sanalaitischen  k.  vor  in  welcher  Stelhing  »dat 
Zend  eine  Aspiration  liebt;  in  Neupersischer  Aussprache  dringt  je- 
doch zwischen  den  Guttural  und  4^8  r  ein  Vocal  ein;  so  entspricht 
^^^J^tjo^  chirdm'tdsa  cum  fastu  incedere  dem  Sanskr.  gRi^  kram 
gehen,  <4c1ireiten,  und  ^^j^  ehirldm  verkaufen  der  gleichbe- 
detttenden  Skr.' Wursel  krU  Dem  Sanslir.-  aspirirten  ^U  tssßtr 
spricht  das  Persische  ^  in       citer  Esel  (Skr.        Ix  ara), 

,  .36.  Der  gutturalen  Media  und  ihrer  Aspirate  (^)  entspre- 
Gheu  ^  g  und  g^^*  Das  Sanskritische  hat  aber  im  Zend 
^elUn.die  Aspination  idi>gelegt»  wen^stens  entspricht  Mgp^M^  ga^ 
rii^ma!  HUae  (iRgL •  di(p^f|  und  WSrme)  dem  Sanskr.  ^  garma-, 
dagegen  cntspiicht  M^^ghua  in  oj'iauu^G^^j^  vercLhra^  na  sieg- 
neich  dem,  $anskr.  ^gna  am  Ende  Ton  Compositen,  z.B.  in  m-^^k' 
i^trU'^Ha  Feind -Tödter.  Das  Zendasche  v^r^thra" 
ghnA  bedeulet  gleich  dem  in  demselben  Sinne  eben  so  häufig  ge- 
brauchten ij^^^yffp^^  v^r^thra^zän  eigendidi  Vritra-Tödter, 
und  ijcweist  einrn  Zui>aiiunt  iiliang  der  Zendischen  und  Indisclicn  My- 
tholo^,  r  aber,  wegen  der  im  Zcnd  verdunkelten  Bedeutung  der 
genannten.  Wocter  und  der  Vergessenheit  der  alten  Mythen,  nur  nodi 
s|frachlich  fortbesieht.  Vritra^Tödter  ist  einer  der  geMdmlidhsten 
Ehrentitel  4es  :Fürsten  der  unteren  Götter  Indras,  der  von  seiner 
Kriegung  des  Dämonen  Yritra  vom  Gcscidechtc  .der  Danawa's> 
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diesen.  NaiMn  föliirt       Von  den  fatalen  wir  im  2»e«(mde- 

'    '37.'  Von  den- Simlnitlselien  FalatäM  bat  das  Zend '  nur' die 

Teauiü,  iiaiiilicJi  (=  ^^tscli),  und  die  Media,  nauiiich  iJ^^'  (=?^ 
dsch);  die  Aspiratca  fehlen,  was  wenig  hefiemden  kann,  da  sie  auch  . 
im  Sanskzit  TOi^  adtenem  Odmmcli  aind.  Beiapide  aind:  »(«»im^wm^ 
^araiii  geht^  Slur.  e*aratiy  }g7*^tnff^9iif^  emthwdrd  Tier 
(Nom.  pinr.  maac),  Skr.  i^förr??!^ ^TTSff^  eaivär6\  VüJ»»« 
fldg'ü  Kraft,  Skr.  5fiTRi,<>^"<5.j  in?tT  o^o.  Zu  bemerken  ist  jedoch, 
dafs,  während  das  8anskritischc  c  im  Zend  regelmäiaig  unTerändert 
Ueibty  das  fOnöide  liSufig  durch  andere  Budiataben'  Yeftreten  lat; 
tmd  zwar  eritens  doreh  j.s,  sJB.  «M(iB«Mif  s^Ia  geboren,  Skr^ 
g*äta\  zweHeoa  d^rch  ^  sch,  z.B.  >^£eü  schenu  Knie,  Skr.  jn»^ 
ganu, 

38.  Die  dem  Sanskrit  eigenthümiiche}  in  der  dritten'  Conao* 
nanten- Reihe  enthaltene  Modification  iton  £-Laiiften  fehlt  im  Zend; 
wir  gehen  daher  m  den  gewöhnlichen  ^-Lauten,  den  Dentalen  über. 

Diese  sind:  t  (7^ ),  er  ih  (gjj,  ^  d  (e^),  ^dh  (^^),  nebst  einem  dem 
Zend  eigenthümüchcn  /  (t2*),  wovon  weiter  unten.  Das  («  t  gleicht 
demjenigen  Guttural,  welchen  wir  mit  ^  (5)  schreiben,  daEtn,  daia 
aeine  Stellung  hauptaSchlich  auf  die  vor.  Vocalen  beachrfokt  iat.  Vor 
*)  r  und  c<tv,  imd  luweilen  audli  Tor  m  tritt,  tun  der  Aspirationa- 
Liebe  dieser  Buchstaben  zu  genügen,  da^  aspirirte  ^th  ein.  So  be- 
deutet z.B.  ^^e)/'<r  ihwaiim  dich,  während  der  INominati?  ^^(p 
t&m  und  der  Genitrr'  ^y»t^  tava  lautet»  und  der  Wortatamm  ^*M(e«Mf 
ätar  Feuer 9  liom«  iH97inßf9*»M  dtars^  deolinirt  nadi  Auaatofaung  dea 
Torletslen  n,  ^^Su»  äthrS  igni,  }s^7^Uu  dtkrat  ab  igne  etc. 
Wenn  jedoch  das  t  durch  einen  vorhergehenden  Consonanten,  ri 
«lagenommen,  geachützt  ist,  so  wird  hierdurch  dem  folgenden  Halb- 
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38  '     Seh^i^  imd  ZMU-Sfstem» 

vocal  seine  rückwirkende  Kraft  genommen;  mau  sagt  z»B.  ^7(0^^^ 
vastra  Kleid  nicht  *^7<5ia^(^  vasthra,  ah^  »»f^jS'^g  niadthra 
Rede  nicht  «w^fs^^  matiitm^  Ton  der  Wotwl  manm^  Ain<Ende 
eines  Wortet  und,  wo  der  telteiie  FaU  emtritt,  tot  «Unkeii  Goneb^' 
nanten  (s.§.  25.)  auch  am  Anfange  und  in  der  JMiite  eines  Wortes, 
wird  das  Sanskritische  t  durch  einen  besonderen  Buchstaben  ver- 
treten, nimlich  durch  den  wir  mit  Burnaii£  duxbk  /  schreilieii, 
firiUier  aber  mit  blofteu  t  gegeben  haben»  weil  eine  Veiwecbalnn^ 
mit  fo  oder  ff*  nicht  möglich  ist!  Kask  gibt  ihn  durch  cA,  well  er 
den  Aspirationszug  daran  wahmimnii.  Ich  luöchte  indessen  der  Zu- 
verlässigkeit dieses  Zuges  nicht  überall  trauen,  und  die  Aspiraten 
lieber,  wie  im  Sanskrit,  Ton  dem  Ende  der  Wörter  abweisen*  Anck 
berücksichtige  man,  dafii  derDiphthoog  ^  sowohl  als  ^geschiie« 
ben  wird,  letzteres,  welches  besonders  am  Ende  beliebt  schemt,'  mit 
einem  ähnlichen  Zuge  wie  der ,  welcher  unser  ^  von  (X3  unterschei- 
det» Vor  Consonanten,  t»B,  in  dem  Worte  \t^;o*^^^  tkacsöy 
wKre  die  Ausspradie  emes  th  -viel  mifiilicher  als  die  des  im  FaU 
dieses  ik  nicht  etwa  einem  Zischlaut  sdir  nahe  kam«  Ich  gianbe 
jedoch,  dafs  ^  t  nnr  eine  sohwSchere  Aussprache  als  fo  #  hat,  so  zu 
sagen  der  letzte  Athemxiig  des  t  ist,  wie  im  Sanskrit  s  und  r  am 
Ende  der  Wörter  zu  V^isar^a  (g.  11.)  geschwächt  werden,  und  wie 
f^r  im  Pt&krit,  und  eben  so  im  Giiechischen,  «otn  Ende  der  Wörter 
ganz  untenfrQckt  wurde. 

39.  ^  ist  das  gewöhnliche  d  (^),  und  <s^  nach  Rasks  richti- 
ger Bemerkung,  dessen  Aspiration  (</ä).  Diese  vertritt  das  Sanskriti- 
sdie  %l,<^)  z<B.  in  der  Imperatiy*£ndung  dhi,  Aufserdem  aber 
seHt  das  Zend  gerne  för ^  J  in  der  Mitte  der  Wörter  zwi- 

sdhen  sweiyocalen;  man  sagt  z.B.  wvfBaw^  <#^fA  gegeben,  hingegen 
dadhdniL^  Skr.  §~^JIH  daddnii  ic  h  ^ebe,  und  *v(«aM£^|^a^Q 


39 


mazda-ähdta  von  Ormu^d  gegeben,  geschaffen,  i<tJoyv  jcdhi 
wenn.  Skr.  jfl^  jddif^*»»^it'^-f^4ha  Fufs^  Skr.  qR^  pt^a* 

10.  Die  labial«  Slbne  Betraft  die  Budutaben  v/7,  ^/)_)  ^ 
tmd  den  Natal  diesfo 'Organs  m),  worön  weiter  ^unleB«  n^p  ent- 
spriclil  dem.  Skr.  x\^p  und  geht  durch  rückwirkende  Aspirationskraft 
eines  folgenden  ? r,  «*o ^  und  in  m  über^  daher  lautet  z. B.  die 
I^pMiCioB  g^Ai  (pn>t'*fi)  im  Zend  «a^^  und  die  Wortstimme 
tM»  Wa<8ek^(TgiL  ofoa  und  ivielleaclit  d^^^X  vp^f  Ai'rd^p  KOr* 
per  bilden  im  l^enuD;:  «o^^mv  «^^^^£5  ker^fs^  dagegen  ira  Acc. 
^l^'*M  apam^  ^i9s{)i^  h^r^pcm  oder  g:e''?«>'f5  kehrp^m.  In  An- 
seiumg.der  aal  .das:/?  wirkenden  aspirirenden  Kraft  eines  a  Tergleiche 
man  >fk^  i«/i>tt>;>bre«a«nd.  ^lon  der  Worid  v>M^.iap^  mit  dem 
Ton  g^ftidier  Wiirsel  Jtlänuneodbi  .^fi^K^wuvaMfo^M  dldpajrSiti  er 
beseheint  (y;S.353i),  mid  den  PlvrU  a>^i*w««^<Är  csafna  Nächte 
mit  dem  singularen  Ablativ  jpvm.'^'*'4'**'*HJ^  csapardi  (V.  S.  p.  330.), 
wobei  noch  am  Stamme  der  Wechsel  zwisdien  *»  und  r  zu  bemer- 
Imo  iaty  wie  dies  joti  Skr.\  ^|wi|Bcheii  ^gß^uhan  und  «Aar  Tag 
tiaAt  findet '(Gtaoimi' eilt.  tir.'^S&amiol.).  —  UraprungUck^  d«hi  für 
sich  seihst  stehend,  iuod  nicht  durch  gesagte  Veranlassung  aus  «; 
herv  orgegangen,  kommt  \  f  sehr  selten  tot.  In  einigen  mir  bekann« 
tcn  Beispielen  entspricht  es  dem  Sanskr.  x^pt  welches  aber  meistern 
iia^Zend-  die  Aipmli«ii  adygrihen  hat.  In  Aii^aetira  Vocabnlar 
st^t  näfo  Nabel,  twelekes  im  Skr.  ;^||^  ndl^  lautet,  and  in  dem, 
im  Zend-Avesta  häufig  yorkouim enden  weiblichen  Plural- Accusativ 
*^y7^g^>(2>'  hujedrts  erkennt  man  das  Skr.  ^V|^  su^Badra  sehr 
glücklich,  .«ehr  Tortrefflich;  auch  ein  Beiname  Wisebau'a. 

41.  VixK  kommen'  n-  den  Halbvocalen  und  mllsten,  um  in  der 
Okdnnng-det  8imakrlti<cl>en '  Alphabets  fertausduviteB,  nmidist  des 
Y  onnrälmen,  wodurch  wir,  wie  im  Sanskrit,  den  Laut  unseres  und 
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40  Schrifi*  mdJLmt^  Syttmis 

des  Italiänischen  j  ausdrücken.  Dieser  Ilalbvocal  wiitl  am  Anlange 
eines  Wortes  durch  >*o  oder  und  in  der  Mitte  duich  d.hr/ 
durch  die  Y^oppelung  des-Voeak  4 1  gesofaiieben,  wie  im  Althock« 
deutsdien  w  durch  doppelte»  u  ^eadmeben  wird.  Dieacr'HaUWöeal 
und  die  ihm  entsprechenden  Vocale  d  i  und  ^  t  führen  in  die  vor- 
hergehende Sjlbe  ein  em;  eine  interessante  Erscheinung,  worauf 
zuerst  Hr.  £.  Burnouf  aujoieriisam  gemacht  hat  (1.  o.  p.^40.d41«)^ 
und  welche  in  ihiem  I^lncip  mit  dem  deotschea  ymiaat  njkmmm» 
hangt  (§.73.).  Auch  d^m  l^^^fathoag  m&nen'wirj  wb'.errels 
Endbuchstabe  steht,  eine  ähnliche  Wirkung  zuschreiben.  Veranlas» 
«ung  hierzu  zeigt  sich  hiuifig  im  I^atiY  sing,  imd  der^.  Fers.  Fraes* 
Medil,  K.B*  fo^.i^  ii«Mf  homini  SSas.  ffp^fi^Aafi  Xoauait  0^ 
dag^en  aber  Wf«yovtf7i»|«'Mrw^ A  homiai^uä.^.nii  Vocale,^  wd^ 
chen  durch  AttraoÜCMislünift  Ideri  gemmnien^  Bitc3i8taben'>iii  i  i  'nach^' 
gesetzt  wird,  smd  a,  ^  Uy  >  w,  ^ /l,  a)  ^>  ^  wobei  nrx  li  zu  mer- 
ken ist,  dafs  >  u  im  Falle  eines  ihm  nachtretenden  i  veriangei't  wird. 
Beispiele  sind;.  «»Mft^Mf  mfUfiJkjna  (jet&f^  mddjtd)  Mitte, 
näittydTAiiMf  ft|ip»4w»a^  er.  ist,,  ^fo»««»«^  dadhäiti.^E 

gibt,  i(0i;ob9MkNM(0*M  ätdpaj^&itf  Jtt  liescheint,  i(oAfli^i9  hitr^* 
noiti  er  macht,  i<o^^^i(\3jü  s'i/l/t^Ä/  prclBG  för  i^>fooL>  stiidhi  von 
der  Wurzel         slu  (^)>  tüirya  der  vierte  yon  ifrpÜ 

eaiur  mit  unterdnldstem'^  eV»  ««»^^»fMMviM  dküiryu  eiii>inuta#?)i«iMf 
aAtcr«  abgeleitetes  Adjectyf.  t  Li  Ansehung  der  WirlLong  dee  ^y. 
ist  tir  merken,  dala  ee  nicht  einem  nnniittelbar  TOrhergehenden  Vocal 
ein  Ä  r  beimischt,  sondern  nur  dem  duix'h  Einen  Consouanten  von 
ihm  getrennten,  dagegen  wird  durch  zwei  Consonantoi,  .es  sei  denn 
dafs  der  erste  dn^n  sa,  die  Rüchwiriumg  eines  oder  » 
9t  t  gehemmt;  so  heiÄt  »(mim»  miti  mdbX  »«adM»M  ««/It  er  ist,  dag«« 
gen  dco^d^»^  bavainti  Skr.  HorfrfT  Bav^anti^ie  sind.  Manche 
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Consonanten  leisten  «nch  em&ch  dieser  Attraetioiukiaft  Widentand; 
so  Keilst  >^ii*!Mß  dakhyu  niclit  >Mä(»^  daikhjru  Land,  Provins, 
und  dem  i  der  Personal-Endongen      mi  tmd  »ev  hi  oder  ^tp  si 

wird  kein  Einflufs  auf  die  voihcrgchi  ndc  Sylbe  gestattet;  eben  so 
steht  in  der  ersten  Pluralperson  ^9^^  mahi  mcht  ^^^^q  maihi  ge- 
genSber  der  Veda-£ndimg  i|%  ma»i^  und  im  Genitiv  der  Stänmitf 
auf  o/  a  steht  igjiMr  4* Atf  nicht  aikS-  för  a^sjra, 

'  43.  Aodi  auf  ein  folgendes  n  oder  vüi  d  fidjert  7  zuwei- 
len umlanteuden  Einflufs,  und  bewirkt  deren  Umwandlung  in  ;o  ^; 
so  bilden  die  Nominal -Stämme  auf  im  Genitiv  ^{j^^ro 

Yi'hi  für  xs^ß^"*^  X^'ki^  und  heim  Yerhum  geht  das  alte  Sansfcr. 
If  oder  zn  der  4ten  nnd  lOten  Klasse  im  Singuhttr  des  Prae- 
sens in  AJ^ü  -über;  man  Tcrgleiche  d^;üii**'«*A«fo***'  ätdpajr^mi, 
dev/ü^d»*'ftM*'(«*w  alapajähi^  ^(XJiAJiÄ^e^^CO^  ätäpaye iti  mit  dem 
Sluf'-OTIWWTf^  atäpaydnü,  dyiriigill^  äiapafasiy  dbilHN^irl 
paymiL  —  In  der  letzten  Sjrlhe  wird  Tor  9  m  in  der  Regel  sa 
y  f,  und  nach  derselben  Analogie  9«»»  vam  su  äm.  Man  sagt 
daher  z.B.  tüirlm  quartum  von  tüirjra^  und 

.^^tp^OC  thrisüm  tertiam  partem,  g^t^>?<JM^  cathrusüm 
quartam  partem,  Ton  ««»i^pi^cr  thriiva,  **f»tf>'^<^^  catht^^ 
i»a.  Diese  Ersdieinung  ist  so  au&ofassen,  dais»  nach  Unterdrfickimg 
des  der  Torheigehende  Hallrrocal  in  seinen  entspredienden  Vocal 
übergeht,  der  aber  nach  6i.  lang  sein  mufs.  —  Oft  ist  das  ^, 
nachdem  unter  seinem  EinÜufä  wu  a  in  ;o  ^  umgewandelt  worden,  aus- 
gefiUlen;  so  entsteht  ^mhuw^j^om^^  frada^iaßm  ich  zeigte,  aus 
^^^^jjffUS^prSd^iaf'mm^  ivi^  f^v\^dii  nach  der  sehnten  Klasse  bilden 
Wörde.  Die  Genitiy-Sndung  ^  tya  erscheint  iiberall  su  KS 
Terstümm(  lt.  Überhaupt  sind  die  Ilalbvocak  /  und  »  v  nach 
Torhergehendea  Consonanten  häufig  unterdruckt  worden;  und 
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80  hat  unter  andern  auch  die  XmjperatiT- Endung  ^a^a^  im  Mediunii 
dM  V  «a%egebeii. 

43.  Im  Sanakrit  steht  zaweUen       ^  euphomsche  Binachie» 

zwei  Vocalen  (Gramm,  crit.  ]T.271.'3IO;3il.),  ohne 
dafs  jedoch  diese  Erscheinung  unter  ähnlichen  Umständen  überall 
wiederkehrU  Im  Zend  aber  scheint  als  Geaeto  zu  gelten,  dafs  zwi* 
adien  und  ein  folgendes  1^4  ein        dngesehobea  wird» 

Sq  lautat  das  Skr»  ^i;^  kruvi  ich  sage  (aus  hrü-h^  tiach  r.65. 
Gr«  crit.)  im  Zend  is2»^^e  mr(i/c  (s.  §.  63.),  imd  die  neutrale  Form 
i  dvS  zwei  hat,  haqU  Vocaliairung  des  v  zu      die  Form 
dujrS  angenommen. 

44.  In  Ansehung  des  ?  r  ist  schon  §•  30«  hemerkt  worden, 
dais  ihm  am  Ende  immer  ein  ^  ^  beigefügt  wird»  daher  s.B.  ^7ai|oi«M^ 
dalare  Geher I  Schöpfer!  hvar^  Sonne  für  ?»Mf»*w^ 
ädtar,  hwar.  In  der  Mitte  der  Wörter  wird,  wo  nicht  nach 
S«43.  ein  qyh  zugezogen  wird»  die  Verbindung  des  mit  einem 
folgenden  Coosonanten  meistena  yermteden,  und  swar  so,  dala  ent« 
treder  dem  ursprünglich  TOQallosen  ?r  em  6^  beigefügt  «  daher 
z.B.  *AfM{?<*fß<Mß  äadaresa  aus  ^^^\  da darsa  vidi,  vidit  —  üdei 
das  7  r  umstellt  wird,  auf  ähnliche  Weise  wie  dies  im  banskrit  zur 

■ 

Termeidung  der  Verbindung  des  q|[  r  mit  zwei  folgenden  Consonanten 
gjewähidieh  ist  (Gramm;  crit.  r.34*'.),  daher  s.B.  ^h^^SSm  4thra9a 
Priester  (Nomin.),  Accus.  ^(/af>Kv?d^  äthravan^m^  Ton  dem 
Thema  ^af»?a/(?5w  dtharvan,  welches  sich  in  den  schwachen  Casus 
(8.§.  129.)  zu  ^>?>GiMj  äthurun  oder  ^>7>a>öUAi  alhaurun  (§,28.) 
«Mammenziebt.  Uieher  gehdrt  auch  die  Erscheinung,  dafii  mehniyl- 
bige  StSmme  auf  ^«m  am  Anlange  zuaanunengesetatcr  Wörter  diese 
Sylbe  zu  «v?  ra  umstellen,  und  so  sftdkt  namentlidi  «v^SSw  dthra 
für  dihar  Feuer.  —  Zugelassen  werden  die  Verbindungen 
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di?  r/,  »y>  urv  hd  folgendem  Vocal,  und  im»^««!  ar$  «in  Endis»  und 
in- der  Mkt»  iror  |io<;  b^B.  «w^ft^^^c«  tüirya  d<r  Tiert^j  «um^^o«^ 
vaiV;'«  ntrk,  /«v}i>7^  tri^vojv  Se^le,  «iu>»^kuv*  hmurpm  gans  (?), 

o^^a^fSMM  dtars  Feuer  (INomm.),  nars  des  Menschen, 

«v(cx?>^^5  Aarsts  gepflügt;  aber  ^>?aa/^  cathrus  Tiermal  für 
^1>G^  c'athurs,  ynal  hkr  dem  n  kein  «  TMlMrgtfht.  . 

46.  Mcrkwuvdlg  itt  as»  dalüi  dem  Zted  das  nie  dem  Gliiiie* 
Mbea  dd  r  abgeht,  ivSbrend  dodi  Im  Neuperalflclieii  das  I  nii^ 
fehlt  und  in  Wörtern  yorlcommt,  die  nicht  semitischen  Ursprungs 
aind.  ~  Für  das  Sanskritische  hat  das  Zend  drei  Buchstaben^ 
nAmUch  » imd  Die  beiden  efaten  aind  im  Gebrauch  ao  "von- 
einander «ulerieliiaden,  ds&*^  nur  ani  Anfiinge,  imd  »  nur  in  der 
Mitte,  ^em  Sanrioi.  gegentiierttelit;  s*B.  ^^tM'^  «»«#1»  wir  s 
^^^^^vayam^  f^zt^^i  (tui)  ==  7^  /«v^f.    Dieser  Unterschied 

ist,  wie  Rask  mit  Recht  annimmt,  nur  graphisch.' —  ap#J  welebea 
teb  mtL  Bi^rnonf  durok  w  gebe^  findet  man  am  bftnfigpten  naoh'^ 
Ii,  ab  dafa  niemak  »  einem  wftogdNenden  ^fft  tat  Siflfte  aidtt» 
Dagegen  find«t  man  nach  der  aapirliten  Media  dieaea  Organs  riel 
häufiger  »  als  Vielleicht  gilt  hier  das  Gesetz,  dafs  das  ^dh, 
welches  nach  g.39.  för ^  d  (j^  steht,  mir  »  nach  sich  hat^  einnr^ 
gprdlDglichea,  ikat  Skr.  ^jit  gegenfiliefitehendes  iudh  ab<r  nur  mit 
«ryerihamden  Tovkommf.  So  entaprfcbt  (Mitf^g^  düdhwio  ge- 
geben, geschaffen  habend,  von  der  Wurzel  *^  dd^  dem  Skr, 
Nomin.  ^^^Rt  dadväii,  während  der  mehrmals  im  Yend.  Torkom- 
mende  Aocua*  adktväni'm^M  Skr.  ^g(vs([7^üd^9ärnsm 

▼iam  m  aein  acheint  (Vend.  Olah.  p.i6.)*  Nach  anderen  Conao- 
nanten  ala  ^  1^  und  '^dh  acheint  9^ w  mdit*  TOinikommen,  aon- 
dem  nur  »v  zuläsisig;  daiiegen  hat  ^  w  z^yiscllen  zwei  /-Lauten 
oder  a  i  und     /  eine  beliebte  Stellung,  in  weldier  »  v  unerlaubt 
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scheint  So  lesen  wir  im  Yeod.  (Oish.p.  23.)  die  Nominative,  «^^e^^^ 
driwi*  Beuler  0  imd  ^nrnt^^^  daiwis  .eia  Pa^Ya-Verehverb 
i^AClO^  daiwit  als  Abldtnng  tob  dä^va  dwbh:  das  fioffix 

d  i  sdieint  mir  fedodi  bedenUidit  imd'  ich  ziehe  die  Variante  ^^»to^ 
dacvis  vor.  Oder  sollte  aticli  zwischen  ^  e  und  ^  /  nur  t^^w  gel- 
ten? —  Ein  anderes  Beispiel  ist  ^ddeM^«Ai  aiwyo  aquis  als  Dat. 
und  Ablat«  pliir.,  eine  interessante  Form  die  lüir  lange'  linTeiaständ- 
lieh  geblieben»  deren  Bedeutung  ich  aber  genügeiid  belegen  kann, 
Sie  ist  aus  dem  Wortstamme  e^ur  ap  Wasser  so  entsprungen,  daft 
nach  ünterdmckung  des  ;?(*)  die  Skr.  Endung  i>j^Sy  die  sonst 
im  Zend  nur  als  bj6  vorkommt,  sich  zu  \i>^^ w/ö  erweicht 
baty  und  nach  §.41«  ein  ^  i  in  den  Stamm  eingeführt  bat»  £«in  an- 
deres Bei«|iiel  wo  \{^^  im  jZend  sidbi  zu  einem  Halbrocal  irweidll» 
und  durch  die  Stellung  zwischen  zWei  » i  die  Form  £>^w  gewonnen 
hat,  ist  die  sehr  häufig  vorkommende  Präposition  ^v^^m  aiwif  wo- 
für jedoch  auch  ^ai  ait  gefunden  wird.  Hier  mag  es  passend  seift 
m  bemerken,  dais  )|/  in  anderer  UmgdbMng.im  Zend  s^ud&  in  dkt 
Eirwdcliung  wa  »v  TOKkonunt,  namentlidh  findet  mab  .den  Wortr 
stamm  3^  u^a  beide  nicht  nur  in  der  Gestalt  von  uba,  son- 
dern auch  als  af»W  aova  (g.  28.),  dessen  neutrale  Dualform  ich 
im  V.S.  p.88«  zu  erkennen  glaube,  wo  , )p^4i<m<^  )$)>>Vtf 

ISji^HMS  ^094  yain6  amii$  ip^ittS.  schwadich  etwas  andres  als 
„amte  vetMvn»  ^msehaspaniös  (non  eonmhcntef  Sknctoi,  TgL  -Nalos 
V.25.26.)"  bedeuten  kann.  Anquetil  gibt  (T.  3. p.  472.)  ov't;  durch 
tflous  deux",  —  Wir  haben  nur  noch  £ine  Stellung  zu  erwäh- 
nen, in  wdcher  uns  der  Halbvocal  «M*  w  Toigekonunen  ist»  näm- 


(*)  Man  Tergleiche  in  dieser  Beuehnng  mral^ra  Wolke  Tür  irar  ab-ilra  Waf- 
lertragend,  und  im  Zend  a^^PgjMM  ä'bereta  (ISomin.)  Wasserträger. 
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lieh  vor  ^  r,  in  welcher  Yerhiadung  auch,  das  weichere  ^  w  geeig- 
neter ist  ^  als  das  hirtere  »v.  Der  einzige  Beleg  fiir  .  diesen  Fall 
ist  das  gfmwilTwwn  «Mf^e^^Vi  iuwrd  Schwert,  Dolch»  oder  was 
es  sonst  för  eine  Waffe  bedeuten  mag;  wir  Rauben  darin  das  Skr. 
sub^ra  glänzend  zu  erkennen.  (*)  —  Was  die  Aussprache  des 
w  anbelangt,  so  glaube  ich,  was  auch  Burnouf  anzunehmen 
echetüt,  da£i  sie  mit  der  des  Englischen  w  übereinstiipmt^  die  auch 
dem  Skr.  nach  Gonsonanten  beigelegt  wird.  Raak  fpbt  Jedoch 
umgekehrt  dem  ^  die  Aussprache  des  Englischen  tmd  den  Buch- 
staben ^  und  »  die  des  w. 

46.  Eine  Attractionsl(raii  wie  sie  nach  $.41*  dem  ^jr  eigen 
ist,  habe  ich  an  dem  »  v  und  nidit  wahigenommen,  wenn 
nidit  etwa  das  mehrmals  ndien  oismi^^  'vUpa  all  TOikommende 

«jM»?>»«.'e.^  haurvii  aus  dem  Skr.  t^-J  surva  all,  ganz  hen'Oraogaii- 
gen  ist.  Aber  dem  entsprechenden  Yocal  >  u  habe  ich  schon  ander- 
Wirts  eine  jedoch  nnr  spaiaam  ausgeübte  Attractioaskraft  nachgewie- 
aen',  Tennfige  welcher  x.B.  der  Wortstamm  ^>?4Mfo*«w  tLtapväu 
Priester  in  den  schwachen  Casus  (s.g.  129.),  nadidem  van 
siqh  zu  }>  un  zusammengezogen  hat,  diu-ch  den  Einfluis  dieses  >  u 
auch  das  der  rorhergehendcn  Sylbe  in  >  i«  umwandelt;  daher 
ii.B..  jm  Dativ  |2j>?>|e«w  ätuKuni  für  |gj>?a^ps«Mi  diarunS*  Dos 
Sanakritische  taruna  jung  lautet  im  Zend  4M/^?>fs  iuruna  oder 
*vi>7>M(o  iauru»a  (naii&§*28«)y  und  ^^vasuDinf^  Reichtbnm 


*'  (*)  Der  Aeetts.  ^^^eJ^^VaJ  su^ranm  fiadct  licli  bot  Olih'aitten  p.  13*  mil  dar 
Variante  ^^^^>«u  tufranm  (vgl.  §.  iü.).  Dano  finden  wir  «lelmiiab  den  Iwtni- 
mentalis  »wiJ^^yVM  tu^crya^  wofar  aber  a>iÄ««7c^^Vsj  rumräja  gelesen  wifrdta 
mn(sy  wena  nicht  u-'^i  ^e^v'>jü  /«(vr/o  von  einem  Thema  -p^cV^ >ol>  j*««Fr/ berau- 
Ititcn  ist,  n^ch  Andiogie  von  ^^iff  tundari  aus        iundara  (Gramm.  criL  r.  J  lU.). 
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46  «  Scknft- undlMU'-SjrsleMm 

liat  sich  durch  den  Einflufe  des  schlieisenden  u,  zu  vdJiu 
tmigestaltet. 

47>  ÄJoi  die  dem  Zend  e^eolhumHdie  Bndieuiini^i  dalt  die 
HftUrrooale  einem  Torhergehenden  Gonsonanten  gerne  eine  Aipintioa 

mittheilen,  hat  zuerst  Hr.  £.  Burnouf  aufmerksam  gemacht  (I.e. 
304.))  und  wir  hahen  in  §.  40.  einen  ähnlichen  Einflufs  dem  ^  s 
und  /  A  nachgewieseoi  imd  müssen  denselben  auch  dorn  labialen  Na^ 
aal  Mckrelbeii,  wodurch  s.B.  das  weibliche  Paitic^iiBn  3ins4t 
gmuii  sieh  m  yt^o^^^j^^^^d^  g'agkmüii  umgestaltet  bat«  Die  dentale 
Media  ist  Ton  diesem  Einflufs  frei,  denn  mau  sagt  z.B.  •M>y^  dva 
zwei,  «*i}<M>7^  drucs  ein  Dämon,  Accus.  ^£^>?^  drug^m,  nicht 
^^O^dhrucM^  QiK^y^dhru^^m'f  jedoch  iat  die  gutturale  Me> 
dia  demsdbcn  ansgetetst,  wie  in  dem  angeführten 
gkmüit*,  dagegen  haben  wir  auch  eine  Beschribokung  dieser  Erschei- 
nung schon  in  §.38.  angf führt.  —  Die  Aspirationskraft  des  ^^jr  ist 
weni^  staik  als  die  des  7  r  und  fv,  und  man  findet  Tor  ihm 
mcht  aelten  das  unasparirte  i,  x.B*  in.  ^imtoi^  bitjra  der  aweitey 
«M>d(«)^^  ihrttjra  der  dritte;  dagegen  M^7^  mätrdtthyu  Tod, 
Skr.  mrtxu. 

48.  Im  Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden  Regel  steht 
auch  die  Erscheinung,  dafii  dem  7  r,  wo  et  einen  Gonsonanten»  nul 
Ananahme  der  Ziachlante,  nacb  sich  bat,  gewAfanlidi  tm  m^h  Ter- 
gesetst  wird;  z.B^  mahrka  Tod  TOn  der  Wunel  7«»^  mar 

(R,  ^f)  stcrLcii,  ^'^ij?^^^  kehrpem  oder  GiZi^^i^  kerepem  den 
Körper  (iXom.  '*Vihi^iß  ^^''^f^)i  ^ß^Vi^  vehrka  oder 
v^reka  Wolf  ijaoi^  vrka).  Auch  der  Halbvocal  ^  nur  vor 
Yocalen  Torkommt,  sieht  suweUen  ein  «kA  herbei;  so  entspricht 
^^qfh»fV^  thwahjra  durch  dich  dem  Skr.  r^[m  ts^ajrä^  und  das 
Ton  Rask  angeführte  «ud^«>«wv»^cür  csahja  (Nom.  ^^^«^«»«^ar  c^a- 


-    I  ■ 
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h/ö)  steht  für  ^i^M^cxr  csaja  und  koniiiit  TOn  der  Wuntd  ^^^Q* 
eti  herrschen  (%  kdi)» 

49.   TOr  kommea  m  den  ZiscbUuten.  Dem  ecstm  oder  -pe*. 

latiuen,  Im  Sanskrit  mit  einer  gelinden  Aspiration  za  spredhend^n 
s  (jq^),  welches  wir  dmrh  s  ausdrücken,  entspricht  cu,  welches  wir 
cbeniaUs  i  schreiben.  Oh  es  genau  dieselbe  Aussprache  hatte,  ist 
kaum  SU  omitteln*  Anquetil  gübt  ihm  die  des .  gewdhnltchen  s. 
Bt  findet  sidi  meistens  an  denselben  Stdlen,  wo  das  Sanskrit,  in 
entsprechenden  Wörtern,  sein  hat;  so  sind  z.B.  dasa  zehn, 
sata  hundert,  pasu  Thier,  den  beiden  Sprachen  gemeinschafi.* 
lieh.  Darin  aber  hat  das  41/  im  Zend  weiter  mn  sich  gegriffen^ 
als  im  Sanskrit,  dals  es  tot  mdireien  Gonsonanten,  namentlich  tot 
fo  f ,  ^  ihy  $  k  und  ;  n,  sowohl  am  Anfange  als  in  der  Mitle'  der 
Wörter  —  in  letzterer  Stellung  jedoch  nur  nach  *k»  a,  ^  u  und 
y  «»'  —  dem  Sanskritischen  dentalen  oder  gewöhnlichen  s  ^^J  ge- 
genübessteht.  Man  Yerg|.eiche  V?%uffMi  diärö  die  Stetne  mit 
^stäras,  ^\*»ffoa3  tt^ömi  ich.  preise  mit  ^ißt  sidumt\  '  9^ta9M 
niti  er  ist  mit  ^ff^  astt,  g^O^sM  äithanm  (ossinm)  mit  ig^isi 
9tCij  Mß^^M^^  s/iiznda  Schulter  (?)  mit  r^i^jf  skand'^Oj  «jw^ja 
ind  reinigen  mit  ^snd  baden.  —  Man  könnte  aus  diesem  Um- 
stände sehlielsen,.  dais  do  d  wie  ein  reines  s  «uiigesi»ochen  werde; 
doch  kann  es  auch  yon  einer  dialektischen  Vorliebe  mm  Laute  sdk 
herrühren,  wie  sie  sich  beim  Deutschen  s  in  der  SchwSbisdien  Mund- 
art, und  am  Anfange  der  Wörter  vor  t  und  p  ziemlich  allgemein 
leigt.  Noch  ist  zu  bemerkeu,  dafs  m  i  auch  am  Ende  der  Wörter 
nach  9^ TOrkommt;  die  Veranlassung  hieisU  findet  sich  im  Nomin. 
ring.  masc.  der  StSmme  auf  («^  nU 

60.     Der  Halbvocal  »  v  erhärtet  nach  üj  /  regelmässig  zu  ^ 
daher  z.B.  spä  canis,  ipanem  canem,  wu^mi^i^ 
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Sohrift'  und  Laut' System* 


n>ispa  all,  «v«Aa^lu  aipa  Pferd,  gegenüber  dem  Skr.  ^ /t^<^,  ^STRH, 
ivänam^  fy^vUv^i,  ^pgiaiva.  Zu  Z/'^nl«  heilig  felilt 

et.an-^cmam  Sanskritischeii  jfs^  ivania^  «ras  vnpr&ngUcli  arafs  im 
Gehtwxch  gewesen  sein,  und  worauf  auch  das  Litthamsdhe  fimttUä^ 
hindeutet.  Vom  Zendischcn  ^^'jüoj  aspa  gelangt  man  leicht  tu  der 
Gricchisclien,  auf  Assimilation  beruhenden  Form  iWo-ff,  welches  dem 
Indischen  iETir  ^^t^''  ziemlich  fremd  schdnt. 

Öf.  Für  den  Sanskritischen  lingualen  Zischlaut  (^-f)  hat  das 
Zend  zwei  Buchstaben,  nämlich  und  t^.  Der  erste  wird  nach 
Rask  wie  ein  gewöhnliches  also  wie  das  Skr.  dentale  s  (^)  aus- 
gesprochen, während  die  Aussprache  des  (=iscli)  hat,  und 
dieses  auch  durch  einen  Aspirationssug  zu  erkennen  gibt^  wir  gehen 
es  daher'  dturch  /.  Rask  bemerkt,  dais  diese  beiden  Buchstaben  bt 
den  Handschriften  häufig  mit  einander  rerwecKselt  werden,  welches 
er  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  ^  im  Fehlwi  für  sch  gebraudbt 
werde,  die  Parsischen  Abschreibe  aber  lange  Zeit  mehr  mit  dem 
Pehlwi  als  mit  d^  Zend  bekannt  gewesen  seien.  Auch  finden  wir 
in  dem  T6n  Burnouf  edirteil  Codex  fast  überall  s  dem  Sanskri* 
tischen  f^s  gegenüber;  aus  dem  von  01s hausen  cdirten  Text  eines 
Theiies  des  Yendidad  und  den  beigegebenen  Varianlen  erkennt  man 
aber>  dals  zwar  in  etymologischer  Beziehung  sowohl  ^  als  i^  mei- 
stens dem  Sanskritischen  entspreche,  dafs  jedoch  ^  hauptsSch* 
lieh  auf  die-  Stellung  yor  starken  Gonsonanten  (§.  25.)  und  auf  das 
Ende  der  Wörter  beschränkt  ist,  eine  Stellung,  worauf  im  Zend  Tiel 
ankommt,  imd  die  auch  bei  anderen  Buchstaben -Klassen  eine  Be- 
rücksichtigung gefunden  hat*  »*0  's  gleicht  also  in  dieser  Beziefaung 
dem  ^  i,  unter  den  Gutturalen  dem  CT \mA  unter'  den  Nasalen 
am  meisten  dem  ^  n.  Am  Ende  der  Wörter  entspricht  zwar  «mj  s 
dem  Skr.         aber  docii  nur  nach  soldien  Buchstaben,  die  in  der 
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tSxiXe.  einea  Wortes  nach  i2.101'\  meiner  Sanakritgrammatik,  ein  ur* 
aprnngUcliea  In  umfrandeln  würden;  ngm^MA  nacii  anderen 
Yocalen  ab  m^ä^  und  nach  den  Consonanten  e  tmd  ?  r; 
daher  z.B.  die  Nominatiye  paitis  Herr,  ^>jjvv«;  pasus 

Thier,  ^Jm^^mj  dtar,g  Feuer,  *h3<a5£^  drucs  ein  Dämon,  von 
dem  Themft'  n^T^  drufj,  ,l>agegen  jö^^^  bar  ans  tragend,  Toaa 
Stamme  9^^^^^  k^rant  (*)•  In  '  dem  Worte-  «aho^^^CT'  csvmt 
ae^yha  sldbt.iiwar  ^aa.  achlierMDde  »*9Jt  nacb  «»0;^  allein  ea  Tertritt 
auch  hier  kein  Sanskritisches  sondern  das  ursprüngliche 

von  qr^  sas \  Zum  Belege  des  Gebrauchs  des  ^  s  für  q^j  vor 
starken  C-iMtff*?"^**^  diene  das  sehr  häufig  vorkommende  SuperUtiv- 
Snffix  a^»H9^  i*id  (vgll.  trw)  gegienuber  dem  Sanakritiiclien  ^ 

Aiadere  Bei^iele  sind  Mfptyi^  asta  aeht  fiir 
a^(€X>'^«A'^  karsta  gepflügt  für  q[r^  krs  pa,  —  In  dem  Worte 
ai^a/^ioNH)  sayana  Lager  steht  ^  unregelmäfsig  für  /,  was  man 
ana  dem  Sanskritiachen  iajrana  erwarten  müfsto  (vg}.  ^(n^nKwai 
Mt4  54,).  In  dem  weihlicheo  S&ahlwort.  V^^uMgafs^tiaai^ 
drei  (01sh.p<26.)  kdnnte  daa  «H^.Anatoia  gd>en»  denn  die  Sanakzil* 
Form  ist  frT^ti,  tisraSj  und  wird  nach  §.63.  za  v*  h.  Allein 
das  ^  steht  hier  in  einer  Stellung  (nach  ^  wo  das  Sanskrit  die 
Umwandlang  dea  ^a  in  liebt,  und  hierauf  «tützt  sich  die  Zend* 
form  V^wiMH»»!»  titmrd*  Daia  aber  nicht  V^•M^p^c»  titarö  ateht»  wie 
§.62.  könnte  erwarten  lassen,  iat  gewifa  nnr  dem  nicht  ursprüng- 
lichen Dasein  des  zuzuschreiben,  denn  V'^'''^^d(V  tisaro  steht 
für  V^**OiCö  fisro, 

62.    1^  /  atekt  för  daa  Sanskritische       vor  Yocalen  und  den 


(*)  Ich  behüht:  iiier  das  ur&pruagliche  weil  das  Thema  des  Worte«  im  Geknuch 
nickt  vorkommt ;  soaU  mülsle  6»»  fO  t  in  fibergeben. 
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HalbTOcalca  ^  und  »  v\  man  vergleiche  ^'^tfifty>*^iO*>^  aStaS^ 
««AJK  und  «w»i>p;orffi(io^«tf  aitaiiva  mit  j^ip((t\^StiJ&m  Korüiii, 

in  Li«;  muiya  MeaacJi  nüt 'i|9^ ma* 

{nu)sya  (•),  Doch  Veibiiidet  sich  j?  nldit  mft  emcm'vorhei^ 
henden  Cy  wundern  für  das  Sanskritische  ^^ks  findeu  wir  in  () Im- 
hausens Text,  und  zwar  ohne  Varianteti,  fast  überaii  '*^Cf  es)  da- 
her «M^^&MoCSr  esathra-  König,  Skr«'  i/atra  «in  Manik 
der  Krieger-  oder  kö^niglichea  Kait€«'-iD«t^melitiiMle>lTO» 
kommende  wu^V^/t^^  csnaöma  und  die  VIbuhI  nisaaamenhflngeiide 
dritte  Person  i^^ityii-Mg\>Aj^^<*r  cinaomajiiti  müssen  -wir  aber  aus 
doppeltem  Grunde  Terwerfen,  imd  die  S*33*  gegebene  Variante  Tor* 
tiehen,  weil  hier  ^  #  sowohl  durch  das  Toihergehende*<v  ff-als  dmdk 
das  folgiende  ;  n  Terkngt  wird*  -fiemetki  lii  werden  Terdient  >nöc^, 
dafs  das  Sanskritische  ^  hi  in  mehreren  Zendwörtmi  den  Guttural 
abgelegt  hat>  und  als  s  erscheint;  z.B.  ^mqt  daksma  dexter 
IST' SU  ^/»^p^  4iasina  (fJuh,  äe/kme  die  rechte  Hand),  und 
Jknge.zu  »jefy*f  m/i  geworden,  < welches  aber  nur  am  Ende 
possesshrer  Gomposita  {Bahwf/Iiu)  TorKukonunen  scheint. 

53.  h  entspricht  in  etj'mologischer  Beziehung  niemals  dem 
Sanskritischen  sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen  Zischlaut 
^^t;  dieser  ist  nämlich  tot  Yocalen,  Halhvocalen  und  m  im  Zend 
liberall  m  v  h  geworden  —  es  sei  denn,  dafii  ^«vnadi' §•  35, 
als  e(  ersdieine  —  während  man  ihn  vor  n  und  solchen  Conso- 
nanten,  deren  ^  erbindimg  mit  einem  vorhergehendeu  h  unmöglich 
ist  (s.  §.  49.)  in  der  Gestalt  von  oj  /  zu  erwarten  hat.    Die  mit  ^q^ 

(*)  Man  srhrribt  such  vU>>jhk^i^g  maskj  und  auf-ierdem  findet  man  nocli  in  eini- 
gen anderen  W  örtern ^  o^  ^i^,  welches  er;Jere  A  n  q  u  e  t  i  I  frir  j'7t  nimmt,  während 
€5  HAcli  Kask  die  Veriiiadung  voq  s  und  ^  k  i^t,  und  auch  durch  die  Schrift  io  dcn 
aite^tca  HandscUriftea  aU  solciie  sieb  deuUicb  zu  erkennen  geben  loii.  '       ■  '  '  ' 
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sp  und  anfangenden  Wurzeln  sind  mir  im  Zend  noch  nicht 

TOigekommeo,  aber  -ich  hin  überzeugt,  ^tis  B.B.  9|3B|^  *pr* 
riiiireii  .im  Zend  nicht  anden  al»  mit  <mi  dp  anfangen  könnte* 
Man  vevgleif^e  ».B. 

Zcnd  Sanskrit 

kä  sie  '          ^  sd 

M(ov*Afv  hapia'  sieben  sapta 

\ojp^^Mqy  hakevet  einmal  M*frfl.  sakrt 

ahi  du  bist  asi 

yiM^ifM  ahmdi  diesem  ^g);^  asmäv 

p*»f^Hft  hvar^  Sonne  CSqC  svar  Himmel 

hva  sein  (suus)  ^  si^a 

Einer  Erwähnung  yerdient  noch  das  Wort  m»j^<i}>  hiziui  Zunge 
aus  gihväf  indem  hier  das  zischende  Klement  des  JLautes  ||^^ 

{fUch)  als  ^9  an%e£i^  und  durch  h  vertreten  worden,  wihrend 
der  d'YaxsX  imterdrückt  ist  (vgl.  §.68.). 

64.  Die  Venbindang  7a>r  *r  erinnere  ich  midi  nidit  gefimden 
m  haben;  das  Wort  t=r^?5f  sahasra  tausend,  welches  dazu  Veran^ 
las9ung  geben  kömite,  hat  im  Zend  den  Zischlant  in  der  letzten 
Syliie  aii%egelieDr'unddie  Gestalt  «wi7-9apai^'ft«ito  am  abgenoomien.  ^ 
Wenn  in  dern  lVottid  Aütf^iSi  trecken     •  dem  3kr.  s|^/ 

(s;^)  gegenöhentbht)  so  >wo0en'. wir  iiicr  . daran' eiiimeni,  dais  audi 
das  Lat.  siccus  auf  ein  Skr.  s  deutet ;  weil  für  im  Latcini- 
aehen  in  der  Regel  c  steht.  Bei  mai|<;hen  im  Sanskrit  mit  anfan- 
genden Wnraaln' mag;  sich  die  entsprechende  Zendüram  auf  die  Unv> 
Wandlung  gründen,  die  das  an&ngende  ^a  durch  den  Einflnia 
gewisser  Präpositionen  gewinnt  (Granun,  crit.  r.  80.);  jo  gbfobe  i 

7» 
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in  dem  im  Vendidad  mehrmals  vorkommenden  g^(c^i^*<*^  sdistem 
das  SaDskritische  Participiiim  sidd a  ^olie^ndtXj  gut  zu  erken* 
^  Ben,  DAck  Analoge  von  «mv<mj^7a  iriita  gefttorbeo  aus  -^^^  i>i/A 
(vgl.  §.99.)-  Olshausen  liefert  S.  29.  xu  ^n^^^s^^i^  JdiMm  die 
Varianten  e^ecoü:j**w**o  sdistem,  ^'^^M^^tp  idÜtim,  ^yccw^'^^^ 
sdisttm  und  ^£ct>u^«AMi^  sdistem.  In  allen  diesen  Formen  ist  das 
lange  «  störend,  denn  nach  §.28.  gäbe  f^m^iV^T  die  Form  ^««^ 
iaidhj  und  diese  mit  dem  Suffix  la  gSbe  «wvMM*^  iaiita\  im  * 
Nom.  und  Aoc.  neut.  ^ifoajdvui;»  iaiit^mm  Was  Anqnetil  (T.  II. 
S.  279.)  übersetzt  durch  f,Juste  fuge  du  monde  <fiu  exüte  par 
votre  piässance,  vous  iftu  ites  la  pureie  mäme^  ifuelie  est  la  pi'emiere 
ehose  qiu  plaise  a  cette  terre  {que  nous  habitons),  et  la  rende  fa^ 
wsrM*  lautet  im  Ongiiial  (bei  Olsb,  p,  29.  bei  Burnouf  p.  137.) 

o^^füdjj^t^  \^iS  dätar^  gaSthanarim  astvaitinarim 

aidum!  kva  paoirim  anhäo  zemö  idtiiem?  Creator  mun- 
dorum  existent ium,  pure!  Ubi  (^uid)  primum  bujus  terrae 
perfectum  (bonum)?** 

-  66.  Der  nomtnattre  Pronominalstamm  ^  sya  (Gramm,  erit* 
r.  268.)  steht  in  dem  Veda- Dialekt  unter  dem  Einflüsse  des  vorher- 
geikenden  Wortes,  und  wir  sehen  in  Rosens  Specim^  p.  6.  dieses 
Phmomen  nacb  der  Partikel.^«  tXL^sjra  geworden,  nacb  Analp* 
gie  Ton  r.  iOI*^.  meiner  Grammatik«^  Eine  äbnltdie  Endteinung  babe 
icb  an  Zendiscben  Bronominen  .wahrgenommen,  denn  so  kommt 
he  ejus,  ei  —  welches  sich  auf  ein  im  Sanskrit  vciioreuCvS  se 
(Tgl.  ^  me  mei,  mihi  und  ^  le  tui,  tibi)  stützt  —  nach  4fA>/*tf 
wenn  miter  der  Gestält  ^n  ;o<^  t4  (wobl  betser  iw!p  iS) 
vor,  X.B.  bei  Olsbausen  S.  37.^  während  auf  derselben  Sehe 
ioiM  «M(a^;t»M>  x^zida  hi  „und  wena  ibm**  siebte    Auf  der!  fblr 
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gcnden  Seite  findeti  wir  eiae  ähnliche  Erscheinimg,  wenn  anders, 
wie  ich  kaum  zweifle,  dort  säo  (so  lese  ich  mit  .der  VariaiUe) 

dem-  Sanslaatkoheiii  f|^ii0«^ii-  (ille»>  illa)  entapridit:  ^91  ^  l&At 
jowitMm  Mfßio7'tffM  .4Mg|?«A^  ^  nöip  zi,tm  mi^.^iAA 

yd  (Text  /do)  daregha  hkar0ia  (Tekl  ««lctiO^«A^4«'W0l'«Ka). 

saSt^  (*)  ,)denn  nicht  diese  Erde,  die  welche  lange  uag^ 
pflügt  liegt'*«  *  •   '  <.  (.« 

66*^  Einemr  xifMdMii  «tf.«  oder  mm  4  IhmI  eiiMai  Iblgelidett  Vfl^ 
cal  ■tehtnrfeh'.'tvt A  tlirirJ  'gewiSlwIkh  ein  gutturaler  Haial  ^r.ft)  tretov 
gesetzt,  und  'Jiesät  Einfögungr  scheint  nothwendig  wenigstens  er- 
innere ich  mich  keiner  Amnahme  —  in  Fällen,  wo  der  auf  v*^  h 
folgende I  Yocalw  ebcnfalU  ^  d  oder  £  e  ist.  .  iMan.  sagt  z.Bv 
«wi^3vMM2f«M»>-  üiiama/auhd  >4u  wurdeat  gebaren;  :%Shtend'.iaa 
AetiT  die  Peraoiial-Endniig  h^H-  hS  dea  Phiea.  kei^iea  'IKiksal  ^ulfifati 
und  z.B.  ahi  du  bist,  devaMo<Ä!^vj  bacsaki  du  gibst  nipht 

^Vä**  anhif  ivJpu^iSa^  bacsanhi  gesagt  wird.  ■    '  t 

56'\    Die  Endung  as,   welche  im  Sanakiit.  nur.TOri  tönen* 
deii  f^onsonantmi  (§>26»)  imd.iH  «  flur:  ^s.  in  3  Ik  auflöst«'  wid'di^  ^ 
aei  mit  dem  vorhergehenden     a  «laafnaaewaa^t  man 

▼ergleiche  das  Französische  au  aus  al  —  diese  alte  Endung.  Vi^  tritt 
im  Zend,  wie  im  Prakrit  imd  Pali,  stets  in  der  Gestalt  TOn  6  auf. 
Dagegen  hat  die  Endung  ds^  die  im  Sanskrit  vor  aUen  tönenden 
Biichatabeit  daa  g^ns  ati%^i  Im  Zend  den  achlieiaenden  ZjaoUaut 
ide  ganz  untergehen  laasen,  aondem  seine  Yerädmiekung  in  der  Ge- 
sult  von  ^  o  (fiu'  u)  uberall  i>ewaluL,  und  ich  sehe  mich  hierdurch 


(*)  So  le»e  icU  für  Olshau«en«  •^fC/ü"^>JJ  taeta^  indem  ich  aus  der  codU  £eb- 
IcrhaAen  YartMite  ^cod'*^^  taiti  das  «chUdstnde  fo  i  «otlehne;  il«nn  «(reibir  lui- 
btt  wir  hi«r  das  Skr.      was  nicbls  beMcret  ab  geben  ksoo. 
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kr^g  imtcwtulit  in  e&ier  vor  iriein^r  Bekaimtscliaft  mit  dem  Zciid 
äu^esprochenen  Vermuihung  dais  im  Saufikfit  der  Unterdrückung 
<k&e9  8chlki«enden  s  nach  <Ue  Vootluaniiigidieses' i  »t'VToraii.«* 
gegangen  sei.  Mex^nrib^g  ist'es;,  ^fs«,  wo  im  ZcD^odon  lus.jdqm 
ä  Sylbe'  ^  .ciiteprmgen4ftn<«p^  A  nkcb  $.'56^^  ein  9  n  vorgeselit 
wird,  oder  wo  "^ox  der  enklitischen  Partikel  ca  das  i^enannte  1 
zu  09  5*  wird|  zugleicli  mit  diesen  körperlicheren  cousonantischen  \  er- 
tretem' def-#y  oiMh  SK>ch  .dcssea  Yeiflüchti^g  zu  Vb  - beibelialieii 
wird, '  und  d«r'  ZMilaat  «ka  'in  ^ idoppeiter*G«siilv\  gbiohdui» ' isntafart 
mid  fliefeend)  ersclieint.  Um  dies  duivh:  einige' Beispielttrim  ei4i^^ 
lern,  so  erhtdt  das  Sanskritische  Tf|T|  niäs  luna  —  ein  flexionsloser 
iHomiuatir,  denn  das  s  gehört  zum  Ötamm  — >  im  2iend  die  Form 
ifi»^  mäOf  indem  bier  das  Sansknäeche  ^«  Tertntt;.T|(q:«^-0« 
Itinaq-tie  -gibt  ujyaife^Mg'  mäo^caf  und  ^n^ii^mS^^uR' lunÜm  /igibt 
giev^S^g  m^onA^iBi,  SO  däis  in  den  beiden  letzten  Beispittleii  der 
Sanskritische  Zischlaut  zugleich  consonantisdi  und  vocalisch  vertreten 
ist.  Nach  Analogie  von  g^v^^i^*^  mdonhetn  lunam  gehen  alle 
iHhlifehe  FäUe, ^nod  jps. entspringt  ■,B.^«u(^l^  dp^ha  ans  ieh^  4fii 
fuit  und  g^^J'W^  ^nha^^- wa^^^si^^^dsim' evtum  ^  ^  > 
•  67.  r.Be 'Bleiben  noidi  evrei  Zischlaute  zu  enrfthnen  übrig,  näm- 
lich j  und  eto,  wovon  der  erstere  wie  ein  Französisches  z  ausgespro- 
►  , »  •  •  .  , 

■  I  iMii    i.i  II  I  .1  M.  II      I   ^     ,1  .  f    ..  .r. — I  I  .  .1  I     I  t     ...   ■■...«Ti'^ 

t  w 

(*)  ijiuu  1«  'ft.  78. 4ef  Istsiiilichw  AÄsgtbe  mitter  Süuktit*  GfsniBatiL 
(**)  Hr.  E.  B<»raoaf.kt  anderer  Meinang  über  den  bier  erörterten  Gegewlai|4» 
denn  iodem  er  im  Notu>eauJminu^siai.T.\\\.S.ih2.  über  das  Verhältnirs  voa  ^^^^'^G 
mäonhS  zu  ^evi^'o^g  mananhii  sieb  ausspricht,  ohne  zugleich  die  aDalogen,  bei 
jeder  Veranlassung  Nviederkebrendeu  Fälle  \vle  «.u^jj^ülu^  mAos~ca  lunaqae, 
*w^jL}S*i-' ^•-'^'>>^>  urvnrdos-ca  arborcsqiic  in  Krwägung  zu  ziehen,  sagt  er: 
^Hans  mäonghö ,  ii  j  a  pmi-ttre  etile  dif/erenee,  que  h  ngh  ne  remplace  pas  le  s 
tmmfM,  HW  aeue  tmn  ' 4ti         dtMmu  o  ßuar  suä«  «tun  t^kut^ment  tris-friquent  et 
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clieiK- Verden;: soll/  wid  daramiaiiiGh  pttaeiid;.durcbf«  TMreiaöi  wer* 
ma^  fitymolo^aiik  ^ntofwicht  die«er  Buchstabe  .ein  liftta%8leli 
dem'  Sonebifisdien  ^     irelblielii  iuiaittbidM  ZooMb^  jü»  h  ^eo- 
ä»er6teJit*   Mau  ^ergleiehe  .z«Bk.  ; 

SansVnt  Zend 

♦  •   ■  . 

i^7/72  ich  GSJ^  azem  .  j    .   ,  j  j,  . 

♦  « 

Atfjra  Hand         ^       *  "  M^a^y»^  zasta       •  '     '  -  ' 

kanti  elf  B'chli^  '  i^^iMj*zaihti 

cj^M  ifaX'aii  er  fährt,  trSgt''    icci^i^^^  'ü'äzatti  '  ' 

denn        "  ij  .  ^     .  .  ■  f .  =  . 

ßl^l  gihvd  Zunge  «  '     '  af>i^^«y  hizva  (s.§.53.) 

Tl^^jiKiA«^  grtffs  %'<^ir  >^iKa<j  ^aoS'  jfttfiiiii»  Accus. 


68*   Zuweileu  enchemt  ^Jisiaucb  «üv^dett -Steile^  deav^Soüihjat^ 

SO  dafs  der  zischende  Theil  dieses  wie  d!scA :  auszüsprcckcndea 
Buchstaben  allein  Tertreten,  der  i^- Laut  aber  unteLdfückt  iati(iy^ 
§.63.).  So  entspricht  z.B.  J**VH»  ff^z  aabeteni  dem  Skr. 
ofi^Vtf  stf^V  Gefalle«  itannit'  Ton'cler  Skib  iWocsdl' 
lieben,  eliren.  —  DritCtns  faulet  «iah  das'.  Zendisolie  s  '  auchf-aa 
der  Stelle  des  Sanskritischen  j]  ^,  was  sicii  aus  der  \  erwaudUciiü£L 
zwischen  i^g  und  q^jg"  leicht  erklären  läfst  Das:  Indische  g6  (Acc 
^Jm)  ha«  uik(  terra,  hat  äiob  .im  Zend  «rie  im  . Gaieehiachcnr  fiUr 
diese' «urai  Bedeutnnfea.inisirei «Fennen  •gcUeidel)  «för  dietiinterBe» 
deutung  hat  aich  im 'Zend^der:Guttiinl<beiiaiipaH^«fim>'Ginechisofaen 
aber  der  labialen  Media  Platz  gemacht,  und  ßzZs  und  «*ügju'(y  gdos 
oder  *m>^(^  gdus  antworten  so  dem  Skr«  ;]Xominativ^f^<^att^. 
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Für  die  Bedeutung  Erde  hat  das  Griechische  im  Yortheil  gegen  das 
Zead  den  Guttural' liewahrt,  den  diese«  durch  j  »  enetit  hat.  >  Der 
Nmiuatir.SMif  käe  aetxt  -etne  Indische  Form  jf^gds  f&rtjh^^^ti' 
voraus;  im  Accus,  stimmt  zarim  in  Ahsefaung  der  Fleiiini  s<i 
genau  wie  möglich  mit  j\[i:^gäm  und  yY\v  überein. 

59.  eil  ist  Ton  seltenerem  Gehrauch,  imd  soll  wie  ein  Frau- 
sösisches  /  ausgesprochen  werden;  mr  schreihen  es  durch.  ^cA»  ^Merk* 
würdig  ist  es,  dafs,.  wie  ilas  Französische  /  in  Tielcsn  y^öttm  dem 
Lateinischen  Halbrocal  /  gegenübersteht,  und  aus  demselben  sich 
eutwiukeit  hat,  ebenso  auch  zuweilen  das  Zendische  ei?  scJi  aus  dem 
Sanskritischen  IlalhTOcal  ^ /*.  entsprungen  ist.  iSo  ist  z.B.  2C;;ZTq^ 
füyam  ihr  (tos)  zu  ^ccl»y;\»  yüsch^m  geworden.  Zuweilen  auch 
ist  seh  itus  dem  Laut',  d^  En^Uschen  /  (fUcli)  l^enrorgegangen,  und 
steht  so  dem  Skr.  j^^'  gegenüber,  z.B.  in  >/{eü  sch^nuy  Skr. 
^dnu  Knie.  Endlich  steht  es  als  Endbuchstabe  in  einigen  Prähxen, 
an  der  Stelle  des  Sanskritischen  dentalen  ^#  nach  i  und  u\  so 
^ddM7w|8Jbsf  täsfh^hawaiti  er.;lrSgt  hevaus^  0|(AC^tl^  dusch' 
iketitm  SchlecJit  -fesiagte«,  dagegen .  ^««e**0>^  dus  'mat^m 
Schlecht-gedachtes  (V.S.  S. 336.). 

60..  Wir  haben  noch  die  Nasale  zu  erklären,  was  wir  bis  jetzt 
▼erschie]i>en  -mufsten,  weil  hierzu  die  KenntnÜs  des  übrigen  Laul*- 
•ystemr  anentbehrlich  ist4  Vor  allem  mQsseii  wir. auf  den  wesent- 
liehen  Untersäiied  Tom  Sanskrit  aufmerksam  machen,  dafs  im  Zend 
nicht  jedes  Ürgnn  seinen  eigenlhümlichen  Nasal  hat,  sondern  dafs 
hier  in  Ansehung  des  n  im  Wesenthchcn  zwei  Haupt -Unterschiede 
eich 'igekend  machen»,  indem*,  es  -  oämlich>>  hauptsächlich  damuf  an- 
komiaiiy>4>b  A '  einem  Gonsdnanten  öder  »eihemYocal  Torangebe.'  Auf 
diese  'W^ä»  ktehen  sich  /  und  ^  einander  so  gegeitQber,  'dais  ersti^ 
res  vorzüglich  vor  \  ocalen  uud  iiaüjvocalcu,  aber  auch  am  i^ide 
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der  Worter,  dagegen  ^  mir  in  der  lütte  tot  starken  Gonaonanten 
TOrkommt«  Bfan  adbreibt  x.  B.  kaukärafSn^i 
ich  Terherrliche,  m^^^qj  panifa  fünf,  zi<:^^-^':>^)^_j  kü* 
syantem;  dagegen  oa»^  nd  (Nomin.)  Mann,  jg^iV/  noit  nicht, 
li^^^M^M^  barayin  sie  mögen  tragen,  wu^^^ou  anja  der  andere« 
Was  den  Unterschied  der  Ausspradie  zwischen  \  n  und  ^  it  anbe- 
langt, wdehe  beiden  Buchstaben  wir  In  Euri^fiSischer  Schrift  nicht 
SU  untencjieiden  brauchen,  so  moTs  wohl  weil  es  stets  durch 
einen  folgenden  starken  Consonanten  eingeengt  erscheint,  eine  trü- 
bere, gedämpftere  Aussprache  haben,  als  das  ungestörte  sicii  frei  be* 
Wiegende  und  wegen  dieser  Schwächung  und  Unentschiedenheit 
seiner  Aussprache  mag  ^  auch  zu  jedem  Orgpn  des  fSolgenden 
Buchstaben  stinunend  erscheinen. 

61.  Noch  schwacher  iiiid  unentschiedener  als  vielleicht 
ganz  das  Indische  Anusvara,  mag  der  Nasal  sein,  welcher  stets  mit 
einem  a  yerschlungen  ist  und  welcher  der  Form  nach  die  Ver> 
blndung  Ton  a  und  \  n  scheint.  Man  findet  dieses  welches 
wir  an  schreiben,  erstens,  Yor  Zischlauten,  ^  gleich  dem  Anus* 
Tara  —  imd  den  Aspiraten  (S"  th  und  \  f\  z.B.  cD^iioi^ar  csa- 
^aii^*  regnans.  Accus.  ^^(«^«v^^hAMo^ÄT  csa/antcm;  ^i^^^gM^^qy^j 
zafikjramäna^  dn  Partidp.  fut.  medü  der  Wurzel  /wv^  »an  erzeu- 
gen, aber,  wie  mir  scheint,  mit  passiver  Bedeutung  (^[ui  nascetur 
s.  V.S.  8.28.  u.  103.);  ^7^'^^  mantkra  Rede  Ton  der  Wurzel 

man',  >/^yt:,  gari/nu  Mund,  wahrscheinlich  von  der  Sanslr. 
Wurzel  nq^  gap  beten  nach  §.  iO.  und  mit  eingefügtem  Nasal. 
Zweitens,  tot  einem  schliefsenden  ^  m  und  \  Jt.  Hierbei  ist  zu  be- 
merken, dals  die  Sanskritische  Endung  ^g^äm  im  2jend  immer  zu 

atim  geworden  ist  —  z.B.  G^^^  dadkanm  ich  gab,  Skr. 
^jlS^^j;s^adaddm\  ^\<M^:t^J*ddhananm  pedum,  Skr.  qi^HIH. 
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päddndm  —  und  dals  die  Eadimg  fi«^  an  ia  der  dritten  Plural- 
Falle  nidit  das  n  in  ^  ubertritt»  ioimer  mit  Texdoppel* 
lern  NaaaUaut  als       arin  ersdieiikt. 

62.  FQr  den  Nasal ,  "welcher  nach  §.  66^.  als  enplionfsche  Zu» 
gäbe  dem  aus  entsprungenen  v*  h  vorgesetzt  wird,  iiat  das  Zenä 
zwei  Buchstaben^  nämlich  j  und  sfr-^  welchen  beiden  Anquetil  die 
Aiuspfache  von  ng  gibt.  (*)  Wir  schreiben  dafiir  ii^  um  nicht  die* 
sem  gutturalen,  das  folgende  h  Toil>ereitenden  Nasallaut  den  Anschein 
eines  g  mit  vorheigehendem  gutturalen  n  zu  geben.  Was  den  Un- 
terschied in  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Buchstaben  anbelangt,  so 
findet  sich  ^  stets  nach  **/  a  und  £Mf  äo^  dagegen  ^  nur  nach  ^  i  und 

wo«!  sich  sdten  Veranlassung  zeigt;  s.  B.  in  dem  relativen  Plu- 
ralnominatiT  ^j}«*aOo>*tJ  jinhi  (qui),  und  in  weiblichen  Pronomi» 
nal-Genitiven  wie  guitMoO»*'  ainhdo  iiujus,  welches  iiäufig  vor- 
kommt, aber  eben  so  häufig  ohne  ^  i  und  mit  j  /z,  ^<iy^  anhäo» 
Welcher  phonetische  Unterschied  iwischen  ^  und  wtr  stattfinde,  wa- 
gen wir  nicht  zu  bestimtnen;  Anquetil  gibt,  wie  bemerkt  worden, 
beiden  gldche  Aussprache,  wfthrend  Raak  das  Wmit  dem  Sanskri- 
tischen palalinen  n  (oj^)  verglichen,  und  durch  das  Spanische  und 
Portugiesische  ti  ausgedrückt  wissen  will. 

63.  Der  labii^le  Nasal  ist  Ton  dem  Sanskritisdien 
nicht  untendiieden;  bemerkt  zu  werden  verdient  aber,  da(s  er  zu- 
weilen  an  die  Stelle  des  b  getreten  ist  Wenigstens  lautet  die  Wurzel 
^brü  sprechen  im  Zend  mrü^  wovon  z.B.  g^^'^g  mraöm 
ich  sprach,  s^V^^G  mraöf  er  sprach;  auf  ähnliche  Weise  Ter- 
hfilt  sich  das  Indische  vgs(  muita  Mund  zum  Lateinischen  kteca^ 


(*)  Auch  icbrelbt  Burnouf  den  enlen  dieser  Bucbstabrn  durrh  ttg^  iamcineo  lle> 
ccmioiica  ia  den  Jalirb.  für  wiiieiuch.  KnL  «^ste  ich  cbenCtlb  ng. 
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und  nicht  yieL  ändert  daa  Latemisdie  mam  mm  Sanskritiachen 
vdri  Waaaer,  attdi  lialte  Idi  miätus  far  Terwandt  mit  ha^ 
hula,  dem  Gr.  mAtw  und  dem  Gotliisclien  ßiu* 

64.  Ein  schliefsendes  g  m  wirkt  anf  doppelte  Weise  auf  einen 
TOrhergehenden  Yocal.  Es  schwächt  nach  §.  30.  da»  *»fa  zu  £  e% 
und  Terlflngert  dagegen  die  Vocale  »  i  und  >  »;  daher  z.B.  ^9>cib>^ 
püittm  den  Herriii  e^f^  tsnüm  den  Körper,  Ton  den  Stim- 
men i(Qi*»f9J  paitif  >iM(o  tanu.  Im  Widerspruch  mit  dieser  R^el 
scheint  der  sehr  häufig  vorkommende  Vocativ  g>^t^*j^  asdum  Rei- 
nerl m  stehen.  Hier  aher  entspricht  >«aai  du  als  Diphthong  dem 
Sansiricisehen  ^  du^  dessen  letztes  Element  keiner  Erweitenmg  ft- 
hig  ist.  Die  betreffende  Form  ist  eine  Zusammenziehiuig  des  Themas 
^a;»a^a;  aiavariy  mit  unregelmäfsiger  Umwandlung  des  schliefsen- 
den  g  n  in  g  m, 

65«   Wir  geben  hier  einen  ToUständigen  Überblick  der  Zendi- 
sehen  Buchstaben: 
Einfache  Vocale:  «m     ^  e%  ^  e;  ^d;  »  i,  91  f;  >  n,     o,  ^  Ii. 

Diphthonge:         a>  ^,       ^-^j  ^  ^»  S**»  ^»  du. 

Gutturale:  ^  Xr  (vor  Yocalen  und  »  v),  <*»  c  (hauptsächlich  yor 
Consonanten),  ia>  A:A  (ans  wBlßf'  "Vor  Voealen  und  m  /)}  ^» 

Palatine:      c,     ^  . 

Dentale:   cx5  /  (vor  Voealen  und  aj^),  tS.  /  (vor  Consonanten  imd 
8Ghlieisend)|  ff'  th  (vor  Voealen  und  HalbTOcalen),  ^  df 

Labiale :  tf  ^,  k  /  (letrteres  tot  Yocalen,  Halbrocalen»  Nasalen 

und  *»M  s),  ^  h. 

Halb  vocale:        ^»  beiden  ersten  anfangend,  das  letzte 

8* 
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in  der  Mitte),  ^,  ^  r  (letzteres  nur  nach  ^ »  v  (ente- 
re« «nüanga^d,  lelzteres  in  der  MiUe)»  fv. 
Zischlaute  und  h:  ^  ^     9t»  seh^  j 

Nasale;  ;  n  (yor  Vocalen,  Halbyocalen  und  am  Ende),  ^  n  (vor 
starken  Consonanten),       ari  (vor  Zischlauten,      ä,  <r 
6  7/2  und  /  n)f  9  n  (zwischen  «lu  a  oder  ^  ob  und  Ä), 
ji  («wischen  « i  oder ^  und  ^  h},  g  i». 
Man  merke  nodi  die  Zuaanunensetaningen  w  für  eiM#4iA  imd  cno 
für  («»nj  «f. 

66.  Wir  enthalten  uns  Tom  Griechischen,  Lateinischen  und 
Litthauischen  Laut -System  im  besonderen  zu  handeln,  müssen  aber 
dem  Germanischen  hier  eine  n£here  Betrachtung  widmen.  Dem  San- 
skritischen entsprichl  ganz  das  Gothische  wdches.  nach  Grimm 
stets  kurz  ist;  und  die  Laute  des  Griechischen  s  und  q  fehlen,  als 
spätere  Entartungen  des  a,  dem  Golhischeu  vde  dem  Sanskrit.  Niciit 
uberall  aber  hat  sich  im  Gothischen  das  alte  a  unverändert  bchaup* 
tet,  sondem  es  hat  sich  h&ufig,  sowohl  in  der  WurMkjlbe  als  in 
den  Endungen  zu  i  g^chwficht, '  oder  ist  ganz  unteidruckt,  rielfiich 
auch  (Jui'cli  den  Einflufs  einer  folgenden  Liquida  in  u  verwandeiL 
worden.  Man  vergleiche  z.B.  si^un  sieben  mit  ^[^^saplan^  (m* 
hun  (g.  21.)  zehn  mit  ^js^dadan* 

67.  Wir  glauben  als  Gesetz -aufteilen  m  dürfen,  dals  bk 
mehrsylbigen  Wörtern  Tor  einem  scUiefsenden  s  überall  entweder 
zu  I  geschwächt  oder  ganz  unterdiückl  worden;  vor  schlicfsendcm  (h 
aber  meistens  als  i  erscheint.  Ein  schliefsendes  ^  a  ul  im  Gothi- 
sdien  entweder  unverändert  gebliebeiii  oder  abgefallen,  niemals  i  ge- 
worden. 

68.  Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  Gothische  «  entweder 

unverändert  erhalten  oder  zu  e  geschwächt,  oder  ist  durch  den  Ein- 
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-  floD»  «wer  Liquida  in  n  dalnr  auch  o  —  mngewandelt  worden.* 
Es  Tcxliält  sieli  demnach  unorganisches  e  tu  Gothischem     -wie  das 

§.  66.  erwähnte  Gothische  i  zu  ^  a;  man  vergleiche  z.  B.  im  Genitiv 
der  Stämme:  c(^cft^:i|  urka-sja,  Goth.  vulfi-s,  Ahd.  wolfe-s. 
Im  DatiY  plur.  steht  wolfu^m  m  vuifa'm  in  demseiJieQ  Verbültoirs 
wie  oben  ($.66.)  tikm  m  cT^;|«i^««/»ltfii.  Auch  eine  dem  u  vor* 
angehende  Liquida  hat  im  Ahd.  zuweflen  die  Umwandlung  dieses 
a  in  u  (oder  o)  bewirkt;  man  vergleiche  plmle-Ttm{jno)  cocco  liiit 
dem  Goth.  blüidamma.  Auch  nach  welches  im  Sanskrit  f)  als 
Halbvoeal  mit  dem  r  su  £iner  Klasse  gehört,  scheint  das  Althoch» 
deutsche  ein  u  fufr  a  su  Heben;  daher  pitay%  daun  auch  ohne  /DiSuilK 
coeca  als  weiblicher  Nom.  sing,  und  neutraler  Nom.Aec.Voc.  plur.; 
pUnta  coecam.  Das  u  der  ersten  Person  im  l'raes.  wie  kipu  ich 
gehe,  Goth.  gUfa,  scixreihe  ich  dem  Einüufs  des  abgeMlencn  Per- 
sonal- Charakters  m  zu«  Uber  die  Entartung  unprüngMcher  a- Laute 
EU  II  vergleiche  man  audi  ^.  66*  ^Schlufe)«  £ui  Beispiel ,  wo  •  Go5 
thiflch-SabslLritisches  a  im  Ahd.  i  geworden,  liefert  die  untrennbare 
Präposilion  ki  (unser  ge)  =  Goth.  ga  Skr.      sa  oder 

69.  Für  das  Skr.  jgf  d  steht  im  Gothischen,  dem  das  lange  a 
g^nf^'^^b  fehlt,  fast  überall  6  (▼gl.§.^*)9  und  dieses  6  tritt  auchf  Up 
Yerkfirzungsfalle,  in  das  kurae  a  surucL;  so  ib.B.  scfawflcht  sich  m 
Grimms  erster  weiblicher  Declination  starker  Form,  im  Nomin.  und 
Accus,  sing.  6  zu  daher  gibuy  gilo-s  (§.  118.).  Überhaupt  hat  s^ich 
das  sehliefsende  f|f  4  in  Gothischen  mehrsylbigen  Formen  in  der  Ke- 
gel lu  «  Terkürist;  und  wo  am  Ende  steht,  ist  ein  ursprüng^dl 
nachstehender  Gonsonante  weggefallen;  e.B.  im  Genit.  plur.  fern- 
steht 6  fiir  ^gfjTL«/«.  Zuweilen  steht  auch,  im  Gotiiistlien,  dem 
Skr.  35fr  ^  gegenüber;  z.  B.  im  Genit.  plur.  der  Masc.  und  iNeut.  — 
Im  Althochdeutschen  ist  das  Gothische  6  entweder  d  geblieben,  s.B. 
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im  Genit.  plur.,  oder  kat  sich  zu  zwei  kirnen  Yocalen,  und  zwar 
nach  Verschiedenheit  der  Quellen  m  oa,  m  oder  uo  gespalten,  wo- 
fiir  im  Mittelhochdeutschen  uo  steht,  während  im  Neuhochdeutschen 
die  beiden  getheilten  kurzen  Vocale  wieder  in  Eine  gleichförmige 
Länge,  und  zwar  zu  ä  sich  vereinigt  haben.  Für  Gothisches  S  = 
Ufa  haben  aber  Alt-,  Mttel-  und  Neuhochdeutsch  das  alte  d  be- 
wahrt, den  Gen.  phur»  ausgenommen. 

70.  Für  ^1  und  -filuX  das  Gothische  i  und  «f,  welches  leta- 
lere, wie  Grimm  genügcuJ  b(,'\vieson.  hat,  überall  als  langes  /  zu 
fassen  ist,  tmd  auch  im  Alt-  und  Mhd.  durch  solches  Tertreten  wird, 
dessen  LSnge  wir,  wie  hei  den  übrigen  Yocalen,  mit  Grimm  durch 
ein  Circumflez  andeuten.  Im  rOid.  ersdieini  das  alte  lange  f  mebtens 
ab  «t;  man  yergleiche  z.B.  mem  mit  dem  Goth«  Genit.  mema  und 
dem  Alt-  und  Mhd.  mm.  Zuweilen  steht  (Jaiüi  ein  kurzes  /,  z.B. 
in  -lieh  gegenüber  dem  Gothischen  -ieiks  ähnlich,  am  Ende  von 
Compositen.  Auf  das  lange  i  in  wü^  nos  Goth.  veis,  ■  kann  man  kei- 
nen Werth  legen,  da  wir  auch  im  Dativ  sing,  mtr  dem  Gothischen 
mis  gegenüberstellen.  Dafii  wir  die  Länge  des  i  und  anderer  Vocalo 
gewöhnlich  graphisch  durch  ein  eingefugtes  /*  andeuten,  bedarf  hier 
kaum  einer  Erwähnimg. 

71.  Während  das  alte  ff«  ün  Germanischen  viele  Verindenm- 
gen  erlitten,  und  sowohl  i  als  u  sich  daraus  entwickelt  hat,  habe 
ich  an  dem  ^  t  oder  -ft  keine  andere  YerSndenmgen  wahrgenom- 
men, als  dafs  ^  i  eben  so  häußg  als  ^  a  unterdrückt  worden ;  nie- 
mals aber,  wenn  mir  nicht  ganz  seltene  Erscheinungen  witgBfUgfn 
sind,  ist  im  Gothischen  ^in  schwererer  Vocal,  a  .oder  ti,  an  die 
Stelle  des  ^  i  getreten.  O  Wir  können  als  Regel  au&tellen,  dad 

(*)  Du  SaiukrtUtcbe  fq^  pitr  Vater  »lebt  aller  Wabncbetaliclikcit  nach  far  <ni{ 
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^  I  als  SchlufsYocal  im  Germanuchen  überall,  wie  im  LaieiiUAcheii 
meiftenay  gewkhen  ist*  Man  yergleiche  x.B. 
Smknl  GifoehiKb 


fjff^  pari 
gqf|  upart 

5ri^  #ÄJtl* 

72.  Wo  ein  seUieisendes  i  Im  Goth.  und  Alid,  Torkommt,  ist 

es  immer  eine  Verslünunelung  von  /  mit  nachfolgendem  Vocal,  so 
dais  das  /  nach  Unterdrückung  dieses  Yocals  sich  seiher  yocalisiren 
mufste«  So  ist  der  flexionslose  Goth.  Accosat  hon  exercitum  eine 
Verstiioimelung  yon  hatfum  Das  Sanslirit  wurde  harya^m  fordern, 
und  das  Zend,  nach  §.  42.  dem  Germanischen  auf  halbem  Weg  ent- 
gegenLommend;  hartem,  —  Auch  vor  einem  sciiliefsenden  s  ist  7  i 
im  Gothischen  gewöhnlich  unterdrückt  worden,  und  die  Gothische 
SdüufiMjlhe  is  ist  nach  §.67«  ^(stentheils  eine  Schwächiiiig  TOn 
OS,  Im  Ahd.  uod  noch  mehr  im  Mittel*  imd  Nhd.  hat  sich  das 
alte  Gothische  *  häufig  zu  e  entartet,  welches,  wo  es  in  der  Ton- 
sjlbe  slehty  von  Grimm  durch  e  gegeben  wird.  Wir  behalten  diese 
Auszeichmmg  bei.  —  Vom  Gothischen  ist  noch  zu  bemerken»  dafs  in 
der  Urschrift  das  i  am  Anfange  einer  Sjlbe  durdi  swei  nbargesetxte 
Pmkte  ausgezeichnet  wird,  die  auch  Grimm  beibehalt  (S.37.). 

73.  Wie  im  Zend  nach  §.11.  durch  die  Attraktioiiskraft  des 
ip  i  oder  jr  (=  /)  ein  i  in  die  vorhergehende  Sylhe  eingefühlt  wird, 
so  haben  auch  im  Ahd«  die  entsprechenden  Laute  Assimilationskraft 


pdt  r  (l\  cmcAi  ct),  und  die  KuropäUchen  Sprachen  haben  bei  diesem  Worte  den 
UfxusUnd  treuer  er  hatten  (Gramm.  crtU  r.  178*  Mmol.). 
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gewonnen,  und  häufig  ein  a  der  Torhergehenden  Sjlbc  in  e  umge- 
wandelt, ohne  dafs  irgend  ein  Consonante  oder  doppelte  Contonans 
Torzugswebe  schutzende  Kraft  hätte.  So  lautet  zJk  TOn-«ff  ramus 
der  Plural  esti^  von  anst  gratia  der  Genitiv  enstt^' mtd,  yon  vallu 
cadO)  ist  die  zweite  und  drille  Person  vcUiSy  vellit.  "Überall  ist  je- 
doch im  Althochdeutschen  das  Gesetz  noch  nicht  durchgedrungen, 
man  sagt  z.B.  aifn  hereditas  nicht  eipr,  ^ahari  lacrimae  nicht 
%aheri* 

"74.  Im  IMiUelhochdeutschen  hai  das  aus  dem  alten  i  hervor- 
gegangene e  die  überkommene  Annäherungs-  oder  Umlautskraft  be- 
Jiahen,  und  weiter  ausgedehnt^  indem  mit  wenigen  Beschränkungen 
(Grimm  p*  332.)  nicht  nur  alle  a  durch  solche  Rückwiikung  zu  e 
werden,  sondern  meistens  auch  u  und  o  durch  denselben  rück- 
wirkenden  Einflufs  zu  «7,  u  und  Ö;  6  zu  a ,  und  uo  zu  ue  umlauten. 
So  die  Pluralc  geste,  drccte^  hriiche^  koche,  Icene,  grueze  von  gast^ 
drätf  brück,  koeh^  im,  gruoz.  Dagegen  haben  die  welche  schon 
im  Althochdeutschen  als  entartet  aus  4  oder  a  stehen,  keine  Umlauts- 
kraft gewonnen;  und  man  sagt  im  Genit.  sing,  der  genannten  Wör- 
ter gaste-Si  drate-s  etc.,  weil  das  Althochdeutsche  schon,  in  der  De- 
clination  der  männlichen  i -Stämme,  das  dem  Stamme  zukommende, 
und  im  Gothiscfaen  noch  unrerindert  erhaltene  i,  im  Genit.  sing, 
zu  e  getrübt  hat. 

76.  Das  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  durch  Umlaut  aus 
a  erzeugte  e  ist  im  Neudeutschen  e  geblieben,  in  Fällen  wo  die  Er- 
innerung an  den  Urvocal  entweder  erloschen  ist 'oder  nur  schwach 
geföhlt  wird;  z.B.  Ende^  Engel,  setzen,  neizen,  nennen^  lrennen% 
Goth.  andiy  aggilus,  satjan,  natjan^  namnjan,  hrannjan»  Wo  aber 
dem  LaiiauL  dci  Lrvocal  noch  klar  gegenübersteht,  setzen  wir 
kurz  oder  lang,  aus  kurzem  oder  langem  a,  und  in  demselben  Ver- 


Digitized  by  Google 


Schrift^  und  LmU^Sfrstem.  66 

Mltnifs  ü  aus  ti,  6  aus  o,  öu  aus  aw,  z.B.  Brände,  P/ale,  Dünstef 
Ftiige,  Köche,  Töne,  Bäume  Yon  Bi-and,  Ffäl  etc. 

76.  Für  ^ity  hat  das  Gothisclke  »,  welckes  melslen»  kun 
ist.  Von  den  wenigen  TOn  Grimm  S.41.  gegebenen  Beispiele  mit 
langem  heben  wir  den  CcuaparatiV  suUzo  heraus,  dessen  Kern 
dem  Sanskritischen  ^olli  svädu  süfs  entspxiclit,  und  wo  das 
lange  u  aU  Brsats  für  den  Abfall  des  v  stehen  mag;,  der  die  Voca- 
lisinmg  des  v  heKbeifuhrt.  Ln  Althodideatschen  entsprechen)  me 
mir  scheint,  wohnen  TOid  tnfMi  Tertranen  den  Skr.'Wmdn 
V^Z^a  sejn,  fest  stehen  —  wovon  d nn'a  fest,  be- 
ständig, gewifs  (Gramm,  crit.  r.  51.)  —  an  deren  Guna-Form 
(§.26.)  dasGoth.  iM§ai$,  omum  sich  anschliefst^  Tgl.  v{^[f^Sai^ 
tum  sejn,  llf^?^  itrav-i'tum  feststehen.  —  Das  Mhd.  fuhrt 
das  Gothisch-Ahd.  ü  fort,  das  I9hd.  aber  setst  dafür  au,  daher 
bauen,  trauen,  Taube  (Goth.  duid). 

77.  Wie  aus  dem  Sanskritischen  ^  u  im  Zend  sich  der  Laut 
eines  kurzen  o  (^)  entwickelt  hat  (§.  32.),  so  erscheint  auch  das 
Gothisdie  u  In  den  jüngeren  Dialekten  häu6ger  als  o  denn  als  «• 
So  haben  die  Yerba  im  Alt-  nnd  Mhd.  ein  Wurzelhaftes  u  (Grimms 
9te  ConJ.)  im  Plural  des  Präteritums  bewahrt,  im  passiven  Partici- 
pium  aber  durch  o  ersetzt;  man  vergleiche  z.B.  bugum  wirbogeUf 
hugans  gebogen  mit  Ahd«  jnikumäM,  pokmuir,  Alhd«  hu^sn,  iogenm 
Das  angeführte  Beispiel  zeigt  auch  die  Schwächung  des  alten  u  am  e, 
in  tonlosen  Sjlben,  im  Mittel-  wie  im  Neuhochdeutschen;  so  dafs 
dieses  tonlose  e  alle  m-sprüngliche  Vocale  —  a,  i,  u  —  vertreten 
kann,  und  man  kann  als  Kegel  aufstellen,  dal^  im  Mittel*  und  Neu- 
hochdeutschen alle  kuize  und  lange  Vocale  in  der  letzten  Sjlbe 
mehrsilbiger  Wörter  entweder  abgeschliffen  oder  zu  einem  dumpfen 
e  abgestumpii  werden. 
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78.  Für  die  Diphthonge  ^  e  (aus  a  +  /)  und  §t  6  (aus  a  -h  u) 
hat  das  Gothische  ai  und  au,  die  ebenfalls  einsjlhig  ^ind  und  viel- 
leicht wie  jfi  und  %d  gesprochen  wurden;  man  Tergleiche  hamima 
aedificemua  mit  ifslST  ^tfi^^m«  simusi  smuaurs  Sohnes  mit  dem 
gleidibedeiitenden  ^^i^jun^-«.  Wo  sich  diese  Gothischen  Diph* 
thonge  ai  und  au  im  iVllhüdiclcuUchcii,  der  Geltung  nach,  unverän- 
dert erhalten  haben,  da  erscheinen  sie  in  der  öchrift  als  ^  und  6 
frelche  demnach  als  Zitsammenriehungen  Ton  a  H-  <  und  «  -t*  gel-» 
ten-  mfiasen^  wie  im  Latein«  amärnuB  aus  «nM&nu  (S^  S«),  und  wie 
in  dem  demlich  isoUrt  dastehenden  Mf,  dessen  langes  o  die  Fol{|;e 
einer  Zusammenziehung  Ton  a-\-u  ist,  deren  letztes  Element  vor 
Vocalen  wieder  selbstständig  als  v  herrortritt  i^viSy  bovem),  während 

^    das  erste  Element  d  in  der  Entartung  cu  ^  erscheint  (§.  3.)«  Man 
TCVgKeiche: 

Sanskrit 

  S 

xj^^  carSma  (camus) 
.  ^^Tf  4sar4tM  (eatis) 

79.  .  Auf  Shnliche  Weise  steht  in  allen  ConjunctiTcn  und  in 

■ 

Her  Pronominal-Declinationy  woran  die  adjectiyen  « -Stämme  Theil 
nehmen,  ein  Althochdeutsches'  S  dem  Skr.  jf  4  und  Gothisdien  ai 


(•)  "Wenn  aber  die  belrefTendCD  Gothfschcn  Diphthong;^  rieht  wie  A\f  efymoIop;isch 
entsprechenden  7 vmd  6  ausgesprochen  v.  nr<!rii,  .sou  lcrn,  was  Grinim  aooimmt, 
dem  Vriddhi'Grade  (§. 26.)  äi  \it\A'^  glciclikommen :  so  ist  das  Hochdeutsche  J 
—  gegenüber  dem  Gothischen  aiy  au  —  keine  unveränderte  Fortführung  der  gcnaniUea 
Gothiicbeii  Diphthonge,  tondcra  die  Ani^nche  welche  du  Senskrlt  der  Verdnigung 
von  «  mit  I  oder  u  pbt,  nHbre  toi  GenntniidMHi  «Bter  gcwlaiea* Beding ungca  ent  im  ech- 
ten JahEhondert  ebgetreleB. 


Gothtsch  Althochdeutsch 
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gegenüber.  Das  Mhd.  hat  dieses  ^,  als  in  einer  tonlosen  Bndsylbe 
'  stellend,  yerkunEt  (vor«»»  «wivQ.  Adserdem  aber  hat  das  Mhd.  hi 
Gemeinsdiaft  mit  dem  Ahd.  den  Diphthong  S  behauptet)  wo  er  in 
Wurielsylbcn  unter  dem  Schutze  eines  folgenden  tv,  r  (aus  älterem 
s)  oder  h  (eh)  stand,  aueh  da  wo  einer  dieser  Buchstaben  weggefal- 
len, oder  w  BOL  u  oder  o  sieh  yocalisirt  hat  (Grimm  SS.  90, 343«), 
Man  Tergleiche: 


Goth. 

Ahd. 

(aeTum) 

Sivtn 

^^^^^^ 

sruiii^s  (nix) 

snco 

Slit 

mat's  (magis) 

mcr 

mS 

üstt/oi»  (docere) 

ISran 

liren 

Ittihv  (commodayit) 

m 

ha  Neohochdeotschen  sind  diese  i  theils  erhalten,  theils  anders  m- 
tveten;  z.B.  mär  (awAr),  SehnS  (Seknee),  Sik  (Goth.  mwoU);  aber 
ißk  lieh,  gedieh  (s.  Grimm  S.983.>. 

80.  io  das  c  iur  Goth.  ai\  so  wird  auch  rias  6  für  au  im 
Alt-  und  Mild,  durch  gewisse  Consonanten  begünstigt,  und  zwar  sind 
die  ^ -schürenden  oder  eneugenden  Consonanten  zahhreicher  als  die, 
welchen  4  seine  ErhsJtimg  oder  Enseugung  verdankt.  Es  sind  die 
Bentale  (nach  der  Skr.  Eintheilving  §.  16.),  nfiknlidi  dy  2,  nebst 
ihrem  Nasal  und  Zischlaut  (/z,  j);  femer  der  Halbvocal  r;  und  Ä, 
welcfcics  schliefscnd  im  Mhd.  ch  geschrieben  wird  (Tgl.  Grimm  SS. 
94  ff.  346  ff.).  Die  Wnneln,  wdche  im  Gothiaehen  einen  Stafum- 
Tocal  u  im  Sing.  Praeter,  durch  a  gmuren,  selien  daher  im  Alt« 
nnd  Mhd.  dem  Gothischen  üu  eine  doppelte  Form  gegeni&er,  ein«> 
mal  6  unter  der  oben  erwähnten  Bedingimg,  dann  ou  (nach  §.  84.) 
bei  Abwesenheit  der  d- schützenden  Buchstaben.   Z.B.  Ahd.  iöhf 
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Mhd.  JSÖeh  (traxi^  traxit),  Goth«  Uath^  Skr.         dudoha  (mulxi, 
mulxit);  aber  paue^  Utue  flexi»  flexi t,  Goth.  iaug^  Skr. 
hu-^S^^a,   Das  Neuliochdetitscfae  eeigt  den  Göüuadien  Diphthong 

au  entweder  wie  das  Mittel-  und  Alid.  als  o,  und  zwar  in  ausge- 
dehnterem Umfang  —  und  nach  §.75.  dem  Umlaut  unterworfen  — > 
oder  Evieitens»  Terkünct  zu  worüber  das  Nähere  beim  Yerbum; 
oder  dritteos  als  au^  s.B.  daupja  ich  taufe,  KUmpa  ich  laufe; 
oder  viertens  als  mi  nach  §.83. 

81.  Da  Ulfilas  in  eigenen  Namen  sowohl  i  als  at  durch  ai^ 
und  ebenso  o  und  au  durch  att  gibt  —  Pailrus^  Galeäaüiy  apauslaw» 
Uuy  Pauku  —  und  da  zweitens  nicht  alle  Gothische  ai  und  au  in 
verwandten  Dialekten  auf  gjleiche  Weise  Tertreten  sind,  sondern  ei- 
nerseits für  Gothisches  ai  im  Althochdeutschen  em  blofses  i  oder 
dafür  e,  und  fiir  au  ein  blofses  u  oder  dafür  o  steht  (§.77.)-,  ande- 
rerseits aber  für  ai  im  Ahd.  Ö  oder  nach  g.  ä5.  ei\  imd  6  oder  nach 
§.84.  ov  für  Goth.  au  steht:  so  folgert  Grimm  hieraus  eine  dop- 
pelte Geltung  der  Diphthonge  ai  und  au\  eme  mit  dem  Gewicht 
auf  dem  letzten  Element  {aiy  aü)  und  eine  andere  mit  dem  Gewicht 
auf  dem  a  (ät,  du).  "Wir  können  aber  dem  scharfsichtigen  Begrün- 
der der  germanischen  Lautverhältnisse  in  dieser  Beziehung  noch  kei- 
nen TfiUigen  Glauben  schenken,  und  möchten  lieber  eine  übend! 
aidi  gleichbleibende  Geltung  Ton  Gothisehem  m  und  au  annehmen, 
wenn  wir  gleich  auch  unsererseits  Grimms  Ansicht  no<^  dadiu-ch 
unterstützen  könnten,  daJGs  für  sein  ai,  aü  im  Sanskrit  niemals  ^  ^, 
für  sein  di  und  du  aber  überall  —  wo  Gelegenheit  zur  Ver- 
gleichung  sich  darbietet  —  §|fd  steht«  Wir  mochten  jedoch 
nur  ein  etymologisches,  nicht  ein  phonetisches  Doppelsystem  Ton 
aif  au  annehmen.  Was  das  ai  und  au  in  eigenen  ISamen  für  c  und 
p  anbelangt,  so  mag  es  entschuldigt  werden,  weil  dem  Gothischcn 
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equiralente  Laute  für  diese  uHiDnprfinglichen,  aus  altem  3Ef  n  e&tartetea 
Voeale  feUteiu  Hsue  Ulfilas  in  die  Voneit  seiner  Sprache  Mi- 
cken und  die  ursprüngliche  IdentitSt  des  c,  0  mit  semem  ft  exkennen 

können )  so  würde  er  vielleicht  sowohl  t  wie  0  durch  a  wiedergege- 
ben haben.  Von  seinem  Standpunkte  aus  griif  er  aber  zu  ai  und 
4atf  wahrscheinlich  weil  ihm  diese  gemischten  Diphthonge  lur  schwS- 
dier  galten  als  die  gleichartigen  Längen  ä  imd  6  (s  ^  a).  Hierbei 
ut  es  widitig  zu  beachten,  dafs  auch  im  Griechischen  at  als  schwä- 
cher gefühlt  wird  denn  n  und  ui,  wie  man  daraus  erkennt,  dafs  at 
den  Accent  nicht  in  seine  Nähe  sieht  (rvWcjuat  nicht  rvTTOfjuu).  Die 
Beseichnung  des  Griech.  oi  und  au  durch  -  Goth«  ai  und  au  bedarf 
weniger  einer  Entschuldigung,  denn  wenn  audi  ai  wie  ^  S,  und  au 
wie  %[\  6  ausgesprochen  \yurde,  so  stellt  doch  die  Schrift  diese  Diph- 
thonge ais  eine  noch  gefühlte  Verschmelzung  tou  a  mit  einem  fol- 
genden  1  oder  u  dar. 

82.  Was  nun  den  anderen  Fall  anbelangt,  nSmlich  dala  nicht 
alle  Gothische  ai  und  au  in  den  jüngeren  Dialekten  so  zu  sagen 
gleiche  Wirkung  hervorgebracht,  und  auch  nicht  in  dem  älteren 
Sanskrit  gleiche  Begründung  haben,  so  könnte  man  es  als  eine,  auf 
das  Gothische  beschlinkte,  dialektische  Eigenheit  ansehen,  dafs  h 
und  r  sich  nicht  mit  einem  Toriieigehenden  reinen  /  oder  u  begnü- 
gen, sondern  diese  Yocale  gunirt  Terlangen  (§.  26.),  also  ai  för  / 
und  au  für  ity  während  analere  Dialekte  das  i  und  u  vor  Ä  und  r  in 
derselben  Gestalt  zeigen,  wie  vor  jedem  anderen  Gonsonanten.  Das 
YechibnÜa  dei  Gothischcn  mks  sechs,  iaihun  zehn,  ßahu  Vieh, 
äva&ra  Schwiegervater,  laihsvö  dextera,  haM  Herz,  haüvn 
tragen,  dis-tairan  zerreifsen,  staimS  Stern  zu  den  gleichbedeu- 
tenden Sanskrit-Wörtern  qiq^  sas\  2^51^.  ^^*'<"*>  CpiJ  pasu, 
dvadura,  \fyw\\  daksinä,  ^  hrä  (aus  hard  §•!.)»  V^f^if^''» 
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tfV^TPL  stdrd,      nicht  so  ni  TOWteiie^  daüi 

dem  alten  «  ein  t  nadigeteut,  sondern  eo,  daik  durch  Sekwiefamig 
de»  a  m  i  (§«66.)  die  Fonnen  säks,  Uhu»  etc.  geworden, 

später  durcli  die  TOn  h  und  r  erworbene  gmiironde  Krall  saüis,  tai- 
JuM,  imipon  etc.  geworden.  Das  HochdeuUcJbc  aber  ist  auf  der  irü- 
heren  Stufe  stehen  geblieben,  denn  Ahd.  Mm  (Angels.  «ue)  und 
täuM  oder  tämn  etc.  stQtaen  sich  auf  ein  Vor-Gothische»  mhs^  It- 
hm.  So  st&txt  sich  tohtar  auf  ein  Vor-Gothlsches  dukiar'  fSat  dat 
gonirte  dauhtar,  Skr.  "7%?^"  duhitar  (;^i^rL  '^^u.hitr  §.  1.)  Toch- 
ter. —  Wo  das  Sanskritische  ^  a  im.  Gothischen  imTeränrlert  — 
d.  h*  ungesehwficht  su  «  — >  sich  ecfaalten  hat,  da  fehlt  auch  die  Ver* 
anlasBung  rar  Entwickelimg  des  Diphthonge  «t,  wdl  nidit'  das  «  ei- 
nen Nachschlag,  sondern  das  i  einen  Vorschlag  vor  h  und  r  nöÜug 
hat,  mau  vergleiche  ahlau  acht  mit  35(§T  fistdu{*), 

83.  Pi<?  Veränderungen  die  mit  den  einfachen  Vocalen  voi^c- 
gangen  sind,  finden  sich  auch  bei  den  einCuJien  Bestandlheilen  der 
Diphthonge  wieder,  sowohl  in  dem  VeriiSltnisse  des  Gothischen  ram 
Sanskrit,  als  in  dem  der  jüngeren  Germanischen  Dialekte  zum  Go- 
thischen. So  zeigt  sich  das  n-Elemcnt  des  Diphthongs  ^  6  im  Go- 
thischen häufig,  und  an  bestimmten  Stelleu  der  Grammatik  regelmä- 
Isig,  als  I  (§•  27.),  und  an  denselben  Stdlen  ist  auch  das  in  ^  ^ 
(a  -f-  f)  enthaltene  m  i  geworden,  was  mit  dem  zweiten  Element 
des  Diphthongs  ein  langes  i'  (geschrieben  ei  §.  70.)  erzeugt.  Da« 
Gothische  lu  ist  im  Althochdeutschen  entweder  iu  geblieben,  oder 
die  erste  und  letxte  Häl^,  oder  auch  vnr  Eine  von  beiden,  hat  sich 


(*)  Ahtau  =  astdu  ist  Ttclleicht  der  einzige  Fall,  wo  Gotbiscbes  au  dem 
Skr.  Vrtddhi- Diphthong  Au  g^cufibenicbl;  dag^cn  beg^en  neb  sebr  bSafig  o» 
niul  vr  d  («OS  a  +  u). 
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geändert.  So  entspriugeu  eo;  \YciLer  ah  liegt  das  bei  Otfrid  für 
iu  Torkomxnende  ia,  was  darum  befremden  muf3|  weil  einfaches  u 
tdemtik  a  nirdQ.  Im  Mkd«  ist  iu  entweder  mnrecfiiidevI  g^Uiebei&y 
oder  m  geviordeii,  welches'  «dion  im  apftlfealea  Alid.,  niiblich  bei 
Notker  norkommtk  htk  IXbiA,  U/t  ^•Vertietmig  des  alten  ni  dorck 
iff  die  voihoiTSchcnde,  wobei  aber  das  e  mir  noch  fiir  das  Auge  fort- 
besteht, während  phonetisch  das  e  von  dem  /  yerschlungeu  ist.  Mail 
TSigLeiche  x.B*  ich  Haie  mit  Gotb*  hiudM,  gi^fie  mit  gitita*  .  Aufser^ 
dem  kommt  axick  eu  för  .ältCEes. «  oder  noch  Ü^ercs  ^  vor;  na- 
mentlich in  Fällen  wo  e  als  Folge  eines  nicht  mehr  gefühlten  Um- 
lauts erklärt  werden  kann.  (Grimm  523.  vgl.  g.  75.);  man  vergleiche 
z»Bt  Leute  mit  Goth.  laudeisy  Ahd.  liutiy  Heu  mit  Goth»  havi 
Gras*  Gewöhnlich  aber  hat  das- Gothisehe  schon-  för  dieses  eti  ein 
ioy  und  -das  ursprüngliche  «ü  (tot  Yocalen  «p)>  isl  im  Sanskrit  ni 
suchen;  z.B.  neuney  Ahd.  ninn/,  Goth,  niimeisy  Skr.  sqföfj:^^  n/ii/a» 
(aU  Thema);  »ew,  Ahd.  «nw  (Ucxionslos),  Goth.  mW-*,  Skr. 
iitfv«*!.  Befcemdend  ist  aber  dieses  e,  insofern  es  mit  dem  Umlaut 
Busanunenhängt,  darum,  weil  es  einem  Mitlel'-ruiid  Althoehdetxlscheii 
f  .gegenfibersteht,  und  dieser  Yocal  als  schon' an  sioli  zu  einem  /  oder 
y  der  folgeiiclcii  Sylbe  sümiiicuJ,  keiner  VeiändeiuDg  durch  deren  At- 
tractionskraft  fähig  ist.  —  Langes  ü  für  ru,  gleichsam  als  Umstellung 
dieses  Diphthon^pi  findet  sich  in  lägm^  trügen^  Mhd.  Uugmj  tim§m* 


Es  gibt  noch  ein  anderes  ia  im  Ahd.,  nämlicb  dasjenige,  welcbes  von  Gr  Im  in 
^S.  105.)  sehr  scliarfäinnig  z\s  Folge  einer  Zusammenziehung  dargesteiU  wird,  und  früher 
XweUylLig  gewesen  sein  muCs^  und  dem  fialier  im  Gothlschcn  koln  DIphtKonir  gefreniiber- 
fteht.  Der  wichtigste  Fall  w'yrA  heim  \  erbuni  zur  Sprache  konnrK  n,  in  Präteriten  wie 
hiait  Ich  hielt,  Golh.  lulütaid.  Nach  dieser  Analogie  Ist  ßar  vier  (bei  Otfrid) 
aus  Goth.  ßdtfdr  so  entstanden,  dafs  nach  HerausstoOiuDg  des  d^^  das  6  in  seine  entspre- 
duNwIs  Urs  i&bergegangea  (vgl.  Grt am  8.103.). 
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84.  Wo  (las  im  Sanskrilischen  ^6  eathaltene  a- Element  im 
Gothischea  als  a  fortbealeht,  und  also  au=  %\  6  sich  findet,  da  setzen 
das  Mittelhochdeutsch«,  und  em  Theil  der  Althochdeutschen  Quellen, 
dem  Gothiachea  au  den  Laut  oii  gegennher;  es  sei  dean,  dafo  nach 
§.S0.  durch  den  Einflofs  gewisser 'Cfonsonaiilen,  daför^ -stehe* .  Mehi 
vergleiche  ALd.  pouc,  Alhd.  bouc  mit  dem  Golh.  Tract.  baug.  Die- 
ses Hochdeutsche  o  iu  ou  ycrbält  sich  zu  dem  entsprechenden  Gotli. 
«  in  Ott,  wie  das  Gr.  e  in  ßw^  nun  Shr.^«,  welcheTin  deax^d 
des  Terwam^e»  ^d.mit  ^  u  veradimoken  Ist  —  Die  filtestcn  Alt* 
hoehdentsehen  Quellen  (Gl.  Hrab.,'  Ker.,  Is.)  haben  au  für  das  ou 
der  späteren  (Tat.  Olf.  Not.  vgl.  Grimm  p.  99.),  und  da  sie  unter 
den  §.  SO.  angesehenen  Bedingungen  ehenfalls  6  zeigen,  so  spricht 
dies  zu  Gunsten  Ton  Grimms  Annahme,  dafs  au  im  Goth*  "und  dem 
ältesten  Hochdeittchen  wie  onser  Deutsches  au  ausgesprochen  wov* 
den,  also  nicht  wie  das  Skr.  ^  6  (aus  ä  -f-  u).  In  £esem  Fslle 
mü(ste  man  denn  auch  in  dem  Goth.  ai  sowohl  das  a  wie  das  /  hö- 
ren  lassen,  und  diesen  Diphthong  nur  etymologisch,  nicht. phonetisch 
dem  Skr.  j^^S  gleich. stellen.  '    .  , 

85.  Vom  Gothiscfaen  Diphthong  ai  Ist  nur  das  erste  Element 
einer  Veränderung  fähig  und  erscheint  im  Hochdeutschen  zu  e  ge- 
schwächt, in  den  Fällen  wo  nicht  nach  §.  78.  das  aus  Zusammenade-, 
hung  von  ai  entstandene^  steht.  Im  Neuhochdeutschen  ist  jedoch 
e»  der  Ausspradie  nach  soi;   Man  Tcrglelchet 

Gotb.  Abd.  Mbd.  NluL 

^dS0*(TOco)  heim       heix»  h&fse 

sJcaida  (separo)       skeidu       scheide  scheide 

86.  1)  Betrachten  wir  nun  die  Consonanten  mit  Beibehaltung 
der  Indische  Anordnung,  also  erstens  die  Gkitturale.   Von  diesen 
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iMt  das  Gotkifiche  Mos  die  Tenuis  und  Media  {k,  g)y  und  Ulfilas 
aetck  letztere  audi,  in  Kachahnwmg  des  Griedbifcben,  als  Nasal  yor 
Gatturalen;  s.B.  <£ri^4iaf». trinken,  ^"ggon  bringen,  /</^^  Zunge, 
jug^s  jung,  gf^SB^  Gang.  Für  <iie  Verbindung  hat  die  Ursclirift 
einen  besonderen  Buchstaben,  den  wir  mit  Grimm  durch  (fif  aus- 
drucken, oliwohl  y  sonst  nicht  Torkommt»  und  v  auch  mit  g  sich 
wbuidet;  so  dals  ^9  (^kv)  wa  sich  offenbar  so  yerhsU,  wie  k 
SU  g;  man  Terg^eiche  sigqvan  sinken  mit  si^van  lesen  (singen). 
Auch  mit  h  verbindet  sich  im  Gotbischen  gerne  ein  v,  und  für  diese 
Verbindung  hat  die  Urschrift  wiederum  einen  besonderen  Buchsta- 
ben; man  Teigleiclie  uakvan^  ieihvan  mit  unserem  sehen,  leihen, 
Jji  Ansehung  de^  ein£Mlien  A  ist  an  merken»*  dals  es  binfig  in  Yer- 
baltnissen  Torkommt,  wo  die  Dentalen  ihr  th  und  die  Labialen  ihr  f 
setzen;  so  dais  es  in  diesem  Falle  die  Stelle  eines  kh  einnimmt,  wel- 
ches dem  Gothischen  fdiU.  .Auf  diese  Weise  yerhalt  sich  aih  ich 
habe  asu  a^um  wir  habeti,  wie  bautk  su  iudwn  und  gafwoi  g^mu 
Wahrscheinlich  war  die  Ausspradbe  des  Gothischen  h  nidit  in  allen 
Stellungen  dieselbe,  sondern  entsprach  am  Ende  und  vor  t  und  5, 
wo  nicht  überhaupt  Tor  Consonauten,  unserem  ch*  Das  Hociideut- 
sehe  hat  ch  als  Aspicate  des.  k\  für  diese  Tennis  aber  steht  entwe- 
der k  oder  0,  deren  Gebraudi  sich  im  Mittelhocbdeutschen  so  un* 
ferscheidet,  dafs  e  als  Endbuchstabe,  imd  in  der  Milte  tot  t  steht, 
und  auch  c.k  für  doppeltes  k  gCöcUt  wird  (Grimm  S.  422.  ff.).  Es 
erinnert  dieser  Unterschied  an  den  Gehrauch  des  Zendischen  ccr* c  im 
Gegensatze  »15^»  sowie  an  den  des  tg.  f  im  Gegensatie  zu  fs  < 
^.34,38.). 

2)  Die  Palatinen  und  Lingualen  fehlen  wie  im  Griechischen  und 
Liateiniscben;  die  Dentalen  sind  im  Gothischen:  ^,  //t,  r/,  nebst  ihrem 
Nasal  n«   Für  ih  hat  das  Gothische  Alphabet  einen  besonderen  Buch* 

10  • 
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Stäben.  Im  Hoclideutachen  vertritt  z  (=  ts)  die  Steile  der  Aspiratioa 
des  80  data  der  Hauch  durch  emeo  Zischlaut,  ersetzt  Ist. .  Neben 
diesem  z  besteht  im  Althochdeutschen  auch  noch  das  alte  Gothisdke 
lA  fort.  (*)  Es  gibt  ewei  Arten  von  welche  im  fiÜttdhochdeut!^ 
sehen  nicKt  aufeiiiandt  r  reimen;  in  der  einen  hat  das  t  das  Uberge- 
wicht, in  der  anderen  das  Sy  imd  diese  letztere  wird  von  Isidor  qf^ 
und  ihre  Yerdoppehmg  durch  zj[jf  geschrieben,  während  er  die  Ver'» 
doppelnng  der  ersten  Art  durch  ts  gibt.  Im  Neuhodideutschen  hat 
die  zweite  Art  den  blofsen  Zischlaut  bewahrt,  wird  aber  durch  die 
Schrift  noch,  wenn  gleich  nicht  überall,  von  dem  eigentlichen  s  un- 
terschieden« Etymologisch  fallen  beide  Arten  des  Alt*  und  Mhd.  z 
susammen  und  stehen  Gothischem  I  gegenüber. 

3)  Die  Labialen  sind  im  Gothisdken  p,  /,  b,  mit  ihrem  Nasal  im* 
Das  Hochdeutsclie  hat  bei  diesem  Organ,  wie  das  Sanskrit  bei  den 
sämmtlichen,  eine  doppelte  Aspiration,  eine  dumpfe  (/s^n^jp)  und 
eine  tönende  (vgl.  §.  26.),  welche  v  geschrieben  wird  imd  dem  Skr. 

nAher  steht.  Im  Nhd.  fiihlen  wir  Leinen  phonetischen  Untei> 
sdiied  mAr  swischen  /  mid  v*,  allein  im  Mhd.  teigt  sich  «  dadurdi 
als  weicher  denn  f,  dafs  es  1.  am  Ende  der  Wörter  in  y"  umgewan- 
delt wird,  nach  dcmselhcn  Grundsatze,  wornach  in  dieser  Stellung 
die  Mediae  in  Tenues  übergehen,  daher  k.B.  woify  nicht  ivol»,  aber 
Genit.  fvo/ves;  2.  dafs  es  in  der  Mitte  tot  dumpfen  Consonanten 
in  y  übei^eht,  daher  2:.B.  zwelve  aber  zweifle^  fwwe  aber  fünfte^ 
funfzic,  —  Am  Anfange  der  "Wörter  scheinen  /  und  i)  im  JMhd. 
gleichbedeutend,  und  ihr  Gebrauch  ist  in  den  Handschriften  schwan* 


(•)  Unser  Neohocbdeutsches  th  ist  nach  Grimm  (S.  52i.)  unorganisch  and  ver>verf- 
lidk.  „Es  ist  weder  in  Auispfacbe  noch  Abkunft  eigentlich  aspirirt  sondern  nichts  tb 
hiare  Tenoii.'* 
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kend,  docii  v  vorherrscliend  (Grimm  SS.  399, 400.).  Ebenso  im 
AlthoduieiiUchen,  doch  gdnniucbt  Notker  /  ala  den  ursprünglichen, 
Ton  Hans  ans  stehenden  Kauchlanl,  und  v  als  die  weichere  oder 
tönende  Aspiration,  und  setzt  daher  letztere,  im  Falle  das  vorher- 
gehende Wort  mit  einem  der  Buchstaben  schliefst,  die  sonst,  nach 
^93*>.,  eine  Tennis  zu  ihre  Media  erweichen  (Grimm  SS.  135, 136.), 
S.B,  dlsmo  vataTi  don  iMlir,  eher  nicht  dei  vaUr  sondern  de$ .^tsr, 
„In  so  weit  gik  die  Re^l  minder  streng  (bemeriit  Grimm),  als  statt 
des  v  in  allen  Fällen  auch  f  gesetzt  werden  darf,  nicht  aber  umge- 
kehrt. V  für  yi  —  Viele  Ahd.  Quellen  enthalten  sich  gänzlich  des 
anlanteoden  (namentlich  Kero,  Otfrid,  Tatian)  und  schreiben 
bestfndig  /  daför.**  —  Die  Aspitation  des  p  wird  im  Ahd.  suweQen 
auch  durch  pk  ausgedruckt,  am  Anfange  meistens  nur  in^fipemden 
Wörtern,  wie  piiorta^  phenning\  in  der  Milte  und  am  Ende  gelegent- 
lich auch  in  ächt  deutschen  Formen,  wie  werphan,  warph,  ww^ 
pkitmiSf  bei  Tatian;  Ümpkan  bei  Otfrid  und  Tatian.  Nach 
Grimm  hat  in  vielen  Fdlen  ffaa  wie  /  gelautet.  ,,In  Denfc- 
mablem  aber,  die  gewöhnlich  /  gebrauchen,  hat  das  ph  mancher 
Wörter  unleugbar  die  Aussprache  des  pf,  z.B.  wenn  Ütf.  kuphar 
(cnprum),  seepheri  (creator)  schreibt,  ist  doch  nicht  anzunehmen, 
dafs  noch  k^fitr,  serfen  gcsprodien  werden  dürfe"  (S.  132.)«  —  Im 
Bfbd.  ist  das  Althochdeutsche  anfangende  ph  fremder  Wörter  in  pf  , 
übergegangen  (Grimui  S.326.).  In  der  Mitte  wnd  am  Ende  steht 
hier  yg/j  erstens,  stets  nach  z.ß.  kampj  (pugna),  tampj  (vapor), 
hnmpfen  (contrahere).  In  diesem  Falle  ist  p  eine  euphonische 
Zugabe  snm  y,  um  die  Verbindung  mit  dem  m  bdiebter  m  machen. 
Zweitens,  in  S^sammensetzungen  mit  der  untrennbaren  Präposition 
en/,  die  Tor  der  labialen  Aspirata  ihr  t  ablegt»  oder,  wie  es  mir  rich- 
tiger scheint  ansunehmen,  dasselbe,  assimilirend,  in  die  labiale  Tennis 

10» 
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umwandelt;  daher  z.B.  enp-Jindcn,  später  und  wolillautender  emp' 
finden  iur  ent'finden.  Isolirt  heiCrt  es  jedoch  im  Mhd.  vindbi»  al- 
lein V  yerbindet  sich  nicht  mit  ^,  demi  nach  dem  dumpfen  p  (S*^*) 
wird  die  dumpfe  Aspirata  nothwendig  (vgl.  Grimm  S.398.).  I>rit- 
tens,  nach  kurzen  Vocalen  wird  der  labialen  Aspirata  gerne  ihre 
Tcnuis  vorgesetat,  sowohl  in  der  Mitte  als  am  Ende;  gerade  wie  im 
Sanskrit  (Gramm,  crit.  r.88.)  der  palatinen  dumpfen  Aspirata  awi« 
sehen  einem  kurzen  Vocal  und  einem  anderen  Yocal  oder  Halb- 
vocal  ihre  Tenuis  vorgesetzt,  imd  z.B.  q^T^iTi  precati  für  q^srfl^' 
prcati  (interrogat),  von  der  Wurzel  ^^prac,  gesagt  wird.  So 
&sse  ich  die  Mhd.  Formen  wie  Aop/,  kröpfe  troj^e^  klopfen^  kripfen^ 
hoffen  (Grimm  S.  398.)*  »»Danehen  findet  in  denselben  Wörtern 
auch  ,  wohl  jßT  statt,  als  kaffen,  schuffen^  Hier  hat  sich  also  das  p 
dem  folgenden  f  assimilirt,  denn  weuii  gleicli  die  Aspiration  des 
p^  wird  doch  nicht  wie  das  Skr.  d. h.  wie  p  mit  deutlich  ver- 

nehmbaren ausgesprochen,  sondern  die  Laute  p  und  h  sind  au  ei- 
nem dritten,  zwischen  p  und  h  Hegenden,  gleichsam  einfachen  Läute 
Tereinigt,  welcher  daher  der  Verdoppelung  fähig  ist,  wie  sich  im 
Griechisuhiii  «/>  mit  3  verbindet,  während  die  Verbindung  von  ph^ 
t/i  unmöglich  wäre. 

4)  Den  Skr.  Halbrocalen  entsprechen  im  Gothisdien  /,  r, 
eben  so  im  Hochdeutschen;  nur  dafs  in  Ahd,  Handschrift  der  Laut 
des  Indisch -Gothischen  v,  unseres  tv,  meistens  durch  uu^  in  Mhd. 
durch  vir,  j  in  beiden  durch  /  geschrieben  wird.  Wir  setzen  mit  Grimm 
für  alle  Perioden  des  Hochdeutschen y,  iv.  Nach  einem  an£uigenden 
Consonanlen  wird  im  Abd.  der  Halbrocal  w  in  den  meisten  Quellen 
durch  »  ausgedrückt,  a.B.  ^ueUf  zwölf,  Goth.  tvaiy,  —  Wie  im 
Sanskrit  und  Zend  die  Halbvotale  y  (=  /)  und  v  oft,  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus,  aus  den  entsprechenden  Yocalcn  i  und  u  entsprin- 
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gen,  so  auck  im  Germanuchen,  z.B.  Goth.  sunivS  filionim  vom 
Stimme  smu  mit  gumrtem  u  (tu  §.37.).  Gewdhnlidicr  aber  findet 
«ich  im  Germanischen  der  nm^ekehrte  Fall,  dafs  nSmlieh  /  und  ff 

am  Ende  und  vor  Consoiiaiiteii  sich  vocalisirt  haben  (vgl.  ;^.7l].), 
und  nur  yor  yocaluch  anfangenden  Endungen  geLliehcn  sind;  denn 
wenn  s«B.  thuis  Knecht  im  Genitiv  thivis  bildet,  ao  ist  geschicht- 
lich nicht  dieses  aus  dem  u  des  NomlnatiTS  hervorgegangen,  son- 
dem  tkätf  ist  eine  Yerstümmelung  von  thmu  (s.  §.  il6.),  so  dais 
nach  Ausfall  des  a  der  vor]ieiij;ehende  Halbvocal  sich  vocalisirt  hat. 
Auf  ähnliche  Weise  ist  (/uvi  Magd  eine  Verstümmlung  des  Stammes 
ihiifd  (§«  120.),  dessen  Nominatir  gleich  dem  Accus,  thiv/a  lauten 
sollte,  wofür  äbeir  im  Accus,  nach  Yocalisinmg  des  i«,  ifto^  steht*»  • 

5)  Von  den  SansltritisGhcn  Zischlauten  hat  das  Germanische  mir 
den  letzten,  nämlich  das  reine,  dentale  s  Aus  diesem  aber 

entspringt  ein  anderer,  dem  Gothischen,  wenigstens  dem  Gebrauche 
nach,  eigenthfuniicher  Zischlaut,  der  durch  x  geschrieben  wird  und 
wahrscheinlich  eine  sanftere  Auasprache  hat  als  a.  Dieses  s  findet 
sich  am  häufigst«^ ri  zwischen  zwei  Vocalen,  als  euphonische  Verän- 
derung des  s;  erscheint  aber  auch  zwischen  Vocal  und  v,  /  oder 
und  zwischen  Liijuida  (/,  r,  n)  und  Vocal,  j  oder  n,  in  einigen  Wör- 
tern auch  vor  d;  endlich  tot  der  gutturalen  Media  in  dem  emsigen 
Worte  azgö  Xsehe;  i'iberall  ako  vor  tönenden  Buchstaben  (§*25.), 
und  mufs  demnach  selbst  als  tönender  Zischlaut  angesehen  werden, 
während  s  der  dumpfe  ist.  Bemcrkenswerth  ist  für  die  Grammatik, 
dais  schiiefsendes  a  Tor  den  enklitischen  Partikeln  ei  und  uh^  und 
vor  dem  passiven  Zusatz  a,  in  a  übeigeht;  daher  x.B,  f^csai  eu)ue 
aus  thts  hujus,  Stanzet  quos  aus  thans  hos,  vUeisuft  yisne  aus 
väeis  vis,  haitam  vocaris  aus  luuiis  yocas,  oder  yiciraehr  aus  des- 
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sen  frülierer  Form  ftaitas.  Die  Wurzel  siep  schlafen  bildet  mit 
Reduplication  im  Praeteritum  saüUSp  ich  schliefi  er  schlief»  Am 
dete  Beispiele  sind  twis  robis»  tos>  rann  Haas,  $ah^an  l^lireiiy 
r/tanfan  firgern,  fairiatA  Ferse»  —  Das  Hodideutsche  lielit  die  Er- 
weichung des  s  in  r,  yorzügUch  zwischen  zwei  Vocalen  (vgl.  §.  22.), 
doch  hat  sich  diese  Umwandlung  nicht  zu  einem  durchgreifenden 
Gesets  erhoben,  und  erstreckt  sich  nicht  gleichförmig  über  alle  Tlieile 
der  Gnunmatik.  Es  mrd  z.B.  im  Ahd«.  ein  Schliefeendes »t  mancher 
Wnrzeln  TOr-den  rocalisch  anfangenden  Endungen  Praet.  in  r  umge- 
wandelt, dagegen  hat  es  sich  in  der  flexionslosen  ersten  und  dritten 
Persk  sing.  Indic,  und  auch  vor  den  Vocalen  des  Praesens  tmyer* 
änddrt  erhalten ^  i.B.  von  der  Wurzel  Im  kommt  /nutt  ich  Ter« 
liere,  lÄt  ich,  er  verlor»  lurumSs  wir  Tcrloren.  Wiihrend  hier 
das  Wort-Ende  das  s  in  Schutz  nimmt,  ist  doch  das  j  des  Singular- 
Nomin«!  wo  es  nicht  ganz  abfiel,  uberall  zu  /*  erweicht  worden,  und 
dagegen  das  genitire  ebenfalls  schlieisende  $  bis  auf  unsere  Zeit  uft* 
TerSndert  geblieben,  und  so  ein  unorganiacher  Unterschied  in  den 
ursprünglibh  mit  gleichem  Sui&x  beseichneten  Casus  eingetreten;  s,B» 

Gotk  Abd.  Nhd. 

Nom.  MrW-f  pUnti-r  bünde^r 
Gen.    hiindi-t      fdihie*s  Uiade^ 

87.  Die  Germanisc  hen  Sprachen  zeigen  in  Ansehung  der  Con- 
sonanten  ein  merkwürdiges  Lautverschiebungsgesetz,  welolips  zuenl 
Ton  J,  Grimm  erkannt  und  treffiich  erdxterl  worden.  Nach  diesen» 
Gesetze  «eigen  das  Gothische  und  die  übrigen  Dialeltte,  mit  Aus- 
nahme des  Hochdeutschen,  im  Verhältnifs  zum  Griechischen,  Latei- 
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niichett,  imd  unter  gewtwen  Bescbiänktinigen  auch  mm  Sanskrit  und 
Zend,  ÜL  der  Regel  Aapirate  an  der  Stelle  der  alten  Tenues:  h  för 
1^  förl,  und  /  ßlr     Tenues  an  dej»  Stelle  der  Mediae:  ttnrd,p  för  b, 

und  k  fiir  ^;  endlich  Mediae  an  der  Stelle  der  Aspiraten:  g  för  x, 
d  für  und  ^  für  y.  Das  Hochdeutsche  verhält  sich  in  der  Kregel 
nun  Gothischen«  wie  dieses  zum  Griechischen,  und  setst  seine 'As- 
piraten an  die  Stelle  der  Gothischen  Tenues  und  GriecBiscberi  Jtfe- 
diaej  seine  Tenues  an  die  Stelle  der  Gothischen  Mediae  und  Grie- 
chischen Aspiraten,  und  seine  Mediae  an  die  Stelle  der  Gothischen 
A^iics^  ui^d  Griechischen  Tenues.  Doch  zeigt  sich  die  Gothische 
gutturale  und  labiale  Media  in  den  meisten  Althochdeutschen  Quel- 
len, wie  im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen,  unverändert;  z.B.  Goth. 
biiiga  ilecto,  Ahd.  hitigu  und  piuku,  INIhd.  hinge,  Nhd.  biege.  Für 
das  Gothische  /  setzt  das  Ahd.  besonders  am  Anfange,  gewöhnlich 
V  (§.86.3.).  —  Bei  den  /-Lauten  yertritt  nach  g.86. 2)  im  Hochdeut- 
schen z  (=  t$)  die  Stelle  einer  Aspiraten.  —  Dem  Gothische^  fehlt 
es  an  einer  Aspiration  des  k  und  es  setzt  dem  Griechischen  n  ent- 
weder die  reine  Aspiration  {h)  entgegen  —  wobei  es  zuweilen  dem 
Sanskritischen  g  /*  begegnet  —  oder  es  sinkt  zur  Stufe  des  Hoch- 
deutschen herab  und  gibt  in  der  Mitte  und  schliefsend^  gewöhnlich 
g  ias  während  das  Hochdeutsche  am  Anfange  den  Gothischen 
Standpunkt  festhält,  und  mit  diesem  das  h  theilt.  Wir  geben  hier 
die  von  Grimm  zur  Verdeutlichung  des  Lautverschiebungsgesetzes 
entworfene  Tafel  (S.  5ö4.): 


Griechisch         P  BF 

G olllisch  F         P  B 

AithoQhdeutsch    B{F)  F  P 


T    D  Th 

Th  T  D 
D     Z  T 


K  G  Ch 

. . .  A  G 
G  Ch  K 
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B  e  i  s  p  i  e  1  (*) 
StaAt.  GriMh*  Latein.  Goth.  AM. 


qi^-^^a^a»«,  vovg,  Tfo^oSf  pes,  pedis 
fj^^panc'anf  vifnn^  ^uufque 

ßtttS 

vuoz 

Mf 

vmf 

Cpjf  pur  na,  irXio^,  plenus 

fidh 

vol 

f^^//r,  Travi^,  pater 

fadi'em  (**) 

vatar 

3tn^  nparif  vjreg,  «i^r 

ufar 

ubar 

«avvaßtSf  cannabis 

hanaf 

H35l^  ^  «ft^V  finng^re 

brikan 

prSchan 

hnikdn 

prüeh^ 

bwlhar 

pnioder 

baira 

piru 

pntwa 

haubiüi 

houpU 

(^öfii, (Nona.),  W 

thu 

du 

f^/am  (Acc),  TOV,  i6-lum 

thana 

den 

llireU 

dti 

j^^^  antara,  tn^09y  alter 

anthar 

ondoF 

^^Tffq^^anfa*!»  (Aec.),  pjoiv-ay  äeniem 

tkuntu^s 

Zand 

^  ^f^nu  (N*.  <^tt),  ^voy  dm 

.Wai 

a^tjTT  daksinä,  h^U,  dextra 

Uiihsvd 

zesawa 

313^  lü/a,  v^^,  u/z^a 

7>ato 

wazar 

'J^a^^duhitry  ^uyanjj 

dau/Uar 

tohiar 

daur 

ior 

(•)  Die  Sanskrit -^^  örle^  stehen,  wo  nicht  die  Endung  vom  Stamme  r-ot rennt  oder 
der  Ca&us  angemerkt  iüt,  ia  ilirer  Grundform  (Thema);  vom  Yerbuin  geben  vvir  die 
Qackte  Wored. 

(•*)  parentes. 
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Sans^cr.  GriPcli.  Lj^tfi'n. 

Goth. 

V\^r^  mad  u,  yn-jv  • 

1 

■  melo 

• 

hunths 

. .  ntsnd  ix  \ 

hSraa 

'  bußa  • 

asrUf  wiK^,  iacnma 

m. 

zahar 

^SS^  pasu,  pecus 

jaihu 

• 

ilU f KIM       >  %i*  ^ 

• 

chiüä  '  .,; 

.gktm  ' 

88.  Das  LitthauiflGhe  lial  die  Gonsonanten  ohut  %itöckitiig 
In  ihrer  alten  Eage  gelassen,*^  nur  'ilafs  es,  da  Oim  die'  AspifafenTaB- 

gehen,  Tenucs  für  die  Skr.  aspiriitcii  leuues,  und  Mediae  für  a^- 
pixirte  Mediae  setzt;  mau  yergieiche:  . 


tvtas  Rad 

hisu  ich  werde  aeyn 

ka-s  wer  i  . 

dumi  ich  ^ebe  »  > 


Ii 


^rg^  rata*$  Wagen 


^)  Ton  f  an  ercengen. 


11 


63  Sohr^*  Und  iMU^^^rsi^^ 

Saukr. 


pats  Gatte,  Herr  x^\^i^pali-s     .  >  "  ;• 

penki  iiint        >    ui  .  xf^p^pfiantUn^  ,> 

trjrg  drei  ^fSP^^^^^T^^  (J^^-^^  v^Xv 

iettui.TieT  xjroit|^  cati^drn»  (N,  phm.) 

keiwirt»  der  vUTte  xffpj^o'a/nriö^j"  •  '  .  ' 

szaha'i.  Ast  UTPSIT  ^ 

UnregekBftfeige  Abweii^nmgen  findeü;  WMt  nickt  befremdon^  liaiiii,  in 
einzelneil  Nlen  sMitt;-  io  entspridtt  '«:B.  iMf^n^-  Nagel  i^fm-^Finger, 
oder  Fufs)/^cht  naka'S^  dtm  Skr.  ;7i^f^iK<r^tf-i#.'  —  Das  Zend  «teht, 
wie  schon  bemerkt  worden,  im  Wcsentlichea  auf  gleicher  Slufe  mit 
dem  Skl^.  GHech.  Lateiuischen.  Da  aber  nach  §;  47.  gewisse  Con- 
lonanteiir^äuf  den  Torgehenden  eine  Aspiratiott  übei'tKagenV  ^  ^sxBOk 
hierdurch  em  xu&lligeaf  Begegnen  mit  dem  Gotlnscken  <^tveten,  imd 
beide  Spracken  auf  gleiche  Weise,  und  Jn  demselben  "Worte,  Ton 
der  alteti  Tenuis  abweidien.    Man  yergletcbe  r  '  '  '  • 


iiiri  (inema)^  di^ei  d^öT  thri    ^         * .  ßf  '''' 

Mic-f' oir  '       '      '  th^Y6i  "  ??&  iv^O 

foa  (antcemib.  PrSp.)  "                  '  g  ^r«f        '  '  - 

yh/l^  ich  liebe  ^^^m^-J^^^mj  äfHnnmi(^^  ^^niift]  prfnämi 

ahvui^**^  Flu^fs      *"  äfs  (Nom.)  '  *  51^ ^'/^  (Thema) 

(•)  Findet  sich  als  flexionsloser  Genitiv  in  Rosi  ns  f'eda-Specimen  S.ib.unäivaM^ 
wie  das  verstüminellc  FT /i*,  a«iL  jiljJ^aliv  gebräuchlich  .vi  iri.  \ 

(••)  Ich  segne,  voo  der j^jcts- Wurzel  /  //  lieben  verbunden  mit  der  Prap.  d. 

(*•*)  Der  Skr.  Zendiscbc  Ausdruck  bedeutet  Was s  er,  und  die  (ioifiische  t  orm  er- 
klärt sich  durch  den  häufigca  Übergang  von  p  sa  A,  wofür  das  LaulverscbiebungsgesetK 
h  fordert  (vgl.  aach  ayua).  .     .  fiu-s*.  »t'^-^  cor  C  ) 
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Ich  nenne  diese  Begegnung  der  Gothischen  mit  den  Zeudischen  As- 
piraten sufiinigy  die  Yerao^Miuig  dazu  pßK  TeiScbieden  ist»  da 
euLerseits  daa  Gothisdie  den  Biickataben  v  und  r  Leinen  aspirirendeu 
Einflufs  gestattet  {truda,  üvuainy  trimpariy  tvai),  und  ik  und  y  'in  obi- 
gen Beispielen  nur  darum  stelieii,  weil  regelmäfsig,  zumal  am  An- 
fange, Gothische  Aspirate  füi*  alte  Tenues  zu  erwarten  sind ;  ande- 
KMseita  bewalut  das  Zend  überall  die  alten  Teikues^  w6  ni^t  die  Iii 
§.4t.  genannten' Bud»tai«n  ihre  Toin  OöthbdMn  im^haimW 
kung  reigen;  so  dafs,  ipne  |!ä  gslh^  lh  dw'Wdiflfl&'g^ 
weitem  iiLerwiegenderi  Mehrheit  vet^l  eich  barer  Formen ,  entweder 
Gothische  Jü^^atae  an  der  Stelle  Zendischer  Tenues,  oder  auch  nach 
ebieF'ttdereit*  B&Cmimnng  de9 'Germaidachen  Xaut^rschiebuiig^e-'' 
aetzea,  GöÜiuche  Teiones  für  Zendische  Median' eefiinaen  ymdiau 
Man  vergleiche  z.  B.   *  - 

.  .ij.  /       /         .  '     [■  -,1"  -  'i  ^-  * 


thu  du 
ßdvör  (fieüottslos)  vier 

Jim/ 

fuUs  voll  • 
■fadmim.  parentea-''  < 
.^/Mf-'H'e»'     •»  V* 
faSm  Vieh.'        c'-  •  " 
farjith  er  wandert  • 
fotu-s  Fufs       !  ;  !  •  • 
/nä&äh  er  ^agt 
^fbr-nber 
af  von 
tbai  diese 


•  J 


}f)uuqßr&iif^  eiilh  wdrö  (N.  pl,  m,S  ^ 

»w(o^vc<e>  panca- 

\l(^iV  p^i'ono  (N.  ml)  '  ' 

0p*M(e*«M«  pü4tar^(i^m  <]^a<ti»ejai)' 

^Hjivif^fW'  pdSitt^      *'     '    ■*     '''  'i-  - 
3(«>a;!7«v^  caraiti     ''"'-^  ■  f  ,  «i  n 
♦«es*wü (§.39.)  '  ■  " 

9?A«Wti»  mpsiri  (S-iti-)  '  '  ' '  ' 


V  \ 


I  Ii-»'-  f. 


11* 
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84  Sßhrift'  wtdldaU'S/ilmn, 

'    ^  Golhisch  Zeua 

hvas  wer  \$  kS 

,..|  .  ,  ... 

tvai  zwei  %w»4  dva 

taäuin  sehn  «vutf*«^  dada 

Anftjv^  rechte  Hand         «v;>t^a^  das  f  na  d  ext  er 

Der  Goünsclien  Media  steht  im  Sanskrit  imd  Zend  in  der  Regel,  die 
tonende  Aspirau  (auch  n  A  Ut  tönend  a.§.26i))  Dicht  wie  im  Grie-^ 
cil|l|Khiei&  ^e  dtunple  §;egennber;  da  aber  dem  9end  das  ^-  abgiehti 
9p  i^eigt  es  ^  ^  gegen  Gothisdiea      Man.  Tevgleiclie: 


GotliisfH  Zend  SamVn't 


er  trägt  i(OiM?^  baraiti  ^[V{f^  bib*arti . 

bröthar  B rüder  ^{^♦wcoM^i^i  brdtari'm  (Aoc.)  ^jirfTH«^''''^ ''^ C-^*^*^)^ 

beide  ^>uba  u6*du  (l!i.Aje,\.dn.j 

hräian  brauchen  v^l^u^  eeien 

(Präpos.)  abi,  aiwi  jgrfvf  aVi    "  ,  ' 

miäj'a  ia^ediu&  *Mii^<*fQ  maidhra  T^nmadya 

bindan  binden  tt^^^  handk  ^sps^band^ 

89,  Verletxunpen  des  Lautvcrschiebimgs- Gesetzes,  durch  Vcr- 
iuunmg  der  alten  Ötufe,  ohue  V  erschiebung  des  Lautes,  oder  au^ 
migesetaJiche  Verachkpbwiigen^-  £3den  häufig  in  der  Mittei  und.  ^m 
Ende  der  Wörter  statt.  So.  is^  das:  l  TOn  ravi^  im  Ahd.  tJoftir  ge- 
blieben, im  Gothisdben  jSN/mM  (parentes)  «ngeteteltch  d  fm\th 
geworden;  ähnlich  yerhält  eS  sich  mit  dem  i-l^aut  des  Aiid,  oipenta 
und  des  Goth.  iUbandus,  ge^ujUber  dem  r  von  eAt^^argv* ,  so  ist  auch 
das  t  TOn  catutj  ^puUnoti  im  Gothischen  statt  A  gewoiden 
(filv^),  im  Hochdeutschen  •  aber  gans  Tenchwunden.  Das  p  der 
Sir*  Wurael  ^öTi.  ^^^p  (Lat.  ^^)^  schlafen  ist  im  Gothischen 
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slipa  geLlieben,  und  da^  Ahd.  ^5A^u  steht  auf  der  GodiudieiL  Stufe. 
KnAmkcm  ]Ut  das- AhhocliedeuiiM^e  die  Wunel  ^ggp\j9np  nocb  treuer 
BawAkrfc  In  m-suepju  {toph  s.  §.^6. 4.).  ' 

90,  Auch  die'  Flexionen  ockr  f^rammatist  heu  Zusätze  liaben 
nicht  alle  dem  Gesetze  der  L*autTerschiebung  gehuldigt,  sondern  viele 
sind  demiÜtkut  tteu;  ■  geblieben,  oder  iiaben  weniyteM  niefaft  dieje- 
nige-AiiJsraag:d&trbteii  laMen,  weklie  §.&7.  gd>ietet.  So  bet  das 
Abd.  Sn  detf  dfittea^S^eMonj  sowoKl  im  Sfaigular  wie  Im  Plural,  das 
uiijpiüaglicbe  t  festgehalten;  man  vergleiche  hapct  er  hat,  hapdnl  sie 
ba^ben  init  imhet,  habenly  das  Gothische  sagt  hingegen  luibaUhf  ha- 
ktttd,  totem-  Im  EfaUMig  mil  der  Lautverschiebung,  letiteres  gegen 
dieadbe'"!^  kaianth.  So  .Ist  auch  beim  Particip.  praes.  das  I  der 
alien^  SpracheiH  «nieif  dem  'Binflufs  'des  TOrhergehenden  n,  statt  lh 
au  ä  geworden;  das  ;  dos  Passiv -Particips  aber  ist  vor  dem  s  des 
Nomuidtivj(  in  ihf  vor  vocalischen  Endungen  aber  ebenfalls  anoma- 
Bsoh  in  d  übergegangen;  naeh  demselben  Prindp,  wornach  das  schlie- 
isasde  itk  dbbdritteik  Person  Tor  dem  YOcaliscfaen  Anwacbs  des  Pas- 
3h«« IM -il' sieh  erfrei<^,''so  dafs  da  Ktp  tha  dem  Oriech.  ro  TonlrJ- 
Vftr-b  ufid^  dem  Sanskr.  7^  ta  von  5gvrcJrT  a^avat-a  entgegensteht. 
Das  Ahd./honigi^en  hat  wiederum  in  beiden  Participien  das  alte  t 
InwAhit  ^tr  ^^i^iMir,  -hapgtity  Goth.  habands^  Geii>  habandmt;  ha- 

'  '91.  Besonder  Beachtung  rerdlent  noch  der  Umstand,  dafs  in 
der  Mitte  der  Wörter  unter  dem  Schulze  eines  vorhergehenden  Con- 
sonaaten  häufig  4er  alte  Consonante  unverrückt  geblieben  ist,  weil 
er  ra  demr  *Torh6rgehend^n''Lattt  besonders  stimmt;  oder  dais,  aus 
KiMMnb  &r  dm  vothergehenden  Buchstaben,  andere  Veränderungen 
eiugetrcicii  sind',  als  die,  welche  die  gewöhnliche  Lautverschiebung 
erwartoa  lä(st*  'Dumpfe  (Jonsonanten  (§.26.)|  wozu  im  Germauischen 
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86  Schliff*  md,JMUtr  S/si«m» 

auch  das  /*,  wo  es  wie  unser  ch  auszusp rochen  ist,  gehört,  scbüt^öi 
ein  folgendes  ursprüngliches^.  So  i^t  sg^i  a*'/«  w  acht,  ojctcJ,  ocio^ 
im  Ooth.  ahlauy  im  Ahd.  aM\  ^^itff{^mk%am  (Adv«ii>i«Uitihfr.Jbpoj[ 
Nachts,  mg,  Minrop,  jmt,  iro«!»,  itl  Gotk.>aa)lllf,!«AhdL  lQa4c  .  Die 
Liquid ae  hingegen  liehen  im  Gothischen,  wie  die  Vooaile .  denea  sie 
Ton  allen  Consonanten  am  nächsten  stchelk,  d  oder  Üi '  nach  sich«: 
Auf  diesen  euphonischen  Gründen  zeigt  sich  s.  B.  das  weibiicbe  Sul- 
fix  (ß^'  ^  voifo-i«)^  welches  {^stfalOe'SiihtftaBAivft.bihltft^ 
im  Gothischen  in  drei  Gestalten;  nSnOieh^:«';  dt\xn^  thh  Die 
ursprüngliche  Gestalt  tt  zeigt  sich  nach  y  ~  in  welches  ^«und 
meistens  übergehen  —  ^  und /i;  ?.B.  (ii.g«  117.)  )G>Bade  MOii 

der  Wurzel  an,  Ahd.  wman  günstig  ««jn»  mit.eingelchiliienem  eiiK 
phontschen  s;  /m&isi(t)s  Verlust«  (tron  imy  Fsaesb  fUi$k)^'u^kl(f)9i 
Kraft  (Ton  mag-^);  /fn'gt/({i)s  Verlohung  (yon  gth^  ga/)^  tauch 
fra^btSy  vielleicht  fehlerhaft,  da  b  7.u  t  wenig  stimmt;  ga-skafl{i)s 
Schöpfung  (von  skßp-an).  Die  Form  di  hat  ihve  Stelle  nach  ;YiOn. 
ealen,  kann  aber,  wo  der  Vocal.  desrSuffiaes  weg^t,  d-^it»  im  Umk 
und  Aoc.  sing«  das  d  va  A  umwamdeln,'  weil  tA::kMht«r  .aU>4:«tMSit 
folgenden  Voeales  entbehrt,  und  am  Ende  der  Wörter  und  fviordCon» 
souantCD  beliebt  ist,  wenn  gleich  auch  d  in  dieser  Stellung;  gedidtet 
wird.  Daher  bildet  die  Wurzel  biid  bieten  (Praea.  bmda^,2T*)  i'im. 
flexionslosen  Zustand  des  Praet.  bauth,  im  Plulf«'^W*iiai; 'itaMi,^dfli^ 
WortsUmn  nrnnM-ti-di  Welt  (nach  Grl«i«tli  iklilisei'! ExIdSrang 
Menschen -Saat  nicht  Mensehen-Sits)  bildet  im  'Noik.  und'Aec» 
mana-sSth^y  /nana-scth,  odfr  mamt'Stlds^  mmius4d\  im  Dativ  al>er  Wflt-, 
jM'Sädai  nicht  -sdüuu»  Dagegen  lautet  .nach  XÄquiden  das.Suillx  ge-» 
wohnlich  ihi,  nach  n  auch  ät'i  der  einmid  gemvfihlttt  .Deottl  «bcti 
bldbt  dann  in  }eder  Stellung,  rocallos  wie  TOr  Vocalen;  e^B. 
ißuriks  Geburt,  Dat.  gaiawihßt,  ^fawds  Versammlung»  (voa 
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f[tr*farv  f^9^QVk)^  Gen.  gaßiurdmsy  gakunihs  Achtung,  Gen.  gahm^ 

ImenknwHi'^S^^jgofMmtiai'f  DaUpkdr.  gßqvtumtkun*  Ton  derVer* 
Kuicliliig  mit'  at  dstndas^  di  ausgeschlossen;  im  Ganzen  aber  stimmt  das 
hier  behamielte  Lautgesetz  auffallend  zu  einer  ähnlichen  Erscheinung 
im  Neopersisdieii,  wo  ein  ursprüngUdics  t  grammatiiclier  £ndungen 
nD|il-£offix^»  nwi'iiach  dampfin  Goatonanten  behaiiptet;  nach  Yooalen 
und  liquiden  aber  in  d  umgewandelt  wiod^'  däber  x.B.  giiif-imt  neh-* 
meii,  bes'ten  binden,  dAsch-ten  haben,  pukh-ten  kochen j  dage- 
gen da-den  g«ben,  ber-den  tragien,  äm-den  iLOmmr  n.  Ich  trage 
dato  kdn  Bedenkca,  «aok  im  Gcfmaaiacken  das  Ableitongissuffix  d 
imd"?icle  indiire  nnpzüng^li  mit^f  anfimgande Suffixe  Ton  demall» 
gMeintn  'Getetie  deif  LaiiCvera^^bung  TöUig  abralösen,  -und  dat 
Sc^hicksal  dieses  <  ganz  unter  den  EinOuis  des  vorhei^chenden  Buch- 
staben zu  ^eliea«  —  Das  Ahd.  gestattet  bei  unserem  SuiEx  ti^  wie 
andeitett  'mvprnnglioii  mit  t  anlangenden  Suffixen  oder  EbdnDgen^ 
dmä  ailM^ '<  -einen- weit- -auflgadeboicfen  Umfimg  ak  daa  Gotbische; 
da  et  daneibe  nicht'  nur  'imter  dem  Scbutie'  r&a.  \r,  %  und  /,  son- 
dern auch  nach  Vocal eil  nnd  Liquiden  beibehält  —  nach Avird  ein 
euphoBUcbe^.y  eiageschoben  -*  und  es  nur  nach  /  in  d  umwaudfdt« 
Daber  a.B«'  ü¥tßr9  Gnade «  hhtf-t  Lauf,  mak^  Macht,  a^l  Saat, 
kiifm^t[  Gelm^l^  RelflEe,-  umii-f  Sckuts,  M^wÜ^t  Gewalt, 
*c«/-f  Schuld,  ehtmi/^  Ankunft,  " 

;  92,  Am  Anfange  der  Wörter  zeigt  sieh  das  Lautverschiebimgs- 
gtatte  aitä  standhaftesten ,  und  ich  habe  dasselbe  im  Verhältnifs  des 
6)jAifldfMii  i^:'Grle«iK;''lM;.  tiberall  •beobaebtet^  gefunden.  Dage» 
gen  steht  in -einigen,  in  den  alteurop«  Spraeben  fehlenden  oder  ent- 
stellten Wur/chi ,  welche  dem  Germanischen  mit  dem  Sanskrit  ge- 
meinsobaftUch  sind,  das  Gothische  aui  gleicher  Stufe  mit  dem  Sanskrit^ 
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Sehitft- -und  £aut-£^iai^. 


besonders  in  Ansebung  anfangender  Mediae.    So  ist  ^(;f^Jf  and'  hin^ 
den  im  Gothischen  ebenfaUs  iand,  nicht  pand-,  ^  grak,  in  deh 
Vedas  jx^gf^a^  nehmen,  .er greif en  itt -^ijp  {^täes, 'gm^,iwk 
Guna,  §.  27.)  nicht  Jtr/)o(*);  xu  iw      vaaiä\j\T{^gam  gehen,  etiiniiif 
g''^^ga  ich  f2;nhc  uud  ga-lvö  Gasse;        r/öA  brennen  ist  im  Ahd* 
dah-an  leuchten,  brennen  (ßaiw).    Es  sind  mir  aber  keine  Fälle 
bekennt,  wo  Gokhiache  Tenues  Sanskritiecheti  Xenoca  Aa/itakigk* 
budiiteben  gegmuberslSnden.   .  .  .      .  . .  \. ...  *  I.-  >  ..itij>;  '  I.  im 

93*K  Wir  wenden  uns  wieder-  «ittn  'Sanakril,  üm  in  Ateehnng 
der  wesentlichsten  LauigeseLze  dasjcuigc  anzugeben,  was  nicht  schon 
bei  der  Lehre  der  einzeLoiea  Buchstaben  vorgetragen;  wo  nameniUch 
▼on  Tielen  Gonaonanten  gesagt  wurde,  dals  sie  weder  am  Ende^  nboih 
TOT  atarken  Gonaonantcn  in  der  Mitte  geduldet,  und  wie  tie  in  dieser 
Lage  ersetst  werden«  Aufserdem  ist  su»  bemerken,  dafi  eigentUdi 
nur  Tenues  das  Sanskritische  Wort  schliefsen  können,  Mediae  aber 
nur  vor  tönenden  Buchstaben  (§.  25.)  entweder  erhalten  werden,  wenn 
aie  uripnmglich  einen  Wortatamm.schUelaen,  oder. an  .die.  Stelle  tmar 
Tenuia  oder  Aspirata  treten,  wenn  diese  imtSatie  >vor  tteande  Laote 
zu  stehen  kommen.  Als  Beispiele  wählen  wir  i;^^  harit  grün 
(vgl.  viridis),  ä^fei^  tfSda-vid  Veda-kundig,  dana-laB 
Reich thum-erlangend.  Diese  Wörter  md  nach  §.94.  ohne  No* 
miOatiT- Zeichen;  man  sagt  also  juB,  inflTf'.  '  (er  iat),Amtf; 

5Hft?T  83^1^«"«  vSda^vitj  f|ft?f  «p^5?!q.«f<#  ^ana-U^,  hingegen 
^f?^  ?7flfT  harid  asUy  35ri^  ffeda-vid  asti,  tR^r^  m^m 
d ana-iab  asti\  auch  Höff^  harid  Uavali  etc.  .  Mit  diesem 
Sanskritischen  Lautgesetze  trif&  das  Mittelhoohdeutsobe  'eehr  nahe 
"  ■  '■   II  »I.  ■     II  I  I  I  r  ,        ■  (..»III  I  t  .11   iii  ijiiM 

(•)  Walirsclieinlith  iit  das  Lateinische  prefundo  verwandt  mit  der  Skr.'  Wurtel  IT^ 
srah^  durck  den  so  gewöbnlicben  Weduel  «wischen. GuUilralea  und  JUbüleo«  ,,i 
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waBUnmeoi '  ^wdchei-  -  iwar  gej^'-die  GeirohiilieLt  dei  Saiukrito  Aspi* 
jiale- am«  Enle  -iMdet'^.  nur  mit  U^iwandlung  des  tönenden  v  in 

das  dumpfe y^s.  §.  86.  3.  —  aber  gleich  dem  Sanskrit,  uud  unabhün- 
Hpig  .von  (iem  §.87^  erläuterten  Yersthiebung^efletze^  •  die  Mediae  am 
Woct- finde.  >«§dbiiäftig  durdi  .Teiuies  ersetzt 9  daher  x«B.  den  Ge- 
nithen  ü^g^  tUeff  'wBeSf  in  dem,  der  flexion  imd  des  Endrocala 
des  Stammes  !(§.  1 16.)  beraubten  Nom.  mid  Aecus.  sg.  die  Formen 
iac  (§. S6.  i«),  eitf  wtp  gcgeuiib erstehen*  So  beim  Yerbmn;  z.B. 
die  WiHneln  tra^y  iad,  ^^.iJulden  in  der  flerionslosen  !•  und  3. 
Pten*  «aig..]PijMt«.  Moc^  Aiei;  ^tho^,  Plural«  ^vogon^  kutdeUf  ffuoim. 
Wo  hingegen  die.  ü^nuis*  oder  Aspirata  (41  ausgenommen)  ladical  ist, 
da  findet  keine  Lautvcränderun^  in  flcr  Dcciinat.  und  Gonj.  statt; 
z.B.  worty  den,  woNks  mthx.  wordesy  wie  im  Skr.  's;;^g^dadat  der 
Gebende,  Genl  ^i^p^dmdmtmä^  nicht  igij^j^js^dadadasy  aber 
«pil  wissend^  Gen.*  j||ii(^'ViWaf,  Tom  Stanune  -ßi^  viA  Im  Ahd. 
sind  die  Terscbiedehen-  Denlunihler  In  Volliiehung  dieses  Gesetaes 
nicht  einstimmig.  Ln  Einklang  clainit  steht  Isidor  darin,  dafs  er  d 
am  £nde  in  /,  und  ^  in  c  umwandelti  z.B.  wort,  \voides\  dac,  da' 
fftt*  Bas- Gothiaehe  schiieist  mir  die  labiale  Media  Tom  Wort- 
Ende  sns,  setzt  .aber  dafiSr  niekt  -die  Tenub,  sMidem  die  Aspirata; 
daher  a*B.  gaf  i  eh 'gab'  im  Gegensatxe  zu  gebum  ,  und  die  Aceosa» 
tive  hiaijy  itiuf^  '^'^  gcgcni'iber  den  Nominativen  hlaibs,  laubs^  thi'uls. 
Gen.  Maibis  etc.  Die  guttmale  und  dcutalc  Media  {gj  d)  werden  Tom 
Gothischen  am  'Ende  geduldet,-  doch  zeigt  «ieh  in  einzelnen  FiUen 
aaeh  bei  dSesea-Oiigkneiki  eine  Vmliebe  för  die. scUidbeude  Aspirata; 
man  Tcrgleiich^  hduA  \hhi  er  lrot  mit  hudum  yrit  boten,  ^n'Üer 
Wurzel  bud\  haitäd-a  notninatur  mit  hat luh  i^,  67 ,)  nominatj  aih 
ich  habe,  er* hat,  mit  aigum  wir  haben« 

12 
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90  SMfU'^undiLmi'^^jrtigHL 

.  93*^ .  Aolch  im.  ent^egengeaclitan .  Shme  .  der  «nridmttta :  SIlr 
^  Lautgeselm 'Jndet  im  Aiid.,  ^Jooh-  mir  b«i'Noitker,'  ei&1  eiiplioi!Ü> 

schcs  Verhältnifs  zwischen  Ead-  iind  Anfaugsbucbstakeii  zvYcicr  zU" 
sammentreflendex  Weiter  statt  (Gritnm- SS.  130,  158,1 84,),  .Wieim 
Sir.  die  Xemilfl  «U  e%eiiiUchev»  iden  iSrns-schliefseader,  »aber  dmch 
Emfltifii  einte  im  Satae  folgeäden  'Wortes '  üi*fdie'*Medvi  i^wanAab 
barer  Ausgang»- CoBSOmaate  ensobeiat,  «»  gilfc  b^tTfotHter^ieir^Biila 
ak  waliie  Initialis;  stellt  tlaiier  am  jVnfauge  eines  Satzes;  tiiid  nach 
atarken.  .CoDAODanteii ;  wird  atber  nacL  Vocaien  mid  den  weichsten 
.Gonao^anten^  «den  L^puden,  in  die  Media  nmgevvakidek«  .  So.chfii 
ich  bin,  aber  ik  ne  Am;  tat  dttg  der  Tag,  aber;  Caf  'iBa^'; 
imC  mit  Gott,  aber  minan  got  meinen-  Otott.  ■  '  !  1> 
94.  Zwei  Consonanten  werden  im  Saiii>Liit  im  eihalteiieii  Zur 
Stande  der  Sprache  am  Ende  eines  Wortes  nichl  mehi*  gedoldet,  aon^ 
dem  der  .lebte,  wd  abgewor£en..  J>ieae  ycjgireieMicbinng,  die  erat 
naeb  der  Spraehqnltttng  eingetreten  aein  kann,  da  dies  Geseix  whdsr 
vom  Zend  noch  von  den  'EuropäiscKen  Schwestcrspcachen  anei  kamit 
wird,  hat  in  manchen  Punkten  nachtheilig  auf  die  Grammatik  ge«* 
wiritt,  und  mehrere  alte,  von  der  Tbeoiie  geforderte  Fovaoen} 
atSmmelt*  Im  tÜnohdeatscben  kdnnle  man  etwa*  mit  süsser  Eradbe^ 
mmg  den  Uimland  in  Vediindmig  «eisen,  daTs  Wurxeln  auC  dopfidle 
LiquiUa  —  //,  m/Uf  nn,  rr  —  in  flexionsloicii  Formen  (und  Tor  Gonr 
aonanten  der  Flexionen)  den  letzten  derselben  abwerfen.  Auch  von 
doppeltem  k  und  t  wird  scblieiSsend  das  £ine  abgelegt,  daher 
.von  Mhu  (pnn|;o},  Ja^pii&Ui  (stnngo)>  das  Fmet.  :1.  aad  3;  Pen; 
rleA,  oT'pnit,  Im'Mhd.  wird  ranfserdem  zwM  m  der  D^HnvimcyH 
ff,  am  Ende  der  letzte  abgeworfen;  z.B.  Äoc,  Grcn.  hockea^  ffift 
%njjei\  von      mufs  das  t  weichen,  z.B..4cÄa2,  sobataes,.-  i  .4^  >1  i 


Digitized  by  Google 


Scim/l-  wid  ZaiU' System»  di 

wocu  hier  aticK  die  Palatinen  e^erechnet  werdcH  — •  denn  ist  =: 
iscA  —  wird  im  Skr.  ein  cuphonisciier  Ztschlant,  y6m  Organ  des  iol* 
lendeiL  A'-LaiilMy  ieiaeesokolHiil;  und  9r  i«>  dmk  äta.  fiiafllifii  dieser. 

i^nSs  UHra  i^m^a-vad-s'-'iatra)  nie  wai^eii'-  dort.  BlenU'  stimmi 

die  Eirscheiniing.  d als  im  Hodhdoutschen  in  eewissen  Fällen  zwischen 
ein  radicaies  n  und  das  t  einer  Ableitung  ein  s  clngcschob^ii  -wird} 

l>€guiMliipBt^  .OM'-te'iodec'firidb'icik  beg'amtti^dy  Mt*mt  G«d8t; 

/^miin  kommt  /vru/t-^fU«^  Bruns^t;  TOn  cA/ut  stafumt  chun-s-t 
Kennti^ifS)  Wissenschaft,  unser  Ä*«««/,  worin  sich  wie  iu  J^mocf 
laidi  ^j§HutLx  (iTOQ  .gönnen f  •  .imhnmhriniich  aus  gedachtem  äiui  *  Mit 
g^iälktdr  PrMjp»  jiOr)).  du  etipfacimBGlie  i  nooh'eBbBli8n:hHt.<  Ihui  Go*. 
thitehe;  seigC  diese-  EnduinuDg  -valle&ht'  nb»;.  m\  oH-iS-tB  läid'  dSf- 
hrufi'S-ts  (holo caus tum-).     Im  Althochdeutschen   zeigt  sich  noch 
ein  eingeschobenes  s  nach  r,  i>ei  der  Wuraei  iarr-i  daher  üu^S't  dn^ 
wbgftsi,;  lorsf-iü  ich  wagie. 

.Weitet  Vmi$m^  liat  ida«' euphiNUMte  Venoitiyiittgs«»  ini 
SateMrit  banptaAehlidL  ttiir.;iiO€h>M  pii6ginen*PMp4^ti^  gewon- 
nen, die  ühcrhakipt  gerne  die  innigstlet  und  bequemste  Vdhindimg  mit 
der  -folgenden.  Wunei  eingehet^ '  Auf  diesem .  Weise:  i  kommt  das  eu- 
phoniMhe  s  cvrischen  den  Prtfpositioneii  ^s|^<«m,  qof  apay  pmpi 
qM  pt^ätSy-  uAä-'.  ^/emkUm '  nät  >1b^  ift  'aiilfb^gbiddni  rWfihem  tot. 
IScm  stiiteitttuBrlLwurdig  das  imiiiiifiiiiiiAen  m'  a^'imd  ob  yor  Cy 
q  uad .anUreteude  ^  Planposition  <Ui  auch  im  isolirten 

<•)  Bali  Hrir'iAitToif ins  o^JmfeM»  Acilai,  ana-vicbt  äil  StekneÜer  (S.  571.) 

12* 
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Ziutaiule  TOT  den  ^ffMmhten  Buofastaben  ^dasMa  .iiini.  *  Hierher  ist 
auch  za  aehan'  daa  yoh  Pestus  erwihnte-^co^niilfefv  für  eomhiiuem 

(s.  Sehn,  p.475.)}   wenn   nit  ht   etwa  ein   ursprüngliches  5WMWo  für 
mitto  in  dieser  Zusammensetzung  erhallen  ist.  Im  Gciechischen  zei^; 
0  eine  Neigung  atck^iiiit    ^  und  fi  ^  vetbiiideii« 'und  konumt  Tor' 
dieaeix  Bndutaben  als  euplionisciMS  Bindeiiiittelf  'lMsonden  näch  Ina»-; 
Ben  'Toealen  Tor,  in  Fallen  die  hier  heinevt-besondem  Atifisädtmg 
bedürfen.    In  Compositen  wie  a-aKEg-iraKog  rechne-  ich  das  gegen 
die  gewöhnliche  Ansicht,  zum  Stamme  des  ersten  GÜedes  (g.  123.)  ■ 
Es  Ueiht  nooh  nbiag, '  hier,  der  Einsehiebmig  einet  enphonjjBchen  La* 
bials  SU  gedodLen,  welche  dem  iUtkteüiiachen  mit  dem  Gennanischea 
gemeinschafUich  ist,  und  dazu  dient,  die  Verbindung  des  labialen 
Nasals  mit  einem  Dental -Laut  zu  erleichtern.    Das  Lateinische  setzte 
p  Einsehen  m  und  ein  fol^des  i  oder  ^;  das  Gothische  und  Ahdi- 
seilen  /^-imsohen- m'md  t*   So«*B.  $wnpd^  jmmipaii  d0ßym,  ion^' 
piugy  pnmptus,  demptus\  Gothis«^  andanum-f'^t»  Annehmung;  -Ahd« 
chuni-f-t  Ankunft.    —   Im  Griccliischen  iintlot  sich  noch  die  Ein- 
schiebung  eines  euphonisciien  /3  nach  /x,  eines  ^  nach  v,  eines  b  nach 
tun  die  Verbindung  TOn  /ü,  v  Und  .tf*  mit' ^.  und. A  *ni' erleichtem 
(|usrq^«i8^,  fi443Am  s.  Battm.  p.80.),  wBhirend  das 

Neupersisohe  ein  euphonisches'  d  zwischen  den-  Voeal. -einer  präfigir- 
ten  Präpoftition .  und  den  des  folgende».  Wortes  einsetzt^  yM^'dß4 
ihm.  i:  '  ' 

.97.  Am  End^  der  .Wartsr  bietet  das  Giiechiache  —  JDialefct- 
EigMbeiten  wie  f  för  s  'äusgenomniaa  wteig'  TeiAtideiliehes'  dar.i 
Die  YerSnderung  des  v  ibfjim  Artikel  in  alten  Inschriften,  und  dem 
präfigirten  crvv,  h  und  •ttoXu',  stiuimen  zu  den  Veränderungen,  welche 
im  Sansl^rit  nach  §.  IS.  das  schliefsende  |:|jEn  all^ir  W^rjte^^acj^jMai^s« 
gäbe  des  Organs  des  folgenden  Bnehstaben  ericidelv   Auch  ist  das 
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adJiefaen^e-  v.  im>  GnMisohetv  meistens  aus  f»  herrorgegangen,  und 
flidit  Bnoh^heii^  den  dintGriechische  am  Ende  nickt  duldet^ 

m  entsprechende  11  Sanskritischen,  Zendischen  und  Lateinischen  For- 
men, gegenüber,-  Oft  ist  v  auch  aus  einem  schliefsenden  s  hervor- 
gcyugen,  so  entspnelit  9,B,  'p»  (Doriach  pm)  imd  im  Binl  deii 
Siur. 'Penonal-JEndöngen  Tt^^mas,  }E(^^t'as,  ^t^Mm  -DleAe  ukum 
anderwärts  von  mir  gegebene  Erklärung  des  v  aus  g  fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  PrAkrit  unterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise  das  schlie- 
ßende «  der  InkrumentBi<'£achmg  plur.  ^fn^ffis  in  das  trübe  ri 
(Mnmfäm  Obeig^ngenr  isiy  und  fl^'  kin  tl^' 

wkd*  —  £ifte  VenfeicUiehimg)  die -auf  viele  Griecbiselie '  findibi* 
gen  nachtheilig  gewirkt,  und  das  Verbältnifs  zu  den  vemandlen  Spra- 
chen getrübt  hat,  ist  die  Verdrängung  der  Laute  vom  Ende  der 
'WörUr,  'wo  ^sie  im;  Sanskrit,  Zeftd  nnd  Lateimschen  in  Stielen  Vleadö^ 
TUBA  eine  wesenilidie  AoUe  splejltii. ' -«  In  Aiisciiiing''dter  yoeale*Ter*>' 
dient  noch'  bemevit  cd  werden,:  dafs  im  Sanskrit  ^'«aber- nidit  lni' 
Zend  —  auch  bei  dem  Zusaiiinieiiireifcn  vocalischer  Ausgänge  und 
Allfange  dem  Hiatus  vorgebeugt  wird,  entweder  diurch  Zusammen- 
Bielsung  der  steh'  -  begegnenden  Vocale^  oder  dadbreb, ' '  dafii  Yöcakj* 
denen  ein  ▼erWandler  HalbvocaV  m  »Gebots  4tebt,  ift  diesen  ilberi 
gehen,  wenn  :eili  imShniiefaer  iVocal  damtf  Iblgt.  9ta»  sagt  z,'B^- 
H^:t\{A.^L  ^s^^^^"''  hoc,  hikJ  jy^f^ -yilH.  '^^^J  ayam  est  hic. 
Per  Deutlichkeit  wegen,  mid  pireii  das  ZiiusammeutreÜcn  £weier  Vo- 
cale  allniofi  «amen  oder  mehreren  Wörtern  das  Aasehen  emes  ein- 
zig cn  geben  wfiide«  scfarefbe;jch     meioieii  neiaeaten  ,Text-Aui|^^ 

*3Ti  ,  um?  durch  nfiser  Apostroph,  welebes  ich'  im  Sinne  einat* 
Zusammcnilicfsungszeichens  gebrauche,  anzudeuten,  dafs  der  bei  "^^ji^ 
dam  id|4^mlc  Yocal  schon,  in  dem  Eudvocal  des  iifOfhergehenden 
Wortes  enthalten  ist.   Man  wurde  vielleichr^nodi  besiar  f^iff  ^ 


Digitized  by  Google 


V4>69lr  dttfch'Conttaolioi»  enlitawlen  itl^  «nd  das  folgende 'W<iiit>dateii; 

TbeÜ  hat.  O  *  -     y-  ' 

P&  .  B.e.ti:a<QJiten  wir  nun  die  Veränderungen  in  der  Mitte  den 
W<^rtei!>  d.h.  die'  der  fiad^Buohttaben  der  Wiineln  uad  NobubsI*: 
fffSmm^  .yiox\^acßDmsi(hiä^^  aa-xei^  flidi' &i IdicMr'Bene^t 

hjung  am  meisttfii  Lebeoy  Ksuft-  laid  Bewiifstsein- im  Sansknit;'  ^dkI: 
diese  Sprache  sieht  in  so  weit  noch  auf  dem  älteaton  Standpunkt, 
a)^  iia  ihr  die  Bedeutung  jedes  einzelnen  Kadicaltheilfit  noch  «o  itssk 
g^fuUt  wd). ;daf»idißcselbii  oir  Vei»niwdwng  m  '^faer/HMa'^M 
n^yCiriget  UmladefiOiigea. beiden,  aber»  einige  Vipcal<»Eliaioiiea-  ausge- 
ncNnAmen^i  nicht  ganz  aufgehoben ^  oder  durch  zu  grofse  NacH^ebigkeit 
und  zu  kühne  Ubei^änge  ganz  unkenntlich  gemacht  werden  kann. 
Dcfohi  bietet  da&  Sansksil'  mehr  akiigiend.  eiae  andere  der  yeiziiBiid-^ 
tan /Spmfaeiif  V^eaaidawinig  vlini^Kainpfi^  iiairerliilgUfdicr.^ 
dfir»  ,dcr.  id»er  meiatei»  «tbrber  «iiid  lurSftigt  geföhrt  wind»  Yooaieniidi 
schwache  Consonanten  (§.  25.)  grammatischer  Eudungeu  und  Suffixe 
äussern  keinen ,  £iuilul&  auf  den  yorhci^eh enden  Gonsonanten ;  stär^ 
kfite  »ConiiMaanteiii.flacdem  abeiv  wenn;aie  diiii^£  aind  (^26.)^  eioa 
TfHOiiß^.vmA'tM^M^  itöD«iidv-lj^]iA  Media  jat  Mk^.it^B.^tmA'^f 
ddiden  nur  ^ X-^  niidit  Jü^,  nur  nicht  ^d,  ^y^. 
etc.  Dagegen  duldet  M\  d'  nvet  nicht  X-,  i^j^A-';  ^5'';  nur  ^rf^ 
nicht  ^l4  r  xkur.t^^,  nicbl  q^/^,  t^p,  ^Jf  vor  aich.i  £^aok 

m    ■    II  j  |f  fn«,|.^i,.ii  ii  »,     r  i.ijil.ii   ij..»  <*•■■>■•> ffr.  i'itiMM  ;  •>!  > 

(*)  Na^b  den  Or^'nal-Harmi^icbriften  können  wir  uns  in  dieser  Beziehung  nicht'ricfc-*'  ' 
ttii,i(la4iMe4^rl(fuiijp!Wprtt^amuig;id|cn,  uad  gaaia  Vcna  «Inb  Uilerbrecbuitgs^ 
iMvncuclireiiica,  gleichen  all  bSttea  m«  blof  MDoIoie  Sjibf i|,  iipii  ltflii|^  b^eoMipf^^ 
in  jeder  Sielliiag  ielbM0ndl^  bleibend  WSrter  damuCelleii.  Da  man  abo  Bf  lbwtBdi;> 
gCfWcue  iw  der  fiidln:btn'GeirobBbeit'lft(|«ben'niMs,-sa  iii'gcwMa/d(e  rtfliAäfßlie 
Tfuniiimtj^b'dievciaüaftigficyi         /    i  .  .  j  "    w  .  \  .  -  i'o"  ; 


Digitized  by  Google 


Jiestt&.G««eiKe:tliidMa::stcli  'düe  Eadlian&ibdien  d6rWiiRelii>  iitid  No^ 
■unaditfliniw  izv  rieliten,  imd  «ea  ibietiet  sick  dazu  ^Küufig«  Yeranlassimg 
dar,  weil  ini  Verfiältnifs  den  rerwandten  Sprachen  ungleich  mehr 
Wma^Uf  ^  in  diesen  die  Personal -Endungen  unmittelbtr  mit  der 
WiumI  wiiinden^  und  atKsk  iintei>'den  Cams-findimi^  mad  mide, 
iwelcfae  vnt  i€<nii0&aaten'itnl3iiigen  (vz^nbydm,  ji^ifis,  v^fL^/i«, 
^'vtl).  Um  Beispiele  zu  erwähüen,  so  bildet  die  Wurzel  35[^  ad 
essen  zwar  ^^[fy  adnn  ich  esse,  aber  nicht  ad-si  (denn  s 

•dagegen  in  Imperatvr  fif^  md-^tti  if».  —  Der  WoiC- 
«tamm       /ni<I  FHff  - bildet  'im  Looithr*plur.  ^o^f-ttfnieht 

pad-su,  dagegen  blldot  mahat  grofs  im  Instrum«  pl.  Ff^ßsi, 

mahad-ÜiSj  nicht  T^^^f^Tg^^mahat-i^is.  • 

-  Ad^  '  Das'  >  Griechische-  und  Latekkisohe  sind  im  erbAitenen  Zn- 
rtttd 'der  Spraeiie  .dem  emäbnten  CensnnawleBfaimptf '  entweder  gun 
«OS  .dem  Wege  gegangen,  ^er  Migen,  in  den  meislen  F8llen,  In 
Ansch-ong  des  ersten  der  sich  berührenden  Consonanleu  zu  grofse 
jjfachgiebigkei^  oder  Unempilndliohkeit  fiir  seinen  Beitrag  zur  Beden- 
«nbg'^es  Wdrtss,  iademi'sie  densciben  entweder  gans  annfg^en^  odär 
joi  »etftrfe  <vcrihidcpn,  d/b.  'dim  aus  den  Otteen  seines  Organs  benoHK 
iiihrcn.  Weniger  Veranlassung  zn  schweren  Consonanten  *Verbindun- 
^n  als  das  Sanskrit'  zeigen  die  genannten  Sprachen  hauptsächlich 
dadoDcb,  da(s  aufecr  "EX  und  'lA  im  Griechischen,  und  ES,  FER^ 
VBL  'im  Lateiaiscben,  keine 'Conaonantiscb  s^AUefsende  Wunel  die 
Personail'Enidungen,  oder  -einige  derselben,  oime  Hülfe  eines  Bind«!)* 

vocak  anknüpll  [hr-ri^  ec-^iv,  ix-re,  t6-^tv,  tr-re,  e^t,  cs-iiSy  Jer-t, 
fer-tis^'  imi'tis).    Das  Griechische  Ferfect.  pass.  macht  eine 

Almudmie,  ^lad  Ibrdert  enpboniscbe  Veränderongen»  die  zum  Tbefl 
inneÜialb  'der  vom  Sansloit  beobachteten  naUhUcheii  Grinsen  liegen. 
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suin  TKdl  dieselben  ttb^csdiiciten.'  Die  GutlaffhUn  undtLalBilm 
bleiben  veSt  der  sJten  Stafe  und  ^beobaehten  tot  ^'^tuul  'T  das  ein 

§.  P8.  erwähnte  Sanskritische  LnutgeseU,  wonach  x-<r  x-r,  ^tö", 
•K'X  bei  Wurzein  mit  schliefseudetu  7»  %  odfir  7,  /S^  ^  goietzt 
irivd;  weil  du  dumpfe  v-  oder  f^iweder  Mediae  nockAspiratae  imtaidi 
duldet;  daber  rsi^^-oroiy  rirftW'^ai  Ytm  TPIB,  ffrv»>9«t,'  irem-tai  von 
T¥X.  Darin  entfernt  'sieb  aber  das  GriednsdMitToni  Sräskril^-  d^fii 
fx  den  vorhergehenden  Consonanten  nicht  unverändert  läfst,  sondern 
Labiale  sieb  aasimilirt,  und  die,  ^^uUur^ie  Xenuis  und  Aspiratai  in  die 
Media  umwandelt.  Für  Tfrvft-fMti,  rir^ftM,  .«rgrAiy-fMtty'  mvY>^ 
wurde  nacb  Saoakntiscbem  Pfincip  (g^  98.) 

T:>jEK-fJt.ai,  riruy^-ym  gesagt  werden.  Die  f-Laute  gehen  in  ihrer  Nacb- 
giebigkeit  zu  weit,  und  verlassen  das  bei  dei^  Gutturalen  befolgte 
Sanskritiacbe  oder  nrsprüngUcbe  Pmcip,  indem'  ^  und  i  (^),  natt 
TOT  9  und  T  in  T  iibeEmgebe&,  -  vor  <r  ausfallen,  vor  4*  und*  fi'  abbr 
in  (T  iUMi^eben  («virsiir-Tiii,  «nrii*^«, '  Wirti0*-fiuxi;  för -w«ruv«^, 
ircir-(rat,  7reVei3'-/xa,  oder  TrcVei^jUrti,  Die  Dccljualioii  bietet  nur  durch 
das  «  des  Nominativs  und  die  Endung  ffi  des  Dativ  plur.  Gclegen- 
heH  inr  Consonanten -Yeründenuig  dar»  niid  es  gelten  bier  dies<dben  - 
Gnmdsitie  wie  beim  Verbum  und  in  der  Wortbildmig;  kh  lad  g 
weiden  wie  im  Sanskrit  zu  k  (j^  ss  x-g),  und  h  und  ffk  ^  Die 
f-Laute  hingegen  fallen,  ab \t eichend  vom  Sanskrit,  und  dem,  in  die- 
ser Beziehung  verweichlichten  Zustande  des.  Griechischen,  gemais, 
ganx  aus;  man  sagt  ir«v-$  für  wir-f,  wmHvi  für  irar*^,  wak  ocsptikig* 
lieh  und  natuiRgemSis  für  «v^,  n^-n  wird  gesagt  worden  aein«.  > 

.  100.  Im  Lateiniscben  zeigt  sieb  Veranlassmig.  znr  Consonaliten» 
Veränderung  hauptsächlich  vor  dem  s  des  Perfects  und  dem  t  des 
Supinums  oder  anderer  mit  t  anfangenden  Verbal -Substantive  oder 
Adjective  (Partieipien);  und  es. ist  im  Kinklang  mit  dem  in<g»9& 
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«rwälmten  Sanskiitisdica  Gesetie  und  dlem  Utanstande  der  Sprache 
§UDBiBf  •  daCi  .der  tSBauidd  Gnttunl  tot  #  und  I  m  der  tdnende 
Labial  in  p  übergeht,  wie  in  ivm  (rejci)^  ree^4tim'  'wim'  fegy  serip-si, 

scrip'tuni  von  sci-ib.  Anv\\  ist  es  im  Einklmi*:  mit  ciem  Sanskrit,  dafs 
als  tönender  Buchstabe  (§.26.)  uDirei-träglich  mit  einer  Tcnuls,  Tor 
9  und  t  in«  e  äber||eh^  -iown  ▼eigleicihe>4«c-j»e  («mbiIe)  mit  dem  gleidi* 
Aedenieodäi-  ^titn^^^g-  »a^^/fl.  Wenn  von  sarad  Bnd«C<m»onan- 
ten  ein^'Wnisel  der  letite  yor  dem  s  det  Pdrfisbls  a&fiOlt»  (miäsi 
YOn  niulc  und  mulgy  spar-si  von  sparg),  so  stinlint  dies  zu  dem  San- 
aludtischen  Lautgea^txe,  durch  weiches  you  zwei  Knd-Consonanten 
c&iet  Noodnaktammeiv'der:  letne  vor  Conaonanlen  der  Gaaus-Endm- 
1^  abftUk  D  sollte  vdr  «'in  l'^crgehen,  dann  würde  etwa  eine 
theoretisch  za  bildende  "Fonk  ehttU-&k  Ton  claud  ühiereinstiniiDen  mit 
Skr,  Bildungen  wie  ^jj^p^^  a- raa/-*f/  er  quälte  Ton  tudr 
Statt  deaacn  läfst  sich  aber  das  d  entweder  ganz  verdrängen  (vgl. 
«•HOv)y  SO  jodedi^v  dila  aum  Emti  ein  kiuner  Wurzehrocal  TerlSn- 
gittt  wild,  ■•B...<fiHirr--ai*;  oder,  was  seltener  geselueht,  es  assimiHrt 
sich  das  d  dem  folgenden  j,  wie  ces-^i  Ton  ced.  Bei  Wurzeln  auf 
tf  die  seltener  sind,  tritt  gewöhnlich  Assimilation  ein,  wie  con^cus-si 
TOn  cut}  dagegen  mr^si,  nicht  mis-si,  lur  «iu)e-«i,  TOka  mä  oder  miu,  — 
Ancb  m  vaad.  n  Jiefetn  Beispiele  sor  •Asstmilation  durek  jftw-jt, 
pm^ij  ges-si,  MTV«!  (*). .  — .  Sin  dritter  Aiiswegy  snr  Vermeidung  der 
in  (Jiosci  Verweichlichung  der  Sprache  nicht  mehr  erträglichen,  ob- 
wohl sehr  natürlichen  Verbindung  ts^  ist  die  Unterdn^okung  des  letz- 
ten dieser  Bucbataben,  d^r  eben£iUa  «turcb  Yeriflngerung  'einaa  kutzen 
Wtaelvocab  «netzt  wird;  daktitisd'di  TOn  t^d,  vtdi  TOn  a^/il.  Idi 
-  *         ••  ■■  ■  ■       '        '  -  • 

(*)  Mit  dem  Skr.  Terglichcn,  wo  TT  u/  brcBDcn  htdtuMf  wDrde  hier  der  Zisck- 
kiit  lar  den  iirqirfiBglickeii  gelten  müMen. 
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glaube  wenigsteoft  nicbt,  daik  diese  EloimeB  «us  Mtd^  wdm  taMtaa.* 
den,  «und  «leUe  «ie  mit  Fdcmen  wie^^cir  Yoh  /Üfdf  iegi  fibn  ipp«*  am 
/Set'^,  /iT^'  Cur  vm  fiX^  zQsaniiiten.  >  Hieriier  gdiöreh  waÜrwMn* 

lieh  .iiich  ta^i,  fävi^  f(>^^y  moi>iy  fjüvi,  z>o  vi\  von  ca\'  etc.  Ein  cavui 
etc.  ist  liauia  denkbar»  somH  kaaa  hieraus  nicht  caw  cnt&ta&cUn  sein) 
i«b  vennutbe  Fonneii  Wie  cou^i,  yfatf-«t  jHMh  Joudogie  non  cati-äan^ 
fa»4iun\  oder  moo^'  (modoi),  .nack  Analogie 
(8.  §.  19.).  Yielleiclit  liefte  sidi  ein  imieW  divdb  daa^rAdrabiiun 
moC'S  (niox)  unterstützen,  da  dies  "wahrschciolic h  vod  mcK',  wie  ciVo 
¥oa  einer  .anderen  Wurzel  der  Bewegung  enlspringl*  >  Das  c  Ton 

^^^^Ss^^^^^^^Kt^  ^KlE^^llttß  ^9l0P^9ihflES^^^i^  ^^^^Kl^^l^'tt^VI  y  ^^^^S^^BfC9^SURIft  ^  ■  SDm^^^^  ^  ^fiä^^^BH^^il^^^^i^t  ^^tl^^ 

eine  Bitetung  tob    angeadien,  und  ein  fiw^'Mt»'^  TOraüsgeselst 

werden,  wobei  daran,  zu  erumera  ist,  da(s  auch  im  Skr.  aus  ;3'Myor 
Yocalen  sich  häufig  ut'  entwickelt  (Gr.  crit.  r.50'\),  nach  welchem 
Pcindp  aus  flu^  stm  vor  Yocalen  flmt^  siiWy  und  hieraw  rar  Con-> 
aonanten  .^1»,  am»  wesdon  konnte.  -  So  audi  fi4u-iM»  mt  JmiMm 
fkt  fiuFW*  —  Bei  l-I^niten  mit  TorheDgelicadep  .Goriteona^  iat^die 
Lalcidniclciing  des  s  Regel,  und  ar-si  für  ard'i  eine  AuMirihme.  Zu 
ar^i  und  Formen  wie  das  obenerwähnte  mtä-st\  büdcu  prandj^  fivndi} 
pantUf  tmii  etc^  den  Gegensatz  ducoh  fievabrang  dea  WUraelbucli«^ 
ilaben  in-  Yomig  vor  dem  Ilnlimrinun,  vmd  atiounen  daker  -za  der 
Skr.  Laratcegel,  wonadi  -das  t  -von  ^g^ff^f^  ätäul^säm  ,  a^iMm 
aki  uip'Sam  etc.  zur  Vermeidung  zu  groiser  Iliirte  vor  starken 
Consonanten  (§.  25.)  ausgcstoüsen  wird^uund  cB.  in  der  zweiten  P. 
pL  sH^iff  .al^üiif« 'fir  iSi^i;^  ai^it/«ito  gfBMgt'mrd.  Die  Pev* 
fecta  set^^/idi  aind.Ihrea  Icnnba  YociUs  #egen 'radickiig  'iuid  fid- 
len wahrscheinlich  Ihrem  Ursprünge  nach  dem  redupliGirten  PrSteri^ 
tum  aqheim,  dessen  Yorschlagsjlbe .  sie  im  Laufe  der  Zeil  yerloren 
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]ialm;.iim  'Ubrigot'.slMiiiieii  /tdt,  ici^di  zu  tuiitiUf  ffufotgif  um  niefat 
n  ariyn  »l  MJ^V       ^  f  diäter  .Fonn  nicht  unprungliGli  itt. 

iO>i4  .  Di« 'Wortbildtingssuffize,  welche  mit  t  anfiungen,  als  de- 
ren Repräsentant  das  Supinum  gelten  möge,  verdienen  noch  eine 
besonderen  Betrachtimg,  in  Ansehimg  der  dmrch  dea  Conflict  des  t 
mit  .dein.  TochesgehendMi  GeiMonanten,  eaeafien  Lautrerhäkiusse, 
Nach  dem.<iirsprimg]i<di«ny  rom  SanskiSt  heobachteteii  .Gcaelae  sollte 
ein  wurzelhaftes  ^  Tor  ftint  imyerändert  bleiben,  imd  d  in  t  überge^ 
hen,  wie  z.B.  vif^ifet^lum  spalten  von  fvf^  Hid.  Nach  dem  ent- 
aBteten  Gnechischen  Lautverhältnifs,  sollte  ein  wurzelhaftes  d  oder 
I  TOT  t  hl  s  «hcxgehen.  Von  dieser  sweüen  Stvifie  findet  man  noch 
einen,  übeifesl  in  eom»-4ut^  eomes^äun,  analog  mit  «i^f,  es-tn  ele. 
YOn  edo;  es  gibt  aber  kein  comes-tum^  comcstor,  sondern  daiiir  com- 
eswn,  comcsor.  Man  könnte  fragen,  ob  in  comesum  das  s  der  Wur- 
leL  oder,  dem  SuiBz  aD|;ehdre,  ob  das  d  von  ed  oder  das  l  ron  tum 
la  #  ^beigeguij;^  äei?  Dit  Form  com^s^uu  kfinnte  für  die  Wmv 
lelhafy^eit  des  #  zeugen;  allein  schwerlich  ist  die  Sprache  YOn  e$tu9 
sogleich  zu  6"^//^  iibf  rgjespnmgcn,  sonderu  zuist  lien  beiden  stand  wahr- 
scheinlich ein.  essusy  analog  mit  ces-sum^  Jis-sum,  quas-sum  etc.,  in- 
dem das  I  TOOL  mm,  ms  etc«  dem  TOfiieii^faettden  t  sidi- assimilirte» 
Ans  eamni  iat  ^«wn  entstanden  dnrdi  VeKdrSogung  des  einen  wahr» 
scheinlich  des  ersten;  deim  wenn  Ton  doppelter  Consonanz  die  eine 
aufgehoben  wird,  so  ist  es  in  der  Kegel  die  erste  (€ifu  aus  i<TiUy  vo-ari 
I  aus  vo^i),  es  sei  denn,  dafs,  wie  in  §.  100.  L'eber  ein  Hülfsverbum 
aU  ein  .Buchstabe.  4les  Hauptrerbums  aufgegeben  wcMle.  —  Nachdem 
die  Spmche  dnrcii  KoMnett  wie  T-«»»,.  eS^mm,  di^f-tum^  fis^'Sum^ 
quas-sum  an  ein  s  bei  den  eigentlich  mit  t  anfangenden  Suffixen  sich 
gewöhnt  hatte,  konnte  s  leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 
nicht  der  >  Asaimalatioa  aeinen  Uii^nmg  verdankt*    Cs  (x)  ist  dne 
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100  Sckriß^  md  LoMU'Sy^i^. 

beliebte  Verbindung,  daher  fis-tum^  nee-jumetc^  för  pe^tMmy  Wa^tmiu 
Auch  die  Liquidae,  m  ansgenonunen,  seigen  sichr  einen!  fdgeaden  « 
besonders  geneigt,  am  meisten  das  r;  daher  s.B.  ier-9um,  ihet^-mm, 

cur-sumy  par-sum,  ver-siim  im  Gegensatze  zu  par-tUfUj  tor-lum;  es  gibt 
auch  Fälle  wo  r  durch  Umwandlung  in  s  sich  dem  t  anbequemt,  wio 
in  gt»4um^  ut'iwtti  tat^ium  (*).  Dies  atinunt  su  der  im  Sanslint  nd*« 
thigen  Umwandhmg  emes  scUielsenden  rias  tot  einem  an&ngenden 
^JTffq^  fTTt^f  JTTPL  ^''^*«»  '^tärajra  mäin  Bruder  rette  miob 
für  yrrTJ"  ^rdiar'y  dagegen  bleibt  in  der  ISIitte  der  Wörter  r  vor  t 
unrerändert,  daher  z.B.  v^^Bartum  mchx. -^^^^g^tf asium  UdL^en» 
L  aeigt  im  Lateinischen  die  Formen  ßil^swiif  pu^suMf  wd-wm  in» 
Gegensatae  an  eid'Um\  n  seigt  tet^ium,  euH'Um  gegen  nmn-^um,  IHe 
übrigen  Formen  auf  n-snm  haben  aufser  cen-sum  ein  wurselbaftes  d 
eingebüfät,  wie  ton-sumy  pen-suni. 

102.  In  den  Germanischen  Sprachen  seigt  einzig  das  t  Veran- 
lassung fu  euphonischer  Umwandlmg  eines  Torheigeheaden  wurzel- 
haften  Gonsonanten;  s*6.  in  der  xweiten  Singular- Person  des  star- 
ken Praeteritums,  wo  jedoch  das  /  im  Aliiioclidculschen  nur  bei  ei- 
ner kleinen  Anzahl  Ton  Zeitwörtern  erhalten  ist,  die  mit  der  Form 
eines  Praeteritums  gegenwSrtige  Bedeutung  Terbinden.  Auch  bei 
den  aus  diesen  Veiben  entspnngenden  schwachen  Pineletite&  ei^*- 
aeugt  das  auzüiare  f ,  wo  es  unTerSndert  bleibt,  dieselben  euphoni- 
schen Verhältnisse.  Wir  finden  in  diesen  Formen  das  Genmanische 
auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Griechischen,  darin,  dafs  es  radicale 
Laute  l4,  d  und  im  Alt-  und  Mhd,  audi  s)  Tor  einem  anln!ten-< 
den  I  in  «  umwandelt.   Daher  t.B.  im  Gothischen  nuHrnttis^t  (ditch* 


Die  einleuchtende  VerwandUcbaft  von  lom»nit  ri^TOficu  und  f^trs  am  fT^ 
iar/  ipricbl  für  die  EaUtdiaiig  de«  ietttm  r  an»     Dber     im  Vfjt*    &  97« 
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Stki^'*  und  iMU-S/iiem.  iOl 

dka')  f&r  maimmt-4,  fai-fak-t  (jUieavitä)  fSit  fiA-failh'U  mm-läm*t 
(Mi^Mmfir)  fBur  uttaAmud^  Im  Ali*  und  Mhd.  m»-«  da  weiat  filr 
Dttfn,  ciais  das  Gothisch«  aus  der  Wurzel  vit  ini  schwaclien 
Praeteritum  ws-sa  (ich  wufsle)  bildet  —  für  vis-ia  aus  vit-la  — 
gleicht  68,  in  Anaehung  der  Aasinulation»  den  in  §.  101«  erwähnten 
Laleinucfaen  Formen  wie  qwu-sam  för  tfuai'tum  am  ^f-inm.  Daa 
AldiodideatBclie  aber,  welches  iwar  ebenfidla  wis^  setzt,  aber  Ton 
muoz  lüclit  rnuos-sa  sondeiu  muo-su ,  enbpricht  in  letzterem  Falle 
den  Lateinischen  Bildungen  wie  casum,  clausuni.  Anders  Terhält 
ea  sich  im  Althochdeutschen  mit  denjenigen  Verben  der  ersten  achwa- 
cihcn  Conjugation»  welche  langajlbig»  meistens  durch  xwei  Bnd» 
Consonanten  im  Praet.  das  t  des  Hfilfsrerbrnns  unmittelbar  an  die 
Wurzel  ansetzen.  Hier  findet  ein  Ubergang  von  /-Lauten  in  s  nicht 
statt 9  sondern  %  und  seihst  d  bleiben  unverändert;  und  nur, 
wenn  ihnen  ein  anderer  Conaonante  Torhergehti  werden  d  abge- 
worfen, %  hingegen  beibehalten;  s*B«  kit^-Ut  duzi,  ^/-new-te  af* 
flixi,  ar-äd'ta  rastavi,  walz-ta  toIti,  Kuh^ta  luxi  fUr  Ituht-ta, 
hid'ta  placavi  für  }udd-ta.  Von  geminirten  Consonanten  wird  nur 
Einer»  und  von  ch  oder  cch  nur  h  behalten;  andere  Consonanten-Ver- 
-  bindangen  aber  bleiben  ung^alOrt;  s«B«  mn-ta  cucurri  für  nmn-te,' 
wf^üA-As  TacillaTi  fibr  wane&'ia,  dah^Ut  texi  für  daeeh-4a.  Das 
Mhd.  folgt  iiu  Wesentlichen  denselben  Grundsätzen,  nur  weicht  ein 
einlaches  wurzelhaftca  t  Tor  dem  Uülfsverbum,  und  steht  daher  z.  B. 

dem  Ahd.  /rÄ-ln  gegenüben  dagegen  kann  bei  Wuraeln  auf  Id 
und  td  daa  d  behauptet»  und  i  des  HüUsverbuma  angegeben  werden 
—  I.B.  dulde  tolerari  —  wenn  nicht  etwa  dui-de  zu  theilen,  und 
die  Erweichung  des  auxiliaren  t  zu  d  anzunehmen  iit.  Nalurgemäfs 
ist  der,  jedoch  nicht  überall  eintretende  Übergang  Ton  g  isi  c  (?gl. 
g.98.)>  s*B*  anc-le  arctayi  für  «tt^-lv;  aber  gegen  dieses  Gesetz 
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i02  S^r^i'  und  Zaui'S/sian^ 

bleibt  b  uaTeräudert.  Vor  den  mit  t  anfangenden  Wortbildung^suft, 
fixen  (*)  werden  sowohl  im  Gotb,  als  Hochdenisciien  giitlurale  imd 
labiale  Tenues  und  Mediae  in  •ihva  Aipirala  >  mngiewaiuiclt»  cKvcoUt 
die  Tenuis  selber  zu  einem  folgenden  t  stimmt.  So  z.B.  im  Goth. 
vah'lvo  Wache  von  tHtk^  sauh't{i)s  Krankheit  von  suk,  mah-t(i)s 
Macht  von  magf  ga'ska/''t(t)s  Schöpfung  von  skap,  /ragtf-i(i)s  Ver- 
lobung Ton  gib,  geschwächt  aus  gab*,  Ahd.  nJUi  fimki,  iMkrft  Ge- 
schöpf,  fii/t  Gabe.  Die  Dentalen  ersetzen  die  Aspiration  l4  daMb 
den  Zischlaut  {s)y  wie  dies  im  Gothischen  vor  dem  Peisüuai-Clia-, 
rakter  i  des  Praet.  der  Fall  ist,  da  ih  mit  t  zu  verbinden  unmögliclL 
ist.  Die  Wortbildung  gew&hrt  jedoch,  nur  wenige  .Beispiele  dieser 
Art;  hierher  gehört  unser  Mast,  verwandt  mit  dem  Gothischen  m«lt 
Speise  und  tnat-fan  essen.  Im  Goth.  entspringt  das  «  von  Aiäflns£v 
Verehrer,  Anbeter  aus  dem  i  von  blöutn  verehren,  heist  Sau- 
erteig kommt  wahrscheinlich  von  beit  {bcUan  beifsen  Grimm  IL 
$•  208.).  —  Das  Zeod  stimmt  in  dieser  Besiehung  zum  Germantschen» 
nodi  mehr  aber  tum  Griechischen,  indem  es  nicht  nur  tot  fo  son- 
dern auch  TOr  seine  f -Laute  in  da  /  umwandelt;  z.B. 
irisla  gestorben  von  der  Wurzel  <j3^j  iritk;  -x'^^jjmj  basta  ge- 
bunden von  banäh  .mit  ausgestofsenem  Nasal,  wie  im 
Neupers«  «%Mf  besteh  von  iM;  bend\  a4ima  Holx  tob 

103.  Es  ist  eine  Verletzung  eines  der  naturlichsten  Lautgesetze, 
dafs  im  Gothischen  nicht  iiberall  die  Media  g  vor  dem  Personal- 
Charakter  i  des  Praet.  in  k  oder  h  (scA)  übergeht,  sondern  meistena 


Mit  Aufnahme  des  llochdeulsrhen  Passiv- PArliripIums  schwaclier  Form,  welches, 
in  der  Verkaiipfung  seines  /  uiit  «ier  Wurzel,  der  Analogie  de«  eben  bescbriebeiicn  Frae- 
teriü  folgt. 
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erhalten  bleibt  und  z.B.  ig^t  du  färcbtest,  maff4  du  kannst  ^ 
'sagt  TvlFd(*),  da  doch  TÖr  anderen  f- Flexionen  das  g  euphoniscb 

SU  k  itird;  wie  z.B.  in  6/t-ta  ich  fürchtete,  mah-ts  Macht.  ■ 

104.  Wenn  im  Sansknt  nach  §.98,  die  Aspiration  einer  Me- 
dia unterdrückt  werden  mufs,  so  geht  dieselbe,  unter  gewissen  Be- 
djngnngen  und  nach  besonderen  Gesetzen,  entweder  auf  den  Anfangs* 
Gonsonanten  der  Wurzel  zurück,  doeb  nur  auf  eine  Media,  oder 
l  iickl  vor  aui  eleu  Anfangs -Consonanten  des  folgenden  Suffixes.  Man 
sagt  .z.B.  vllHdltfa  Üot-sjämi  ich  werde  wissen  für  ärv^Zlrfll 
böd^^sydiHi^  ^ff;yffl^v4da'Bui  V^da-kundig  för  ^g^^buet^  ^ 
buä'ita  wissend  für  hu4t-ta^  Qiwf^  d^6lriydmi  leb 

werde  melken  fiir  ^ii^^djiftj  dSh'syämi^  37^4^  dug-d^a  gemol» 
keil  für  ^^iTff  duh-ta.  Im  Griechischen  üudet  sich  ein  merkwürdi- 
ger  Uberrest  von  dem  ersten  Theile  dieser  Aspirations -Verschiebung(**), 
indem  bei  einigen  mit  r  anlangenden  und  mit  einer  Aspirata  schÜe» 
(senden  Wurzeln  die  Aspiration,  wo  sie  vor  o",  r  und  fi  unterdrQdct 
werden  mufs  —  weil  eine  Aspirata  mit  keinem  dieser  Buchstabe 
sich  vereinigen  läfst  —  auf  den  Anfangs -Buchstaben  ziirürkgewor- 
fen,  und  r  darum  in  -S*  umgewandelt  wird.  Daher  r^e^w,  ^^'Tte 
(•^^^w),  •&^nr-Ti)^,  3^^fta;  rafi,  ^iv-rtHy  hdfv^f  rtöaii'puu\  r^i^oir, 

&ä7(7(Mv,  Im  G eiste  dieser  Aspirations -Ersetzung  bekommt  auch  r/^ 
den  Spirit.  asp.,  wenn  %  in  seine  Tenuis  übertreten  mufs  (exrof, 

'i»,  ("•) 


(*)  Andere  Wund«  aif  $■  iclictiica  bei  Ulfila«  in  dicicr  Poumi  aSdil  fUMiakon- 

pH» 

J.I«.Bnrnonf  in  JbHm.^«»/.  III.j6S.  und  Bnttatnn  &  77,78. 
Man  pflegt  diese  Eiaekeinmigai  lieber  so  zu  erkliren,  dals  man  annimmt,  die 
FMaien  cntbieltcn  worjulbaft  swci  Ajptfationcn,  wovon  aber,  weil  ein  en. 
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Sehr0'  und  Ltmi-J^stam. 


phoniscbes  Gesetz  die  Aufeinanderfolge  zweier  aspirirter  Sylben  nicht  dultict,  übersll 
ntjr  Eine  sich  zeigen  Hürftp.  Die?  wäre  tiann  vorzugsweise  die  letzte  gewesen,  und  die 
erste  käme  nur  dann  zum  V'orscliein,  wenn  die  letzte  durch  dea  folgenden  Consonantea 
in  ihre  Tennis  überaugehen  gcnolhlgt  wird.  Dieser  Auffassung  steht  aber  im  Wege, 
daCs,  w^ea  der  Unbeliebtheit  zweier  zu  dicht  auCcinandergchäulUr  Aspin^onen,  die 
Spitebe  fdMiB  fti  4cc  unprüngliclieB  Eänricbtong  der  Wnndn  eiaem  tolcticiiÜbi^laBje 
voigebeogt,  und  nieouth  sngleieii  warn  Anfängt-  und  Eadlaot  emcrWnnEcl  cinen  aipmr- 
len  Coac^Bftnten  gewihlt  habcB  wird.  In  Sinakrtt,  denen  Wiindn  veHtand^  gtna- 
melt  «ind,  gibt  es  keine  mit  anfangender  As|iirala  gegenüber  einer  >chUe£ien4|tn.  Antto- 
big  sind  aber  die  Formen  ^^d<p^r\v^  rt^a^ai^  re-D'a^w,  rt^atfKttm^  jiB^a^m^ 
eS'^l(pSrv.  Vielleicht  sind  sie  VerIrrungen  des  Sprachgebrauchs,  der,  einmal  gewohnt 
an  die  anfangende  Aspiration  durch  die  sehr  häufigen  F^lle,  wo  sie  die  scbltefscnde  za 
ersetzen  hat,  dieselbe  als  wurzeibafl  zu  fühlen  anfing,  und  weiter  um  sich  greifen  liebi 
als  gesetzlich  war.  Auch  könnte  man  sagen,  da£i,  weil  ^  (wie  y^^)  im  Griechischen 
eine  so  bdSebte  Verbindvog  ist,  dals  ne  «odi  för  «nd  ßB'  gesetetiH^rd  —  triHvend 
nacb  §.98.  ein  BrsprQnglicbes  in  9^  flbeigdicn  mflfiie  ms  dieieni  Gtnndedie 
A^rttbnulttit  der  Wnrset  dnrcb  ita^^^ir  cle.  nocb  nicbt  befriedet  war,  wndem,  alt 
itunde  das  <p  Dar  ani  RBckaicbt  für  daa  3«  die  nr^rfingliche  ScMols- AipiraUon  auf  den 
Anfangsbuchstaben  darWnnel  zurücktreten  nmbte«  Es  bliebe  bei  dieser  mir  ricbtiger 
cmeheinenden  £iUSm^g  nnr  nocb  r§^a^afm  tu  venntwnrtcB. 
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dieses  Buches  habe  ich 
die  mir  darin  vorgesteckten  Grenzen  dadurdi  erweitert,  dais 
ich  auch  die  Slawischen  Sprachen,  vertreten  durch  ihren  älte- 
sten Dialekt,  in'  den  Kreis  der  mit  dem  Sanskrit  zn  vermit- 

lelnden  Spraclien  gezogen  habe.  Die  Verwandtscliail  des  Sla- 
wischen mit  dem  Alt-Tndischen  und  dessen  Europäischen  Schwe- 
sterspracheu  ist  längst  anerkannt,  und  die  Übereinstimmung  mit 
denselben  sind  besonders  beim  Yerbum,  namentlidi  in  den  Per- 
son- Bezeichnungen,  sehr  in  die  Augen  springend«  Niemandem 
konnte  z.B.  die  Übereinstimmung  Ton  da-mj,  da^si,  das-^tf 
mit  dadämi,  dadäsij  H^cijTrT  daddti  und  mit 

den  analogen  Formen  im  G neckischen  und  Lateinischen  ent- 
gehen, und  selbst  die  gewöhnliche  Conjugation  übertrifft  in 
der  ausnahmslosen  Bezeichnung  der  zweiten  Person  Praes,  durch 
das  Griediische,  wo  nur  das  Dorische  lo'-a-i  die  Tolle  fin- 
dung .bewahrt  hat,  alle  andere  Verba  aber  des  i  verlustig  ge- 
gangen sind,  welches  im  Sanskrit,  Zend  und  Slawischen  an  der 
genannten  Steile  der  slcLe  Begleilcr  des  pronominalen  Zisclilauls 
ist.  Es  gibt  aber  auch  beim  Sla^vischen  Yeibum  Analogieen 
mit  dem  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen,  welche  den 
Giammatikem,  so  viel  ich  weifs,  früher  völlig  entgangen  wa- 
ren; dazu  gehört  die  Idendität  des  Piaetm^«  mit  dem  Sanslui- 
tisdien  niid  Gifiechischen  Aorist  und  Latranischen  Perfecten 
wie  man-siy  eine  Übereinstimmung,  die  im  Slawischen  so  zu 
sagen  nnicr  dnr  Rinde  der  ersten  Singularperson  verborgen  liegt, 
worai^d  man  h&.  Bestimmung  des  Qiaiiakters  eines  Tempus  ge- 
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wohnlich  zuerst  seine  Aufmerksamkeit  richtet.  Die  Verwandt- 
schaft des  ck  von  nesoch  ich  trug  mit  dem  o-a  von  tkih^a^ 
dem     von  man-si  und  dem  Sanskritischen  sam  von  atdut' 

sarn   isL  darum   nlcliL  erkannt  weil  man  dieses  ch 

für  den  Ausdruck  der  Person  hielt  (*),  während  in  der  That 
die  Peisou  m  nesoch  eben  so  wenig  ausgedrückt  ist  als  in 
thtva  und  mannst»  Dafs  Gutturale  im  Slawischen  unter  ge- 
wissen Bedingungen  in  Zischlaute  übergehen  ist  bekannt,  dais 
aber  auch  gelegentlich  Gutturale,  besonders  ch  aus  Zischlauten 
hervorgegangen  sind,  hierauf  glaube  ich  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben  (§.255./».).  Gewii»  ist  es,  das  ch  von  nesoch 
ich  trug,  und  das  seine  Steile  einnehmende  s  von  nesos-te 
ihr  trüget,  und  das  s  von  neso^sa  sie  trugen,  fliefsen  alle 
aus  einer  Quelle^  und  aus  dem  sa  der  dritten  Fluralperson,  ge» 
gentiber  dem  ^s{^dan  Ton  ISbie^ov,  SHiX^H.  adik-san^ 
hätte  man  vielleicht  zuerst  zur  Erkennung  der  Verwandtschaft 
mit  dem  Griechischen  und  Sanskritischen  Aorist  geführt  wer- 
den können«  Mich  hat  indessen  das  ch  der  ersten  Person  test- 
gehalten,  und  seine  Verwandtschaft  mit  Zischlauten  war  mir 
durch  andere  Fälle  klar  geworden.  Neben  den  auf&Uendsten 
Dbereinstimmungen ,  welche  das  Slawische  in  seinem  Conju- 
gationssystem  mit  den  andern  Gliedern  des  Indisdi-'£iut)päi- 
schen  S])niclis Lammes  darbieLeL,  wdx  mir  die  noch  gröfsere  Ver- 
scliiedeiiiieit,  die  scheinbar  in  seinem  DechnalionssysLem  ob- 
waltet lange  ein  Stein  des  Anstoises  und  Gegenstand  der 
Bewunderung  geblieben.  Bei  sprachhistorischen  Unteisnchun*- 
gen,  bei  Bestimmungen  näherer  oder  entfernterer  Verwandt- 
schaftsgrade verschiedener  Idiome  kommt  es  aber  nicht  darauf 


(•)    S.  p.3  iO.  Anin.(»). 

Man  betrftcbte  vorlMg  die  S.364.  gegebene  vollilladige  Decliulioitt^TabcUe. 
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an,  ob  äo^rliche  Yefschiedenheiteii  in  gewissen  Theüen  der 
Grammatik  stattfinden,  sondern  darauf,  ob  diese  Yerschieden- 
heitmi  niclit  dnrcli  allgemeine  Gesetze  können  bedingt  werden, 
ob  sich  nicht  die  verborgenen  Gange  wieder  aufdecken  lassen, 
auf  weichen  eine  Sprache  von  der  Gestalt,  die  sie  früher  iimis 
gehabt  haben  zu  derjenigen  gekommen  ist,  in  welcher  sie  mis 
unter  die  Augen  tritt«  Die  Verschiedenheiten  hören  auf  Yer- 
scbiedenbeiten  zu  sein,  sobald  die  Gesetze  erkannt  sind,  kraft 
welcher  das,  was  früher  diese  oder  jene  Gestalt  gehabt  hat, 
entweder  notli  wendig  so  oder  anders  sich  verändern  mufste, 
oder  auch  mit  einer  gewissen  Freiheit  die  alte  Form  behalten 
oder  eine  neue  an  ihre  Stelle  setzen  konnte*  Solche  Gesetze,  die 
zum  Theil  nothwendig  befolgt  werden  müssen,  zum  Theil  um- 
gangen werden  können,  gjaube  ich  am  Slawischen  entdeckt  und 
dadurch  das  Räthsel  der  Verschiedenheit  seines  Dedinations- 
Typus  von  dem  seiner  Schwestersprachen  gelost  zu  haben.  Das 
wichtigste,  einüufsreichste ,  am  meisten  zur  Individualität  des 
Slawischen  Sprachbaues  beitragende  Gesetz  ist  dies,  dafs  alle 
ursprüngliche  Endconsonanten  mehrsyl biger  Wörter  vom 
Slawischen  aufgegeben  werden  muisten.  Dies  Gesetz  war  nicht 
so  leicht  zu  erkennen  als  es  scheinen  mag,  nachdem  es  gefun- 
den ist.  Im  Giiechischen  war  es  jedenfalls  leichter  zu  ennit-- 
teln,  dafs  z.B.  die  T-LauLe  am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen 
dürfen,  denn  man  wird  sich  vergeblich  nach  Formen  auf  t,  3 
oder  ^  umsehen I  es  war  jedoch  der  Mühe  werth  darauf  aufmerk> 
sam  zu  machen,  und  ich  glanbe  dies  zueist  gethan  zu  haben 
daß  <»n  Theil  der  Verschiedenheiten  zwischen  Formen  wie 
adaddi  er  gab  und  auf  der  Allgemeinheit  dieses  Gesetzes 
beruht.    Die  Innigkeit  der  Yer>vandtschaft  wird  aber  durch 


(*)  jimud»  «f  wiefttat  ikeralurc,  p.  Ct« 
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solche  Yerschiedenheiten^  die  durch  allgemeine  Gesetze  gebo-* 

ten  sind,  nicht  im  mindesten  getrabt,  und  wenn  man 

fär        sagte,  so  irarde  dies  keine  grdfsere  Yerwandtsdmft 

des  Griechischen  mit  dem  Sanskrit  beurkmiden)  sondern  nur 
dem  Griechischen  die  Ehre  sichern,  in  einem  Punkte  weni- 
ger der  Verweichlichimg  und  Bequemlichkeit  der  Aussprache 
sich  hingegeben  zu  habent  Im  Slawischen  aber  findet  man 
einen  jeden  Consonanten  gelegentlich  auch  am  Ende  einet 
Wortes,  nnd  man  könnte  darom  sagen,  daß  diese  Sprache 
dmt;haus  keine  Abneigung  gegen  irgend  einen  Endconsonanten 
habe.  Die  Sache  aber  verhält  sich  so,  tlafs  die  Consonanten, 
die  jetzt,  und  zwar  schon  im  Alt-Slawiselien,  am  Ende  fle- 
hen, sämmtUch,  einsylbige  Wörter  abgerechnet,  nur  Endconso- 
nanten zweiter  Generation  sind,  die  erst  an  die  Reihe  kamen^ 
das  Wort  zu  schlieisoi,  nachdem  die  £ndung|en|  die  hinter  ih- 
nen standen,  sich  abgeschliffen  hatten.  Die  Endconsonanten 
aber,  die  ursprünglich  am  Ende  standen,  und  die  das  San-l  riL, 
zum  Theil  mit  dem  Lateinischen,  Griechisclien,  Germaaisciien 
und  Litthauischen  gemein  hat,  sind  in  Slawischen  mehisyLbi- 
gen  Wörtern,  kraft  des  erwähnten  Gesetzes,  spurlos  unterge- 
gangen. Dies  muiste  Vorzüglich  im  DecUnationsystem^  wo  so 
vide  Gasussuffixe  haupt^chlich  durch  ihre  Endconsonanten  sich 
kenntlich  machen,  eine  Art  von  sprachlicher  Revolution  hervor- 
bringen, und  dem  Slawischen  einen  Schein  von  Eigentliünilich- 
keit  in  Flexionen  einprägen,  der  noch  dadurch  erhöht  wird, 
daü»  manche  ursprünglich  nicht  schliefsende  Consonanten  kühne, 
wenn  gleich  nidit  ungewöhnliche,  Verwechselungen  erlahien 
haben.  Dieses  im  Einzelnen,  in  möglichst  strenger  und  klarer 
Methode  nachzuwe^n,  und  die  Resultate  meiner  Forschungen 
in  mniiliclisi  engen  Raum  zu  konzentriren,  bin  ich  eifrigst  be- 
müht gewesen  3  und  wenn  die  Aufgabe,  die  ich  mir  in  dieser 
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Beziehung  gestellt  habe,  gelungen  ist,  so  wäre  hiermit  ein  wich- 
tiges Problem  in  der  Sprachgeschichte  gelöst.  Denn  Misch- 
sprachen in  Ansehimg  der  grammatischen  Fiezionenj  die  den 
wahren  Qrguiismtis  einer  Sprache  ausmachen^  dürfen  wir  nur 
im  Snfiersten  Nothfalle  annehmen,  da  es  mmatorlich  Ist,  dafs 
eine  Spiachc  in  der  ßezeiclmung  grammatischer  Verh'altnisse  bald 
in  dieses,  bald  in  ein  anderes  Sprachgebiet  eingreife  und  ihr 
Material  daraus  in  buntem  Gemisch  zusammensetze.  Auch  habe 
ich  noch  nirgends  bestätigt  gefimden,  dais  yoUkommen  neae. 
imd  eigenthnmliche  Flexionen  in  spHteren  Sprachperioden  ent- 
standen sind«  Darum  ist  es  mir  wichtig,  gezeigt  zu  haben,  nnd 
in  der  Lehre  vom  \  eibiini  noch  weiter  darLhun  vm  können,  dafs 
das  Slawische  der  Allgemeinheit  dieses  Grundsatzes  nicht  im 
Wege  steht,  und  dais  es  in  seiner  Granmiatik  weder  etwas  streng 
Eigenthömliches,  noch  aus  Nicht- Sanskritischen  Sprachen  £in<- 
gedrungenes  anfweist*  In  welthistorischer  Beziehung  aber  ist  es, 
wie  mir  scheint,  von  nicht  geringer  Bedeutnng,  da  die  Genea- 
logie und  Urgeschichte  der  Volker  nur  aus  den  untrüglichen 
Zeii£^issen  der  Sprachen  ermittelt  werden  können,  durch  diese 
zur  Überzeugung  gelangt  zu  sein,  dafs  die  Slawen  gleich  den 
Griechen,  Römern,  Germanen,  Alt-Preuisen  und  Litthaaem| 
ohne  einen  solchen  Grad  von  Vennischung  mit  heterogenen 
SäUnmen,  der  auf  die  Spradie  zerstörend  hätte  einwirken  kon^ 
nen,  an  dasjenige  Asiatische  Ur-Volk  sich  anschliefsen,  dessen 
Sprache  am  treusten  im  Sanskrit  und  Zend  erhalten  ist. 

Wegen  der  Erweiterung  des  zu  behandelnden  Stoffes  durch 
das  Slawische,  habe  ich  dem  Gennanischen  nicht  überall  die  Aus- 
dehnung geben  konneui  die  ich  gewünscht  hätte,  und  wotanf 
ich  in  der  Vorrede  zur  ersten  Abtheilung  (S.yi)  hingedeutet 
hatte.  Ich  habe  nun  das  Hochdeutsche  fast  ganz  im  Hintergrande 
gelassen,  das  Gothische  aber  ab  wahren  Grundpfeiler  deutscher 
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Grammatik,  unser  Germanisches  Sanskrit,  um  so  mehr  mit  Sorg- 
falt behandelt.  Die  wciicre  Entfallung  meines  auf  durchgrei- 
fende Vergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen  sich  stiitzeii- 
den  Systems  der  deutschen  Grammatik  behalte  ich  mir  in  einem 
besonderen  Werke  vor*  Hier  will  ich  nur  noch  bemerken,  dafis 
meme  Untersuchung  über  das  Slawische  mir  auch  für  die  deut- 
sche Grammatik  wesentliche  Dienste  geleistet  hat,  indem  ich  da- 
dmch  zu  der  Überzeugung  gelangt  hin,  dafs  unsere  sogenannte 
starke  Adjectiv-Declination,  die  ich  nunmehr  die  definite 
nennei  mit  der  diesen  Namen  führenden  Declinadon  im  AU>Slfr' 
wischen  und  JUtthauischen  völlig  identisch  ist,  und  eben  so  wie 
diese  ein  Pronomen,  und  zwar  dasselbe  Pronomen-  enthälly  nnr 
mehr  versteckt  und  im  Gothischen  ächon  in  mehreren  Casus  nur 
noch  da]  eil  sciuü  Endungen  rcprUseniii  l  {*).  Icli  habe  das  Glück 
gehabt  über  diese  schon  andervTärts  berührte  Wahrnehmung  (**) 
noch  das  mir  überaus  schätzbare  beifalhge  Urtheil  meines  veiw 
evrigten  Gönners  W.  v.  Humboldt  zu  erfahren,  in  welchem 
vor  kuraem  die  SpiachwMsenschafl  ihre  schönste  Zierde  verloren 
hat.  Yom  Schmerz .  ü^^i^^^ies^;  hartem  Verlust  noch  ganz  ergrif-: 
fen,  kann  ich  es  nicht  uülerlassen,  hier  dem  ruhmvollen  Anden- 
ken jenes  grofsen  Mannes  den  Ausdruck  der  innigsicn  rclnung 
und  Bewunderung  zu  zollen,  womit  seine  geistreichen  Schriften 
im  Gebiete  philosophischer  und  historischer  Sprachforschung,  so, 
wie  sein  kfar-  mid  liebfektor  persoiüicher  und  bneClicher  Um^.  . 
gang  mich  dordidnmgen  haben»' 

Bedin,  im  Uai  1333;  .  ' 

Der  Verfasser. 


(•)   8.377.  ff.  md  Tgl.  8.333. 
BerL  Mirb.  d.i.  8. 333. 
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105.-  £b  im  Sanskrit  imd  den  mit  ihn^  Tflnraiklteii  Sp«a* 
eben'  zwei  Klasten  yon  Wuneln;  ai!»  der  einen,  bei'weilem  saU- 

reichsten,  entspringen  Verba,  imd.Nomina  (substantive  und  adjectire) 
welche  mit  Verben  in  brüderlichem,  nicht  in  einem  Abstammmiga- 
Verhältniase  stehen,  nicht  Ton  ihnen  enengt,  sondern  mit  ihnen  ans 
demselben  Schoise  «otsfinmgen  sind.  Wir  nennen  sie  jedoch,  der 
Untersdieidung  wegen,  und  der  herrschenden  Gewohnheit  nach,  Ver« 
bal-Wurzeln;  auch  steht  das  Veibuia  iniL  ihnen  in  nSherem  formel- 
len Zusammenhang,  weil  aus  vielen  Wui-zeln  durch  blolse  Anschiie- 
fining  der  ndthi|;en  Personal^Endung  jede  Person  des  Pkaeaens 
bÜdet  wird.  Aus  der  sweiteb  Klasse  entspringt  Fronomina/  alle 
Urprä Positionen,  Conjunctionen  und  Partikdn;  wir  nennen  diese 
,,Prouoniinal wurzeln",  weil  sie  sämmtlich  einen  PronomiiKilhegrifT 
ausdrücken,  der  in  den  Präpositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln 
mehr  oder  weniger  Tersteckt  liegt*  Alle  einiaaben-  Ptaononuna'shid 
weder  ihrer  Bedeutung  noch  der  Form  nadhl  adf  etwas  allgemeineres 
curfidouföhren,  sondern  ihr  DecliiiatioM -Thema  ist  xngleidi  ihre 
Wurzel.  Die  Indischen  Grammatiker  leiten  indessen  alle  Wörter, 
auch  die  Pronomina,  von  Vcrbalwurzeln  ab,  obwohl  die  meisten 
Pronominalslftmine  auch  in  formeller  Beaehnng  einer  solchen  Her^ 
leitung  widerstreben,  weü  sie  grdistentbeils  mit  •  enden,.  Einer  so- 
gar aus  blofsem  a  bestebt;  unter  den  Verbal -Wurzeln  aber  gibt  es 
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keine  dnzige  auf  a,' obwohl  langes  a  und  alle  anderen  Vocale,  äu 
ausgeiiornmen,  unter  den  Enclbuchslabeu  der  Verbal wiirxeln  vorkom- 
men. Zufällige  äuTsere  Identität  zwischen  Verbal-  und  Pronominal" 
wurzeln  findet  statt,  z.B.  7  i  bedeutet  als  Verbalwunel  geben»  als 
P^.„ind«i^  er)  äte.er. 

106.  Die  Verbal  wurzeln  sind  wie  die  der  Pronomina  einsyl- 
big,  und  die  von  den  Grauimatikcrn  als  Wurzeln  auigestelltcn  melir- 
sjrll)dgeii  Formen  enthalten  entweder  eine  RedupUcationssjlbe,.  wie  jg^^ 
^4gf  watcbeti  oder  eine  nüt  der  Wuxiel  yerwacbseiifi.Pxiipositioii» 
^nt  ggfcnlt^  ava*d^tt  Teracbten,  oder  sind  aus  omem  Nomen  enl- 
isprungen,  wie  ^irn^  hamdr  spielen,  welches  ich  von  ^TTTTT 
üuabe  ableite.  —  x\uf8er  dem  Gesetze  der  Einsilbigkeit  sind  die 
Sanskritiscbea  Wmrzeln  keiner  .weiterea  BefchrSnkimg  unterworfen, 
und  die  Einsilbigkeit  kann  unter  aUen  möglicben  Gestalten,  tn  der 
kfiraestien  und  ausgedebntestän,  sowie  in  den  in  der  Mitte  liegenden 
Stufen  hervortreten.  Dieser  freie  Spielraum  war  auch  nolhwcndig, 
wenn  die  Sprache  innerhalb  der  Gränze  der  Einsilbigkeit  das  ganze 
Rekb  Tön  Gfundbegrififen  uni£usen  sollte*  Die  einfachen  Vocale 
und  CoBMmantcn  genSgjteik  tucbt;  es  mnCiten  auch  Wurzeln  geschaf- 
fcti  werden,  wo  mebre  Cdnsonanten,  sn  einer  untrennbaren  Einheit 
verbunden,  gleichsam  als  einfache  Laute  gelten;  so  z.B.  T7X[  •5^'* 
Stehen,  eine  Wurzel,  in  welcher  das  Alter  des  Beisauunenseins  dea 
$  und  i  dtiich  <ba  emstimmige  Zeugnils  aller  Glieder  unseres  Sprad^ 
Stamms  .unterstübEt  wned;  ao  Ist  skand  gehen  (Lat.  uMiid^o) 

die  alte  Consonanten -Verbindung  au  den  beiden  Gränzen  der  Wur- 
zel duich  die  Begegnung  des  Lateinischen  mit  dem  öauskrit  gesichert. 
Der  Satz,  dafs  acbon  ia  der  Sltesten  Periode  der  Sprache  ein  hlofser 
Vocal  binreicht,  um  dnen-VerbalbegpifF  darzustellen,  wird  durch  di« 
merkwürdige  übflrel»siimmimg  bewiesen,  mit  w«ldber  last  alle  Indi- 
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viduen  der  Sanskrhischen  Sprach -Familie  den  Begrilf  gehen  diinnh 
die  Wuneel  i  ausdrucken. 

i07»  Die  iNatnr  und  Eigcnthümlichketfc  ikr  'SamkrilSsahen  Ver- 
bal-Wurzeln  läfst  sich  noch  mehr  Yerdeutlicheu  durch  Vecgleichuug 
mit  denen  der  Semitischen  Sprachen.  Diese  iordernji  so  weit  wir  in 
das  dAlterthmn  nruckg^ien,  «drei  ConBanäntenr,  Welche,  wie  ich  schon 
anderwttrCs  gecei^^  habe»  (*)  för  sieh  aUedn,  ofane^Hilfe  der  Voeale 
den  Grundbeigrifir  ausdrötiken^  nnd  woU  momentan  !sn  Blnet-  Sjlbe 
susammCDgezwängt  Avcrdeii  können,  wobei  aber  die  Verbindung  des 
mittleren  Radicais  mit  dem  ersten  oder  letzten  nicht  als  urspriüiglich 
und  wunelhaft  anerkannt  werden  kam&i  weil  ae  nur-  TODiibergediend 
iat»  imd  meistena  nMi  -der  Medianik  Ides  Wortbanes'  aUtfiogt. '  fib 
ladit  aidi  s.B«  im  ^Hekräisoben  AlMfZ  getddtb*  hnlFemin.,  we^n 
des  Zusalzes  ah^  im  ktfd  zusammen  (ktul-ali),  während  kotcl  töd- 
tend,  Tor  demselben  Zusätze,  sich  auf  die  entgegengesetzte  Weise 
Binammendxingt,  und  Mt^h  büdeL  Man  kai»  alao  weder  itäß  noch 
IM  ali  Wurzd'  muehen;  md  'eben*  so  'wenig  &ann  man  idie  Wunci 
suchen  in  ktöl  als  Status  constructns  des  Idbutifi,  denn  iKel  ist  nur 
eine  Verkürzung  der  absoluten  Form  kdtol^  hervorgebracht  durch  di^ 
gans  naturliche  .fdle  zu  dem  Tom  Infinitiv  regierten  Woet,  weichet 
^elcbaam  an  ihn  angewachsen  ist*  Im  Lnperatir  kl/dl  isttdie  Ver- 
k&rzung  nicht  ih]fterUck,  ':mechamach  bediB|^l)|'  'töaileni  dyna- 
misch, und  veranlafst  durch  die  SchneUigkeit  womit  ein  Befehl  ge- 
wöhnlich kundgegeben  wird*  Die  Voeale  gehören  im  Semitischen, 
im  strengsten  G^;^nsata  ^ni  den  Sanskritischen  .Spraohen,  nicht  der 
Wttitel,  sondern  der  grammatisehen  fiewegiing^  idesiNcbenliegriffen 
nnd  'dem  Mechanismiis  «des  Wortblmes'  an;  dnrdi  isie  «mifteraeheidet 


(•)  AbhandL  der  hift.  pbil.  Ki.  der  K.  Ak.  der  Wijs.  aas  dem  J.  1824.     12^  CT. 
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sich  2. B.  im  Arabischen  hatala  er  tödtcte  voa  kuüla  er  wurde 
getödtet,  und  im  Hebräischen  kötSl  tödtead  von  hoM  geiödtet. 
Eine  Semitiache  Wunel  ist  unai]8sprech]>ar)  weil  man,  indem  man 
0ir  Vocale  gibt,  och  8ch<m  zu  einer  speciellen  grammatisciien  Form 
hinneigt,  und  nicht  mehr  biofses  Eigenthuni  der  ober  alle  Gramma- 
tik erhabenen  Wm^el  Yor  sich  hat.  Im  Sanskritisc^iea  Spradtstamm 
aber,  wenn  maii  seinen  ältesten  Zustand,  in  den  am  reinsten  eibal- 
teden  ^ladien  ni  fiathe  lidit,  eischetnA  die  Wunel  als  ein  &st 
unverSndeilich^  gesdilossener  Kern,  der  sich  mit  firemden  Sylben 
umgibt,  deren  Unjpning  wir  erforschen  müssen,  und  deren  Bestim- 
mung es  ist,  die  grammatischen  Nehenbegrifle  auszudrücken,  welche 
die  Wunel  an  sich  -  selber  nicht  ausdrücken  kann*  Der  Yocal  ge- 
hdrt  hier*  mit  dem  oder  -den,  Consonamtan,  und  ntweilen  ohine  irgend . 
einen  ConsonanteU)  der  Grundbedeutung  an;  er  kann  höchstens  Ter* 
iangerl  oder  durch  Guna  oder  Vriddhi  gesteigert  werden;  und  diese 
Verlängerung  oder  Steigerung,  und  später  die  Erhaltung  eines  ur- 
sprfingliehen  gegenüber  seiner  SohwäGfanng  sn  i  oder  Umwandlung 
in.  II  (§§.66,67.),  gehört  nicht  rar  BeMidinung  grammatischer  Ver- 
hältnisse, die  klarer  angedeutet  sein  wollen,  sondern,  wie  ich  glaube 
beweisen  zu  können,  nur  der  Mechanik,  der  Symmetrie  des  Formen- 
baues  an. 

•  108.  Da"  die  Semitischen  Wimefai  Termög^  ihres  Baues  die  wa^ 
fallendsten  Anlagen  haben  i  inr  Andeutung  granimatischer  Nebenbe- 

grilfe  durch  blofse  innere  Gestaltung  der  Wurzel,  wovon  sie  auch 
umfassenden  Gebrauch  machen,  während  die  Sanskritischen  bei  der 
ernten  gmmniatischen .  Bewegung  cu  Zusätsen  Ton  aulaen  gonüthig^ 
nnd;.  so- mala  es  befremden,  daiaPr.  t.  Schlegel     —  Indem  er  die 


(•)  lu  äcincoi  Werke  über  Sprache  uad  Weisheit  der  lädier.  * 
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Sprachen  im  allgemeinen  ia  zwei  Haupt- Gattungen  eintheilt,  wOTOn 
die  eine  die  Nebenbestimmungen  der  Bedeutnng  dureh  innere  Yer* 
Änderung  dea  Wundlatits,  durch  Fleziony  anzeige,  die,  andre  jedesmal 
durch  ein  zugefügtes  Wort,  was  schon  an  und  für  sich  Mehrheit, 
"Vergangenheit,  ein  zukünftiges  Sollen  oder  andere  Verhältnifshegriffe 
der  Art  bedeute  —  gerade  das  Sanskrit  und  seine  Schwestern  der 
erften,  das  Semitische  aber  der  sweiten  Hauptgattimg  beixihlt.  „Zwar 
,»hamk  (lieirst  es  S.48.)  ein  Sdiein  vonFleadon  entstehen,  wenn  die 
„angefügten  Partikeln  endlich  bis  zum  Unkenntlichen  mit  dem  Haupt- 
,,wort  zusammenschmelzen ;  wo  aber  in  einer  Sprache^  wie  in  der 
y^arabischen  und  in  allen,  die  ihr  yerwandt  sind,  die  ersten  und  we- 
»^aentlichsten  Verbfiltnitse,  wie  die  der  Person  an  ZeitwQrtem,  durch 
9,Anfögung  TOtt  för  ach  schon  einaeln  bedeutenden  Partikeln  be- 
, »zeichnet  werden,  und  der  Hang  zu  dergleichen  Suffixen  sich  tief 
,,in  der  Sprache  begründet  zeigt,  da  kann  man  sicher  annehmen, 
„dals  das  gleiche  auch  in  andern  Stellen  Statt  gefunden  habe,  wo 
y,aidi  jeCit  die  Anfügung  der  fremdartigen  Partikel  nicht  mehr  so 
»ideotlich  unterscheiden  ISfst;  kann  wenigstens  sicher  annehmen,  dais 
,,die  Sprache  im  Ganzen  zu  dieser  Hauptgaltung  gehöre,  wenn  sie 
^,gLeich  im  Einzelnen  durch  Mischung  oder  kunstreiche  Ausbildung 
,ySum  Theil  schon  einen  andern  und  höheren  Charakter  angenom- 
„men  hAtte«**  Wir  muasen  hier  TOilfiufig  daran  erinnern,  dais  im 
Sanskrit  mid  den  mit  ihm  Terwendten  Sprachen  die  Personal -En- 
dungen der  Zeitwörter  mindestens  eben  so  grofse  Ähnlichkeit  mit 
isolirten  Pronominen  zeigen,  als  im  Arabischen.  Wie  sollte  auch 
ugend  eine  ^vache,  welche  die  Pwmominalbegiehungen  der  Zeit- 
wörter durch  hinten  oder  vom  anzufügende  Sylben  ausdruckt,  in  der 
Wahl  dieser  S^rlben  diejenigen  yermeiden,  imd  nicht  vielmehr  suchen, 
die  auch  im  is<^irten  Zustande  die  entsprechenden  PronominaüiegrifTe 
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ausdrücken?  —  Unter  Flexion  versteht  Fr.  v.  Schlegel  die  innere 
YerSüderung  des  WiineUauts,  oder  (S.36«)  die  innere  Modifioatkni 
der  Wurxel^  die  er  der  Anfügung  Ton  aaf$«n  entgegenitelit. 
Was  sind  aber,  wenn  yon  oder  ^  im  Grieclusbhen  M^-fu^  ^-oxof 
Äj-3>)a'ojue3a  koaimt,  (lie  Foi  nn  n  ui,  (rat,  'S-zit cui  ca  audeis  als  offenbare 
Zusätze  von  aufsen,  an  die  im  Innern  gar  nicht,  oder  nur  in  der 
QiiantitSt  des  Vocals  yeränderte  Wurzel?  Wenn  also  unter  Flexiott 
eine  innere  Modificatiön  der  Wurzel  Tersünden  sein  soll,  so  hat  das 
Sanskrit  und  Griechiselie  etc.  aufser  der  RedupKeation;  die  aus  den 
Mitteln  der  \Vui"xci  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flexion 
aufzuweisen.  Wenn  aber  ^firofxeSa  eine  innere  Modificatiön  der 
Wurzel  ^  ist,  hlo$  weil  es  damit  veibunden  frird,  daran  ang^Anst» 
damit  ein  Ganzes  darstellt;  so  Ldnnte  man  audi  den  Inbegriff  Toa 
Meer  und  Festland  als  eine  innere  Modificatiön  des  Meeres  darstel- 
len, oder  umgekehrt.  —  S. 50.  bemerkt  Fr.  t.  Schlegel:  ,,In  der 
y,indischen  oder  griechischen  Sprache  ist  jede  Wiurcl  wahrhaft  das, 
»»ms  der  Name  sagt,  und  wie  ein  lebendiger  Keim;  denn  •vrell  die 
,,Verblltni(sbegriffe  durch  innere  Yerfinderung  bezeichntet -werden,  so 
„ist  der  Entialtung  freier  Spielraum  gegeben,  die  Fuüe  der  Kiii Wick- 
elung kann  ins  Unbestimmbare  sich  ausbreiten  \md  ist  oftmals  in 
„der  Thai  bewunderungswürdig  reich«  Alles  aber,  was  auf  diese 
„Webe  aus  der  einfachen  Wurzel  berv^oigebt,  bebilt  noch  das  'Ge* 
„präge  seiner  Verwandtschaft,  hingt  zusammen,  und  so  trfigt  und 
erhält  sichs  gegenseitig."  Ich  finde  aber  die  Folgerung  nicht  be- 
gründet, denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  Verhältnifsbegriffe 
durch  innere  Veränderung  der  Wurzel  auszudrücken,  die  Fähig- 
keit gefolgert  werden,  die  (innerlich  unrerfinderte)  Wurzel  ins 
Unbestimmbare  mit  von  au&en  antratenden  fremden  Sylben  zu  um- 
geben?   Was  ist'  für  ein  Gepräge  von  Verwandtschaft  zwischen  fu. 
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ö-w,  ^Y\To^xE^a  und  den  Wurzeln,  woran  diese  bcdeutaamen  Zusätze 
sich  ansciiliefsen?  Erkennen  wir  also  in  den  Flexionen  des  Sanskri- 
liadieii  Sprachstamms  keine  inneren  Umhiegungen  der  Wurzel,  son- 
dern fiir  aidi  bedeutsame  Elemente,  deren  Ursprung  nachsuweisen 
die  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Grammatik  ist.  Wenn  sich  aber 
auch  der  Ursprung  keiner  einzigen  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit 
eikcBnen  Heise,  so  wäre  das  Princip  der  Bildung  der  Grammatik 
durch  Anfügung  TOn  aulsen  darum  nidit  minder  gesichert,  weil 
man  den  Flexionen  gröfstentheils  schon  bdm  ersten  Blick  wenigstens 
soviel  ansieht,  dafs  sie  nicht  der  Wurzel  angehören,  sondern  von 
auXseu  angetreten  sind.  Auch  gibt  A.  W.  v.  Schlegel,  der  im  We- 
sentlichen der  erwähnten  Sprach -£intheilung  beistinunt  (*),  in  Anse- 
hung der  sogenannten  Flexionen  su-  verstehen,  dafs  sie  keine  Modi- 
ficationen  der  Wurzel,  sondern  fremde  Zusätze  seien,  deren  Charak-» 


(*)  Er  ftellt  jedoch  la  Miaen.  Werle  ^Oitervathn*  war  ta  hmgut  «t  A>  iiuinutm 
proMUfoIr«**  Sbl4.lt  drei  Khfsen  auf.  nSnlidi:  £et  iangius  laru  miemne  Hmeturm  gmni- 
imUleah,  U*  iai^ues  fiä  emphkni  dat  i^ueu»  M  ler  to»f «e«  ä  ütßfjehn«.   Von  der  lets- 

teren  <lgt  er:  Jt  pens'e,  ctpmäant,  qu'U  faut  €U*igr»et  tt prämier  rang  aux  langueä  ä  A»- 

JlcxiofU.  On  pourroit  les  appeler  les  langues  organü/iies ,  parce  qu'elles  renferment  un 
principe  vli<ant  df  dtWIoppetnent  et  d'arrroissetnent,  et  qu'elles  ont  seu!es,  si  ;V  puU  m'ex- 
pritntt  (li'i  'ii.  u.'ic  i  t'gt'iation  abondanle  et  fecondc.  Le  meroeilleux  arlißce  de  ces  tangues 
est,  de  Jnrrner  uiie  immense  varü'i^  de  mots,  et  de  marcfuer  la  iiauon  des  idees  que  ces  mot* 
ücsignent,  moyennant  un  lusez  pelU  notnhrt  de  s/llabe*  qui,  comidirles  separetnenl,  n'orU 
paka  dt  significatüm,  matt  qui  MUrmineiU  mec  ptidtim  l*  *ttu  At  iwM  «u^Mf  c/lvx  4Mtf 
ßomUt,  En  mod(fiant  les  UUre»  radiwict,  d  ep  ^onhmt  oux  radna  des  sjr&at$s  diiifu* 
twet,  on  forme  des  mots  diriai*  de  diverses  espieet,  et  des  dirM*  des  dirieis,  On  compose 
des  mols  de  phtsiatrs  meines  pout  esuptmier  les  idies  tompiexee,  Xnstdte  on  dMbte  lee 
tiAsttmi^s,  ies  näj^ife  et  k*  ^wwms,  par  genres.  par  ncmkres  et  petr  etuf  «n  eonfugm 
les  verbes  par  voix,  par  modes,  par  temps,  par  nornbres  et  par  personnes,  en  emptojrant  de 
m/me  des  dt'sinences  et  quelqurfois  des  atigmens  qui.  srparhncnt .  ut  signißent  rien.  Cette 
melf¥>df  fii  teure  i'avantage  d't-noncer  en  un  seui  mot  l'iJt'e  prim  t/i^n'r,  snui  ent  dejä  trrj'mO' 
difiic  et  trii-complexe^  avec  totU  ton  cortdge  ^idiet  accetsoircs  et  de  reiatiotu  variables. 


Digitized  by  Google 


112 


yon  den  fVurzeln, 


teristisclics  darin  liege,  dafs  sie  für  sich  betraciitet  keine  Bedeutung 
haben.  Dies  haben  aber  auch  im  Semitischen  die  grammatischen 
Anhängesylben  oder  Flexionen  wenigstens  insoweit  nicht,  ak  sie»  wie 
im  Sanskrit,  isolirt  In  ybUkommen  gleichem  Zoslande  nicbt  -forkom- 
men.  Man  sagt  z.B.  im  Arabischen  anttm  imd  nicht  tum  för  ihr; 
und  im  Skr.  öinJ  //m,  ta  und  nicht  nä,  ti  die  declinirbaren  Staanne 
der  ersten  und  dritten  Person,  und  at-TI  er  ilst  verhält  sich  zu 
TJ-m  ihn  wie  im  Gothischen  IT-a  ich  esse  cum  einsjlbigen  JT 
ich  afs.  Der  Grand  war  SchwSdrang  des  stanunhaften  «  m  f  ist 
wahrsdieinlujh  in  den  Tersddedenen  Fullen  der  bdden  Schwester« 
Sprachen  derselbe;  nämlich  der  gröf^cTC  Umfang  der  Worttorni  mit 
'  (vgl.  §.6.).  —  Wenn  nmi  also  Fr.  t. "Schlegels  Sprach -Einthei- 
lung  ihrem  Bestimmungsgnmde  nach  unhaltbar  ist,  so  liegt  doch  in 
dem  Gedanken  an  eine  natnrhistorlsdie  Classlficirang  der  Sprachen 
viel  Sinnreiches.  Wir  wollen  aber  lieber  mit  A.  W.  t.  Schlegel 
(I.e.)  drei  Klassen  aufstellen^  und  dieselben  so  unterscheiden:  Er- 
stens, Sprachen  mit  einsjlbigen  Wurzeln,  ohne  Fähigkeit  zur  Zusam- 
,  mensetsnng  und  daher  ohne  Organismus,  ohne  Granunatik*  Hieiber 
gehört  das  Chinesische,  wo  alles  noch  nackte  Wurzel  ist  und  die 
grammatischen  Kategorien  und  Nebenverhällnisse  der  Hauptsache  nach 
niu-  aus  der  Stellung  der  Wui-zeln  im  Salze  erkannt  werden  können (*)• 
Zweitens,  Sprachen  mit  einsjlbiger  Wurzel,  die  der  Zusammensetsiuig 
fihig  sind,  und  £Bst  einaig  anf  diesem  Wege  ihren  Organismus,  ihre 
Grammatik  gewinnen.  Das  Hauptprincip  der  Wortschöpfung,  in  die- 
ser Klasse,  scheint  mir  in  der  Verbindung  von  Verbal-  und  Prono- 


(*)  yortrcfHich  finden  wir  den  Standpunkt  des  Cbinesischen  erläutert  in  W.  v.  11  u  m- 
boldti  gtlstrcichtr  Schrift  „£e4Aie  &  ML  Mel-Rnmumt,  4mr  bt  natmn  dtg  fonmt  givm* 
nmtieaU  »i  gMrut  «t  *yr  h  ginie  de  la  hmgu»  Mntüe,^ 
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Spr»chfiiiiulte,  und  aufiMrdem  alle  übrigen  Sprachen,  aofem  -sie  nidil 
imter'iv  uiM  hegriflen  siad^  «md  iti  eiiäeBi'  2biistande  skli '  erhalten 
haben,  der  eine  Zurückführung  der  Wortfdrmen  auf  ihre  einfachsten 
Eldmente  möglich  maehA.  Dritfens,  Spräohien  jnk  twaaylbiya  Ver- 
lMhniiitltL.iiii4.'direi  nothweiuiigai  CoaaofäuiUn  ab  ensi^  Tnigeffii 

GnmdlMdblltlmg^  :  Dieae:  Kktse^  l>egi«ifti.Uef.'^^  - 
Spiaclieü,  und  erzeugt  ilirc  grammatischen  Formen  liicht  blos  durch 
Zusammensetzung  wie  die  zweite,  stmdern  auch  durch  biofise  innere 
Mbdifio^lte  d^.WuneliA«,  Einen'  groCstn  Notm^  dev  Sanäkrkiscb^n 
TOr  der  «SemitndiÄm^QprBelifaaiflie  Kftunim'inr  fdbtvv.geibe  «m,  £ndcn 
flu»  al^'  nfait  in-  dem:  Gebraudie  tod  Fleziöi^en  aUilttr:«^!  bedeu- 
tungslosen Syibenf  sondern  in  der  Reichhaltigkeit  dieser  grammatischen, 
wahrhaft  bedeiAsamen  und  mit  isoÜct  gebrauchtem  Wörtern  Terwand- 
tte  AnfögniifleB;  in  beMiiuienini,.ili4iirtiohea.  Wahl  iirnd  Verrr«»* 
dang  derkeUwAy  i]nd>dtt'hitidar^,in0glicii<VMI^q*dtfn;!g^^  nnd 
scharfen  Bestimmung  <ier  mannigFaltigstcn  Verhältnisse;  endlich  in 
der  schönen  Verkni^fung  dieser  Anfügungen«  zu  einem  harmonischen, 
das  Ansehen. einÄ  orgsniaclicn  Kärptiti  tragendGai  Oanaseni. 

*   I09^v  IHe  Indisclieni  Grammallikerutbdlent/dierWncBeln  .m 
Eigenheiteny  die-akk  nur  auf  dfia  Tempora  ^  wdohe  >ldi\  die '^S^kecial* 
Tempora  (*)  nenne,   und  aui  das  Part,  praes.  erstrecken,  in  zehn 
lÜassen  ein,  die  wir  iämmtlich  auch  im  Z«end  wiedergefumicn  halx  n, 
und  im  folgenden  Paragntpb  durch  Beispiele  belegen  werden.  Hier 

Im  Griechischen  entspricht  ihnen  das  Praesens  (Indic.  Imper.  und  Optat,  die 
Form  des  Gr.  Conjunct.  fehlt  dem  Sankrif)  und  Imperfecta  Gber  wcicfaie  hinaus  sich 
ebenfalls  gewisse  Coni4igslioiit''McrJaMle  aidil  enIfftdEMi.  In  GeoMaiickMi  ort^jpncht 
da»  Pmt.  jedes  Modi. 

iö 
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wollen  wir  zunächst  die  Charakteristik  der  Skr«  Klassen  geben,  und 
ihnen  da§  Enftaprdoheiide  der  Suropliaoheii  Schivtetotfsrspiatheiil^oii* 

1)  Die  er^e  tmdv  secknte  Klasse  seilen  fi^  iBn'ddi  Warz^1;T-iind 
wir  behalten  uns  Tor,  über  den  Ursprung  diese»  und  anderer  .Cou« 
jugationszusätxe  bei  ^  der  Lefar^  yom  Yicibtum.  ims  auskuiprecheU« . .  uDelr 
Unfeendiied  der  enten  tKlassei  Yon  ongeftlii:«  ilOiDOi'WaneUi'(>-<-"lMi 
die  Hüfte 'dev'  GesinbmiKailil  !—  Ton<  der  itaichstjeni'Kimse}»*«-  lireldse 
ungeßihr  130  Wurzeln  enthält  —  liegt  darin,  dafs  sie  den  Wurzel^ 
Tocal  durch  Gtma  (§«  26.)  <  steigert,  ^ während  die  andere)  ihn  rein  er^ 
hilt^  B.B..;dlV|^  h6J^aü  er  weife  voii  ^^hu£»ii.,  j^s^  tudmXi 
er'  quält  {ng^i  Jttmtt)  Tim  7^ /itiif  6«  ']>e  .fr'<«  *h^iGaHbiitit>.e9 
liann  bei  diesem  Yoeelilieiiie  Unteridieidung' swUehÄ 
6.  statt  finden;  man  rechnet  aber  die  hierher  gehörenden  Wurzeln 
mit  wurzelhaftem        fast  aiii  zur  ( rstcn  iiiassc.  ImlGriecluschen 

eatspridii  t  i(tOB  fiiasaien  9,  §^'3.)  dem  2<us8tz6  %  ^»»1'  Asyar***!'^*^« C^) 
^•oy«is*fMy  Ton(fillI^;>iW  (^KiMcv^'a^uynr)  gcbSrai  zbrier^ten  Klnfce^'vmfl 
sie  Gima  baben  ^^.  26.);  «tvibiisbd.  s.B.x^fy^^fxei',  ^^^•»•^ir  el>i  dw 

sechsten  Klasse  anheimfallen.  (**)  Vom  Laleiiiijithen  erkennen  wir 
in  der  dritten  Conjügatiimi  die  ich  zur  ersten' erheben  M'UFde,  -die 
VevwaadleB  ^er  &kp«"*tesUn-'Viid  iseeikstenfilassä^  .indem  wir  nämlidi 
den ' Zqsata » 1  - A ^dne-'Scjurtluhimg  difts  falten.«  aMehat  ^^.);i:8|icl 

yerhält  sich  B.  leg-l-miut  zU  l^Jy-o-^ivf  .wie  im-  Genib.  pedt-is  zu  aro^o4, 
wo  dns  Skr.  ebenfalls«  bat  (rj7irP{  pnrl-as).    In  f^i^-u^nl  aus  l^^-a-nÜ 

{*)  Wir  scuea  d«n  Plural,,  weil  decSingular  w«geo  VerrtuHimglung  liic^ache  itfC» 

niger  deutlich  maclit.  j     ,  ,       t     1  ,  :     .  ?  .  f 

(••)  Skr.  Ungc  Vocate  lassen  nur  »m  Ende  der  Wariel  die  Gtonirungcu,  l^leibenaber 
anfangend  iin<!  in Miucoboa  Bciaiittbaig  <1m  V«}  'ebcii>ao  kam  Vocaie  v^r  doppsl* 

ter  Consonanr.  -  i' , 


Digitized  by  Google 


i$C  claf  ake  a  durch  dea  Eiuilufs  der  Liquida  va  u  geworden  (vgl. 

mi^.ÜlMliT^'der.  'vlieKtcn  KUis0M^^3.).'mufebotatnffii,,  in-  ciBem 
eiJd6U4lt|e«4«b  Zu«iMMoli&ng  mit  d^  Skiv /ff«Uti»'KUu^ef  der  hier 

zuiii  rritenmal  in  seinem- gameii'Uuifaiig  dargelegt  wird.  (*)    Das  der 
Wiu-zal»  ^ßiijceteMde  .9 4  ist  im  GaUu^chen  (**)  vor  einigen  Personal - 
m'^fS^oski^  und  wie 

im.  Lateiliu^«»»  wii  <!^geM!limftftbl  wibrdbDjraf  hmi  m  (iiSh  keifte), 
haiMs,  1uät-i'th\  2.  Pers.  dU.  kait^a-^is  ;  PI.  hail-^äpmi-  hait'i-th^  hait' 
M'fid,  —  Die  Wurael-Yocale  /.und  u  erhalten  den  Guna- Zusatz,  wie 
jm.äii^f  .nur  dafs  ^ch  ^$  ^unirjCndt ;0/ bitouin  f  gettkwltcht  iiat 
<S»-^t*)>  i  wekto  ttil  ^inem.  kndlealen  £  ,cu«4inf«i .langea  '1.  (dt  ge«diile> 
]^n  t§^7<>»)^  Eiiaaaii|ieii^e20gen>;(iru4r-4lal^  j^.ifo«  aus 

Jäind)  ich  kciiiic  \üik  hwga  ich  biege  \on  BUGf  Ski. 

wovon  vg^  b'ußna  gebogen.  Die  Diphthonge  ai,  au  sind 
^  im  Skr,  i^- Und  'äf  -^^i?«)-  k^fli^ .  GiuQinuig  .ftk%t  eben  eo  0 
(s=^^ir  S*^^*)        ^  WuwltcK^lr.««.  hat  filier  im  Go* 

UiiM^ien  ein  dreifackes' Scfaleksal  cHaliM.v  Sntweder  iH  er  in  den 
Special-Tciiipoi  (  n  uiivciaadeit  geblieben,  und  wird  im  Praeter. ,  aus- 
glS]iOuune^  Jbtei  rcduplicirondßniWiu^sein«  yerlängert  (d.h.  zu  d  s.§..69.); 
eo  stimmt  t.h»/an4'tfk  evilrandert.mif^^ßf  (g.  l4*)  imd;/^ 


O  Die  Vermulliiingf  ilafs  ih$  a  von  Formen  wie  haiia^  haitam^  haUaima  etc.  nicVt 
cnr  Personal -Kndttog  ^höre,  sondern  ideniisdi  Mi  aril  d«ai  V«  der  Skr.  1.  und  6.  Klasse 
babe  ich  schon  in  meiner  Recens,  üK^r  Grimms  Gramm.  a»j<f»^sprorhen,  alfcin  die  Gu- 
oirung  im  Prars.,  bei  allen  Wux^clii  niii  aia  -  fähigen  Vocalcn,  war  mir  damals  nock 
iricht  klar  geworden  (s.  Jahrb.  für  vtiüscnsch.  Krit.  B.II.  S. 282.  ü. 2i.M.).' 

(••)  Wir  er\%r!finPTi  liHiifig  nur  das  Gothische  als  den  w:»bren  An«i<^ang;s-  und  Ltcht- 
ponkt  der  Deutschen  GrammatiL  JPie.  Aowevdsag  auf  da^  Uocbdeotsf^e. wird  lick  spa- 
ter von  sclb»l  ergeben.  . 

15« 
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er  wanderte  zu  r^xiij  eau^dra,  Oder  zweitens^  das  alte  a  zeigt 
»ich  iü  den'%ecial-Xe«^  m  i  gesdvwäoht»  im  eiosyUiigen  Si^  'it^ 
Praeter»  aber  edialtea)  ao 'dali  lner<U«  atitiere  « '(§.*8«)  'deii»  aelwi» 
efaeren  i  auf  «ll^selb^  Wciae' gefjenäii^rflteiit,  ^me*im^fii^'9i^*''4k$ 
6  (=  ^  n)  dem  kurzen  *.  Die  Wurzel  nd  essen,  im  Golk, 
nach  §.87«  JT,  bildet  daher  im  Praes.  un  Sing.  Praet.  a/,  as-e, 
at,  Daa  daXtd  SchidBaal,  welchea  deih  wuraelhafteoL  a  im  Goth. 
begoguei,  ul'  9dut  apuiioae  (Ausrottung  tmd  Aaetiiing  'diirch'  daa 
schwächere  i,  welches  wie  ein  ursprüngliches',  ichon  im  Skr.  «tehen- 
des  i  behandelt  wird,  'd.h.  in  den  ^ecial-Temp.  durch  i  und  im 
Praet:  sg.  durch  a  gunirt  wird  (§.  27.),  im  Praet.  pl.  aber  aieh  reiti 
erhalt.  *  Hierher  gehtet  >daa  -oi»eti'  ^mAaktt'  Xlif  keimen;  Pmci; 
Amm,  Praet.  a^.-  Jiamj^  f  L'i'AAi-uiMi»-  Bie>  «mi^veelieiide  Skti  ^Wundi 
ist  nämlich  ^^g'an  erzeugen,  geboren  werden  (s,  g,S7.);  so 
auch  verhält  sich  gr^iya^  g^^^p^  gripwn  von  GülF  ergreifen,  zu 
IXA.S^'^^  (Veda-Form)-,  dagegen  hat  a«B.  BIT  betfaenO  (^te, 
hak\  kium)'  ein  iinpHlii^ielie»,  aehon  Im  Skr.  aielieiidel  i  (w^ß* 
Brä  ap«lteii);>  ^»eii  ae  ff^IT  -wUshn  Skr.  vid. 

2)  Die  vierte  Klasse  Sa iis kritischer  Wurzeln  fügt  denselben  die 
äylbe  ^j  a  bei,  und  stimmt  hierin  mit  den  Special -Temp.  des  Pas- 
stfS  'übelrciii;  aack  eiitspifiigen  aiia  den  hierher  gehfigrenden  Wuraehi 
grOlateatheib  Yerha  neutra«  wie  s.B*  ;ni2lf?t  naijaii  perit.  Ihre 
Ansah!  betrSgt  im  Gänsen  tmgefilhr  130.  Das  Germanische  hat  ei- 
nen  unverkennbaren  Uberrest  dieser  Kiasse  bewahrt,  in  denjenigen 
starken  Verben,  welche  die  in  den  Special •Tempor.  der  Wurzel 
beitretende  Sjrlbe  /a  (g^sdiwdcht  /i)  im  Praeterito  wieder  ablegen; 


(•)  Kninmt  ntir  mit  dei"  Präp.  and  vüA  mit  d«r  Bedentnng  schelten  Tor,  cotspriclit 
aber  d<^r  Abd.  Wunel  BIZ  beifscn. 
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Z.B*  vaht'ja  (Zeml  }^i^^^>  ucs-jann  crescebant  V.S. S.267i) 
«r«sco»  vaht-jh-th  credit;  Pra«t.  vd^.  >       "  '  1* 

3) '  Die  »reite,  dritte  and  siebente  KläMe  setzen  die  PeMdnal* 
Bhdimgen  umtoittelbar  an  die  Wnrziel,  •  sind  aber  in  den  yerwandten 
Europ.  Sprachen,  zur  Erleichteiung  der  Conjugation,  gröfstenthcils  iii 
die  erste  Klasse  übergetreten;  z.B.  ed-i-mus  nicht  ed-mus  (als  Übef- 
Test  des' alten  Baues  ei-t,  eg-iisy^  Goth.  U-ä-my  Abd«  »-a-jn^x  ni<2ht 
jüs>imA,  gegenfiW'dem  Skr.  ^g^^^ad^jnas.   Die  sweite  Biassej'«ivi^su 

ad  gehört,  lätst  die  Wiwzel  ohne  charakteristischen  Zusatz,  mit 
Gunü'ung  der  Guna- fähigen  Vocale  Tor  leichten  Endungen ^  die 
später  eriüäit  werden  sollen;  daher  i.'b.  4mi  gegen  "f^c^immi 
von  ^  f  gehen,  wie  Im'  Griechischen  f$iu  gegen  fyx»^  Sie  bejgireifl 
ni^Afttnehr  ab  etwar  foWttf%e)n,  thells  eonsofl»iflsehlSn''theflli  tovaI' 
lischen  Ausgangs.  Das  Griechische  «eigt  in  dieser  und  der  dritten 
Klasse  fast  nur  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie  das  genannte  \ 
#A,  Vm  (yv»-^),  AO,  Xtky  eH,  (e^),  AT  etc.  Den  Consenanten 
ist  die  unmittelbare  Yeriiindung  mit  den  Consonanten  der>!Bndangen 
zu  beschwerlich  geworden,  und-  mir  (weil  tf'ju,  or  bequem)  iet'ln 
der  Skr.  zweiren  Klasse  geblieben,  wie  die  entsprechende  Wurzel 
im  Lat.,  Litth.  und  German.  Daher  i^f^  astiy  io'n,  Litth.  esti, 
'eH^  Goth.  und  Uochd.  ist»  Vom  Lateinischen  fallen  noch'  der  swei- 
ten  anheini:  /,  DA;  STJS  auch  in-^uam^  wo»ron  QÜj^,  geschwächt 
QUf  die  Wülfel  ist,  die  im  Gothischen  QUATy  geschwächt  QülT, 
mit  dem  Zuwachs  eines  T  erscheint.  FER  und  FEL  (F'UL)  ha- 
ben einiget  Personen  -vom  alten  Baue  bewahrt.  (*)        Die  dritte 


(*)  Fünf  \VurreIn  der  zweiten  Klasse  schieben  Im  Skr.  zwischen  Jie  Consonanten 
der  Worxei  anH  Personal- Endung  ein  n^i  ein,  wie  jlf^iiix  r  A  d  -  i  -  m  i  frh  ncinc  von 
^  ru4»   Ich  kann  aber  nichl  mehr  glauben,  da&  da^t  i  der  Lal.  «Iriuen  Conjug.  mit  di«- 
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Klasse  iintei'scheidcl  sich  von  der  zweiten  durch  eine  Reduplications- 
sjlbe  in  den  Special -Tcmp.  und  Jiat  sich  unter  dieser  Qestalt  aue% 
inn  Griechischen,  und  Litthauischen  erhalten«  Jia:Skc«  ui|ifa(9t  sie 

ttngefiAr  20  Wurzeln;.  8.B.  ^^s^d.a4^mh  ^Au>  Mtüu  4^1»;  Bt^tlrfir 
dflttämij  'rlSyifjLi  (§.16.);  ^{fi.ij  gaganmi  ich  erieugc,  vgl,  ytV 
yv-o-fjLai.  —  Die  siebcule  Klasse,  tou  ungefähr  21  Wurzeln,  fügt  in 
den  Special -Tom p.  einen  JNasal  .in  die  Wurael,  der  vor  den  leicht 
teo- Personal -Endungea  xur  Sylbe  na  ;j^rweHert  ffvird;.;Z*B*  f^nftr 
Bintidmi  i^h  spalte,  ^i^p^^^Vindi^ßs  wir  ftpaltem  Das  .Latei- 
oische  hat  die  $chv?&chere  Form  dieser  Nasalining  aufbewahi^,  der 
Wui'zel  aber  noch  den  Zusatz  der  ersten  Klasse  (S.114.)  ^^cigcfMgl, 
daher  findo,  ßnd'i'fuuSm  Vom  Griechischen  kommen  hier  in  Betracht 
die  Wuneln.  wie  MA.0,  AAB«  Gir»  in-  denen  sich  der  £inschiebuii§ir 
Nasal  noch  f  einmal  nach^aufsen  al^piegelt,  mit  dem  Vorsatz  a,  nn^ 
gleich  dem  Lateinischen  Jind-i-miis  mit  dem  ZusaU  (Icr  ersten  Klasse, 

4).  Die  fünfte  Klasse  ron  ungefähr  30  Wurzeln,  hat  /m,  und  die 
«dite,  mi|  10  V^urzeln»  irelclie  .aufser  ^  kr  machen  alle  auf  »|^tt 
oder  Qj^  n  ausgehen,  hat  n  zum  charakteristischen  Zusatz;  das  u  die- 
ser beiden  Klassen  aber  wird  vor  den  leichten  Endungen-  durch 
Guna  erweitert,  welches  an  den  entsprechenden  Griech.  ^Anhängc- 
i^lbea  w  und  v>  durch  Verlängerung'  des  ersetzt  wird}  SQ  z.B»  ^ 
KvOj^,  ^W^,  wie  .im  Skr«  üi^ißr  dp-nd-mi  ad-^4tcor,  ^m^ipt 
dp-mu-mas  adi/Hscfmw,  >  Em  Beispiel  der  achten  Klasse  ist  f^tan 
ausdehnen,  wovon  f^rrnTT  tan-6-mi  =  rdv-'j-pn,  f^i:^^i^^^tan-u-mas 
s  Tav'ö-iMg,    Mit  dem         u  der  achten  Klasse  hängt  wahrschein- 


MDi  ^  I  soMaiineobaage,  da  seine  VerwaodUchaft  mit  dem  fr  a  der  sehr  sahUeicheo  <ril$n 
Kim  bui  einem  Zweifel  fialemorrcn  ist  (i.  ß,  l  l4.X 
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bell  das  v  in  einigen  Goth;  sUrkcn  Verben  zusammen,  wo  es  jedoch 
io  ietX  an  der  W^riel  haftet^  d«f«  ies  vom  Germanwchtfn  Standpunkt 
aus  ab  'radical  angeseilt  werden  nntls.  <  Es  fiült  -dalier  im  Piael/ 
niabt  widdei»  ab^  ütid  kASil  in  den  SpedaUTeffopor.,  wie  alle  star^ 

ien  Vcrba,  den  Ziisat*  der  Skr.  ersten  Klasse j  i.B.  saihva  ich 
aebe,  sahv  ich  sah.  ' 

5)  Die  nämte  JUasse  «etat  a<{  «an  die  Wiirady  welche  Sylbe 
TOr  schweren  Endungen,  statt  sich  zu  ttha  sn  verkürzen,  dsui  schwe- 
rere'igT  d  dorefa  das  leichtere  ersetzt  (§.6^),  und  so  ixi  i^nt  ge- 
schwächt wird.  Z.B.  von  Tjyr  m  r^/ zermalmen  (vgl.  mordeu)  kominL 
H,<i^Hlfi^  mrdnämi ,  m  fidiiimas,  —  Man  eikennt  hierin 
leiohl  die- 'yerwaDdtschait  mit- Griechischen  Bildungen  auf  Mtf«  (WIM«) 
ißäiu»\.  ♦  r jfcgftiHjw  ,r* f^^fiiiaftstfl  »»^-Da  4»^  s  und  o  ursprünglich  Eins 
sind,  so  -gchdren  Bildmigen  wie  fifi-w-px»  hierher,  nur  dais  sie  in 
die  jüngere  ctf-Conjugalion  eingewandert  sind,  aber  schon  in  alter 
Zeit;  denn  später  wiirJe  vwu  nicht      aus  vYifxi  geworden  sein» 

6)  Die  zehnte  Klasse  setzt  ^  ajra  an  die  Wurzel,  unterschei- 
det sich  aber  yon  den  Ohrigen  noch  wesentlich  dadurch,  dafs  dieser 
Znsatz  nicht  auf  die  Special -Temp.  besclirankt  ist;  sondern  von 
a^a  ist  nur  ,  das  schliefsende  a  den  Special -Temp.  eigcnthumlidh, 
^^iq^a/  abe^  (Erstreckt  sich,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,'  auch  auf 
alle  übrigen  Bildungen  der  Wurzel.  Nach  dieser  Elaiise  gehe^  alle 
O^iffllia  .mid  Viele  Denofninativa,  und  Mfar-kana  aus  jeder  Wulsei 
ein  CaTisale  din-ch  den  Zusatz  a^*  gebildet  werden,  der  jedesmal 
von  Guniiuög  Guna- fähiger  Miltel-Vocale  der.  Wufzel,.  oder  von 
Vriddhi  aller  radieako  £nd->Vocaie,  .und  eines,  wuraelhaften  mittleren 
«  'begleitet  !st; '  z.B/''^^lif^'  W^-tf/tf-iy  er  mächt  iirlssen  von 
föf^  ^^iW,  WofJlfr^  srdv'ttxa-ti  er  macht  hören  von  iru,  — 
Den  Zusatz  igm  aj  a  erkennen  wir  im  Germanischen  wenigstens  in 


Digitized  by  Google 


120 


y^M  den  ff^w^eln. 


zwei  Gestalten:  bei  der  einen  ist  das  rrste  n,  bei  der  anderen  das 
letzte  unterge|;angeD>  und  in  letzterem  Falle  aus  j  c'm  'i  geworden; 
so  dafii  ich  nsmiiiehr  kein  Bedenken  trage,  Girinii&s  fartte  und  dritte 
Gonjiig.  schwacher  Form  auf  einen  gemGUischaftlicheh.  Uraphmg  im* 
rückzufiihren.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehören  aber  auch  dit 
Verba  mit  dem  Zusatz  ö  (wie  Ahd.  manön  mahnen,  denken 
machen)  hierher,  worüber  mehr  heim  Yerhum.  Das  Althochdent- 
iohe  leigl  i  als  Zusammenxi^hiing'  ton  n  H-  <  (<•  $^78*)»  hehält-aber 
sein  4  standhafter  als  das  Gothische  sein  m,  was  m  mdureren  PerSi 
auf  ein  blofses  a  herabsinkt.  ISIan  vergleiche  Goth.  haba,  hnbatny 
luiband  mit  Ahd.  hapeni,  hapenieSy  hapciiL  Sehl' merkwiurdig  begegt 
neC  aber  das  Prakrit  dem  Althochdeutschen- imd  der  Lati^in.  sweiticii 
42on)ug."dapiny' -dafs  «s-ebeniallsiden  Ansats  agm.  an  «naam« 
mengezogen  hat.  Han  vergleiche  Skr.  HHAnfli  mänajriimiAo)t 
ehre,  PrÄkr.  mujft^  män^mi  Althochdeutsch  i'ar-nmnvm  ich 
Tcrachie,  Lat.  moaeoi^  <     .  ' 


(*)  Ich  weirs  dieses  Yerbum  aus  den  edirten  Texten  für  jelst  nicht  zu  belegen;  ge> 
\\\U  aber  ist,  dafs  mä  n  aj  tl  m  t  \n  iWc^^m  Dialekt  nur  mdn<^mi  lauten  kann.  Die  Conju- 
gation  steht  durch  andere  Bci!>jMelc  dii  si  r  Klasse  fest,  wie  c  ini^mi  ich  denke  (aus  ein- 
/ajrdmi)f  ni\>^di!mi  (aus  n  itft-daj  ä rni).  Im  Plural  ist  die  Kndung  mha  nichts  an- 
ders als  das  angehängte  Verhnm  subst«  (Skr.  4ma4  wir  sind).  In  der  dritten  Piural- 
penoD  sSodf  acKeül  m'dniaiiiMck  £c  Forintn  mdnaanti  vaA  mdnantl  istilSw^»  Die 
ladifilMm  ftramauaiktr  aolMieil  ftnda»  SansMl  eSoe  WotmI  m4A  ebrcn  am}  wilirL 
•ch^iiifidicr M  aber  4»*  Vcrbnif,' wo/^r  diese  Wonel  ^afgesleVt  Ut,  sur  eiii  DoMmiiin^ 
von mdita  Ehre,  und  dieses  SubstanL  selber  eine  ALI«  Itnng  von  man  denken,  wovon 
ava-man  TCrachten,  wie  im  Ahd.  rar-Jlf^^V (bei  Otfrid  fir-MON).  Es  lit  also  die 
in  varmanfm  enthaltene  Wurzel  identisch  mit  dem  Gothischen  M.AN  (man  ich  meine'i 
denke,  pl.  umnum  s.§.66.).  Hierher  gehört  auch  das  Lat.  mnnere^  als  ,,dcnken  ja- 
chen" (Ahd.  manAn)y  dessen  radicales  n  Air  a  wir  aus  dcni  Prinrlp  von  §.66.  erklären 
(s.  auch  §.  3.),  wahrend  das  /  ron  memin-i  eine  durch  §.6.  ei  kiärte  Schwächung  des 
arsprünglicheD  a  ist  •    .  i 
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12t. 


Jns^3»Rr  ;      dritte  w«.«^4t«     ,  /  fnpnMs 

mr^E(E[  mänajraia        rrrot^  tnäneii^a       '  manät 
mn^lPtl  mdnajranti   '  mutpL^  mdnSnti    -  mattet 


moneo 

mtmet 

monemus 


la  A&s^kwg«) derjenigen  scWacben  Verben,  welche  von  dem  Skr. 
^  ajrä  cted  'erMen  YoeaivWiterdvöicki  haben,  ako  /i  als  ZoMts  zei* 
gen,  woilei)  luer  noch die  -  im  Ahd/imd  AngebtelHiMlieii  ge- 
legentlich dafiir  eintretenden  Forifaen  iga  (J^e)  erinnern,  deren  Ver- 
hälluifs  zu  ara  so  zu  fassen  ist,  dafs  sich  der  lialhyocal  /  zw  g 
erhärlet  (vgl.  §.  1 9.),  das  vorhergehende  a  aber  zu  /  geschwächt  hat. 
Im  Griechischen  sind  die  V<erwandten  der  .Skr.  zürnten  Klasse  Bei 
den  Verben  auf  aw,  bw,  ew  zu  suchen;  vom  Lateinischen  gehöven 

jUchciicu  zweiten  Conjug.  auch  die  meisten  Ver- 


er  ubea  ver; 


ben  der  eisten        vierten  hierher.    Mehr,  hierüber  beim  Verbum. 

•109*^  Um.^vsL  einzeliiei  Bei^db  des  ventchiiedenintiggp  Baues 
der  Wundn  anxufiilnreD,  beolMchten  wir  die  Ordnung  der  Endbueh- 
staben,  wihlen  aber  nur  sokbe' Beispiele:,  die  dem  Sanskrit  mit  meh- 
reren Schwestersprachon  gemeinschaftlich  sind.  Doch  bedarf  es  hier 
der  grüfsien  Zurückhaltung,  da  eine  begründete  Yerglcichung  alles 
Vei^eichbarcn  leicht  zu  einem  Buche  anwachsen  würde,  was,  in  der 
Folge  diesem  Gegenstände  soll  gewidmet  werden  (*). 

i)  Yocalisch  endigende  WimEeln: 


X*)  Eintet  Uerkci^hortoile'  hake  ich  bereite  am  Schlaste  meine»  Saaibit- Glomm 
gm  kurz  miamiiiciigeslellt.  * 

16 
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£•  gibt,  wie  4choo.  bcniht  worden  (§^iOi5*^  keloe  Wurzeln  auf  3^«;  Wurzeln 
"  Mf^i^d  «lad  saUrcicli.    So  nr'"f''(^)  S*^^^"«  erlalteamu*  L>I»  Aatd-ga-rei 
auch  TieHeiclit  in  fati-'gan^  dei sen  erster  Th«il  ftu  fattgcor^  'fe»nu 
sfinunC  ß&mfU  KV  jfjjjftf  gu§Ami  md  gr&adet'slek  lof  den  Idhi'figen  WecÜMt  iw£* 
kbeil'Gnttur«lc»nttd  Labialen;  Qolli»  «>MjMjGiwe(<.S..ti»j){;Zk  >(eW^ 
0»f  (Nomitt.  «M9>fSuiu(^  AltSoelid.  jr4<^  |ck'gehe=  }m|(v4  ga^A-mi^ 

also  Rieht,  wie  G  riuitn  vermuthet  (S.86S.)  syocopirt  aas  gangu^  sondera  ipit  ältercfi 
rechtmälsiger  Bcf^ründung,  nur  nul  Unterdrückung  lier  Skr.  KcdupUcationssyibe,  aUo 
mit  Einführung  von  der  drillen  in  die  zweite  Klasse  (s.  S.  11 7.),  wie  im  Lateiniächcn, 
-  da-mus  gegen  ^t^o-ukv.  So  stimmt  auch  stä-m,  std  s,  jni-/,  ebenfalls  mit  un- 
terdrikkler  Hcdnplicaiion  %n  i'(rjy\-fU  (für  a't<mfi{JLi)  und  zur  Skr.  ^\'ttrzel  i^f^f  st  A, 

iasiAfnif  ias/ds tatiäti  gtbengt  wird,  woifiber, igfKtr ,d^  IjSlicrf.  Djh  La-: 
jbciniiebe.gleiflit  ia^ Wnnel  .n^f  Be^gnng  .am  Beuten  «Ijen  A||]ii^deatfcl^cii;.  dai 
*  Zend  aber  encbeint  in  seinem.  »eaai(!Cio»ev  hUUmi-C^  (fi|r  t^iltdmit  t.§.Si.) 
in  Scbt  Griecbiscbeni  Gewand.  Man  berüeluicbüge.  mb  ^  im  Zepd-Aveita  oft 

vorkommende  ^uic^üA)«*^^'*^^  rathaittdo  Krieger,  eigentlicb  Wagen-Ste- 
her, mit  o  für  s  als  Nominativ-Zeichen.  —  'Wie  kommt  nun  von  STA  im  Ahd.  die 
erweiterte  Wurzclform  STANT,  wovon  das  Praes.  siantu  ich  stehe,  nnA  PracL 
siuont  ich,  er  itand;  wofür  das  Gotliischp  staniia^  ^fStk  huC  '  WTf  wollen  Ine^ 
'nur  vo^nfig  darauf  aufmerksam  machen,  da fs  wir  aucb  irafZend  bei  einigen  auf  4 
'  anigehendeo  Wurzeb  die  Ne^img  wahrgenommen  haben,  lickiln  etnigett  Yerbalv-  | 
•  Mdttogefli4nit  einem  #~l4uit  SV  voigeben..  Spfinden  wirv^n^w^^/jt^twaacbe^ 
relativen  iß^»  badenX  wovon  *nättt  gere^ni^gt     V.S.p.2il.,  mebr- 

mela  j^^^M^ffiMt^^MJ^  fra^/nAdhajen  lareat;  von         dd  legen  (Skr.  ^ 
'  /d  S.  tlfl.)  finden  wir  ^^M^S«^  ^ /  n  ida ithjra »  n  d ep o oap t  (V.  S.  S. 205.  nnd  i 
206.  ftebt:  f^M^^ft/  iO^U  fOS"*^^^  husk'i  stmi  nidaith/ann  „in 
•iccn  terra  depoTnant*^);  von  'derielben  Wurael  finden  wir  die  ImperadT^Form  i 


(*)  Die  bcigeselzien  ZifTern  bezeichnen  die  in  §.  109*^.  be»cbriebeneu  Klassen. 

(**)  ich  glaube  diese  Form  aus  der  dritten  PInralpersoo  ^ca^C(CX>^^  hittt.nti 
(cf.  iTTQ»T%)  im  V.S.p.  IS/,  folgern  su  dfirfen;  mebr  bierfiber  beim  Verfanm. 


< 
i 
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tiif^*»ßf6iwi^fni'4^thdm«  depoatma«  (V.S.^O«i:  0ljj^l'MCUi^7^  9^^^t 
^MffiM^^i^  «iü|i>5  wil?>«>«i|tf  ib^«  n.ananw  IKAö. 

tSfjoMttMr^aCp«*  t€t%mui^  mhi  d«i^oAanla«!)*  Von  GeroMiaisclMa  wollen  wir 
aocb  keiMriuKK,' aifeciL  die  Wondiif  m4  messen  (vgl.  fu-r^ov)  sich  mit  dboi 
foXtnt  «ngeben  litt,' und  iai  G«tllichea  Jf^7  lautet,  Pnesens  mf/a  (§.io9'^i.)- 

^9  g'nd  kennen^  wissen,  FXn,  GJV/if  (gnaruj),  Abd  CH^.i  r§.  s:.)  wovon  c7in(5-/a 
ich  kannte,  mit  unmittolbarer  AascUltcUuiig  des  IIüIfsvcrLuins,  im  Lateinischen 
^g)iio-ei.    An  ()ic  Speclal  -Fonn  Sf(r||f^  gändjni  tÜr  g  nd-nä-mi  mag  sich 

die  Goth.  Yiunti  KANN,  hh4^,  OUANN  aDscbli«jMn  {kann^  ehan  ich  kenne  s.§. 94., 
dMV^inR,  ehunnuvt  wjr  k«iiacii  t^§.;66.)it  —  VSTf  *  «^"•'^  bUten  vcfiduebt  lidi  io 
den  SpecMl-Fwineii  ni|s|q^/am,  iM»  Flui  ineh  swtSteir  Umw (§.ll7.fl.X  ^t)»^ 
PLA  (§§.t9.8».X  w««oi|  /WÜ^  r]«vL  Da  in  Skiv  veo  4»lbcti  erwiliM««  «iq^dTam 
der  NoninilTSlMin  A4er  Isoirnit»  <o  mag  ^ock  der  6«lkiielie  Woct- 

attBm  BZOTMA  (Non.  Mlfft  BUt)  Ue»  in  Eeindil  ktnpMtnw  Wir  gehen  m 
Wnncln  auf  /  Sberv  ud  wolle»' «n^ifhitdaravfaofmefliam  naehen,  dafi  die  8.  io7. 
erwähnte  W«rze!  geben  auch  dem  Germanischen  nicht  fremd  ist.  Wir  finden 
sie  in  den  GoilHsclien  Imperativen  AiV-i  komm  her,  ilu.  kir-jar^,  pl.  i'iir-/i//i;  auch  glaube 
ich,  d^rs.in  dem  unrcgclmäfsigen  Praet,  uJa'/'i  ich  f^ing  nur  d.i^  j  .tIs  Wurzel  angenom- 
■len  werden  könne.    Im  Zend  heiCsl  adi^ti  ergebt  (aus  Ji^^iti  nach 

§§.28.4l.)i  Lilth.  ei-ti.  f^i  t  ri  geben  mit  der  PfMpos.  ^^^u/ sich  erheben, 
daher  i^R^d  «««Vs'i«  crbabcin,  h«eh|  «gU  «v^o«,  cn^  («.|»Bl.>i  Ahd.  mit  deaa 
Zmato  eiaei  i  --.wi«.ohfl«if^r«u  V[{mA  ^  «FGItlTfehreilenV  Vielleicht  irt  voei 
Iiit.  iiehfn  cy»^.anch  iw  mor  hieiheimehen;  m»  defis  in  AnaelniDg  des  Vocala,  die 
gnnifte  Forai,  i#ic  ^Zlfff  ^rof^a^tt  er  geht,  an  h«rficfciiehl%cB  wire.  f^^mt* 
lachen,  Ahd.  «KWiX;, g| 9  liehen,  Z>  /r/(§.47.)»  G«th./n>if  ich  liehe 
(§.87.),  Tgl.  ^pri/a  lieb.   ^  3  ^/fUrchlen,  fsfi^ilT  kfii-mi  ieh  fBrchte, 

Lillh.  bijau;  Golh.  y?/Vi  ich  hasse  {fijais^  ßjaiih\  fijands  Feind,  Alul.  «/cm  oder 
ich  hasse,  das  (ir.  (psß-O-uui  stimmt  zur  Skr.  Kedupl.  von  bib^mi^  so  d»fs,  gegen 
das  gewöhnliche  Gesetz,  die  Aspirata  in  dcr  Vorsyibe  geblieben,  am  Staiunie  selbst  aber 
car  Media  geworden,  und  diesen  nur  das/BaU  ganie  Wurzel  gelassen  ist,  wie  im  Skr. 
da-d^mt^4  wir  gehen  £iir,da.tf4.matf,  a-^0*fm»   Vielleicht  ist  «neb  fU&i- 
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fjLCU  hierberzuzieheo,  so  dii$  ein  aoorganischcr  dentaler  Zusatz  anzunehmen  vräre. 
ij^i  ai  lis^eSt  «chUfen,  mit  unregeliiiib^em  Gan«  im  M«4i«ii|  daher  i4't4 
=  K£>r«.  —  .)^3  Ar/  »icb  icbameiif  Ahii.  MOHU  bcr«a«Q'(M»-v,  Ami» 
ArH-Mn&«.S.tl5.).      ^1  rfrii  lau  fen,  ^^fif  ifr«*-«.!!  er  If  «Cit  <vw  tfcMV 
GoMlim  «clwMt  d»  Gr.  h-^^^L^rm  tcin  «  «vfaibcB,  mtUriMHridnug 

dci  OSpuuna;  ^  jbi  voa  l^jüto  aber  Icoimle  ala  EHiSrtauig  des  geltai  Qt^X 
imid  j^4^e-/u£i/,  ^^fju-f^c  ete.  «Im»  am  IrtMileft  die  Pemiea  ilr«#«4l-ma#,  tfr««»« 
a-/a  darftellen.  —  nfr^i  ^'u  geben,  fcbwimnen,  flieffea  (r^rf5f  piapn 
Schi  ff),  Lat.  rz.t ,  dai  Gr.  TTÄfCö,  ttAoü;  ist  wiederum  nicht  SO  zu  fassen,  daij  das 
alte  u  bier  sich  zu  c  oder  o  entartet  hätte,  soTi  krn  7rX£(F)u>,  7rAo(F)w  TCrtrctcn 
die  Gronarorm  plav-i  (ein  Mcilium),  .3.  P.  plau-a-i^\  das  Fut.  "nXtvliJü  mit  gunirlem 
V  (§.2£.)  stimmt  zu  pl6'Sj4\  Liltb.  plaukiu  ich  schwimme  mit  einem 

^ttnralen  Zuwachs,  wie  im  Valu  ßuc-$i  aus  fiuu  (S.98.);  Ahd.  f  LUZ  fliefaea 
•etet  Gelb.  JFLMiT  (§.87.)  toiaat;  eise  mit  den  beliebten  denlaieB  Zniali,  wemil 
ehe  Endfocale  bM^mgebaa  i!nd.-  —  «(5  /r«  bSren,  KAY  ^sa.8t.)i  Golb. 
mm-MÄNf^(Mm,mmid)  Obr  «la  HKrer,  voll  getebwicbICM  Gena  ^87«>  la 
Aniebeag  det  Ii  filr  ir  veiigleicbe  nan  wftcb  cAmilr  nä  yrdwf  f.  HtCte. 
Iiittb.  AftHMMf  icb  bare.  TleUdcbt  iit  wOh  ab  bSrea  vaebea  btatfaenmai»- 
bcs;  die  EvUSrm^  aus  •  und  rvdU  iii  wenig  befrfed^end.  Anquetll  (Uhrt  ein 
Zendisches  erodi  dlebrt  (nXvTCg)  an,  was  ich  im  Ürigiuakexl  noch  nicht  gefunden 
habe,  wohl  aber  die  Caus.ilform  :>g;i^iiM^^sMj?jj  s  rAvaySmi  (Skr.  iM[cjld^|fJT 
sravajAmi)  icb  spreche,  sage  her  (V.S.S.38.).  Das  Abd.  scrirumii  cla- 
mavimus  zeigt  SCRtR  als  Wurzel,  und  stutzt  sich  wabncbeinlich  auf  die  Form 
srAv  (§.20.),  mit  Verdannung  des  4  an  /  (§*ti6.)s  PraCfCM  and  Sing.  Praet«  ele.' 
babaa  aber  daa  r  veileien  («crA*  fftr  «crftw,  twH  Air  mmIt),  wie  das  Gr.  NAji-o*», 
imki^jm  cic.  Hai  Lat  riMi*»  aber  yerbSlt  aich  m  9nc|.' ^  Sllf^ 
•4r/  Waaaer  (§.(3.)  ned  APEM  la  ^^tf ra»  kna  ^  A-k  lavfen.  —  b»  5 
lobpt elaett»  TerberrtiebcB  («iWfa^/>«;'  Attnili«  eelebravit  Y. 8^3.3*1.)  lH 
wabtecbeialieb  die^Wofui  dcS'Gi^'Vfwa«  (vju(<)^0^)f  »vaa  -ieb^  nicht  alt  eine  ge- 
Mbdeae  AbleiCimg  mm  vho  antebcn  'mSebie.'  —  pA  1.9.  reinigen,  PUrm*  ' 
Diese  Wnrad  i^t  die  sprachliche  Mutter  des  Win^irs  uad  t>u(*rs,  die  beide  als 
Reiniger  dargestellt  werden.    CfS!??  paoana  (mit  Guua  und  ana  als  Sofhi)  ist 
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der  Wkid,  und  das  enUprechende  Goth.  FONA  (neutr.  Nom.  Acc.  ßn  s.§.  Il6.)  ist 
Feuer,  was  im  Skr.  q|öi|^ /»4p>a-iira  gcmmt  wird,  mit  Yriddhi,  und  aAra  all 
Soffii.  Da«  VcrhaliaUs  ypn,  FONA  m  poomna  glcidu  dem, dt»  LaL  mäh 
ans  m«Mbi  der  Aosrall  der  Sjlb«  ^va  isl  dorcfc  die  V^rttngening  dee  a  (§.69.) 
tnclst  Dat  Gr.  nvg  nd  Ahd.  FlifRA  (Nom.  Acc  vAir),  letateret  mil  geicMcli- 
lem  Gima  (§.27.)  oad  rm  als  Suffix,  lallen  Wenfalls  der  Worael  anbeim. 
^2.  ird  sprecben,  X  mrü  (s.B»  fV*^^^  mra^-m  ieh  tprack  V.& 
S.123.);  das  Gr.  ^€(V)u)  stfitst  Mch  auf  die  Guna-Porni  ^c4)ft(  brttv^t'mij  and 
bat,  wie  liaufig  von  zwei  Anfangs -Consonanlen,  den  ersten  verloren  (vgl.  auch  ^£'x\ 
^tVU)  und  ruo  mit  ^  sru  fliefsen).  Auch  das  Ahd.  SPHAUy  oder  SPJLlIlll 
{sprthhu  Ich  spreche,  iprah  Ich  sprach)  scheint  aus  ^Oj^Arap  bervorgegaogeo, 
durch  Erhärtung  des  (s.  §.  19.)  und  den  Vorsats  eines  dem  p  befreondeleu  s. 
V^tfd  seyn,  Z.^^j  ^  .1,  Litlh.  2?(7  (FuU  ero>»  LaU  F£7,  Gr.  *T.  Wahr- 
tcbciolich  i«i  anch  BX  von  v^(r-ßv-9,  T^tTßvT^s  etc.  nar  ebe  andere  Gealaltnag 
dieser  'Wuisel  (vgl.  §.  18.),  so  dal*  w^f  als  dne  Piiposition  aufanfasien  wäre,  von 
(^  pra)  nn  WeseoÜiclbett  nur  durch  ein  euphonisches  X  nnterseliledett  (^gL 
§.96.).  Überdies  hat  der  Stamm  w^ßu  ebe  aullallende  Ähnlichkeit  aü  qy^ 
pral^u  (exeelsns,  angustns),  wfirtlich  ^^Toran  seiend*.  Im  Ahd.  steht  /wn 
oder  him  gegenüber  dem  Skr*  HoTTi^  J^aoAmi^  genauer  aber  stimmt  im  PI.  pir-U" 
mis,  pir-u-t  zu  ^ av-d-mas  sumus,  iav^a-ta  estis  (s. §.  19')<  Hierher  gehört 
auch  PU  wohnen  i^piX-ta  ich  wohnte),  wie  das  Skr.  5(T]^t'aj  wohnen  im 
German.  VAS^  ff^AS  zum  seyn  geworden;  auch  kommt  im  Skr.  von  l>ä  scyn 
dis  SuhiL  k'av  ana  Haus  aU  Ort  des  Scyas.  Das  Goth.  bona  ich  kaue  mag  als 
Caosale  des  Begriffs  des  Sejos  angesehen  werden,  wie  das  Lat.  faeio  (§.  19.) ;  auch 
Stiflunt  seine  Conjug.  zu  \\\dm\\i\  i^ävmjrämi  ieh  mache  seyn,  was  im  Pr^krit 
tA»imi^  (Aoisi^  td»4ti  (Goth.  teaio,  bauttU^  tauaü)  baten  mi^  (s.&t21.).  — 
Shr.  Woneln  auf  Diphthonge  (^  ^>  ^  ^'t  ^  8^  Wnrseb  anf  4«) 
folgen  in  ihren  Bildungen  b  vielen  Beaiehungen  der  Analogie  der  Wumdn  aaf 
ar  "Wir  eolhalten  uns  davon  Beispiele  ananßibren;  auch  bieten  sie  vrcnb  Yer- 
anlassong  sn  Yergieicbungen  dar. 
2)  Wurzeln  mit  consonantischom  Ausgang.  Wir  geben  nur  we- 
nige Beispiele,  wobei  wir  die  Wurzeln  mit  gielcliem  Vocal  zusam- 
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meiutellen,  und  in  der  Ordnung:  a,  i\  u  fortochreiten.  Den  Vocal 
tfi  r  und  ^  f  lassen  wir  nach  §.  I.  nicht  als  wunelhafi  gehen.  Länge 
Wurzelvocale  vor  einem  schliefsenden  Gonsonanten  sind  selten;  und 

mögen  gröfstcnlheils  Dicht  urspninglich  sein. 

Am  nbireichsten  siDd  consonaatucli  endigende  Wurzeln  mit  ^  a.    So  öl^^*^*  vac^ 
Z.         vac  (a»(o<M  ^  dixit  V.S.  &1S4.>,  Gr.       für  FUJI  (§. 

Lau  FOC^  Abd.  J^^A;  fTAG  Qd-t»ohu  menlioaem  fieio,  Pract  iU^M^»  pU 
tümtogimiisy,  —  tnS.^  prae^Z»  ^^7^9t  petc/^  Gotb,  FtLiMTi  Pnei.  ((;dft|f^ 
prccdmif  d(;«Midf£7c<^  peretAmi^fraSia  tür/rika  («.§.S2.nnd  S.ll6.)i  datLtt. 
JlOG  (roj-o,  inurrogo)  scheiot  MM  FROG  verstfimmelt.  —  q^l^l, ^a/  fallen, 
fliegen,  Z.  («oue;  pa/ fliegen  (V.S.  S.2.57.  »^fo^wei  ^^^•a'^  «aw^^ 

^^y*ii"HJ^^  vU^*W»7>  /rd  vajru  patann  urvara  ucsjanti  „WO  Vö- 

gel fliegen,  Bäume  wachsen");  man  sieht  hieraas  dentlich  dals  im  Gr.,  TTiTTTCt», 
TEraw,  TreTaofJLaif  xero/xat,  Trrrjui  etc.  einer  gemeinscliafllichen  Wurzel  llKT  an- 
gehören; Lat.  PET,  peto^  im-petOy  prnepttes,  penna  durch  AisimiUtion  für  pei-IUti 
Golhiach  wäre  FATH  oder  mit  Vocal -Schwächung  FITH  tn,  erwarten,  leUterem 
entspcicbt  nach  §.87*  Abd.  ^ED  in  vfd^ara  Feder,  — •  *pr«~ 
^cbcD,  Lal.  erhalten  In  «w,  tfod-ü.  km  ^(^vad  enttlebt  die  veifcOnle 

Form  udt  woran  «ich  'TA  (v^,  v^w^  v^$)  aoscbllefit  Das  Abd.  gewSbrt 
9FjiZ  (por-wdxu  maledieo)  mit  «  dir  nach  §.S7.'  und  verUbigerten  Stammvo- 
cal,  wie  in  c(|<j^dj|(ll  vdda/dmi  nach  KL  10.  —  sinken  mit  PrUpu 

^  ni  sieb  nieder! etsen,  Lat.  SED,  SU),  siJo,  scdeo;  Gr. 'E^, 'IZ,  e^a?,  c^^o, 
r^OjUUJ;  Golh.  X^r(§.S7.),  -»'Vrt  Ich  äilze  (S.  1  |6.).  —  ^^'i^--  °"  wehen,  ath- 
men,  5Q|rT^  umia  Wind,  Golh.  ylN,  us-ana  cxspiro,  Tgl.  avt\XCg,  anirnus.  — . 

jj^}.  fr  n  n  erzeugen,  Z.  ^»mj"  zan  (§.s&.)}  i^^MJjM^  xazämi  ich  erzeuge^ 
Skr.  ^iTl^*:f  ga/anmiy  Gr,  TEN,  Lal.  GKN  (yiyvofMU,  y&foif  iign»i 
Golh.  A/iV  keimen  (S*tl6.),  Aum  Geschlecht  (§.(>&).  —  ^f^f  8.  ikar  kr) 
S.B.  i^I)ij7f  karöii  facit;  diese  Wursel  folgt  im  Zend  der  flinken  Klasse,  s.B» 
^(9^V^£^ff5  tt**rtn4iti  (§.4l.)  facit,  }sit**lOi$  ktrenadi  fectt, 
^^^li^iS  kerend^dhi  fac}  Abd.  AoroMfon  oder  §mtman  bereiten}  Lat  ereo^ 
cura  (vgL       kuru  fac),  ceitmonia\  md  mit     filr  e  (§.t4.)  ^oro:  Gr.  t^Oafmf 
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K^ar^\  mk  ?r,  ir^^Ww,  ir^mt-crw,  w^.^  wo  ^er  G«ttiinl  diAe  EA&tuig 
^IS^  «i  ««ia  «cbdal  (§. t^.X  s.B.  vob  ^oTPff  kuroanti  facivot  (aitt  Aiir-w- 
.Mtf).  W  -gq^i:  vah  falireD,  trage«,  Z*  J*»f^  vu*  (§.57.X  Im.  FES,  Gr. 
o%dc  Wagen  db  Fibremlerj  Tragender^  fQr  FaxoiT.  iT^^-  «tk^en, 
vgl.  Spiro  näclk  §.50.  md  82.  —  17^^*  ^''^^  nelimen;  «Ke  ursprüngliche,  in 
den  Vedas  vorkommende  Form  i%t  7:fV]  grab;  hieran  iciilieisi  iirli  die  Zeniiform, 
nach  der  zehnten  Klasse,  und  zwsv  io,  dafs  das  V^*'  vor  Vocalen  n!s  >>  i-,  vor  / 
aber  als  e> /»  erscheint.    So  lesen  wir  im  V.  S.  S,  155.:  i  C,V7HJ  ©  g>MJW^t)0L> 

"  ^(MtM^  Ü94kum;  jizi  ndii  Utvarexjrä  t  jS  narein  ägereplem  äge- 

urp0fiiti,  k4  kS  aJti  eithaf  f^'^ubt^X  ai  non  diniicit,  qui  bemiaem 
■  eeptum  capit  ^e.  tenet);  foaenan  ei  eat  peeDa?*'^*).   In  den  Enrop. 
Sdnrestesipracbe*  glaube  icb  ilese  Woreel  in  drei  GartaUcn  sn  erieennen;  das 
Goib.-  amp  ergreifen  iii  acbeo  envSbnt  eben  ao^nftcndb  (S.88,); 

dnrcb  Vcnebiebtog  der  Media  in  ibre  Tenni»  acbetnt  neeb  KAEII  bierber  sn  gc 
hören,  Goth.  .fi£/l'*steblen,  hlif-ttu  Dieb.   Endlich  steht  auch  yoiiro^^  y^Ttftog 

•  '  das  Netz  im  Gr.  sclir  \cila:>ien  da,  und  scbclnt  mir  als  Nebraendea,  l  angen- 
deS|  mit  dem  laiii^cLen  ^jf^i^grab,  durrh  TJmw.mdlunr^  des  n  in  i,  verwandt  zu 
$tiß^  —  ^[[^2.  äs  sitzen,  Gr.  11^,  ein  su  S.  117.  nacbzulragender  Oberrest 
'  der  sweiten  Klasse  mit  consonantischem  Aasgang;  ijT-raf  stimmt  genau  zu  jgfj^ff 
A^-'ti  (ein  Median)  und  vifMoi  «lebt  daher  för  ifff'piat,  wie  eijut  Tür  Irjux  (Sanikr. 
««mJ>.  *—  VftSL^*  «Vd#  glittsen,  Z.  btrt»  (§.58.)  oder 

.   rfs^  wowat  daa  Part  praei.  fB^«^€^  ö/w^nt^  Non.in.  dJ^C^ 
jr^tsmA/  apl enden*;  elto*  aebr  biefig  vorkoaunt  Dicae  Zendforaa  liercStel  an* 

' '  den  ^eg  zur  Allbocbdentieben  Warsel  PMAAM  wovon  PSRAO-TA  (M),  No». 
penOk-e  fulgidua.  Hierher  gehSrt  aecb  maer  Pnekt,  Da*  Grieebiacbe  liefert 
iAKV  (§.  20.)  als  verwandte  Wurzel,  und  deutet  so  auf  ein  Skr.  kurzes  filr  iengc« 


(*)  A  n  q  u  e  t  i  1  ubersetct:  &shä  qui  a  eommü  tÄguertfU  ne  reeonnoit  pa*  safatüe» 
ftuIlB       *a  pmtitintj* 

(**)  Das  h  (im  Sinne  von  ch)  gegenüber  dem  f\ y  ttiaiaaf  so  §«S7.)  wird  alter  aul*er> 
den  ancb  dorcb  das  folgende  t  b^nstigt. 
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a.  Die  Latdoischt  Verwandte  Ist  FLAG,  ßagro.  —  "fl^'«  «^'«^  spalten,  SCID^ 
seäMUt-mmi  s  eindmat  (§*li*)t  ^XIZ;  vieUcichl  gc^drt  Midi  SJUA,  vmiknfU 
'  elc.  liierHcfs  Jle  Form  iil  Scliler,  uhI  ancli  die  Begriffe  dei  Sftlleai  md  ZuOtmmitf 
AnseiiiettderwerfciM  «ind  TerwaadL  Das  Gottöclie  SKdW  ireaBeii«  b«^  wen 
die  Yerwandtwliaft  begrüadet  ist,  em  eistarrtee  GmUf  m  da&  ai  ab  wmdlillk  gilt 
Nadi  §.S7.  follte  jedoch  die  Golk  Form  SKAJT  mid  die  Abd.  9kt  SKEWf  SKXIZ 
ianten.  —  f5|^2.  virf  witsen,  Z.*^y^  vid^'l^;  6otb.  Abd.  im 
Lat.  f/Z),  und  in  e/<^  ich  sehe  ist  das  Seiten  als  etwas,  was  wissen  inaclit  auf- 
gefalsl,  au(  Ii  ist  die  Conj.  von  video  causal,  nacli  S.  121.  So  hat  eine  andere  -wis- 
sen bedeutende  Wurzel,  nämlich  g%^&ud  im  Zcnd  die  Bedeutung  sehen  ge- 
wonnen (*).  JNacb  der  sehnten  Klasse  und  mit  der  Prip.  ni  bedeutet  riD  im  Zend 
anrnfen  0^;odd^<&,JIM^>d/  niifaidhajimi  invoco»  i.§.£8.).  Im  Gotb*  er- 
hlil  yiT  durch  die  Prip.  die  Bedentnng  anbeten  (bmrto,  irwmt^  äwAmn)»  — 
4i*  neigen,  Z.  dis  iO^  daher  /rud»4/«jrd 
da  neigt eit  (V.S.  &l23.)i  Gr.  AIK  mit  Gnna  ^t&OfVfU  nach  Jbst  Innfteti  Kbüse; 
Lil.  J^iC  in  dKm,  gidchnm  attseigea,  md  dKefr  (dfe£r  mvmi).  Ln  Goth.  fttdeit 
§.S7.  die  Form  TTK,  nnd  daeie  Wnriel  mit  ▼erbenden,  bedenlet  verhibdi- 
gen  (fa-teiha.  ga-taih.  ga-fid^tim  für  fa-tikum  nach  §.  dagegen  bt  in  tttüau 
Zeichen  das  YcricbiebungsgebeU  verletzt.  jf^r^  1.  i;  h>  leben,  Litlh.  j^im-j, 
lebendig,  gjrivenü  ich  lebe,  gyivata  Lebcni  Goih.  Ql'iyj^  Nom.  quü^s  le- 
bendig; Lal.  yiF^  wie  es  scheint  aus  QÜJF^  wie  bis  aus  (Skr.  f^T^rfaix), 
v^inti  aus  tviginti.  Das  Zend  bat  von  dieser  Wurzel  entweder  den  Vocal  oder  das 
V  abgelegt  Daher  cB.  /pa,  Nom.  \»\2^  t94  lebend  V.S.  & itQ^  und 

Vd>MC09*{S/«l'  bonam  riUm  habentet  (LcS.«0.)  fon  ^«f^;^«!' 

hu-'gUL  Von  //  ai«  Wnmal  wfirde  mit  Gnna  ga/dmi  kommen,  wovanf  dai^  Gr. 
face  mit  ausgefallenem  /  «ch  il&ut  (§.  14.);  aber  ^seb  gebort  an  dieaer  Wnr- 
ael  nnd  findet  aeme  Vermittelnng  mit  i^^^gip  dnreh  dm  Lat  vko,  Von  Wnr- 
sein  mit  »  mO^^cn  ^jr^^t*  rii e  gUnsen  nnd  ^  2.  rcf<l  weinen  ata  Betspiele  die- 
nen; enteres  lautet  tm  Zend  (oW»^  raoc  (§§.2S.32.)  und  folgt  der  zehnten 
Klasse,  z.B.  i^i^ija^'^^**^^  raocajcK i  »piendeL   Im  Laleiniäcbca  entspre- 

(*)  S.  Grammai.  irii,  S.328. 
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cken  LUC^  lue-s^  luceo  (§.-?  '  )  und  RUD\  das  Gr.  hat  in  beiden  \V  urztlo  das  r 
dnrch  /  erset/i  und  bietet  ATK  ((t/^^j^xx)},  Auj€o<^w^)  und  ATZ  zur  Vcrgletcbung 
^}  zn  ersLerem  verhält  sich  Auy^vof,  hxj'^ixju^.tXx..  wie  im  Zend  «*:0>/^«Arfo  /a/. 
nu'S  brennend  zur  Wurtel  e^*<U(io  tap  (§.4üb).  Auch  X^ük^^,  mit  Guna,  mu<* 
len  ynt  dtt  Wiptel  ATK  zuweisen.  Das  Goth.  zeigt  L(/Jf  für  Ml/X^  nack  §.87^ 
woraos  m%  dem  wiprSsglicheii  oder  gctchwächtcn  Guaa  (§§.2fi.27.)  Fofmen  eni- 
qiriogedy  wie  ImAmdni  Blits,  ImAatfon  leacktea,  lüAoA  LicliL  Obne  Gwu 
und  dnrch  fiewabning  der  aUen  Tenuu  ätelkt  fuharn  fTbena  btkama  nentr.) 
Leuebte  xlemllcli  isotirt  da.  Eine  n  ^  rud  ttiininciide' Wiirsel  febit  dem 
Godif  «ber  dte  Abd.  bat  Mb,  »icb  §.  87.  gan.^  regelreebl  XUM  weinen  (rkuu^ 
.  rä*  §Br  liMu  nach  §.80.,  nrtMhAr).  -r-  Y^l]^^^  «ebniucken  ist  Tielleicbt  im 
Lat.  or-no  erhallen,  mit  Verlust  der  fnitialis,  wie  mno  im  \  cih  iltnils  zu  cfimi||(^ 
kämaj ämi  icb  liebe.  In  ^nsebuog  des  r  für  berutksicljtigc  man  Jas  Ver- 
b^l^nifs  vQp  uro  211,3^^«/  .bricnnen.  -—  ^"^1.  ehren,  jj^^me'd  den- 
ke n(?^  letzteres  ist  als  Verbuin  noch  nicht  belebt,  es  entspringt  aber  daraus 
mi^as  nnd  ^^i^*  Verstand,  wenn  man  nicht  lieber  fiir  diese  Wörter 

eine  Warsei  mi'tf*  aaaebmea  will,  die  jedoch  die  Grammatiker  nicht  aa&tclleo. 
Im  GotL  tat  MiT^  wovon  mUS  i^  denke  su  TOf^leicben;  dai  Gr.  liefert  c«  si» 
'    ein  Aoatogon,  iiimRch  ^Bby  'o'/i8fi0  (§.4.). 

110^  «Alis  den  einsylbigcQ  Wurzeln  gehen. Nomina  henror,  mib* 

stantive  und  adjective,  durch  Anfügung  TOn  Sylben,  'die  wir  nicht, 
oh&c  sie  untersucht  zu  iiabcn,  als  für  sich  bedeutungslos,  gleichsam 
als  nbematürliiihe  mystische  Wesen  ansehen  dürfen,  und  denen  wir 
ntekt  mit  einem  tedten  Glaaben  an  ibre  nnerkennbaie  Natur  enl^ 
gentreten  wollen.  Natürlicher  iat  es,  dafs  sie  Bedeutung  haben  oder 
hatten,  und  dafs  der  Sprachorganismus  Bedeutsames  mit  Bedeutsamem 
yerhiucie.  V\  arum  sollte  die  Sprache  acccsorischc  Begriffe  nicht  auch 
diu*ch  acccsorische,  an  die  Wurzel  herangezogene  Wörter  bezeich- 
nen?  Alles  wird  yersinnlicht,  yerkörpert  durch  die  sinnliche»  hor- 
perliche  Sprache.   Die  Nomina  beabsichtigen  Pemonen  oder  Sachen 
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darzustdUen,  an  welchen  das  was  ciie  abstracte  Wurzel  ausdruckt, 
liaftet;  und  am  naturgemäfsesten  liat  man  daher  in  den  VVortbü- 
dangselementen  Ftonomina  zu  erwarten,  als  Träger  der  Eigeiuehaften» 
Handlungen,  ZiistSnde,  welche  die  Wurzel  *in  alstraeto'  aüsdr&ckl. 
Auch  zeigt  sich  in  der  That,  wie  wir  dies  in  dem  Kapitel  von  den 
Fronomineu  eutwickein  werden,  (*)  eine  vollkommene  Identität  zwi- 
schen  den  wichtigsten  Wortbildungselementen  und  manchen  Prono> 
minaUtSrnmeOi  dife  noch  im  isolirten  Zuatande  fledii^rt  :werdea«  Wenn 
aber  mehrere  der  Wortbildungselenienle  aaa.denk  Reiche  der  ielhst- 
ständig  crlialtenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  erkiaiea 
lassen,  so  ist  dies  nicht  befremdend,  denn  diese  Aniügungcn  stammen 
ans  der  dunkelsten  Vorzeit  der  Sprache,  und  diese '  ist  sich  Iii  spfl> 
terer  Periode  selber  nidit  mehr  "bewafst,*woher'8i^  'dlesdben  genom- 
men hat,  weshalb  auch  das  angehängte  Suffix  nicKt  immer  gleichen 
Schritt  hält  mit  den  Verändern  gen,  welche  mit  dem  entsprechenden 
isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  vorgehen;  oder  sich  yerändert» 
wihrend  jenes  unTeiändert  bleibt.  I>oc|i  efnz)sl|ien 
Fällen»  die  bewunderungswürdige  Treue  womit  die  angefügten  gram- 
matischen s  Sylben  Jahrttlnsende  hindurdi  in  unrerSndMer  Gestalt 
sich  erhalten  haben,  aus  dem  vollkomnieuen  Einklang  kennen  lernen, 
der  zwischen  verschiedenen  Indinduen  der  Sanskritischen  Sprach&x 
nuUe  Statt  findet,  obwohl  diese  schon  seit  undenklichev -Zeit  eioaiio 
der  aus  den  Augen  gerückt  sind,  und  jede  Sohweelerspraohe  teildem 
ihren  eigenen  Schicksalen  und  Erfahrungen  überlassen  ist. 

III.  Es  gibt  auch  reine  Wurzelwörter,  d.h.  solche,  deren 
Thema,-  ohne  Ableitungs*  oder  Persönlichkeits  «Suffix,  die  nadde 


(*)  Vorläufig  verweise  ich  auf  meine  Ablundlang  „Über  den  £iaÜuU  der  Prooomiaa 
aaf  die  Worlbildong**  (Berlin  bei  F.  Dummler). 
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Wui-zel  ckursidyk,  die  dann  in  der  Dcclination  mit  den  die  Casiu- 
vecliAltiikfe  'iitedobxieaden«  Sylben  veKbtmden  iretden*  Auitcr  mm 
&^  .Tan  Cainpö«ted  sind  soAebe  Wanehvdrter  imSaitluit  toh  ^ 
«rin^  AilaaUv  mA  siliimtUbh  weibliebe  AI>itni<!ta,  wie  tf^  ^/ Furcht , 

igi^j  ud'  Kaüipf,  mud  Freude.  Im  Griechischen  und  Latei- 
nischen iai  die  reine  Wurzel  ebenfalU  die  seltoiste  Wortgestalt;  docK 
•etadiieivt  ■  oe  >  mchi  ittiüer  aia  -  akstaactes  SulraUnliT«  Hieriier  gehören 
s«B.  hr  wif  (viihp),  leg{lec-i),  pac  {pac-s),  dm 

{dtic-s)y  pel-Uc  {pel-lec-s).  Im  Gennahischen  gibt  es,  schon  im  Go- 
thischen,  keine  reinen  Wurzelwörter,  obwohl  es  wegen  der  Verstüm- 
melung des  W^ortstamms  im  Singular  das  Ansehen  hat  deren  yiele  sa 
geben;  denn  durch  die  im  Laufe  der  immer  weiter  mn  sich 
grdfende  Verstümmelung  der  Wortstämme  scheinen  gerade  die  jüng- 
sten Dialekte  am  meisten  nackte  Wureeln  als  Nomina  darzubieten 
(vgL  §.  116.).  —  Am  Ende  von  Compositen  sind,  wie  es  scheint,  we- 
gen der  Belastung  von  yom,  die  nackten  Wurzeln  in  häufigerem  Ge- 
brauch; es  kann  im  Sanskrit,  dem  Pnndp  nach,  in  dieser  Stellung 
)ede  Wurzel  durch  sich  selbst  die  Person  der  Handlung  bezeichnen; 
wie  z.  ß.  in  'cjH  |ci^  d^arma-vid  Pflicht-kundig.  Im  Lateinisciien 
sind  Composita  dieser  Art  in  eben  so  häußgem  Gebrauch,  als  im 
Sanskrit,  nur  dais  nach  §.6.  ein  wurzelhafies  a  zu  i  oder  e  ge> 
schwächt  wird,  so  etam-pe  (Jec's)^  UiU<m  (esü).  Ein  Beispiel  im 
Griechischen  ist  %e^v(/3  (für  -rar,  Ton  vit-tw).  —  Sanskritische  Wurzeln 
weklie  mit  kurzen  Vocalen  enden,  wie  %  gi  siegen,  werden  in 
Zusammensetzungen  dieser  Art  durch  ein  beigefügtes  t  unterstützt, 
welches  um  so  mehr  ein  blos  phonetischer,  bedeutungsloser  Zusatz 
zu  sein  scheint,  als  auch  Tor  dem  Genmdialsuffiz  ya  diese  schwach- 
gebauten  Wurzeln  sich  auf  ein  ihnen  zu  Hülfe  kommendes  I  stfttzen. 
So  z.B.  ^gsA^fi^svarga-git  den  Himmel  besiegend,  ß4(fl(tq 
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vi-git'jra  viiiccndo.  Im  Lateinischen  £nde  idi  interessante  Ana- 
loga zu  diesen  Bilduagen,  in  IT  und  STIT,  von  den  Wurzeln  / 
und  STjif  letztere  zu  STJ  geadiwSclH,  tath  §.6.  •  So  oom4t{eom^) 
Mitgehender,  equ^k  (efu-e«)  «u  Pferde  .Geliendiery  al-A  (al-es) 
mit  Flügeln  Gehender,  super-sUL  {-slei)  daLcisteiiend.  Da« 
Germauische  hat  aui  diese  Welse  manche  vocalisch  endigende  Wur* 
■ein  durchgreifend  mit  einem  t-Lant  untentutst,  und  dieteni  Badi^ 
itaben  daher  den  Chaiakter  der  Wunelhaftigkeit  g^ehen^M^e  often 
(S.  123.)  in  MJT  aus  qr  ff^^  messen. 


 I 
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112«   Die  iodiscliea  GnuMnatiker  frsMiit  das  decIwlMire  Wort 

in  seiner  Grundform, .  dib.  in  seinem  von  jeder  Casus -Endung  ent- 
blöCsten  Zustande  auf,  und  diese  nackte  Wort^estalt  wird  auch  im 
Wörtcrbuche  gegeben ;  wir  folgen  darin  ibrem  Beispiele,  und  wo  nir 
Sttnskiitische  uad  Zendisclie  Noimiia  eufBohien»' stehen  ste,  wandelces 
nicht  aosdr&cklich  bemeikt,  oder  das  GasusBeicheo  Tom  WertAname 
getrennt  ist,  in  ibrer  Grundform.  Die  Indiscben  Gramniaiikor  ge- 
langten aber  zu  ibren  Grundformen  nicbt  auf  dem  Wege  seibststän> 
digar  Forschung,  gleidisam  durch  eine  anatomische  Zerlegung  oder 
efaenusche  Zersetaung  des  Spradbhöfpera,  sonden  wuvden  Tim  dem 
praktischen  Gehranch  der  Spradie  selbst  geleitet,  der  am  Anfimge 
der  (Jt)ni])osila  —  und  die  Kunst  zu  componireu  ibl  im  Sanskrit  eben 
SO  noibweudig  als  die  zu  conjuglren  oder  decliniren  —  die  reine 
Grundform  yedangt;  naturlich  mit  Vorbehalt  der  durch  die  eupho- 
nisdlien  Geselse  xavmlen  nfithig  werdenden  kleinen  Verindenmgen 
der  sieh  berührenden  Giinilante.  Da  die  Grundform  am  Anfimge 
der  (-oniposita  jedes  Casus -Verhältnifs  vertreten  kann,  so  ist  sie 
gleicbsam  der  Casus  generalis  oder  der  Generalissimus  der  Casus, 
der  hei  dem'  unbeaohränkten  Gebrauch  der  Compoatta-häufigeri  als 
irgend  ein  anderer  Casus  Torkommt.  Überall  bleiht  jedoch  die 
Sanskrit- Sprache  dem  bei  der  Coroposition  gewöhnlich  befolgten 
strengen  und  logischen  Princip  nicbt  getreu,  und,  als  wollte  sie  die 
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Grammatiker  necken  und  ihre  Logik  auf  die  Probe  stellen,  setzt  sie 
hei  den  Pronominen  der  ersten  und  zweiten  Person  den  AblatiT  plur« 
und  bei  denen  der  dritten  den  Nom.  Accus,  sing,  des  Neutnuns,  an> 
sutt  der  waliren  Grundfons,  als  erstes  Glied  der  Gompoeita«  Die 
Indischen  Grammatiker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  In  die  YOn  der 
Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  und  nehiueii  z.B.  das  ange- 
schwollene ^g[^g^asmat  oder  asmad  von  uns,  5»$ciqri^^"/- 
mat  oder  mse^  jrusmad  Von  euch  als  Ansgaogspualki  in  der  De- 
cHnation,  oder  als  GrIuuUbnn  an»  obwohl  in  beiden  PiDnonunalfor» 
men  nur  ^  a  und  TZ^yu  dem  Stamme  angehSrt,  der  aber  nicht  auf 
den  Singular  sich  erstreckt.  Dafs  jedoch  ohngeachtct  dieses  Fehl- 
griiSi  die  Indischen  Grammatiker  auch  die  Pronomina  zu  decUmKen 
fencelhen,  imd  dafii  ihnen  an  Cufseriichen  Regeln  faiecsii  nicht  ^ 
bteche,  Terstehl'  sich  toil  selbst.  Dals  das  LiterrogatiTvm  in  sctoeer 
Decliuation  den  Stämmen  auf  a  gleiche,  kann  auch  demjenigen  nicht 
entgehen,  welcher  das  Neutrum  f%f^^z>»  für  die  ursprüngliche  flexions- 
lose Gestalt  des  Wortes  hält.  ^Pinini  wird  hierbei  mit  einer  ganz 
lakoniscbett  Regel  fertig»  indem  er  saf^  (ed.  Calc.  S.969.):  ^ 
»kimak  KtaÜ^  d.h.  dem  kirn  wird  substituirt  iltf  O*  Wollte  man  im 
Lateinischen  diese  sonderbare  Methode  nachahmen,  und  das  Neutrum 
^uid  ebenfalls  als  Thema  ansehen,  so  müfste  man,  um  z.  B.  den  Da^ 
ttf  cu-i  (nach  Analogie  TOn  frmim)  zu  vemnitteln,  etwa  sagen 
dkcEu*'f  oder  ^^ifmdieu/*.  An  einer  anderen  Stelle  (S.S26.)  biUct 
PAnini  aus  idam  diea  (was  ebenfidls  die  BShre  bat  als  Wortstamm 
zu  gelten),  und  kirn  was?  ein  copulatives  Compositum,  und  durch 
^^Q|L*^Mi  ij^^  idankimor  iskt  lehrt  der .  Grammatiker,  da£s  die 

(•)  Er  bildet  Binlidi  aus  kb»  ah  Wortilaani  httricfctct»  eiaca  in  der  Y/iMädaA 
nickt  wiikoauasadca  GsaUir  iec  Um  «of kmiick  m  UkuÜ  g^woidsa  ku 
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Yermeiatliclieii  Stämme  in  den  Bildungen  wavoa  Lc.  die  Rede  Iftf 
«tatt  sich  selber,  die  Formen  i  und  Ai  eetsea. 

tiS^'  Dm  Sanskrit  und  diejenigen  der  mil  ilun  vecwandtan 
Spracken,  wddie  sieh  in  dieser  Betiekung  noch  auf  der  alten  Stufe 
behauptet  haben,  untersciieidcn  aufser  den  beiden  natüi4icben  Ge- 
schlechtern noch  ein  rieutrum,  was  die  Indischen  Grammatiker  KIiTa 
d.h.  Enmicii  nennen;  nnd  was  ein  Rigenthnm  der  SansJoitisehAn 
oder  ToHkonunensttin  Sprach&milie  m  aein  schont.  Es  hat  seiner 
Urbestimmung  gemäfs  die  leblose  Natur  ru  yertreten,  doch  hält  sich 
die  Sprache  nicht  überall  in  dieser  alten  Gränze;  sie  belebt  was  leb- 
kks  ist,  und  schwächt  auch  andererseits  (nach  ihrer  jedeamaiigen  An- 
•sdisnan^svreise)  die  PeraÖnlichkeit  des  natürlich  Lebendigen*  —  JhA 
'FendoBMun  liebt  im  Sanskrit,..soirohl  am  Stamm  wie  in  den  Casus* 
Endungen,  eine  üppige  Fülle  der  Form,  und  wo  es  am  Stamm  oder 
in  der  Endung  tou  den  andern  Geschlechtern  imterschicden  ist,  zeich- 
net ea  Sick  durch  breitere,  tdnendere  Vocale  aus.  Das  Neutrum  hin- 
gegen liebt  die  girdlste  Kum»  nnfterscheidet  sidi  aber  vom  BlascuU- 
mmi  nicht  eih  Stamme,  sondern  nür  in  den  henrorsteoliAnilsten-.GasuSy 
im  Noiiiiüaliv  \uid  seinem  vollkommenen  Gegensätze  dem  Accusativ, 
auch  im  Yocatir,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

11 4;'*.  DerNomerus  wird  im  Sanskrit  imd  seinen  Schwesterspra- 
dien  niliibt  dureb  eine  besenderoi  die  2Uhl  beMidmendo  Anfugong^ 
sondern  durch  die  WaU  oder  Modificalion-der  Casus*  Sylbe  untei^ 
sdueden,  so  dafs  aus  dem  Casus -Sufiix  zugleich  der  Numerus  erkannt 
wird;  z.B.  i'/am,  Uydm  und  bjas  sind  Terwandte  Sylben  und 
drücken  unter  andern  das  dattre  VerhältmOi  ans,  die  erste  im  Sin- 
gular (nur  am  Pronom.  zweiter  Person),  die  zweite  im  I>oal,  die 
dritte  Im  Phval.  Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der 
Zeit  mit  der  Schwächung  der  Lebendigkeit  sinnlicher  Auifassuug  am 
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ersten  verloren  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mehr  verküm- 
mert, und  dann  durch  den  abstrakten,  die  unendliche  Vielheit  \im- 
fiiMenden  Plural  eraetzl.  Daa  Sanakrit  besiUi  ihn  sowohl  beim  No- 
men wie  beim  Verbum  am  ToUstSndigsten,  und  aetzt  ibb  übenll,  wo 
er  zu  erwarten  ist.  la  dem  ihm  sonst  so  nahe  stehenden  Zend  findet 
man  ihn  höchst  selten  beim  Verbum,  hauüger  beim  Psomen;  das  Pali 
hat  davon  nur  noch  aoviel  als  das  Lateinische,  nämlich  einen  Uber- 
reat  in  swei  Wörtern 'welche  zwei  und  beide  bedeuten;  dem  £f&- 
krii  fehlt  er  ganz.  Von  den  Germanisehen  Spachen  hat  ibn  nur 
der  älteste,  Gotliische  Dialekt,  aber  blos  am  Verbum,  während  er 
umgekehrt,  um  auch  der  Semitischen  Sprachen  hier  zu  gedenken,  im 
Hebräischen  nur  am  Nomen  festhielt,  im  Nachtheil  gegen  das  JNieb 
in  vielen  anderen  Beziehungen  ToUsÜRdigeve  Arabische,  das  ihn  babn 
Verbum  gleich  ToIIstindig  zeigt,  wSbrend  er  im  Syriaeben  audi  binm 
Nomen  i)is  auf  wenige  Spuren  ausgestorben  ist.  (*) 

115.  Die  Casus -Endungen  drücken  die  wechselseitigen,  yorzüg- 
lich  und  ursprunglich  einzig  räumlichen,  Tom  Raunte  andi  auf  Zeit 
und  Ursache  ubcrtragenim,  VerhAhnisse  der  Ifomina,  d.h.'  der  Per* 
sonen  der  Spradiwelt  su  einander  aas.  Ifaremi  Ursprange  nach  sind 
sie,  wenigstens  gröfstenthcils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  ent- 
wickelt werden  soll.  Woher  hätten  auch  die  mit  den  VVortstämmen 
SU  einem  Garnen  Tenrecbsienen  Ezponcnleir*  der' (räumlichen  VerhKh«* 
nisae  besser  genommen  werden  kitnnen,  als  von  deajenigen  MTdrlleni, 
welcHe  PersdidichVeit  ausdrOcken,  Init  dem  ihr-inhärirenden  Neben- 
begiiit'  des  Raumes,  des  näheren  oder  entfernteren,  diesseitigen  oder 

(*)  tiber  das  Wesen,  die  natürliche  Regrümlung  und  die  feineren  Abslafangcn  Im 
Gebrauche  des  Duals  und  seine  Verbreiiung  in  den  verschiedenen  Sprachgebieten  besitzen 
wir  eioe  geistvoll« Untcrtachang  v«iiW.  t.  Hamboldl  ia  dtm  Alibandtuageii  der  Alsd. 
rom  J.  1827$  aach  eiosda  bei  PBrnnler  enchteneii* 
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jenseitigen?  So  wie  bei  Zeitwörtern  die  Personal -Endungen,  d.h. 
die  Pronominal -SufHxe  —  wenn  sie  Im  Lau£e  der  Zeit  nicht  mehr 
als  das  erkamkt  imd  gefühlt  werden,  was  sie-  ihrem  erweislichen  Ur- 
sprung nach  sind  und  Bedeuten  ~  durch  die  dem  Veilram  yoran- 
gestellten  isolirten  Pruiiümiiia  ersetzt,  oder  so  zu  sagen  coaiuiciitirt 
werden;  so  werden  im  gesunkeneren,  bewuislloseren  Zustande  der 
Sprache  die  geistig  todten  Casus-£ndungen  in  ihrer  iräumlichen  Gel« 
tung  durch  PiSpoiitionen»  und  ,  in  ihrer  persdlilichen^  diuefa  den  Ar- 
tUtel  ersetst^  unterstütat  oder  erklärt.. 

fl6.  Ehe  wir  die  Bildung  der  Casus  beschreiben,  in  der  Ord- 
nuagi  wie  die  Sanskrit- Grammatiken  sie  aufstellen,  scheint  es  zweck- 
mSftig,  die  TcSrtchiedenen  Endlaute  der  Wortstämme  womit  die  Ca* 
aus- Suffixe  sich  Terbludeo,  anzugeben,  sowie  die  Art  zu  bezeich- 
nen, wie  die  verwandten  Sprachen  in  dieser  Beziehung  sich  zu  ein- 
ander verhalten.  Die  drei  Grundvocale  (r?,  /,  u)  kommen  im  Sanskrit 
sowohl  kurz  als  lang  am  Ende  von  NouiinftUtänunen  vor,  also  ff«, 
^  I,  ^  Ii;  igi  -fi,  ^ü*  Dem  kurzen,^  immer  männlichen  oder  neu- 
tralen, niemals  w^blichen  a  gegenüber -st^t  im  Zend  und-  Zitthaui- 
schen  ebenfalls  ebenso  im  Gcrmauischen,  wo  es  jedoch,  selbst  im 
Gothischen  (in  Grimms  erster  starker  Declination),  besonders  bei 
Substantiven,  nur  sparsam  erhalten,  in  jüngeren  Dialekten  aber 
Bodi  mehr  .durch  ein  jüngeres  »  oder'«  Terdringt  worden  ist.  Im 
Griedkischen  entspricht  das  o  der  zweiten  Dedination  (k.B.  in  ?^cyo-g), 
welches  im  Lateinischen  in  älterer  Zeit  ebeiilails  o  war,  und  auch  in 
der  klassischen  Zeit  in  einigen  Casus  noch  o  geblieben  ist,  im  ^om. 
vod  Accus..:singi  «her  «lit  ßi  (der  zweiten  Dcd.)  vertauscht  wurde. 
Da«  alle  a  ist  indeftsen  noch  in  qolß,  gena,  dd»  am  Ende  Ton  Com- 
poi^iicii  geblieben,  wo  es  aber  aus  Mangel  anderer  Analogien,  in  der 
Declination  ganz  dem  weiblichen,  ursprünglich  langen  a  gleich  ge- 

18 
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stellt  wurde,  weshalb  im  iNomin.  nicht  colas,  genas,  cidas,  sondcni 
eoia.  etc.  fteht«  Die  GtiechiiGhen  AiEasculüia  erster  Dectiaation  auf 
mit  dem  daraus  herrorgeg^ngenen  '  müssen  vm  eiMmfaUs  äb« 
rem  Ursprünge  nack  mit  dem  Sanskritisohen  mSnnliclieii  kturzen  a 
imammenslellen,  dem  sie  in  Ansehung  der  Qualität  und  Bewahrung 
des  Nominativzeichens  treu  geblieben,  während  das  o  der  zweiten 
Deel,  die  ahe  unprim^che  Kürze  bewaiirt  liat.^  Ihre  Identität  mit 
den  Stftmmcn  auf  o  erkennt  man  TOrzfigUcb  aus  dem  Genitir  auf  mt, 
der  zu  emem  Tfiema  auf  a  oder  n  gar  nicht  pafst;  ferner  aus  den 
Gompositcn  wie  juu^c:rct'Ar-c,  7rai^!>T^{ß-/}-g ,  wo  der  den  Wurieln  IKIX 
und  TPIB  i>eigetretene  Yooal  die  Stelle  des  Sanskritischen  a  in  ähn- 
lichen Compositen  Tertritt,  woiiir  gewdbnlich  im  Gnechisdien  o  steht. 

117.  Dem  kurzen  i,  welches  in  den  drei  GeseUechtem  Tor- 
kommt,  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  derselbe  Vocal.  Im 
Germanischen  hat  man  ihn  in  Grimms  vierter  starker  Decliuatioa 
m  fluehen,  die  ich  zur  zweiten  machen  werde»  wo  er  aber  Ton  der 
ZerstArang  und  Verinderung  der  Zeit  fast  eben  sa  hart  als  das  a  der 
ersten  Decllnation  mitgenommen  wurde.   Im  Lateinisdien  weehseH 

i  mit  <?,  daher  z.  ß.  JacUc  fiir  facili,  mare  für  mari^  Skr.  ofyf^  tmri 
Wasser.  Im  Griechischen  schwächt  sich  das  i  vor  Yocaleu  meistens 
zu  dem  unorganischen  s.  ^  Auch  das  kurze  u  aeigt  sich  im  Sanskiit 
in  den  drei  Geschlechtern,  wie  im  Griechisehen  %  «und  u  im  Gothi- 
sehen,  wo  es  sich  ror  und  i  dadurch  ausseiehnet,  dafs  es  sowohl  Tor 
dem  s  des  Nominativs  wie  im  flexionslosen  Accusaliv  sich  erhalten 
hat.    Im  Lateinischen  entspricht  das  u  der  vierten  Declination. 

118.  Die  langen  Vocale  («,  ü)  gehören  im  Sanskrit  Torzfig- 
iich  dem  Femininum  an  (s.  §.113.)»  stehen  niemals'im  Neutrum,  und 
im  Masculinum  höchst  selten.  Im  Zend  hat  sich  das  lange  schlie- 
(sende  a,.bei  mehrsilbigen  Wörtern,  in  der  Kegel  verkiirzt;  ebenso 
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im  Golhischen,  wo  den  Sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  ä, 
Stämme  auf  6  gegenübentehen  (S-öP.),  deren  6  im  flexionskiMii  Nom. 
und  Aecuft.  «ivg*  «ch  oi  a  verküralL^  mit  AusDahme  der  einajlbigen 
Formen  kfd»  di^ese,'  Skc.  -^J^,  Zend  h4\  kv6  welche?  Skr; 
und  Zend  kd.  Auch  das  Lateinische  hat  das  alte  weibliche  lange  a 
im  flexionslosen  Nom.  und  Voc.  verkürzt,  das  Litthauische  aber  hat 
im  Nominativ  die  ursprAngiiehe  Länge  behauptet.  Im  Gricduschett 
stdit  dem  Smukritiachen  weiUidKn'^  « «daar-DocIsoke-a  ifat  ttüchtten» 
was  der  gew^nlidie  EMalekt  fthcils  bewahit',  «lieilB  Miifint,  tlieOa 
in  i|  unigewaiidell  hat.        •         •         '        '  '  ■ 

Ii 9.  Langes  i  erscheint  im  Sanskrit  am  häufigsten  als  charak- 
terktischer  Zuaats  atür  Bitdung  weiblidber.  Stfimme;.  «d  entspringt 
der  weibliche  Stamm, vi^^  makatHmagna)  ws^^j^mahaU  Für 
das  Zend  gdt  dasselbe;  aolserdem  hat  sich  der' weildiche  Charakter 
t  am  treusten  im  Litthaiiisrhcn  bewahrt,  wo  namcutlich  im  PaiLic. 
Praes.  und  Fut.  ein  i  an  das  alte  Farticipialsufiix  anl  lilntutüritt,  und 
••B«  äsani'i  die  seiende»  ^»•sanM*  die  seiii  werdende»  deod  Saii* 
flkiitllchen  ^^'Smi'^i  (fibr  «Mft'bder  «maI/),  nRlMmft  fap^y^inti 
entspricht.  Im 'Gr.  und  Lot.  isf  dtescis  weibliche  Isnge  /  fiir  die 
Deciinalion  unfähig  geworden,  und  wo  es  ndch  Spuren  zurückgelas- 
sen hat,  da  ist  ein  späterer,  unorganischer  Zusatz  zum  TrSgcr  der 
Caans* Endungen  geworden!  Dieser  Zusatz  i»t  iai>  Qriechischen  vmi» 
weder  a  oder  I;  im  Lateinischen *g>  So  .eillspktidit  e.B.  nißd.dtm 
Sanskritischen  lEofl^t  svddv-t  too'  i^^^  svädü  süfs,  -t]^»,  -r^t^, 
z.B.  in  o^i^T^taf  >oia-r^tSj  Ai^^i^-o;,  dem  Sanskritischen  ^  iti  z.B. 
▼on  Slirl^  ganitrt  Erzeugerin,  dbm  das  Lateinische  genitrl-c^Sj 
genUn'C'it  entspricht»  wihie&d  im  Gciccfaiachen  ynim^  imd  fthnli« 
dien  Bfldungen  das  alte  weibliche  <  um  eine  Sylbe  lurückgedrängt 
worden.    Dieser  Analoge  folgen  fuXatya,  ToKcuva,  re^tva,  und  sub- 
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stantiye  Ableitungen  wie  TiKTcuvUy  AuKutva.  Bei  '^^trwfOj  >ifma  ist 
der  Stamm  des  PrimitiTS^  wie  im  Nom.  mate.,  um  ein,  t  yentfinmelt» 
Bei  daur«)  kmma  hat  man  anzunehmen,  dala  da«  eigentliche  Primi* 
thr  auf  V  oder  m  rerloren  gegangen,  oder  dafs  dite  Bildungen  *mide^ 
rer  Art  seien,  und  zu  dem  im  San^LrU  ziciulich  isolirt  dastehenden 
indrdni  stimmen,  wie  die  Gemahlin  des  Indras,  als  Ablei- 
tung TOa  indra^  genannt  wird.  Die  Fülle  iro  daa  weibliche  i 
einzig  dnroli  «-  vertreten -iat^  beichriinken  sich  im'  Wesentlichen-  auf 
weibliche  Ableitungen  .von  Formen  auf  fr,  Wobei'  r  in  o-  übergeht, 
das  vorhergehende  v  aber  durch  oflcr  i  oder  blofsc  ^"e^längerung 
des  Torhei^ehenden  Vocals  erseut,  oder  dem  tr  assimilirt  wird, 
daher:  ovo*-«,:  ei9'«a,  srr-a,  IM*-« 
für:  vrT*ay  srr-a,  err-a,  arr*a,  -  twr-a. 
Hierzu  gehören  noch  die  weiblichen  Substantive,  wie  ^aXas'O'a,  ßa- 
criXiOTfl-a,  fxiXiTO'aj  welche  J.  Grimm  (11.328.),*  wie  mir  scheint  sehr 
tkhtig,  mit  Formen  wie  xa^i-so'Ta,  fAeXiTa-ea-Ta  zusammenstellt,  imd 
das  dopjpelte  v  durch  Gemination  oder  Assimilatrion'  etUfirU-  Diese 
wethlichen  Bildungen,  durch  ein  bloises  a  statt  des  ursprünglichen  <, 
sind  die  entartetsten  und  relativ  jüngsten,  auch  wird  das  Griechische 
hierin  von  keiner  der  verwandten  Sprachen  unterstützt.  Das  sonst 
zwUlingsschwestedlch  ihm  cur  S^te  stehende  Lateinische  läist  beim 
Paitidp«  Pris.  -und.  andercB  cbnsonäntisch  endigenden  Adjectivstim* 
men,  weil  es  das  alte  7  nicht  mehr  cu  dedlniren 'vermag,  da»  Femin. 
vom  Masc.  durch  alle  Casus  vollkommen  imunterschiedcn. 

130.  Auch  das  Germanisc  he  vermag  das  alte  weibliclie  t  nicht 
mdir  gn»  «u  dedinireii,  und  das.  Gothische  fiihrt  es  durch  einen 
fremden  Zusatz  in  die  d-Dedination  ein,  VcrhüM>aber  im  Singular 

(*)  Im  Domchca  coosequenter  uad  uxsprünglicbcr  aiT-a. 
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der  SubstanÜTe  die  Sylbe  /o  im  flexionslosen  Nominativ  und  Vocatir 
ni  /,  bei  Adjed.  zu  /s.  GewÖbnUcher  aber  sind,  darcb  den  so  bc«> 
Hebten  Znsats  emes  n,  die  alten  StSmme  auf  f  in  die  togenan^ 
«ekwaehe  Dedination.  eingefubrt  worden,  imd  da  t  im  Gotbiscben 
durch  ei  bezeichnet  wird,  so  stehen  z.B.  den  Sauskriüschcn  weib- 
lichen ParticipiaUtämmen  auf  antt^  und  den  weiblichen  Com» 
paiatiY-Stäoimen  aof  t/as1^  die  Formen  ndlsw,  hsem  zur  Seitej 
Ober  deten  NominatiT  §•  i43.  nacbzuseben  ist. 

12(.  Bas  lange  «  (/I)  erscheint  im  Sanskrit  ziemlieb  selten  am 
Ende  der  Grundformen,  und  ist  meistens  weiblich.  Die  gebräuch- 
lichsten Wörter  sind  ^g^^vad  li  Weib,  Erde,  ^p^svasrü 
Schwiegermutter  (aoeruf),  ^  Srü  Augenbraune.  I^etzterem 
eAtiprichl  ebenfalls  'mit  langem  v,  dessen  Dtedination  aber.Tom 
kurzen  v  nicht  abweidhit,  wahrend  im  Sanskrit  das  lange  ▼on  dem 
kurzen  weiblichen  u  auf  dieselbe  Weise,  wie  i  von  ^/  imterschie- 
den  wird.  Mit  Diphthongen  enden  im  Sanskrit  nur  wenige  einsyl- 
"  bige  Grundformen,  mit  ^  ^  jedoch  gar  keine;  mit  ^  äi  (aus  ^  +  * 
s.S*2.)  nnrl  rtfi  masc.  Ding,  Aeicbtbum;  im  Nomin.  unregel- 
mäfsig  rd^t  för  Man  erkennt  darin  das  Lateinisdie 
rC'S'^  do(  ]i  glaube  ich  nicht,  dals  die  Lateinischen  Stiimmc  auf  <?  darum 
als  dem  Sanskritischen  ^  di  entsprechend  angesehen  werden  dürfen. 
Denn  erstens  oitspricbt  das  Lateinische  €  sonst  nur  dem  Sanskriti- 
tischen  j^S  (ausd^H- 1),  niemals  dem  ai;  zweitens  ist  die  Yerwandt«- 
Schaft  des  i  der  fönften  Deel,  mit  dem  ursprünglich  langen  a  der 
ersten  nicht  zu  verkennen  —  zu  dem  es  sich  verhält  wie  das  Ioni- 
sche jj  zu  dem  Dorischen  ä  —r  denn  viele  Wörter  gehören  mit  der- 
sdben  Bedeutung  der  uxkI  i^>Declination  an,  und  namentlich 
lautet  ein  zur  Bildung  yon  Abstracten  aus  AdjeetiTcn  gebraudites  Suffix 
aowoU  ffif  als  üb  (pknäifi'S,  planiUa,  eamtie^,  cßnäk)-,  auch  ist  ü-t 
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imd  Uly  zur  Bildung  von  primitiven  und  abgeleiteten  c>rteni  — 
wie  efßi^ie-s,  efftgia,  paupeiic-Sf  pauperia  —  ofTenbar  Üin  und  dafi- 
aeUie  SuiBxi  idcntudi  mit  deon  za  g^dchea  Zwecken  gebrauchtem 
Sa^iLritischciL  qr  jrä^  und  dem  Griechisdien  «s,  Jooiach  •>-- 
wägen  ydt  niin  die  EinwSnde  •  die  sich  der  ursprilnglidien  -Identiitft 
des  weiblichen  €  und  a  entgegenstellen.  Der  erheblichste  ist  das  s 
im  Nomin,  sg.  und  pL:  c-s  für  ty  ei,  wie  musa^  miuae  {musai)^ 
Ksfttki,  K^dKn»  Was  das  s  im  Singular  anbelangt,  so  ist  es,  wenn 
die  Identität  mit  der  ersten  Deel,  gerundet  ist,  dne  grofise  Merk- 
würdigkeit, und  Formen  wie  speeief,  etmkies  erscheinen  als  wahre 
sprachliche  Patriarchen;  denn  da*  banskrit  zeigt,  wie  das  Zend,  Grie- 
chische, Gothische,  Litthauische,  die  Abwesenheit  des  NominaU^-zei' 
chens  in  den  entsprechenden  weiblichen  Stämmen  auf  «.  Ich  habt 
indessen  die  Aiifgebung  des  Nominatimeichens  und  die  YoUkanuBenA 
Gleidisetzinig  mit  der  Grundform  in  sutd  Tochter '-tmd  ihn* 
liehen  V\  ürlem  niemals  iiir  ursprünglich  gehalten,  wenn  gleich  für 
sehr  tief  in  die  Nacht  femer  Vergangenheit  sich  yerlierend.  Da  aber 
das  Lateinisdie  auch  in  einigen  anderen  Punkten  der  Grammatik  Al- 
terthündicheres  seig^,  als  das  Sanskrit  und  Griediische,  wie  cB., 
um  beim  NominatiT  stehen  zu  bleiben,  die  Partidpal-NombatiTewie 
amanSy  /egens,  besser  .sind  uud  aller  aL  Sanskritische  und  Giiechische 
Formen  wie  rt,<4^»i,  tudan ,  Keyrnv^  TiS-ctV,  weil  sie  das  nominatiTe  s 
neben  dem  Nasal  bewahrt  haben,  und  darin  mit  Zendischen  Focmeli 
wie  49^»^  bavund  seiend  auf  gleichem  Pulse  .stehen;  so  kann 
üdi  in  der  Erhaltung  des  NominatiTEeichens  in  der  lunften  DeeUni» 
tion  keinen  entschcidi  iKlcn  (juind  finden  gegen  ihre  ursprüngliche 
Identität  mit  der  ersten.  V  oui  s  des  Pvom.  pl.  werden  wir  später 
•  handeln.  Im  Genitiy  sing,  stinunt  die  gewöhnliche  Form  ei  su  äß/ni 
(dlsoi),  die  seltenere  aber  bessere  -  auf  es  su  fimUuu,  Schneider 
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sucht,  aber  glücklicher  Weise  umsonst,  nach  Genitiven  wie  die-is; 
wir  i>edvrfen  ihrer  so  wenig  als  etwa  eines  ßuniüa'-ii\  man  schreibe 
mir  dißB  aut  Grieduaehen  Bodutaben  ^-f,  und  min  irird  lielleiclil 
dben-  ao  wienig  ein  dien»  ale  ein  &iai-e?  Terlangen.  Wenn  einige 
Stämme  der  dritten  Declination,  flurch  Anssiolsung  eines  Cousonanten 
oder  einer  ganzen  Sylbe,  in  die  fünite  gerathen  sind,  so  wollen  wir 
daraus  nidit  feigeni,  dalä  alle  Stämme  auf  £  durch  aoldie  Yerstäm- 
mdmig'enl^prmigm  seien.'  Wenn  QülBT  ntfeh  Ausstofstmg  des  I 
nach  der  fönfteh  dedmiit  weiden  konnte,  so  mufste  es  sdion  Torher 
eine  fünfte,  d.h.  Stämme  auf  P.  gegeben  haben,  sonst  hälte  aus 
QÜIET  nur  ein  QUII  (/fUt'eSf  tfuiis  nach  cacäes)  werden  können; 
d.h.  es  hätte  trots  der  Aussloisung  des  i  in  der  dritten  Declination 
Ttrharren  müssen.  Was  den  Zasanunenbang  zwischen  nnd  dem» 
genannten  Skr.  ^  räi  betrifft,  so  ist,  wie  ich  glanbe,  der  Zusammen* 
hang  durch  den  unregelmäfsigen  Nominativ  jj^rä-s  zu  vermitteln, 
und  res  lehnt  sich  demnach  ebenfalls  an  ein  altes  d  an;  es  stimmt 
Xli  ^l^r^-'»  ^e  n-hu  zu  Jp^^^rä^'Sjrae^  nnd  wie  im  Griechischen 

smn  Skr.  jnH.^^'"'  terram,  welches  in  den  übrigen  Casus  tIt 
gd  tum  Stamme  hat.  ^  Im  litthanischen  gibt  es  weibliche  Grund- 
formen auf  e  (Muhigs  <]rittc  Deel.),  die  den  Griechischen  auf  y\  in 
der  Ünterdmckung  des  singularen  Nominativzeich ens  gleichen,  den 
Lateinischen  auf  i  aber  im  Nomin.  pl.  auf  es  näher  stehen. 

122.  Grundformen  auf  j|f  d  sind  selten  im  Sanskrit,  die  einii- 
gen  mir  bekannten  sind  %  dy6  Himmel  und  g6\  ersteres  ist 
weiblich  und  ri^cnllicli  eulstandcii  aus  div  (ein  Wurzelwort, 

von  fl^^'i^  glänzen),  durch  die  Yocalisirung  des  öl^v,  wamach 
der  Yocal  ^  i  zu  seinem  Halbvocai  f^jr  wird.  Im  Accus,  yerwan^ 
dein  die  d-StAoune  diesen  Diphthong  in  ä\  tu  denl  so  In  djrä»my 
VSH^g*^'fn  gewonnenen  d  stimmt  das  Lateinische  e  TOn  d&^m,  das 
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Gr.  >j,  Dorisch  ä  von  y^-i',  yS-v;  das  Lateinische  c  al)er  ist  kurz 
durch  den  Einflufs  des  schlieTsendea  in-,  die  Ursprache  iordert  dic-m» 
Auch  im  Sanskril  kommen  toq  il(€|^<^^  glänzen  Benennungen  det 
Tagss  —  'wie  aadererseits  im  Lateiniaehen  solche  des  Himmebi  ^ 
vunty  sub  dho,  sid>  dio  —  nSmlich  f^r^  dtpä,  als  Adrerbium  bei 
Tag,  und  als  Grundform  am  Anlange  von  Coropositen  gebräuchlich; 
femer  j^ci^  divasa  masc.  und  dju  neut.  (eine  Zusammenziehung 
▼on  di9)f  welches  letztere  zugleich  Tag  und  Himmel  bedeutel*  Zu 
1^  dyu  stimmt,  nach  Abwerfung  des  d  (wie  wgmU  ßSat  dik^üOt)  'du 
Lateinische  «Tu  von  Ju-ptler  Himmels-Herr  oder  Vater;  die  obli- 
quen (^asus  Jov-iSf  Jov-if  Jfn'-r/n  stinmicn  besser  zu  dem  breiteren 
Thema  ^  d/ö^  wovon  der  Dativ  djrav-S  und  der  Locat.  zjrfel 
dyäv*i  lautiet.  Eine  '£rwShnung  Terdient  noch  das  von  Yarro  uber- 
lieferte Dpifis-i  als  am,  treusten  an  die  Urfonn  «idi  anachliefsend. 
Das  Grieehisehe  ZtJc  bedeutet  somit  seinem  Ursprünge  nach  ursprüng- 
lich Himmel;  sein  Verhällnifs  zu  dyo  fasse  ich  so,  dafs  nach 
dem  Abfall  des  ^d  der  folgende  Haibvocal  zu  ^  wurde  (g.19.). 
Die  obliquen  Casus  {äm^  ^  etc.)  schlieisen  sich  hingegen  an  das 
Skr.  is^  dyu  an,  und  mufsten  ursprünglich  ein  Digamma  haben,  enl^ 
standen  nach  natürlichem  Lautgesetze  aus  u,  nach  welcher  Verwand- 
limg  der  Halbvocal  y  sich  vocalisiren  mufste.  ^Jig  verhält  sich  zu 
^iFoV  wie  im  Lateinischen  sub  dio  zu  sub  divo. 

123.  Betrachten  wir  nun  die  zweite  der  oben  genannten  Grund- 
formen auf  d,  nämlich  f|f  ^6.  Es  hat  mehrere  Bedeutungen;  allein 
die  gewöhnlichsten  sind  als  Masc.  Stier,  und  als  Fem.  Kuh  und 
Erde.  Die  beiden  Bcdcntungon  haben  sich  im  Griechischen  wie  im 
Zend  in  zwei  tormen  verÜicUt.  Für  die  Bedeutung  Erde  hat  das 
Griechische  den  alten  Guttural  bewahrt,  in  Ansehung  des  Vocals  folgt 
V»  dem  Beispiele  des  Indischen  Accusatiys,  wo,  wie  schon  be- 
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merkt  worden,  gt^'^i  (7>:^)  steht  liir  go-m  oder  gav-um.  Für 

die  Bedeutung  Kind  hat  das  Grieciusche  den  alten  Diphthong  be- 
wahrt -*  denn  für  %  d  s  a  +  «  kann  nach  §.  4.  sehr  wohl  ou  er* 
wartet  wecdeä  die  gutturale  Media  aber  mit  der  labialen  Terweidk« 
•dt,  wie  S.  122.  jSißtwa'fiir  ffnifR  S^gdmu  Ans  dem  Stamme  BOV 
mufste  ursprünglich  vor  A  o«  aiea  BOF  werden,  so  würde  z.B.  im  Dat. 
ßoY-i  zum  Sii.r.  Ltocat.  gov-i  und  dem  Lateinischen  Dat.  bov-t 
stimmen;  allein  im  eibaltenen  Ziustande  der  Spradie  ist  das.  mittlere 
DIgamma  zwischen  xwei  Yocalen  stets  ausgefiülen,  tmd  man  bat  nicbt» 
wie  bd  dem  anfangenden  Digamma,  das'Mtlel  der  Metrik  sa  seiner 
Herstellung  in  den  ältesten  Schriften.  IVur  die  Theorie  und  verglei- 
chende Grammatik  kann  hier  entscheiden.  l>as  Lateinische  hat  in 
seinem  iö-t  die  urspronglicb  verschiedenartigen,  su  einem  Bq^bthong 
vereinigten  Yooale  (e-^-v),  mi  einer  bomeg^en  Masse  umgestaltet 
(vgl.  §>  'i.)>  deren  zusammengesetzte  Natur  jedodi  TOr  den  Tocali» 
sehen  Flexionen  sich  J».und  giht,  indem  die  r^- Hälfte  von  SO  zu  v, 
das  kurze  a  aber  in  der  .Oestalt  eines  kurzen  o  £rei  wird;  so  stimmt 
iwH  nun  Slv.  Locart.  7ify[  g»9u  0bs  Zend  bat  dem  in  Hede  ste- 
benden  Worte  för  die  Bedeutniig  Erde  den  Guttural  m  «  Terwan- 
delt,  und  setzt  im  Nomin.  Su>^  zäo  fiu:  ^ns  (g.  56*\),  im  Acc. 

zaiim  (§.61.);  andere  Casus  sind  mir  nicht  belegbar.  Für  die 
Bedeutung  Kind  ist  im  ^nd  der.  Guttural  gdblieben,  und  der  Ifo- 
mmatir  lautet  dann  *H»yut^  gäu*s  oder  ^hsS^q^  gdo-s, 

124.  Auf  $lt  '^'^  ausgdiend  kenne  ich  im  Sanskrit  nur  swei 
"Wörter,   ^  nnu  Schiff  und  gidu  Mond;  ersteres  ist  sehr 

weit  auf  dem  Ocean  unseres  weiten  Sprachgebiets  umhergeschwom- 
men, ebne  jedoch  im  Sanskrit  zu  einem  sicheren  etymologischen  Ha- 
fen gelangt  zu  sein«  leb  gjUube  dais  ^  ndu  eine  Verstümmlung  sei 
▼on  snau  (Tgl.  ^ew,  ^cJw,  ruo  mit  ^  sru  S.  126.),  und  somit  TOn 
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der  Wurzel  ^  snd  baden  stamme,  die  ursprünglich  wolil  atidl 
schwimmen  bedeuten  moclitei  und  womit  vau},  vewy  na-to  verwandt 
scheinen.  ^  näu  wäre  demnach  ein  Wurzelwort  und  stünde  in  An- 
sehung des  Vocals  für  nä,  nach  Analogie  von  daddu  {dedi^  de^ 
dü)  für  dadd  aus  dadd^a.  Da  a  nadi  §.6.  ein  schwerer  Voeal 
ist,  so  konnte  das  Griechische  den  Sanskritischen  Vriddhi- Diphthong 
^  du  nicht  besser  als  durch  a\j  yertrcten  lassen,  wahrend  ^  6  (aus 
kunem  a  +  u)  gewöhnlich  durch  eu  oder  oii  dargestellt  wird« 
ndU'S  und  yav-9' entsprechen  sich  daher  so  genau  wie  mf^liehj  das 
V  Ton  NA,¥  aber  hat  sich  wie  das  Ton  BOT  nur  Tor  Consonanten  be- 
hauptet, und  das  es  ersetzende  Ui^aaima  ist  yor  vocalischen  Flexio- 
nen verloren  gegangen;  vvi-£Sy  vä-eg  sind  aus  väF-eg  (Skr.  7^l^[^^r^äi>-as), 
wie  ßi^  aus  iSoF-sp«  Das  Lateinische  hat  diesem  Worte  einen  irem* 
den  Znsalx  gegeben,  und  sagt  navi^^  navi-ku  för  nauSf  nau-Mt9(^* 
Da  der  Halbrocal  v  leicht  zu  einem  Guttural  sich  erhSrtet  (§.  19.), 
so  haben  wir  auch  für  nauy  näv-am  eine  Schwesterform  an  uuscrciu 
ifaclieny  Ahd.  rmccJto  Schiff,  Gen*  Dat.  naccJua* 

125;  Wir  gehen  den  Consonanten  .über;  yon  diesen  ersehe!- 
.  nen  im  Sanskrit  n,  1/  a  und  r  (fi§«l*)  am  bfiufig^en  am  Ende  der 
Grundform;  alle  übrigen  Consonanten  nur  an  Wiirzdwörtem,  die  sel- 
ten sind,  und  an  einigen  WorlsLammcn  von  imsicherem  Ursprung. 
Wir  betrachten  zunächst  die  selteneren  oder  >yurzelhaften  Cotu)onan- 
ten.  Von  Gutturalen  (^,.A>,^,  ^)  finden  wir  keinen  am  Schlüsse  ge- 
Ifiufiger  Wortstfinune;  im  Griech«  und  Lat»  'hingegen  sind  sie  häufig; 

e  ist  im  Lateinischen  sowohl  wurtelhaft  als  ableitend,  g  nur  wurzcl- 
"*"*~~"~""*'^^^^^^^^^^"^^^^""^"^^^^"^^~~^~^^^^^^^^^"*""^"*— "^~— 

(*)  So  tft  im  Gcrmaniiehtfi  dem 'oben  erwShoten  Titgd  ein  i  beigetreten,  welche« 
aber  mcli  §.1t7.  im  Altbocbdeabchen  im  Momin.  sugleicb  mit  dem  Cma$seicbea  unter- 
drückt wird,  dtber  dkup  Kub,  Gen.  cAuoi;  wobei  dm  I  nicbl  der  Cennbesekbnuog,  soo> 
dera  dem  bier  fleiioailoieD  Summe  eageburl. 
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liaft  —  DÜC,  FORAC,  EDAC,  LEG,  Im  Griechischen  erschei- 
nen X  und  y  mat  trnrzeUiaft»  oder  an  Wörtern  unbekamiten  Mt^- 
apnmgs,  ivie  «PIK,  KOPAK,  'ONYX  (Skr.  «alT«)»  «AOr.  Von  den 
Palatinen  erscheinen  im  Sanskrit  e  und  ^  am  liSufigslen  in  ötT^«'^«^ 
Rede,  Stimme  {VOC^  'on),  rüi(  König,  letzteres  nur  am 
Ende  von  Compositen,  igpg^j^a*/-^  Blut  (sanguis);  vom  Zend  ge- 
liert Jbierlier  drufl  f.  als  Name  eines  bösen  DfimonSj  'vrabiv 
sdietnüdi  Ton  :der  Skr.  Wuxzel  ^  druH  hassen.  Von  den  beiden 
Klassen  der  -T^-^Lante  ist  die  erste  oder  linguale  /  etc.)  am  Ende 
vuii  Wortstämmen  nicht  geh  rauch  lieh;  um  so  mehr  die  zweite,  den- 
tale oder  eigeuliichc  2 -Klasse.  Doch  kommen  ^  ^jC  nur  an 
Witrsehrörtem  und  daher  selten»  ^l'  vielleicht  nur  in  rje^pat  ala  , 
Neben-Thema  von  v^fei^patin  Weg  tot/  l^om.  xjsigjf^anCds  aus 
^^^J[^^paül^asJ  welches  idi  im  Lat.  PONT,  pons  wieder  zu  erken- 
nen glaube.  Beispiele  sind  3^  ad  essend  am  Ende  von  Compo- 
siten,  Z^^J  f^d  f.  Kampf.  Um  so  häufiger  ist  f^/,  da  mehrere  der 
gebrifaichlichsten  Su£fii[e  damit  «iden;  wie  z.B.  das  des  Part.  Fraes* 
auf  :S7rL/i/  oder  f(er^<7/i<,  Griech.  und  Lat.  Jii.  Däa  Griechisdie 
zdgt  aufser  r  auch  ^  und  ^  am  Ende  unwnrselhafter  Grundformen^ 
doch  scheinen  inii  K()PT0  uikI  'OPNI0  eigentlich  Coniposita  zu  sein, 
und  die  Wurzeln  GH,  G£  mit  abgelegtem  Yocal  als  letztes  Glied  zu 
enthalten,  und  demna^  KOPVe  eigentlich  >«i..bedei]te%  was  auf 
den  Kopf  geaet-st  wird»  wie  im  Skr«  3^1^  /mrad  Herbat»  Re-> 
genzeitf  welches  die  Grammatiker  ■  durch  ein  Suffix-  a«f  erkUlrenv 
meiner  Meinung  nach  nichu  antleres  als  Wasser  gebend  bedeutet, 
und  die  Wurzel  ^  da  geben  mit  imterdrücktem  a  enthält.  'OPNId 
findet  im  Griechischen  seibat  keine  Etymologie»  das  Sanskrit  bietet 
9517%  arani  (nach  Bengalischer  Aussprache  oroid)  Wald  zu  seiner 
Erkiurung  dar,  und  wir  müüstcn,  wenu'^ra  damii  Axsämmeiihängt,  in 

i9^ 
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Bezug  auf  das  &  an  ^iw  laufen  denken.  Der  Vogel  wäre  also 
nach  seinem  Gange  im  Walde  benannt,  während  er  Im  Sanakrit» 
nach  seinem  Gange  dnich  die  Luft,  unter  andern  viha-ga 
keifst.  Ui>er  den  späteren  Ursprung  des  ^  in  weiblichen  Stimmen 
auf  ist  in  119.  Rechenschaft  gegeben,  namentlich  kann  man  die 
Patronymica  auf  mit  Sanskritischen  auf  /  z.B.  in  vpq^  Üaimt  die 
Tochter  Bhima's  Tcr^^elchen.  Wahrscheinlich  ist  auch  das  ^  in 
weibUchen  Fatronymen  auf  ein  ^äterer  Kachtrag;  sie  entspringen, 
wie  die  auf  i^,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondam  unmittelbar  aus 
dem  GrundvYorlc  des  IMascuiia,  und  stehen  meines  Erachtens  in 
schwesterlichem,  nicht  in  töchterlichcm  Yerhältniis-  zu  demselben. 
Im  Lateinischen  xeigt  sich  d  ab  jüngerer  Beisats  in  dem  Stamme 
PECüDf.  den  das  Sanskrit,  Zend  und  Gothische  mit  ti  sdilieisen 
(Skr,  Z.  pasu^  Goth.  faihii).  —  Im  Gothischen  beschraukcu  sich 
die  Grundformen  mit  schlielsendem  7^-Laut  im  Wesentlichen  auf  das 
Partie,  praes*  wo  das  alte  t  in.  d  umgewandelt  erscheint,  das  jedoch 
nur  da,  wo  die  Form  «übstantinsch  steht,  ohne  fremden  Zusatz  bleibt; 
sonst  aber,  mit  Ausnahme  des  Nominattrs,  durch  den  Zusatz  an^m 
ein  geliiiifigerea  Declinationsgcbiet  eingeführt  wird.  Die  iim^crea 
Germanischen  Dialekte  lassen  den  alten  T-Laut  unter  keiner  Bedin- 
gong  ohne  eben  d^.  Wortstamm  beigemischten  fremden  ZusaU. 
Im  litthauischen:  steht  das  Participialsoffix  oii/,  in  Ansehung  des  No* 
minatiTs  sing,  atis  för  ants^  ganz  auf  der  Lateinisdi-Zendlschen,  über 
das  Sauäkiil  hinaiisreichenden  Stufe ;  allein  in  den  meisten  übrigen 
Gmus  weis  auch  das  Litthauische  keine  Gonsonanten  mehr  zu  decli* 
niien,  d.h.  mit  den  reinen  Gasus- Endungen  zu  verbinden;  sondern 
es  fuhrt  dieselben  jedesmal  durdi  etnen  jüngeren  Zusatz  in  eine  Vocal-» 
Declination  hinüber,  und  zwar  wiid  dem  Participialsufiix  ant  die 
Sjlbc  ia  beigefügt,  durch  deren  Einflufs  das  t  die  euphonische  Um«* 
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Wandlung  in  c  (=  tsch)  (*)  erfährt.  —  Der  ^asal  dieser  dentalen  T" 
KJasie,  nämlich  das  eigentliche  gehört  xu  den  am  häufigsten  am 
finde  Tön  Wortstämmen  Torkommenden  Consonanten.  Vom  Gcr> 
manischen  gehören  hierher  alle  Wörter  von  Grimms  schwacher  De- 
clination,  die  ifsx  Nominativ  gleich  dem  Sanskrit  und  den  Masc.  und 
Fem.  im  Lateinischen  das  n  des  Stammes  abwerfen,  und  daher  vo- 
calischen  Ausgang  haben.  Das  Litthanische  bietet  dieselbe  Erschet- 
nung  dar,  im  NominatiT,  setzt  aber  in  den  obli^en  Casus,  seinen 
Stammen  aui  ai  Lald  ui^  bald  ein  blofses  i  bei. 

126.  Grundformen  mit  schliefscndem  Labial,  den  Nasal  (m) 
dieses  Ojqgans  mitgerechnet»  erscheinen  im  ßanskrit  nur  an  nackten 
Wurzeln,  als  letetes  Glied  von  Gompositen,  und  audi  hier  nur  sel- 
ten* Im  isolirten  Gebrauch  haben  wir  jedoch  ^f^ap  (wahr^ 
scheinlich  von  der  Wurzel  ^Y\^(ip  einnehmen,  umfassen)  Was- 
ser 9  welches  nur  im  Plural,  im  Zend  aber  auch  im  Singular  ge- 
bräiicblich  ist.  (**)   Auch  im  Griech.  und  Lat«  sind  Stämme  aui 

^  entweder  einleuchtend  wurzelhaft,  oder  yon  unbekanntem  Ur^ 
Sprung,  mit  wahrscheinlichen  Wurzelbuchstaben  am  Ende;  oder  sie 
haben  im  Lateinischen  einen  zum  Stamm  gehörenden  Vocai  im  No- 
mtnatiT  unterdrütckt,  und  so»  wie  im  Genuanischen  die  ^te  und 


(*)  Hm  irftekt  «UaMa  Lank  Mdi  durch  e*  m  in  Hielcke's  Ausgabe  vM  Ha- 
kige Gnmiittlik. 

(**)  Daf  LateioMcbc  Higt  «lieicm  allen  ConaonantiiclieB  Stann  ein  a  bei,  nnd  m  ent- 
ließt nach  dem  häul^en  'Wecbsel  von  p  mit  ^  (vgl.  fM&tfM  all  ira^/»«R«'ait) 
dagegen  stfitit  sieh'  vm-nit  auf  die  Fonn       wie  smnntu  (Ur  m^rim  nnd  infJUW  fiir 
wi&voff  in  Analogie  mit  einem  Skr.  Wohlbutigcsels  (Gcanun.  cnL  r.  58.).  Bas  Sanakrit 

hat  von  clerselbeo  Wune!  noc!i  ein  Neutrum  vn^äpat^  worin  wir  das  Latelniache 

otquor  wieder  erkenneDf  was  demnach  nicht  von  nequus  stammen  wurde,  .sondern  von 
den  Wogco  oder  dem  Splep^fl  des  Mccrp«  auf  andere  ähnliche  Gcgenitände  uhertra^en 
ist.  Vom  Gricchiachcn  scheint  ai^^of  hierher  «u  geboren. 
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vierte  starke  Declination  bei  Grimm,  mir  den  Anscliem  eines  oon- 
sonantisch  schliefsendca  Stammes.  Von  dieser  Art  ist  piebs  aus  pU' 
his't  sa  dessen  Erlüiining  man  nicht  mit  Yoi sius  an  das  Griechiaehe 
ir^fde«  sich  zu  wenden  braucht;  man  bleibe  bei  der  Lateimächea 
Wurzel  PLE,  Die  Ableitung  Iis,  h^s  eiUäre  ich  wie  htts,  ^andtig^ 
bilisy  bani,  ho  {ama-bamy  -bo)  von  der  Wurzel  FU  seyu,  die  wie  FER 
in  der  Mitte  ihr  B  vieliach  in  F  mnvirandelt  (§.  1 S.).  Ohne  Zuziehung 
der  vervrandten  Sprachen'  kann  man  im  Lateinisciien  die  wahrhaften 
und  ursprünglichen  von  den  scheinbar  consonantisch  endigenden  Stfim- 
mcn  schwer  unterscheiden;  denn  die  Declination  auf  /  hat  oflenbar 
auf  die  consonantische  eingewirkt,  und  ein  /  an<  verschiedene  Stellen 
eingeführt,  in  denen  es  ursprünglich  unmöglich  stehen  konnte.  Im 
DatiT»  Ablatiy  plur.  läfst  aich  das  i  Ton  Formen  wie  umoniii&s* 
voetbus  als  Binderocal,  cur  EileichteruDg  der  Anschliefsung,  erUiren; 
doch  ist  es,  wie  mir  scheint,  richtiger  zu  sagen,  dafs  die  Stauiiue 
FOCy  AMJNT  etc.,  weil  sie  sich  mit  hu$  nicht  verbinden  kön- 
nen» sich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Lateinischen  Sprache  att 
FOCii  JMJNTI  erweitert  haben,  so  dafs  voei4au^  ammmü^ha  zu 
tbeQen  wire;  gerade  wie  §.  125.  yom  litth.  gesagt  worden,  dais  es 
in  den  meisten  Casus  seine  rarlicipialslänuiic  auf  aul  zu  ancia  (eu- 
phonisch für  antid)  erweitert.  Diese  Auffassung  von  Formen  wie 
amanti^kus  erweist  sich  dadurch  als  die  bessere ,  dais  auch  im  Gen. 
pL  Tor  um,  wie  Yor  a  der  Neutra,  häufig  ein  i  zu  stehen  kommt, 
ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  in  amanü'Wn\  amaniUa  i  zur 
Erleichterung  der  Anschliefsung  der  Endung  nölhig  wäre.  Dagegen 
wird  z.B.  /uvcni-s,  cani'S  gesagt,  wälirend  die  Genitive  can-um,  jU' 
ven-um  an  filtere  Stämme  auf  n  erinnern,  wie  denn  im  Skr.  ^gpi^dvan 
Hund  (Tcrkürzt  sj^/un)  und  qq|9|^/ttc«A  jung  (Terkünt  z^tj^/ö»). 
Im  Gr*  ftuW,  Terkörzt  KVN,  ihr  Thema  wirklich  mit  fi  scUielsen.  Das 
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Germanisciic  gleicht  daria  dem  Lateinischen,  dafs  es  mehreren  Zahl- 
wörlem»  deren  Thema  ursprün^ch  mit  einem  Consonanlen  schlofs, 
rar  Bequemlichkeit  der  Dedination  ein  i  beigefiigt  hat;  so  kommt 
im  Goth.  Ttm  FIDF'ÖRl  (Skr.  tTF^T  eatur,  in  den  starken  Casus 
§•129.  T^rdlLV  c^tvnr)  der  Dativ  Juhori-m.  Die  Themata  «;^y^r^ 
saptan  sieben,  rf^#^  navan  neun,  (l(^san  zehn  gestalten 

mh  im  Ahd.  durch  ein  zutretendes  i  zu  SIBÜNI^  Nlüü^I^  ZE- 
HANI^  welche  Formen  zugleich  als  männliche  Nominative  gelten, 
da  diese  Casus  im  Ahd.  das  Casussui&x  i  yerloren  haben.  Die  ent- 
spreclicndcn  Gothischeu  rsorninative,  wenn  sie  vorkamen,  mirden 
lauten:  sihimei-s^  niunei-s,  taihunei-s.   Mehr  hierüber  in  der  Folge. 

'  137.  Von  den  Ualbyocalen  (/  (/)»  v)  sind  mir  im  Sanskrit 
^  y  und  ^/  niemals  an  Ende  'von  WortstSmmen'  vorgekommen»  und 
cj^z/  nur  in  dem  früher  envälmten  Worte  ^^div,  welches  in  meh- 
rereik  Casus  sich  zu  %  djo  und  ^  dj^u  zusammenzieht.  Dagegen 
ist  qi^r  sehr.hfiufig,  besonders  an  Wörtern  welche  durch  das  Su£fix 
^eurO  gebildet  sind,  denen  in  den  yerwandten  Sprachen  eben- 
falls Stämme  auf  r  gegenüberstehen.  Aufserdem  erscheint  r  im  La- 
teinischen häufig  als  Veränderung  eines  ursprünglichen  ^,  wie  z.B. 
beim  Comparativsuffix  ior  (Skr.  '^<0(^tfas)y  ferner  als  Verstümmelung 
TOn  ri'g,  I«,  wie  l  für  ürW,  h\  oder,  bei  der  zweiten  Declination,  als 
vmtfimmelt  aus  iti^5,  wie  im  Oothischen  vair  Mann  för  vaaiß)*s 
den  Stämmen  auf  a  angehört  (§.116.).  Im  Griechischen  erscheint 
*M  9ls  consouantischer  Stamm  j  allein  gegen  das  Terwandte  Sanskri- 


(*)  Die  Slämme  auf  ar  ziehen  in  mehreren  Casus,  und  auch  am  Anfange  von 
Composiien  in  der  Ornndrorni,  die  Sylbe  9^  ar  sn  i|?  r  snammei,  aod  dieics  W  f  wird 
Toa  den  GrtnuBaliken  abihr  eigeaüicher  Eadlaut  ^iu^u^chcn  (§.  i.). 
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tische  salila  Wasser  gehalten,  erscheint  oA-j  ebttt  90  Ter* 

stümmelt,  wie  fjJya-g  aus  ixiya}<,og. 

12d.  Von  deu  Skr.  Zischlauten  enebetnen  die  beiden  erstem 
(iq^y  ^/)  80  wie  ^  'h  nur  an  Wuizelwdrtem  und  daher  «diten.; 
hingegen  dcbliefst  einige  sehr  gebräucbllche  Wortbildungssuffixe,  wie 
as,  welches  vorzüglich  Neutra  bildet,  z.B.  ^5^^  t^^as  Glanz, 
Kraft  von  fffsL  ^^8  schärfen.  Dem  Griechischen  scheint  es  an 
Stämmen  auf  X  zu  fehlen;  dies  kommt  jedocb  daher,  dais  dieser 
Ziscblaut  twiscben  swei  Vocalen  besonders  in  der  leisten  Sylbe 
gewöbnlicb  ausgestofsea  wird;  daher  bflden  Nentra  wie  fwp^,  ysvot 
(von  MENE2,  TENES  mit  Verwandlung  des  f  in  0)  im  Genitiv  juaeo^, 
ywi«f  für  luvttng,  yhrnrog.  Das  s  des  INonün.  aber  gehört,  wie  ich 
sdkon  anderwärts  bemerkt  babe,  dem  Stamme  und  nicht  der  Casus* 
bezeicbnung  an,  da  Neutren  kein  g  im  Nominativ  zukommt.'  Im  Da- 
tiv pku.  hat  sich  jedoch  in  der  alt- epischen  Sprache  das  2,  weil  es 
nicht  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  noch  ei'halten,  daher  rfvxeT-o*!, 
eben  so  in  Compositen  wie  «roiecp-iraAiSf,  reXa-ipo^oef  bei  de- 
nen man  mit  Unrecht  die  Anfügung  eines  X  an  den  Vocal  des  Stam« 
mes  annahm.   Bei  ^^a?,  yii^a-of  für  stimmt,  nach  Wieder* 

herstellung  des  2  des  Slarames,  die  Wortfoiin  gt  nau  v.u  dem  Sanskr. 

g(i>'as  Alter,  obwohl  die  Indische  Forjn  nicht  neutral  sondern 
weiblich  ist;  —  Im  Litthauiscbcn  hat  sich  von  den  mit  s  schliefsen* 
den  Sanskrit*  SuiBzen  noch  ein  merkwiirdiger  Überrest  erhalten  beim 
Partie«  PerfectI,  in  dessen  obliquen  Casus  us  dem  Sanskritischen 
US  (euphonisch  fiir  ^r^w^)  der  scinvächsleii  Casus  (§.130.)  gegen- 
übersteht; doch  ist  im  Liühauischeu  .wegen  der  schon  bemerkten  De- 
cÜnattons- Unfähigkeit  der  Consonanten,  wie  in  anderen  ähnlichen  Fäl* 
len,  das  alte  us  durch  den  spSleren  Zusatz  von  ai,  a  oder  /  theik 
in  die  a-,  theils  in  die  i-Dedination  eingeführt  worden,  und  nur 
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der  iNouiiiiativ  und  der  mit  ihm  gleichlautende  Vocativ  gehören  im 

SiDgMldr  der  consoDantischen  DecMnaüon  an. 

i29»  Thk  Sanskrit  und  Zend  Iiaben  achtCamu^  nSmlicli  aüiser 
den  im  Latemischen  bestehenden,  einen  Instnimentalis  und  Locativ. 
Diese  beiden  Casus  bat  auch  das  Lilthauische;  Ruhig  nennt  erste- 
ren  den  Ahlativus  instrumentalis,  letzteren  Ahl.  localis;  es  fehlt  aber 
dem  Littbauiscben  der  eigentlicbe,  im  Sanakrit  das  Verbldtniis  wo- 
her ausdrückende  Ablativ.  ^  Iii  Ajnsehung  der,  im  Sanskrit  nidit 
bei  allen  Wörtern  oder  Worthildungssuffixen  durch  alle  Casus  sich 
gleich  bleibenden  Grundform,  ist  für  diese  Sprache  eine  Eintheilung 
der  Casus  In  starke  tmd  schwache'  aEweckmäfsig.  Stark  sind  der 
Nomin.  Accus,  und  Yocat.  der  drei  Zahlen,  mit  Ausnahme  des 

r 

Accus,  pl.,  der  ionit  allen  übrigen  Casus  schwach  ist.  Wo  eine  dop- 
pelte oder  dreifache  Gestaltung  der  Gnuidfonu  stattüiidct,  da  zeif^cn, 
mit  einer  bewunderungswürdigen  Consequenz,  die  als  stark  be2:eich- 
neten  Casus  immer  die  yoUste,  durcb  die  SpracbTcrgleichung  als  die 
ursprüngliche  sidi  erweisende  Gestalt  des  Thema*s,  die  übrigen  Ca- 
sus aber  eine  Schwächung  desselben/  die  auch  am  Anfange  der  Com- 
posila  im  flexionslosen  Zustand  erscheint,  nnd  daher  von  den  ein- 
heimischen Gramroatikem  nach  §.  112.  als  eigentliche  Grundform 
aui^esteUt  wird.  Als  Beispiel  diene  4as  Partidpium  praes.,  weldies 
die  starken  Casus  au»  dem  Suffix-  ant  bildet^  in  den  scbwadien  Ca* 
8US  aber,  und  am  Anfange  der  Compoisita,  das  von  den  verwandten 
Europ.  Sprachen^  wie  auch  meistens  vom  Zend,  durch  alle  Casus  bei- 
behaltene n  ausstofsen;  so  dais  ISPfl^at  im  Vorzug  vor  ^gp^^ant  ab 
Suffix  dieses  Pardcipfiiiffls  angegeben  wird.  Die  Wunsel  ^  tud 
quSlen  %'.B,  selgt  im  gönaiinten  Partie,  die  Form  tudanS 
als  starkes  imd  ursprüngliches  (vgl.  tiindenl-em)^  und  ludat  als 

schwaches  Thema;  daher  decUnirt  sich  das  2Aasculinum: 

20 
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.  .    •  .  '  Starke  Casus  Schwache  Casu? 

Singular:  Nqm.  Voc.       jp^^^^tuäan   «•>•••  

.   Acc.  *  ^gs;7^iudantam   

.   J^\  ,,       .  :     ••••VW   :  iudatd 

,Dat.    iudatS 

.  Abi.    fi<kHH.  '"«^^^^-i 

G«!.   fnrrra 

lioc.   .    ,   ^   nrfiT  tudati 

Dual:  JVorn.  Aoc.  Voc.  .  tudantdu   »  

Infltr.  Dat.  Abi.  .   ..•  <WJTH^<m<'«<'*>^«» 

Gen.  Loc.   t^^S^J^ti^dalos 

Plural:  Nom..  Voc.  .       ci^fd^ ludanlas   

Acc,  ...    ^g^f^tudatas 

.  .  »  ■ 

Instr.  ^   f^si^^^^tudadi^is 

Dat.  Äbl.  ^         '.<f   fWlH. 

Gen.  ^   rP^TTTH  f^^^iatam 

,    Loc.      ,  ,  rS^r^  tudaisu 

130.  Wo  drei  Gestaltungen  der  Grundform  die  Dcclination  ei- 
nes Wortes  oder  Suffixes  durchziehen,  da  zeigt  sich  die  schwächste 
Gestalt  det  Tbf ma'ä  in  deijenigen.  schwadifia  Casus,  deren  Endungen 
Tocalisch  an&ngen;  die  mittlere  .vor  den  mit  ^jConsonenten  .  anfangen- 
den Casus 'Snffixen.  Diese  Regel  inacbfc  eine  'Bintbeilüng  der  Casus 
in  starke,  schwächere  oder  mittlere,  und  schwächste  zweckmäfsig 
(s.  Gramm,  crit.  r.  185.). 

1 3  i  •  Das  Zend  fuhrt  bei  Woctbildungswifincto,  die  im  Sanskrit 
m  mehrere  Gestalten  sich  spalten,  (;ewdhidi^  die  starke  Form  durch 
alle  Casus;  namentUch  Befailt  das  Part,  präes.  dta  nasal  in -den  mef* 
sten  der  im  Skr.  aus  dem  geschwächten  Thema  herrorgehendeu  Casus 
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bei<,  J>och  feliU,  es  audi  ntebt  an  Wöiteni,  diß  4er  Tlieorie  der 
Saiisltrttisblien  Forat-Abstufimgen  folgen«  So  seig)  «ich  der  Sanslul'' 
tisdie  Wortstanuii  ^spi^fi^an  Hund,  welcher  m  den  schwfidiMeii  Ga- 
tes sich ^  zu  s  u/i  znsariHiH  iizieht ,  im  Zcnd  ebenfalls  dup^elför- 
mig,  und  «teUt  z.B.  den  schwachen  Genitiv  sün-6  dem  starken  Nom. 
und  AcGilai  ipä^  dpän-^m,  Skr.  m  dvd,  '  ^g^f^ivdnam  (g»50.) 
gegenüber.  Dc;^  WortstanuD  ap  Waaaer^  der  im  Slur.  in  den  stai^ 
ken  Casus'  langes  ä  hat,  aber  im  Smgular  nicht  g^rluchlidi  ist,  bil- 
det im  Zend  den  starken  Singular -Noiumaliv  •hs^^jm  nfs  (§.40.), 
Accus.. dpem^  dagegen  ap-o  des  Wassers,  ap-at  von  dem 
Wasser  etc.  (*)  Im  Plural  wo  das  Zand  den  Nomin*  und  Jiceiis. 
sehr  häufig  g^eicfasteUt,  ist  darum  eine  Verwirrung  eingetreten;  und 
man  findet  das  schwache  /l2iid  canes  für  \»i***>9}aj  spano  im 

Nomin.,  dagegen  das  starke  V«^^  sowohl  im  Nomin.  als  im 
Accusaliv.  (**) 

182.  Das  Griechische  hat  in  der  Dedinattön  Yon  uiSm  die 
stadt^e  Form-  auf  den  Nominat«  und  Vbc.  sing.  beschfSnkt;  bei  euii- 

'  '  .  '  '     '       i  ' 

(•)  Dies  Wort  findet  sich  in  drin  von  Barnou  f  edirten  Codex  <]rs  V.  S.  sehr  bSnfig, 
and  meistens  mit  der  voa  der  Theorie  geforderten  Quantität  des  anfangen^fn  ui  so  dMÜf 
WO  c*  aickt  der  Fall  itt»  aar  graphische  Fehler  dk  VeranUssoag  fein  koonoi. 

(**)  Doch  habe  ich  mch,)f4l»iM  ap4  in»  Acfii(i..geM|cai  and  hia  darum  swciftlhaft, 
ob  nichl  bei  dietcm  Worte,  -  wcgcp  der  letcbten  Vomrechiloag  too  «m  a  and  d,  die 
Vcrwurrang  anf  bloften  grsphüdien  .Yertehen  bernbt   So  atehk  V.&  S.2I. 

vanhufs  vahittAo  maMda-dhdtdü  asaontt  Ajrisi  „aquas  puras,  optimas« 
ab  Ormu7.Llo  creatas,  mundas  celebro";  daon,  ^^/vw  jAue^jj^^  vtspAo  ApS 
omncs  aqua 4.  Dagegen  auf  der  folgenden  Seite:  »w^aju^g^J  M^jj*xf9ß**f  h***gi 
/tJOU/üü****  ♦vjOJJ8**^^**^^>^>    imdo   apas-ea  zemai'Ca  urvafAo*~ca  Aj^0*i 

«,bat  tqatf^ae  terraiquc  arboresque  celebro." 

20* 
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geh  Vcrwaiidtsohafbwörtem  aaf  ^  aber,  im  Einklang  mit  dem  San- 
alcrit»  ftudi  dem  Accus,  die-  starke  Form  gelassen ,  worin  auch  das 
Gotkisclie  mit  einstimmt.   Man  Tergleiclie  irorif^,  iraTFpa,  •Wrt^,  tw^ 

mit  1^  pitd,  ^^^i^pitaram,  y^;//ör,  fqf^  ph^i  (Lot^iL),  und 

das  Gothische  brotkar  als  Nom.  Acc.  und  Voc.  im  Gegensätze  zu 
Müttf  des  Bruders^  bröthr  dem  Bruder,  mit  dem  Sanskritischen 

i^(\f^  Brätri,   Nach  deraselhen  Prindp  schwächt'  sich  hei  Stfimmen 

auf  a;^,  im  Golhischen,  das  a  im  Gen.  und  Dat  sg.  zu  /  140.),  wäh- 
rend der  Nom.  Acc.  Voc.  das  ursprüngliche  a  behaupten;  z.B.  ahma, 
0hmm*Sf  4$hmmi  aknum,  ahm  yon  AMMAN  Geist  (§.  140.). 

t39.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  Endvocale  der  Gnmd- 
forinen  mit  Teealisch  anfangenden  Casus  «Suffixen  aidbelangt,  so  müs- 
sen wir  zuvörderst  auf  eine  fast  auf  das  Sanskrit  und  die  ihm  am 
nächsten  stehenden  Dialekte  (Pali,  FraJurit)  beschränkte  Erscheinung 
anifmefksam  machen »  rermöge  welcher»  cor  Vermeidung  des  Hiatus» 
aehen  Rein- Erhaltung  der  Vocale  des  Stammes  und  der  Endung, 
ein  euphonisches  n  eingeschoben  wird.  Dieses  Wohllautsmittel  kann, 
in  dem  Umfang  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Urzustände 
des  Sprachstamms,  den  wir  hier  betrachten,  angehdren;  sonst  würde 
es  in  den  Tcrwandten  EuropSischen  Sprachen,  und  sogar  im  Zend, 
nicht  fast '  gänzlich  Termifst  werden'.  Wir  betrachten  es  daher  als 
eine  EigenthümlicLkeit  des  Dialektes,  der  nach  der  Zeit  der  Sprach- 
spallung  in  Indien  herrschend  geworden,  und  sich  zu  allgemeiner 
Schrifisprache  daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  ndthig  so  bemer> 
k^n,.  dafs.  die  Vdda -Sprache  das  euphonische  n  nicht  in  der  Allge- 
meinheit wie  das  gewöhnliche  Sanskrit  gebraucht,  und  z.B.  neben 

cnä^  ^  ind,  umi  aiu  Ii  t^ttt  ay  d,  jtjt  (r«'»  OTT  uyd  vor- 
kommt.   Am  häufigsten  wird  das  euphonische  r  vom  ]>ieutrum  ge- 
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Insadili  aeltaiier  vom  Itfasc.  und  am  sekeiwteii  vom  feminiiium; 
dSeses  b«8cliifliikt  «einen  Gebrauch  auf  die  plunde  Genitiv -Endung 
i^nr^  am,  an  welcher  Stelle  es  auch  vom  Zend,  wenn  gleich  ideht  als 

unumgänglich  notliwcndig,  eingeführt  ist.  Und  €8  ist  meikwürdig, 
da£s  gerade  an  dieser  Steile  im  Althochdeutschen  und  aiwieren  Alt- 
germanischen  Mundarten  sich  ein  n  tot  dem  Gasussnfifiz  erhalten 
liat;  so  S.B.  Im  Ähd.  ah^n*^  aquarum  yom  weiblidien  Thema 
AHO  (Nom.  aha),  Aufser  dem  Gebrauch  des  euphonischen  n  ist 
im  Sanskrit  und  Zend  noch  die  Guniiuag  des  SlamiiiYocals  26.) 
in  gewissen  Casus  zu.  bemerken,  wozu  auch  das  Goüusche  Analoga 
darbietet« 

Singular. 

Nominativ. 

134.   Vocalisch  endigende  Stämme  männlichen  und  weiblichen 
Geschledits  haben  Im  Sanskritischen  Spradistamm  (unter  Bescfarfin*  . 
kung  Ton  §.137.)  #  als  Nominativ -Suffix,  welches  im  Zend  nach 

einem  voiliergehenden  a  stets  zu  u  zerfliefst,  und  dann  mit  dem  a 
au  6  zusammengezogen  wird  (g.2.),  wie  dies  im  banskrit  nur  vor 
tönenden  Buchstaben  36.)  geschieht  (*).  Beispiele  gibt  §.  148. 
Den  Ursprung  dieser  Gasusbeicichnung  finde  ich  m  dem  Pronomi- 
nalstamm  ^  sa  er,  dieser,  weiblich  ^  und  einen  sdilagenden 
Beweis  fiir  diese  Behauptung  darin,  dals  das  genannte  Pron.  sich 
über  die  Gränze  des  Nomin.  masc*  und  fem.  nicht  hinaus  erstreckt, 
sondern  im  Nomin.  neutr.  und  in  den  obliquen.  Gasus  des  Masc.  und 
Fem.  durch  ta,  weiblich  id  ersetzt  wird,  worüber  mehr  in  der 
Ftilae. 


(*)  S^B.  ^nt>m'«M/rf  in«iii«  filiiti  iB««!^  ^N^tiV  fpm  filiai  taus  (§.32.)* 
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136.  Das  Gothuche  unterdmckt  a  und  i  YOr  dem  Casussufi&x 
j,  ausgenommen  bei  einsylbigen  Stimmen,  wo  diese  Unterdrückung 
unmöglicli  ist.  Man  sagt  A<ra-«  wer,      er,  aber  b.B»  «mj^Wolf, 

gast-s  Fremdling  für  imlfa-s^  ^asti-s  (vgl.  hosti-s  nach  §.  87.). 
Bei  inännlichen  Substantiven  Stämmen  auf  ja  erhält  sich  jedoch  dei' 
Endvocal»  nur  geschwficht  zu  i  (§*66*);  e«B«  katyi^  Heer.  Gdb| 
aber,  was  meistens  der  Fall  Ist,  der  Schluissylbe  eine  Linge  oder 
mehr  als  fiine  S^ibe  Toraus,  so  sMit  sich  /i  zu  ei  (sf§.70.)  so- 
saiumen;  z.B.  an/fei'-s  Ende,  raginei-s  Rath  für  andji-s,  raginji-s, 
J>iese  Zusammenziehung  erstreckt  sich  auch  auf  den  ebenfalls  durch 
$  bezeichneten  Genitiy,  —  Den  Gothischen  Nominativen  auf  ji^  ent* 
sprechen  Litthauische,  wie  AtpuiUijU$  Erlöser,  deren  i  ebenfalls 
aus  einem  älteren  a  hervorgegangen  ist;  (*)  dies  folgere  ich  aus  den 
meisten  oblicjuen  Casus,  die  mit  denen  der  ö-btämme  übereinstim- 
men. Wo  aber  der  Schhifssjlbe  ja  im  Litthauischen  ein  Consonant 
vorhergeht,  was .  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  vocalisirt  sich  das  / 
SU  I,  und  das  folgende,  aus  a  entsprungene  i,  wird  unterdrückt;  daher 
z.  B.  jaunihki'S  Jüngling  iiu  jaunikkji'S  aus  jaunikkja-s.  Hierzu 
stimmen  im  Gothischen  alle  AdjccLivstämme  auf  /a,  yat  BÜdi-s  der 
mittlere  für  midji-s  aus  midja-Sf  Skr.  qvQ^^  ma^/a-^*  Auch  das 
Zend  bietet  in  der  Yocalisinmg  derSylbe  fa  eine  merkwürdige  Ana* 
log^e  mit  dem  Litth.  tmd  Gothischen  dar,  indem  es .  nSmlich  vor 
einem  schliefsenden  g  m  die  Sylbc  ja  regelmäisig  zu  y  wie 
«A/^  va  IM  ^  ü  zusammenzieht  (§.  42.). 

136.  Das  Hodideutsche  hat  bis  auf  unsere  Zeil  das  alte  No- 
minativseichen in  der  Umwandlung  in  r  bewahrt,  jedoch,  sdion  im 
Althochdeutschen,  nur  bei  Pronominen  und  Adjectiven  mit  vocali- 


(*)  Durdi  den  EunfluU  dei  y  in  Knklang  Mit  eineio  Zendittkeii  Laomccaets  (§.  ksU^ 
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icbein  Araging  dea  Stammes.  Dario  ist  aber  da*  HoclMleut^che  dem 
Gddiiaeheii  an  YoQstiiidigkeit  überlegen,,  dais  es  in  seuMen  ^ -Stäm- 
men'«—  ni  diesen  gehören  alle  starken  Adjectire  —  den  Vocal  tor 

dem  Casuszeichen  nicht  uuierdrückt,  sondern  ihn  in  der  Gestalt  von 
«  bewahrt  bat,  welche«  im  Althochdeutschen  —  wie  es  scheint  durch 
den  £influis  des  r  -r  lang  ist>  doch  nur  in  mehrsylbigen,  nicht  bei 
einsylblgen  Foimem  Sa  TervollstSndigt  a.B.  piint4-t  coecus  das 
Gothische  blind* für  bUnda-s;  dem  Gothischen  wer  entspricht  /-/-, 
MU.  und  NIL  c-r.  —  Das  Alt-iNordische  hat  ebenfalls  r  als  No- 
minativzeiehen,  und  zwar  überall,  wo  im  Gothischen  s  steht«  In  den 
ülwigcaL  Dialekten  ist  der  Nomtnatiy-Chatakter  gfuisltch  untergegangen. . 

137.  Die  weiblidien  Sanskritischen.  Stimme  auf  und  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  die  mehrsylbi^en  auf  ^  /,  nebst  ^  strt 
Frau,  haben,  wie  die  entsprechenden  Formen  der  verwandten  Spra- 
chen, das  alte  NominatiTzeichen  Terloren  (mit  Ausnahme  der  Latei- 
nisohen  ^-Stimme  s.  §•  131.),  und  geben  den  idnen  Stamm,  die  Ter- 
wandten  Sprachen  auch  den  durch  Yerkünong  des  Bndvocals  ge- 
schwächten Stamm.  Im  Goth.  wird  6  zu  a  (§.69.),  nur  Llcüjen  so 
d  i  es  e  imd  hw6  welche?  ungeschmälert,  wegen  ihrer  Einsylhi^ei  t» 
wie  im  Zcnd  «wsi*  hd  und  m»^  kä^  wShrend  in  mehrsilbigen  Formen 
das  4M»  d  Terkünt  wird*  Auch  9»  t  TerkQiaEt  sich  im  Zend»  segsr  an 
dem  einsjlbigen  ^j^cmo  iiriFtSiu,  s.V.S. p.  136.,  bei  Olshausen 
S.  28.,  Wo  oijui^cooLJ  slri-ca  femiuaque  steht,  während  sonst  Jas 
angehängte  ca  die  ursprüngliche  Länge  der  Yocale  schützt,  üier 
verdienen  noch  die  Zendischen  Nominative  auf  i  eine  Erwähnung» 
die.  den  Giiechl  auf  if  sehr  Shnlich  sehen,  wie  miP^  p^r^ni  plena, 
weldfes  im  Vendidad  sehr  oft  in  Beciehung  auf  zäo  Erde  vor» 
kommt,  ohne  dafs  ich  niich  erinnere,  eiacu  anderen  Casus  von  n^ip^^ 
pdri'nä  gefunden  zu  haben.   Aber  vom  Nomin.  foi^s  kainS  MüLd- 
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cheu  (Skr.  iSfi^m  A-an/a),  welcher  oft  Torkommt,  finde  ich  den 
Accus,  g^^i^l^s  kanjrarim  (V.S.  S.420*);  dies  liefert  den  Bewie», 
dafe  das  m^'  ixa  Nom.  durch  den  euplkonisdien  Einflrifs  des  unter- 
drückten erzeugt  sei  (§.42.).  In  wd4^>co***^  bräturyS  Cou- 
sine lUi'l  ,>t^j>i7>^(«  tüiry^  eine  Verwandte  im  vierten  Grade 
(V.S«  p. 330.)  hat  sich  das  behauptet;  dagegen  wird  man  in 
fo^^l  nydki  Grofsmutier  wiedenua  den  Ausfidl  eines  m  y  an- 
sunehmen  haben.  Wir  können  hier  die  Yermuthung  nicht  unter«' 
drücken,  dafs  auch  das  «7  der  Lat.  fünften  Declin.,  da  ihm,  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen,  überall  ein  i  vorhergeht,  ebenfalls  durch  den 
fiinfliiis  dieses  i  aus  ä  erzeuf;^  sei;  so  dafs  das  Lat.  hierin  im  um- 
gehehrten Yeshältnifs  som  Griech.  steht,  wo  i  die  Verhindtuig  mit  ^ 
verscbmSht,  und  das  ursprüngliche  a  in  Schutz  nimmt  ((ro<^ta). 

138.  Die  consonantisch  ausgehenden  Stämme  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  yerlieien  im  Sanskrit  nach  §.94.  das  Nonii- 
natrrzeichen  $\  und  wenn  zwei  Consonanten  den  Stamm  schlieisen, 
so  geht  nach  demselben  Gesetze  auch  noch  Ton;.  diesen  der  letzt» 
TCrloren.  Daher  z.B.  f^^^i^biUrat  för  j^j^^r^ 5 iTra#-#  der  tra- 
gende, ji^^7{^tudan  für  j^s^7:^^^tudant-s  der  quälende,  ig^väk 
(von  cIT^  ^([^^vdk-s*^  Rede.   Das  Zend,  Griechische 

und  Iiateinische  stehen  durch  die  Bewahrung  des.  Nominativzeiebensy 
nach  Consonanten,  auf  einer  älteren  Stufe  als  das  Sanskrit;  x.B.  Z. 
»*üi**«  ä/'S  (für  äp-s  §.40.)  Wasser,  »MJ^g^g^  kerefs  Körper, 
«»g(Är>^  druC'S  (Yom  Stuome  ä rüg  )  ein  Dämon.  Das  Lateinische 
und  Griechische  geben,  wo  der  Endconsonant  des  Stammes  mit  dem 
nominativen  4  sich  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Theil  des  Staiup 
mes  auf,  wie  y/t^i?  für  x"?*"-^»  com&s  für  comUs  (vgl.  §.6.).  Darin 
stimmt  das  Lateinische,  Aeoh'sche  und  Litthauische  merkwili-dig  zum 
Zeod»  da£s  nt  in  der  Verbindung  mit  s  die  Form  nt  gibt;  so  ent* 
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ffpradkOi  ammut  y»9«v>  litth.  siäams  (§.  1 0.)  dem  Zend*  dfjJ^^^jMiiPdi 
irä94tyaui  der  sprechende* 

189.    Ein  icUiebendes  n  naoh  knnen  Vöcalen  Ist  Im  iSiosl»! 

kein  Leliebtes,  wenn  gleich  kein  unei  üägliches  Laulverhältnifs.  '  Bs 
wird  Tom  Thema  am  eisten  Glied  eines  Compositum^  verdrängt  — ' 

^BISST  rdga'putpa  Königssohn  £ur  jm^y^  rä^an^putra 
imd  «nck  im  NominatiT  mrd  es  abgeworfen,  mid  ein  TOrlieigeliender 
Inmer  Vocal'bel  Bfeiscnlinen  Terlängert;  z.'B,  rägd  König  von 
J^^i^rdgan  in.,  jq^rr  näma  Namen  TOn  r\[V\r{^näman  n.,  «faul 
m.y  Uf^  ^fa/ii  u.  von  ys^i^f^d' anin  reich.  Das  Zend  stimmt  hierüi 
genau  aun  Sanskrit,  unteriälat  aber  aus  firäfaer  erwfiluiter  iABne^ng 
gegen  langes  a  am'  Ende,  die  Verlingetung  des  Vdcals;  a.B.  «u»«Miyia» 
asava  der  reine  Ton  i'M^>*tJtfiM  asavan  m.y  casma  Auge 

Ton  i^g^^M^  casman  u.  Das  Lateinische  folgt  dem  Sanskrit  in  der 
Unterdrückung  des  n  im  Nom*  bei  JHasc.  und  Fem.,  doch  nicht  bei 
Neutren:  jermo,  sermon^itf  Mtm,  aclibii-if;.aber  nomeni  nicht  nome 
oder  nomo.  Die  Wonel  am,  am  Ende  Ton  Compositen,  entfallt 
sich  der  Abwerfung  des  wahrscheinlich  mn  diese  schwache  Wur- 
zcisjLbc  nicht  noch  mehr  zu  schwächen;  also  tubi-cetiy  ßdi-cen^  os-cen 
(s.  §.6.).  Uen  ist  eine  Verstümmelung  yon  liem-s^  daher  ist  die 
Beibehaltung  des  n  nidit  befremdend*  Päden  sieht  liemlich  isoUrt 
da.  Im  Sanskrit  folgen  auch  die  nackten  Wuneln  dem  Frincip  der 
iV-Verdrängung;  ^r[^han  tödtend,  schlagend,  Nom.  ^  hä  ist 
jedoch  die  einzige  Wurzel  auf  die  mir  in  diesem  Gebrauche  vor- 
gekommen Ut}  '^jfi^ivan  Hund,  Nom.  ^  «Va,  welches  in  den 
schwächsten  Casus  sein  Thema  zu  it^^uu  xusammendeht,  ist  von 
dunkelem  XJrspnmg.  Das  Lateinische  hat  den  Stamm  ^i^/f^an  im 
Nomin.  duvcli  einen  unorganischen  Zusatz  zu  CAISI  erweitert,  wie 
j]^[t\^juvan  jung  zu  JVVENl  geworden  ist  (vgl.§.  126.).  Was  den 

21 
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GegeoMto  zwischen  o  und  i  aabdiiiigt,  wodurch  in  mehreren  Wik« 
teni  —  wie  Aomo,  Aomm-»,  anutdo^  arundm4s  ^  der  Nomiiurtrr  TOn 
«len  obliquen  Catus  dch  aiusekhnet,  so  scbeiiit  mir  dieses  o  als  ein 
stärkerer  Vocal  (*)  zur  Entschädigung  füi'  das  verlorene  n  an  die  Stelle 
des  schwächeren  /  gesetzt;  nach  demfclbcn  Princip,  womach  im  San- 
skrit von  vf^ip^itanin  der  Nom^  dant  komi^t imd.  im 
LiUluwiiachea  die  Stämme  auf  «fi  imd  «n  im  NctamnatiT  u  im)  liir 
#  .  oder  Ii  ketsen.  So  kommen  «*  B.  von  den  Stimmen  AKMBN 
Stein,  SZUN  Hund  die  Nominative  ff^-mwi  5:://,  wie  iui  bkr.  von 
den  gleichbedeutenden  Grundformen  a}mr\^asmany  ^g^^Van,  dUj^mi 
«cmaMiild  fiT  «Va  entspringen,  Weni  die  alte  Sprache  för  Aomo^ 
AfliiuffÄ:  ein  A«jho»  ^^jnoiwf  bat,  so  folgt  danma  nicifat^  dafe  Aoiiim*4r 
ans  homm^k  entsprangen  sei,  sondern  mm  nnd  mttt  sind  verwandte, 
gleichbedeutende  Sulliie,  die  ursprünglich  Eins  sind,  und  somit  aueb 
gleichzeitig  an  einem  und  demselben  Worte  zugelassen  wei  den  mögen. 

140.  Aucb  die  Genoaniscbe  Sprache  wirft  ein  schlielsendes  n 
destSlammea  Im  NominatiT  ab,  imd  beim  Neutrum,  gerade  wie  im 
Sanskr.  auch  "im  Accusativ.  Im  Gotbischen  geht  dem  n  im  Masc. 
und  Neutr.  —  wo  meines  Erachtens  das  n  allein  einen  alten,  ur* 
sprünglichen  Sitz  bat  —  immer  ein  a  vorher.  £s  gibt  nämlich  nur 
Stamme  «itf  ms,  keine  auf  in  und  m»;  letzterer  Ausgang  ist  auch  dem 


(*)  Wenn  gleich  seine  Quantität  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  willkührUch  Mt, 
so  scheint  es  doch  ursprünglich  lang  zu  sein,  und  einen  ülmliclien  Gegensalz  wie  im 
Griechischen  »ji»,  cv-o*;,  wv,  ov-ö?  zu  berwccken.  Übrigens  i  t  -rhon  früher  bemerkt 
worden  (§.  ü.),  dais  aucb  swiicben  kurzen  Vocalen  Vcrscbiedeubett  des  Gewichlei 
statt  findeU 

* 

(•♦)  Bei  Stämmen  auf  w^^  an  erstreckt  sich  die  VcrlHngcrung  auf  alle  «;fnrkcn  (Mastis, 
dtn  Vocal.5g.  ausgenommen;  also  nicht  Lies  JTSn  rdgd  rcz  SOodera  «ach  ^TsIR^rd- 
gdn-am  regem,  ^Xfm^^räfä  na*  reges. 
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Sanskrit  fremd.  Jenes  a  aber  wird  im  Genit.  und  Dat.  zu  i  ge- 
•diwSdit  (8.  §.  132.),  YVähreod  es  im  Skr.  in  diesen  Catoe»  wie  über* 
hmfX  kk  den  «ohwächsten  Gam  (§.  130.),  ganz  ansfidh  O«  Unter 
den  m§nnlicb6n  Stämmen  auf  an,  im  Gothischcn)  finden  sicli  meh- 
rere Wörter,  wo  an  das  ganze  Ableitungssufilx  ist,  und  die  somit 
dem  Sanakritischen  JJSP\^  räg-an  König  als  Herrschender  ent- 
apredito«  So  s.B.  AU-AN  Geist  als  Dankender  (aA-/a  ich 
denke),  ^7W£^-*^J1^Rie]iter  («iSatt-/i  ich  richte),  wofwi  der  No- 
müiatiT  ahtty  stam.  Auch  gibt  es,  wie  im  Sanskrit,  einige  männliche 
Bildungen  auf  marif  wie  Ati-MAN  Geist,  Nom.  ahma,  womit  viei- 
lekht  das  Skr.  3gnrqri^a/-0ia/»  Seele,  Nom.  ^gs^fs^^  dimd  terwandt 
Ist;  im  Falle  dieses  för  dh-man  steht,  und  TOn  einer  Tedaien^  Wur- 
tel  <ih  denken  .kommt,  (**)  wobei  daran  zu  erimiem  ist,  dais 
auch  die  Wurzel  7^  nah  binden  ihr  h  an  verschiedenen  Stellen 
in  t  umwandelt.  Das  Gotb.  MILH-MAN,  Nora,  milh-ma  Woike, 
scheint  durch  Einfügung  eines  l  aus  der  SIcr.  Wurzel  mih  entsprun* 
gen,  woraus;  merkwürdig  genug»  durch  daa  Suffix  a,  nnd  inil  Ver- 
wedisluhg  des  mit  '^g,  der  Worlstamm  ^m/^*«  Wolke  her- 
v^igclit.  Im  T>,ateinischen  stimmt  ming-o  zu  fry^  mth,  und  im  Gr. 
die  Bedeutung  isl  in  den  drei  Sprachen  dieselbe. 
141.  Neutrale  Stämme  auf  an  yerlängem  im  Gothischen,  nach 
Abwertung  dea  a,  .das  Toiliergefaeiide  a  m  d;  sowohl;  im  iHomin.  ab 
ItA  ^eichlautaiden  Aocus.  und  Vbc,  so  dals  in  dieaen  Oasus.  dasi 


(*)  In  Falle  nickl  dem  Ausgang  %r^an  swei  ConspnaBteii  Torbergcheo;  a,B.  Vll«i*i« 
Atmmnmat  äiekt  d/mn-a«,  abtr        n d mn'««  mieht  ndman-as  aoainii. 

(•♦)  "Vielleiclit  identisch  mit  dem  wirklich  vorkommenden  ^T^dh  sprechen,  wie 
if^man  denken  im  Zend  auch  sprechen  k«deutcl,  wovon  .w7(r^^  mmnthra 
&ede  ud  im  Gotb.  MÜN-TUd^  Non.  munOu  Mund  (§.66.). 
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Gothisclie  Neutrum  sich  zur  Theorie  der  starken  Casus  hcktant 
(g.  129.),  denen  das  Skr«  Neutrum  nur  im  Nom.  Aoc.  Yoc.  pi.  hul- 
digt, wo  z,B*  «iTQiff^  eatvät'i  yier,  mit  starkem  Thema,  den  sdbwa« 
dien  Casus  wie  Ti^x^f^cdiurdis  (Instr.),  -MfiiUf^  e'aturByas  ge*- 
genübersteht.  Auch  wird  das  a  neutraler  Stämme  auf  an  im  Nom. 
Acc.  Voc.  pl.  im  Skr.  ehen  so  wie  im  Goth.  verlängert,  und 
na  man- i,  Goth.  namdn-af  laufen  daher  parailel.  Doch  gilt  im  Ö<h 
thischeii  «udi  juwra-«  nadi  der  Theorie  der  Skr.  schwächsten  Casus 
(§.130.),  aus  welcher  z.B.  der  Plural -Genitiv  Tttrs^r^ndm/i'dm 
uominum  hervorgeiil,  während  das  Goth.  namön-ö  vom  Beispiele 
der  starken  Casus  sich  hat  verfuhren  lassen»  und  besser  namn^  oder 
iMiitift-^- lauten  wurde. 

142.  JBei  der  weiblichen  DecUnatidn  kann  ich  im  Germanischen 
keine  ursprüngliche  Stämme  auf  n  anerkennen,  wie  es  auch  im  San- 
skrit keine  Feminina  auf  an  oder  in  gibt;  sondern  hieraus  erst  weih- 
liche Stämme  durch  den  Zusatz  des  gewöhnlichen  weihlichen  Cha- 
rakters ^/  gebildet  werden,  wie  jfg^  rä^nt  für  rdgani  Kd^ 
nigin,  von  jx^^rdgan,  vf^:};^^  4;raiiiiif'die  reiche  von  %n$:i7^ <f ä- 
nin  m.n.  reich.  Die  Gothischen  weiblichen  Substanlivsi  tnune  at|f 
n  zeigen  vor  diesem  Gonsonauten  entweder  ein  6  (=  337  §.69.)  oder  <?i; 
dies  sind  ächt  weibliche  Schlufsvocale,  denen  erst  in  späterer  Zeit 
der  Beiteitt  emes  n  kann  su  Theil  geworden  sein.  Auch  ist  bereits 
in  §.  120.  eine  enge  VerwandtschaA;  der  Stämme  auf  ein  (=  tn)  mit 
den  Sanskritischen  auf  t  und  Lilthauischen  Jinl  i  nnchgewieseu  wor- 
den. Die  meisten  Substautivstämmc  auf  ein  sind  weibliche  Ablei- 
tungen von  männlich  -  neutralen  Adjectivstaounen  auf  0,  und  verhalten 
.  sich,  das  junge  n  abgerechnet,  wie  im  Sanskrit  sundart  die 

schöne  von  ^g;:^  sundara  m,n»  schön.  Die  Gothisdien  Substan- 
tivstämme  auf  ein  erheben  aber  gröfstentheils  das  Adjectiv,  woraus 
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sie  entsprungen  sind,  tn  einem  Abetvactum^  SiB«  MANAGEIN 
Menge,  Nom.  mamg^\  'yom  AdjectiTstamme  MAN  AGA  (Nom. 
toBtcwanag-s,  neot  imfiia^a-to);  MIKILBIN^  Nom.  müti/ei  GrOfse, 

Toii  MI  Kl  LA  {^nukU-i,^  mikila-La)  grofa.  —  Was  die  weiblichen 
Stämme  auf  6n  anbelangt,  so  sind  sie  aus  weiblichen  Stämmen  auf 
6  ent^rungen,  und  ich  habe  schon  anderwärts  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  «die  weiblicfaftri  Adjectmtimme  auf  dn  —  wie  JBLIN- 
VON,  Nom.  ^dd,  Gen,'  Mmddn-s  —  nicht  Ton  ihren  Mascnlin- 
Stämmen  auf  ari,  sondern  yon  den  primitiven  Femininstämmen  aiifd 
(rsoniiu.  a,  Grimu^s  starke  Adjectivc)  abgeleitet  werden  müssen. 
Die  Suii^tantrrslämme  geil,  fem,  anf  ön  selten  filtere  auf  6  Toraus, 
und  Aehen,i  #o  ab  lu  Yeit^etehimgen  init  altfen  stammverwandten 
Sprachen  Anlafs  geben,  Sanskritischen  Femininen  auf  a,  Griechischen 
auf  a,  y\y  Lateinischen  anf  a  gegenüber,  nnri  führen  niemals  in  c)ie- 
s^  alten  Sprachen  auf  Stämme  mit  schliefsendem  n.  So  entspricht 
TUGGÖN  ißijpri  iw^fön),  Nom«  Ai^,  dem  Lateinischen  iingua,  dem 
Skr.  Üf«^  gi^vd  (s^'dtchihpd  $,%,i7,y,  vaad  DAURÖN  Nom. 
daurd,  dem  Gr.  ^^ay  VIDÖf^ÖN  Nom.  vidövö  Wittwc  dem  Skr. 
fe|t(oll  viitavä  die  Mannlose  (aus  der  Präp.  und  \j(^d-a\fa 

Mann)  und  dem  Lateinischen  vidua.  Zwar  entspricht  in  MITA' 
THJON  l/L^Ut  Nom.  miUifh/69  das  Suffix  th/dn  g^ns  dem  Latein.. 
fRMi  S.B.  in  ACTION,  allein  hier  ist  auch  im  Latehiischen  das  on 
ein  spaterer  Zusatz,  wie  Meli  ans  dem  Verhältnifs  von  ti-on  zw  dem 
gleichbedeutenden  Sanskritischen  Suffix  ti  und  Griech.  <rt-«  (alt  t«), 
Gotkischen  ti,  thi^  di  (s.§.i^l.)  ergibt.  Auch  steht  im  Goth.  neben 
dem  Stamme  MITATHJON  ein  gleichbedeutender  MlTATHIj 
Noin.  mitaths.  Bei  RATSJON^  Nom.  nUk/6,  Rechenschaft  ist 
die  Venvandlst-hafl  lait  RATION,  wenigstens  in  Ansehung  des  Suf- 
fixes, nur  scheinbar,  denn  im  Gothischen  ist  rath-jon  zu  theilen,  das 
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th  gehört  auf  Gothischem  Boden  der  Wurzel  an,  wovon  das  starke 
Part,  rtttkmifiys  sich  erhalten  hat.  Daa  SufEx  ßdn,  TOn  RATMJÖN 
e&tspriGht  also  dem  Skr.       z.B.  in  i^p^j  vid-ya  Wiaaenscluifl. 

Hierher  gehj()ct  noch  GA-HUN-J ÜjS  Aom.  ßaruHjo  Überschwem- 
mung. 

143«  Wenn  einige  Glieder  einer  grofeett-Sj^brachfamflie.  an  einer 
imd  dertelbea  Stelle  einen  Verlust  erlitten  haben,  ao  dtea  Zu- 
fall, tmd  aus  dem  allg^einen  Grande  m  erklSren  sein,  dafs  alle 

LautP  in  allen  Sprachen,  besonders  am  Ende,  der  Ahscblei^ng  un- 
terworfen sind^  aher  das  Begegnen  so  vieler  Sprachen  in  dem  Ver- 
lust an  einer  umd  derselben  Stelle  deutet  auf  Verifandtachaft  oder 
auf  das  hohe  Altec  eines  solchen  Tetiusts,  und  versetat  in  Vor He^^ 
dem  Falle  die  Ablegimg  eines  stammhaften  ji^  im  NominatiT  >in  >die 
Zeit  vor  der  Sprachwanderung,  nnd  in  dien  Raum  des  UrsiUts  der 
später  getrennten  Volkestämme.  Darmu  ist  es  auifailend,  dafs  das 
Griechische  in  dieser  Bezaehlm|;  keine  Gemeinschaft  mt  seüien  8ch#«- 
siecn  seigt,  nnd  bei  seineif  v-Stibamtoy  nadi  Ma&gabe  des  rother«> 
gehenden  Vocals;  entweder  ht6s  das  Ncmrinativzeichen,  oder  blos  das 
V,  niemals  beide  zugleich  aufgibt.  Es  fragt  sich,  ob  dies  ein  Über- 
rest aus  der  ältesten  Sprachperiode  sei^  oder  ob  die- Stämme  Tom 
Strome  der  Analogie  der  öbrigeh  Consonantaa-Dedination  ^  und 
TOn  dem  Bei^iele  ihrer  eignen  obüipien  Casus,  die  das  Andenken 
an  das  v  nicht  untergehen  liefsen  —  iortgerissen,  in  relativ  späterer 
Zeit  wieder  in  die  gewöhnliche  und  älteste  Bahn  eiuienkien,  nach- 
dem sie  früher  einen  ähnlichen  Verlust  wie  das  Saoskriti  Zend  tt.a.w. 
eilitten  halten«  wodurch  man  zu  NonunatiT* Formen  wie  MuftM^  mS» 
^ifxo,  n^y  ri^ty  roAä,  raXa  geführt  würde?  Ich  wage  hierüber  nidit 
mit  Bestimm tlieit  zu  entscheiden,  doch  scheint  mir  das  letztere  wahr- 
scheinlicher.   Hierbei  verdient  berücksichtigt  zu  werden,  daß  auch 
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im  GermaDUchen  das  vom  Gothischen  im  Nomin«  stets  unterdrückte 
jr  in  jüngeren  Dialekieii,  bei  vielen  Wdrtem,  aus  den  obUqiiien  Ca«» 
meder  in  den  Nomin.  eingedrungen  iit.  Scbon  im.Altliocbdeiitoclien 
tritt  dieser  Fall  ein,  imd  zwar  bei  den  weiblichen  Stämmen  mif  ^ 
(Goth.  ein  §.  70.),  die  im  iSom.  dem  Gothischen  ei  den  vollen  SLaioni 
tn  entgegenstellen;^  z;B.  ffu/lUhhin  Ruhm  (s.  Grimm  S.028.).  In 
inuerem  Neabochdeatodben  ist  die  Erscbeinung  bemerkentwertb,  dais 
▼iele  msprunglicbe  n-Sübnme  männlichen  Getcblecbu,  dnrcb  eine 
Verirmng  des  Sprachgebrauchs,  im  Singular  so-  bebandelt  irerden, 
als  gingen  sie  ursprünglich  auf  na  aus,  d.h.  als  gehörten  sie  Grimms 
enter  starker  Dedination  an.  Das  js  erscheint  daher  Im  Nominativ, 
und  der  Genitt?  gewinnt  die  Beaeichnung  s  irieder,  die  swar  im  Go- 
tlnsdien  den  Ji- Stammen  niebt  feblt,  ihnen  aber  im  Hochdetitscben 
■for  melu-  als  einem  Jahrtausend  schon  entzogen  war,  ölan  sagt  z.B. 
Brunnefif  JJrunnens  stall  des  Althochdeutschen  prunnOy  prunniitf  und 
de»  Gothischen  hntmm^  brwmm-s*  Bei  «inigen  Wörtern  kommt  im 
Nom.  iidl>en  dem  wieder  eingefiihrten  n  auch  die  antike  Form  mit 
nnterdrncktem 'I» -Torj  -  wie  Baek»i  oder  JSaekmt,  Sam»  oder-  Simien\ 
allein  der  Genitiv  hat  auch  bei  diesen  Wörtern  das  *  der  starken 
Dedination  eingeführt.  Von  den  Neutren  verdient  das  Wort  Herz 
eine  Beachtung.  Der  Wortstamm  ist  im  Althochdeutschen  TIERZJN^ 
im  Mhd.  HEBZEN\  die  Nominatire  amd  hena^  herse-,  das  Neu- 
deutsche  unterdruckt  von  s^on  Stamme  Mensm  ndben  dem  ji  auch 
noch  den  Vocal,  wie  dies  auch  viele  männliche  «-Stämme  ihun,  wie 
S.B.  £är  (iir  Bäre,  Da  dies  kein  Übertritt  in  die  starke  Dc(  lination, 
aondem  Tielmehr.  eine  grdiaeve  Sehwöchung  des  schwachen  riomma* 
tirs  ist,  so  ist  im  Genitit  die  Form  Sörzens  ffir  dn  flexionsloses 
ffersen  auffallend.  Blit  diesem  angemafsten  oder  neu  wieder  einge- 
fiihrten  Flexions-^  hatte  man  im  Griecliiächeu  dua  nomiuative  <;  z.B. 
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von  dO.<pl~gy  fM^a-?  zu  vergleiciiea;  und  mit  dem  n  von  Mnmnen  für 
ßnume  das  v  tou  ^ttifJMv,  im  fall,  wie  die  verwandten  .Spra- 

Aea  es  walmcheinlicb  machen,  diese  alten  Formen  aus  noch  titeren 
wie  ^^/,  fxfXa,  ^ai'uw,  7E^r,  durch  einen  unorganischen  Rudachritt 
in  die  stärkere  Deciioation  gcwoimeii  siiid.(*) 

144.    Die  Stämme  auf        ar       r^.  f.)  werfen  im  Sanskrit 
das  r  im  Nominativ  ab,  und  yerlingem,  gleich  den  Stammen  auf 
den  vörhergehenden  Vocal;  b.B.  von  ftjff^ Yaiev,  Srä' 
tat  Bi  uflcr,  tTTfT^  Mutter,  jl^-^;,;^  dukitar  Tochter  kommt 

ft?IT  pti-^i  yrrTT  Vrdtd,  t^x^  mätd^  jferlT  duhitd»  Die  Verlänge- 
rung des  a  dient,  wie  ich  glaube,  zum  Ersätze  des  abgeworfenen 
wenn  aber  die,  den  Griechischen  Bildungen  auf  tw^,  den  Latei- 
nischen auf  ISr  entsprechenden  Nomina  agentis  das  lange  a  durch 
alle  slarken  Casus,  den  ^  oc-  ausgenommen,  Jbeibclialten:  so  gesehieht 
dies,  weil  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  diesen  Wörtern  (^^^  tdr 
und  nicht  ^  far,  die  Urgestalt  des-Sufifixes  ist^  wie  dies  auch  durch 
die  im  Griechisdien  und  Lateinischen  durch  alle  Casus  beibdialtene 
Lange  des  Suffixes       ni^,  tm^,  tiir  —  untentfitzt  wird,  nur  d&fs 


{*)  Dafs  dem  Griechischen  die  Yerzichtleistung  aaf  ein  stammhaftes  v  nicht  gans 
fehlt,  dicj  möge  hier  durch  ein  interessantes  Beispiel  bdegt  -werden.  Mehrcrc  Grund- 
£ablen  schliefsen  im  Sanskrit  ihren  Wortstamm  mit  7  n,  nämlich  pancan  5,  saptan 
7,  as  tan  neben  as  iau  s,  na^an  ^,  duinn  10.  Diese  Zahlwörter  werden  zwar 
adjectirisch  gebraucht,  richten  sich  aber  nicht  nach  dem  Geschlechte  ihres  Substantivs, 
•ondm  zeigen  imoMr  «evtralc  Form,  und  swVt  att£^ead  Itt,^  Im  Nom.  AccToe» 
die  «isfahre,  in  den  übrigeii  Cuns  aber  die  aogenMaeoen  planico  Eadnqgeii,  s.B, 
«IV  ^T3T^/'nr<r'r]  (nfcbt  ^ an e 4 na«)  rAgdna*  qttlaque 'rc^et;  dag^a  Ofl^ 
panc'asu  rägdau  {■  qainqu«  regibos.  Zu  den  nsatralen  Nonunatlfta 
und  Accusativen  singularer  Form,  panca^  sapta^  nppa  und  ^  da/a  >- > 
die  auf  die  regelmäfsige  Unterdrückung  des  n  sich  slTilzen  —  slinimt  nun  das  Griech. 
TTtvTty  eirra,  Ivvea,  ^cxo,  nWt  /!pm  üntcrscliievl,  dafs  sie  gan^  imirclinabcl  geworden 
sind,  und  die  alte  flexioosUse. Nominativ -Gestalt  durch  alle  Casus  beibehalten. 
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Griech.  Lateutticb 


^      '  '  N.'A.V.d.     ZTr^]  ädtär-du  ^ot>j^-S  

N.V.pL  "     Tsj^^^^ddtär-as  %n^-%s    datöh-es  ' 


Dm  .Zeild  fotgt  der  Analogie  des  SanskriU»  sdwohl  in  der  AliwesliiDg 
daiii^  Uli  NMutflir»  ailfib  in  .der  I«inge  dei  ^!ciKlkei^l^nd«n  a  tler 
Nomina  ngenUk,  «k.deoMlben  SteOen-t wie     Santkrit,  rait  initnalune 

des  INomin.  sing,  wo  das  lange  «t,  wie  immer  am  Ende,  verkürzt  wird; 
^B.  /^aila  , Vater,  «a^^o^mi^  data  Geber,  Schöpfer;  Acc. 

9p»Mfß(M»  .paitar^^m,  «e^^MffDOM^  dMt-^etm.  Auch.,  im  latthiul» 
ecÜMn  lgjSit.  e»  einige  intereanftte  Übemsle,  Jedooh  nnr  TwiUiclier 
Stinune  ml  «r,  die  im  Nomita«  (diesen  Bvcbstdien  ablegen;  in  den 
meisten  obliquen  Cajsus  al)er  den  alten  er-Staaini  durch  ein  später 
angetretene  i  erweitem.  So  stimmt  mot^s  Weib,  dukte  Tochter 
III  jDbigem  qrrir  dukttä,  nnd  im  Flnial  mottr^,  duk' 

|ar-«f  •  m .  qi7ip|^  mdiar^mi^ '  3[f^?|^  duhiiar^  ms,  htk  Genitrr  ting. 
lulte  idi  die  Fonn  m&iw^,  dukter-^  Inr  dl^  flteie,  achtere  und 
moteries,  duktertes  fiu-  die  entartete,  den  i- Stammen  aagehörende. 
Im  Gen.  pl.  hat  sich  der  Stamm  von  diesem  unorganischen  i  rein 
erhalten,  daher  moter4l,  duktm^ü^  nicht  moiert-ü,  dvittm^ü,  AttCser 
den  d>en  genannten  Wertem  gdiM  noch  der  Stamm  SESSSR 
Schwester  hieliher;  er  atimmt  zum*  Skr.  ^6IH^  ^asar^  Nom. 
svasd\  entfernt  sich  aber  im  Nora,  von  mot4i  imd  dukte  dadurch, 
dalis  das  0  nach  Analogie  der  eis-Stanune  in  ü  übergeht,  also  seuu* 
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i  70  Bikkmg  dttr  Vantt, 

146«  iHe  Oeraumiiclieii  Spcnchoi  «tinimea  m  Shmi  r^StteiooBi 
WOBU  nur  einige  VerwaiLdtBcliafts*W6rt«r  gehören,  diuriii  mii'  dttn 
Griech.  und  Lateinischen  iiberein,  dafs  sie,  gegen  die  eben  beschrie- 
bene Analofiie.,  das  r  im  Nominativ  beibehalten.  Wie  Trar^'^,  ju»jt»)^, 
■avyamj^,  ^  (Skr.  ^öqf  «/^par  —  ^  d4l(r  —  N.  ^  iiäpä), 
/raift  «onir;  «o  .im  .Golliisclie«  .^j;idlll^,^.4»i^^  dattkiar^  im  Abd. 
«tflar»  pntodar^  'suistoTy  loAter^  Bs  (ragt  slfib,  ob  dieses  r  im  No- 
minativ ein  Uberre.sl  der  LiÄprache  sei,  oder,  nach  älterer  Liiter- 
drückung,  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  ans  den  obliquen 
Cum  mMer  in  den  Nominativ  eing^drimy n '  sei?  Mir  ist  leCztettei 
urabtsdh^inlielier,  denn  da«  Sanskrit,  Zend  <md  littbadliob^  sind  drei 
Zengen  da»  Alter  der  tJnterdrockung  des  r,  und  di^  Qt*  WOrter 
wie  Traryj^,  fJLi^nfj^,  Tuirro,  ^virum  zeigen  schon  dadurch  etwas  Eigen 
thümliebes  und  Befremdendes  in.  der  consonautischen  Declination, 
dafii  sie^  wenn  ^  und  «  sieb  nidkt  weimgen  wollten,  niobt  Uabcr  deo 
Stämm-Gonsonanten  als  das  Casnaseldien  aufgegeben  haben  (v^e  witXt; 
iTBv?  etc;).  Erst  spater  sebemt  die  Form  tih9  aufgekommen  co^sein, 
dadurch,  dafs  das  ^  dem  nominaliven  ?  Platz  machte,  die  Form  rij-« 
aber,  woraus-  rnf-^  entspringen  sollte,  durch  eine  Verirrung  der 
Spracbo  dem  4-«  der  ersten  Dedination  g^ieh^estellt  wurde.  Das 
Feblen  an  einer  verwandten  Form  im  Lateinisdben  wie  im  Sanskrit 
und  Zend,  wie  auch  die  sonstige  Formverwandtschaft  und  Gleichheit 
der  Bedeutung  mit  tär,  iö-r,  -njj  und  rw^y  sprechen  wenig-* 
stens  deutlich  genug  für  die  Unächtheit  und  die  relative  Jugend  der 
Nomina  agentls  auf 

146*  MSnnliehe  und  weibliche  Grundformen  auf  ^l^it  ver^ 
langem  im  Ski  .  das  a  im  Noinin.  sg.  Sie  sind  meistens  zusammen- 
gesetzt, und  enthalten  als  letztes  Glied  ein  neutrales  Substantiv  auf 
fl^a«,  wie  p^i|^i/«r-i9i<iiia#  sohlechtge istig,  aus  'SHJ^*^* 
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dufnianasf.'  Eine  merkwürdige  Ubererastimmnog  zeigt  hier  das  Gr. 
Ä;j-/^v>iV,  gegeuüber  dem  ra  ^vTfxsvig.  Da»  von  Jlf^TT^^wr- 
mands  gehört  aber,  anerkannt,  2um  Stamme,  imd  der  NominathTfi 
Gliwtililcr  jWtrA|tG])t»$^9^  Im  GviecbiM^eti  lung^gen.  hat  das  ^  von 
iütfpmifii  das.  AüMhiBii  einer  flenoo^  weil  der*  Gen«  etc.  nicht  iwFpa^ 
»fV-^i?»  gleifili  dem  SJtr;  ^i^t\i^'^durmanaS'aSi  sondern  Ä;o-ju«vfV  lau- 
tet. .Ii(u}ai»t  ff^  aber  an,  was  g.  128.  gelehrt  worden,  dafs  das  ^ 
TOR  ithos  mm  Stamme . gehöce  naoA  tums  ans  fmr-w.Terstuobmdt 
sei,  so  mufs  anch  i«  devKJtUMimtetigesetsten^Iwsiin^y  tuid  aUen  fibnr 
Ikben'  AdjediTbnj  ein  «IsmnhafUs  %  anerkannt  warden  tubd  dem 
Genitiv  dvo-ixiviog  die  Form  ov^rixnvtiog  zum  Grunde  liegen.  Im  Nomiii. 
ist»  al|o .  das  s  entweder  stammbaft,  und  dami  wäre  die  Ubereiustim- 
mung  mit  •^;!^^i^durmanäs  TollstSndig;  oder  das  atammhaite  s  ist 
TOT  dem  Casusceichen  «  ausge&Uen«  Letsterea  ist  mir- weniger  walir- 
seheinlich,  denn  enteres  wird  audi  durch  das  Lateinisehis  tmterstützt, 
wo  die  mit  den  Sanskritischen  aj- Stämmen  übereinstimmenden  For- 
men im  ])vominativ  masc.  fem.  ebenfalls  ohne  Casusaeiobfin  sind«  So 
lautet  x*B«  das  Skr.  OomparatiT-SufBx  i^|^//«a  —  <Kessen  TOikl»; 
t€s  in  den  starken  Casus  verlängert  nnd  mit  dneiki  dnmplen  Nassl 
(Anusvara,  §.9.)  bekleidet  wird  —  im  Lateinischen  lör,  mit  der  so 
gewöhnlichen  Ü  mwandlung  des  s  in  r;  und  der  Nominativ  ist  in  den 
beiden  Geschlechtem  ohne  Casuszeichen,  das  arsprfinglich  lange  o 
aber^  durch  denEinflufs  des  schliefsenden./*  yerkürat«  Im..Neutrttm 
steht  üs  dem  Skr.  ^^p^as  gegenüber,  weil  «  einem  schliefsenden  # 
befreundet  ist  und  dessen  Ubergang  in  r  verhütet;  es  verhält  sich 
daher  gravius  zum , gleichbedeutenden  Skr.  T^i^Cif^gartjfas  (unregel- 
mäCing  ans  jg^  guru  schwer)  wie  duptu-wa  ^fjill^vrkäs^  nur  dais 
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hier  das  #  der  NominaliTbeieiohnuiig,  dort  tlem  Staknme-  ui^eliöttJ 
Die  Ebde^e  ör^  imuü  glddk  kqrs»  miiTsM  d«ttiM»eli  teiXatitiilacketf 
fiir  achwerer  gelteiir  ab  äf>  und  es  bildet  daher  ^pibr  zu'^rwrjuf  ei*« 

nen  ähnliclieii  Gegensatz  wie  im  Griechischen  hratv^g  zu  <5uff"/x^y£f, 
und  im  Sanskrit  ^if»m^^ durmanäs  zu  -j^^fi^t^durmanas»  - 

147.  Vom  litthaulsdien  verdient  hier  noch' ^  ganz  vmitia^ 
stehender  NomfaiatiT  ^nkn&  (aai  mint»)  Mond'uildi'Mo^art -eke'  Er^ 
wCKnwiig»  er  etammt  .^n-  der- <htM$am' MEßHSS (^)  'ubd.Tefhilt 
sich  zu  derselben  in  Betreff  der  Unterdrückung  des  Endconson.  und 
der  Umgestaltung  des  vorhergehemlen  Vocals,  wie  oben  (§.139.) 
akmu  SU  JKMMNy  sesm  m  SESS£M$  auch  tritt  in  den  obiiqueii 
Caans  das  s  de»  Stammes  wieder  herm»  bekottimt  aber  die  er- 
und  «n-SttDHiie  ehiei«iiorgarnisehe'lBnv«fterong;  so  latttet  *der  Oenit. 
menesio,  wovon  MENESIA  das  Thema  ist,  wie  wUko  lupi  von 
WILKA,  Nom.  wUka-s, 

148.  Bei  Neiilren  ist  im  gamen  Sanskritischen  Sp^chstnmni 
der  NomiinatiV  identisch  mit  dem  Aeons.,  wovon  §•  162.  ff.  gehandelt 
wird.  Wir  geben  hier  einen  Uberblick  der  Nominativ -Bildung,  und 
wählen  für  die  verschiedenen  Ausgänge  imd  Geschlechter  der  Grund- 
foimen,  sowohl  für  diesen,  als,  so  weit  es  zweckmäisig  ist,  fiir  alle 
übrigen  Casus,  folgende  Beispiele.  Skr«:  cqsr*  vrka  m.  Wolf,  ^ 
^«  wer?  ^|5?  ^^Aii  n.  Gabe,  j{tan.  dieses,  gih^ä  t  Zunge, 
^  kd  welche?  qf^  pati  m.  Herr,  Gatte,  prtii  f.  Liebe, 
Sj|f|  vdri  n.  Wfisser,  hIoI^hII  b'avisyantt  die  seyn  wer- 


(•)  Das  VerhalCmb  denelben  zu  dem  gleichbedeatenden  xrnr^mff  j  —  vonirr^mäj 
messen,  ohne  Ableitangssaflix  —  ist  merkwürdig;  denn  tiie  eingefügte  Nasals) Ibe  «e 
stimnit  iru  ricrn  Skr.  ."T  na  bei  Wurzeln  der  siebenten  Klasse  (s.S.  118.),  and  SfENES 
verhält  ücla  ia  -dieier  Besieliniig  «nn  Lat.  MENSI^  wie  1.  c.         biaadmi  za ßn^. 
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Wein,  '^fH^vaiFä  t  Weib,  i|t  g6  iä,L  Stier,  Kuh,  ^ 
ndu  f,  Schiff,  Von  der  consonaatischen  Declination  wählen  wir 
dUr  solche  Endconsonanteu,  die  am  häufi^tea  vorkommen,  sei  es  an 
ebkelnen  Wörtern  oder  an  ganien  WcknUiMen:  m^vde  t  Rede^^ 
Vf^i^^armntf  In  <kr  getchwflcbten Ferm  yqjfi^^ßrai  (§ii29^)  nLni 
mge&d,  erliaHend,  y€invr^b"ar  (xi^r)  K1.I;,'  ^n^ivf^^fliiMtsItn« 
Seele,  r^{i^^ndma  n  n.  Nameu,  ^jfpf;^  ^ /vi^ör  m.  Bruder, '^j^^^ 
äuhitar  f.  Tochter,  a^Iff^  dätar  m.  Geber,  cT^j^  vac'as  n. 
Rede»  Gr.  '£IIE:S^  «ro;  (§.14.^128.)  for  FEHES»  Enrcv«  '  Zendt 
«M^^<^^  vJtkrka  m.  Wolf»,  «my  m*  w^r?'  «M(«aM^  n«  »da» 
tum,  ^co  ton;  dies««,  «Mu>i^fdc^ ^ispdf  f.  Zunge,  «u/5  it^  welche? 

paiti  m.  (s.     ii.)  Herr,  ^ix^y^^^w  äfiiii  f.  Seegen, 
•traiW  n.  Wasser,  9<^o^dwvddt^^^;^  büijaintt  die  seyn  werdende» 
Mtfuw  /Tdi/ii  |p.  zahmes  Thier»  >(«w(a  jf« »u  f.  £.öi:|per, 

a*  Wein,  Stier».  Kuh,  (**)  «unu»^  r4fc' f.  Rede^ 

'  (*)  Mucniina  and  Feminiaa  stimmen  in  der  consonaatischen  DecUnation  in  allen  C*- 
•08  fiberein;  es  genügt  daher  ein  Beispiel  eines  der  beiden  Geschlechter.  Anagenommcn 
in  blos  der  Accoi.  pL  der  Verwandüchaftiwörter  anf  «T  ar  («  §.1'44*),  die  diesen  Cinit 
ans  dem  TCfkArrten  Tbcmt  tttf  «  r  bOdcn. 

(**)  Von  den  verwandten  Nooi.  %p»$  sAo  Erde,  Accns.  »anm  iat  S»  l4f  be- 
merkt worden,  dab  mir  nur  diese  bddoi  Casas  vorgekeonnen.  Die  sdir  bSnfige  Form 

GtS  -«^'"j  welche  nur  in  den  übrigen  obliquen  Casus  erscheint,  wird  jedoch  von  Bnr- 

nouf,  in  einem  mir  erst  sek  dem  Abdruck  jener  Seite  zu  Gesicht  gckommeneo,  sehr 
interessanten  Artikel,  im  Journal  de ^  So'.'aiu  (Aug.  iai2j,  als  demselben  Thema  hingehö- 
rend dar{>cslellL  Ich  stimme  ihm  nunmehr  in  dieser  Beziehung  am  so  iielier  Lei,  ich 
glaube  libcr  (las  Verb^iilniU  von  fMQ^J  .-.cHic  terrnr  (Dat.),  i^^J  zemi  in  terra  etc. 
zum  Skr.  na  gav^^  ulk  gafi  Rechenschaft  geben  7.u  krmnen.    Irh  zweifle  nämlich  nicht, 

daisf  nach  dem  was  §.63.  and  S.i24«  bemerkt  worden^  das  Zcndüjcbe  g  m  nicht  anders 
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Stimme  Q,.  |i^|»Mi>7a^i^arii AI,  oder  f$jjf*jp^  har^nii  ,§w^irfMi 
^^Mß  liarat  m,m  trtL^ewid, ,  aiman  m.  Himmel^  fi'fQ'*^ 

nätnan  (auch  i^^^i  naäman)  n.  Name,  ?sm^^2j  t^ätar{**)  ,tsi\ 
Bruder,  ^•A>(2_,g^>^  dnghdhar  f.  Tochter,  7*w(vim^  dtllar 
Geber,  Schöpfer,  V^(v>^^  Tfacaö  n,  (§.  66*^)  Wort.  Die 
Griechiecken  und  Latemiachoi  Beitpide.  bedürlen  hier  keiner  -Er* 
wChmmg;  Tum  Litthauiachen  imd  Gothiscfaen  wiUen  wir  die  Siflnmes 
L.  fVILK^,  G.  VÜLFA  m.  Wolf,  L.  KAy  G.  JSTfV  m.  wer? 
L,  Gi:RA  n.  gut,  TA  n.  das,  G.  DAURA  n.  Thor  (Skr.  ^ 
dv4ta  n.),  THA  n,  dieses,  L.  RAJSKÄ  f.  Hand,  G^  ^^/^Ö  f. 
Gabe-  i%.  09.),  iST^Ö  £  welche?  L.  )3^ATl  m.  Herr  C**)»  G. 

 ^  1    ,   ^  .  ^.^  :  

dciiQiab  EclMmg  dci  an|^rfii^1ichfn  v  tufimlagiea  fctf  ,I>w  ündifelic  sit  ^«li  vor  tooi* 
liichco  EoduBgeii  # a»,  hüte  sieh  dcnmacli  för  die  Bedeatoag  Erde  iv  Zcad  durch  «Snc 
doppelte  Veiiodening  &st  mkcnoliich  gemacht;  eioanl  dordk'dcn  Übergai^  voo  f  ni  «| 
wobei  f  ^  teltelslüre  angenomoieo  werdco  näb  —  aor  welcher  s.B.  g^il^f'am  ge- 
heilt aos  tßi^föm^  Akhtn  'gebltehea  bt  ^  sweSlens  durch  Erhlrteng  dcf  v-m  m,  Mkst 
heHklttiehl%e  aaeh  Gr.  A|  Ar^  in  Mtftirn^  aadeB  jmd  Jxaotlf  r  (— dkdl) 
sich  in  den  Laut,  woraus  sie  entspraagea  sind,  so  getbckU  haben,  daü  das  Griecb.  den  T» 
Laut,  das  Zcad  den  Zischlaut  bewahrt  hat. 

(•)  Den  Nominativ  dieses  Wortes  weis  ich  z\vür  mI(  iit  zu  belegen,  aber  er  kann  nicht 
an<l<*rs  als  **^ü7iMJ^  vdc-  j  lauten,  da  die  Palallnen  vor  ^  in  ^ f  übergehen,  und  so 
von  a>'^  druff  ein  böser  Dämon  sehr  i(äufi|Q^  der  Nom.  ^u7>^^  riruc-s  vor- 
kommt. Auch  zweifle  ich  kaum,  dafs,  was  Anquetil  in  seinem  Vocab.  td/xAjrA  schreibt, 
und  durch  „parier,  cn'^*  ubersetzt,  der  Nomin.  des  genanntea  Stammes  Seii  da  Aaquetil 
überall  (ST durch  kh,  uod  *H)  durch  jch  bezeichnet 

(**)  Im  Thema  lassea  wir  das  durch  §.  41.  geforderte  £  e  absicbtlich  w^,  da  oCTea- 
bar  7m(6**m2j  brätar^  nicht  ^7«tf(o^M^  irdtart^  ab  WorMaoM  gelten  mafi{  Biaa 
findet  auch,  mit  eingeschobenem  «M  o,  7a;foai>^a^  Barutar»       '  ' 

(***)  In  dem  Comp*  wi^§^pati-M  Landesherr;  wÜmipta^  Gatte  mit  nnicrdrffdE* 
tem  i  im  Nominativ,  wie  dies  im  Oofth.  hei  allen  StSmmen  anf  I  der  Fall  mU  Man  ver» 
gleiche  das  Zend.  ^(«^«itftMl^l^  vtt^p^Ui  Orttherr« 
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GJSTI  m«  Fremder,  /  m.  er,  n.  e«,  I».  jifFI  i.  Sdiaf  (Skr. 
^avlm.  tgl;  om,  fe),  ANSTI  T.  Oha^e,  L.G.  StTNUm. 
Sohn,  G.  Ä/AWf.  Hand,  h,  DARKU  n.  häfslich,  O.  FAIHÜ 
n.  Vieh,  L.  SÜK4NT{^)  m.  drehend,  G.  FJJJNDm.  Feind, 
L.  ARMEN  m.  Stein,  G.  AHMAN  m.  Geist,  JVAMAN  n.' 
Namen,  BROTHÄR  m.  Bruder,  DAUHTAR,  L.  DUtfER  il 
Tochter.  .1 


Zend 


priti-s 


vekrk6i^)  Pu^iM««      /i^Mi-«  ivitta-«  vidf'^f' 

köO   ^ 

ta-i  TO  is-lu-a  ta-i  Uia-ta 

hizva  (*)  lerni  rankä  giba 

kd   hvö 

paiii-'S  wrt'S     hastig  patis  g^f"* 

 Irl   «  l-# 

dfrtti-s  To^t-g     si'ti-s  awi-s  nnst'-s 


(•fr)  Diesen  und  andere  consonantisch  endigenden  Stamme  geben  wir  nur  io4 
€^•90«^  w«ldie  sich  von  eiaen  tfSurta  vascrfifdictt  ZumAb  reia  erhaltcii  haben. 

(•)  Vair  dar  ctfkiaifiRliM  Paftikal  ctl^  M  Mwotlikitr  »wie  U  allcD  andcNa 
FaioM« ' dar  Ausgang     ^a«.  lovai ««  4  w$rd«^.  5<^>.)  Ii  dMMn  0«ilall,  die  aacb  Üb 

Skr.  iw  Tor  anaipiinl;  man  dabfr  *»f1lk»9*'^9^!V*$6\ v ehrkaJem lopua^a« 
wie  im  Skr.  ^Tiir  v  rhu*  J tu  Auch  aeh&Cct  dai  angehängte  «r'a  dl«  aomt  TCilttnltii  End- 

vocale  in  ihrer  arsprunglicben  Lange,  daher  «V(0«M;»eVii£^  gihvAca  lingoaque, 

M^yi^J^^>*Ji^Xp^^  bdsjaintica  f  u  t  u  ra  q  u  e,  WV^<AiU(VaA;/ 1  brätdca  fraler- 
que.  Auch  ohne  ca  fiodel  man  /.U'.%  eilea  die  ursprünglich  Lügen  Kmlvoralo  nr/ge- 
schmäl^rt;  das  Princi'p  def  Verkürzung  aber  steht  hinlänglich  gesichert,  und  ich  bcobaci^e 
es  daher  überall  in  den  Lndungen.  <    •    i      •  • . 
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t  > 


ou 


vdri 


vairi 


ZtaA 

- 


Itayiijranti 

sünii'S 

« 

tanU'S 
mattu 

f.  rtßu-s 

• 

väk 

I 

*  ■ 

dtmd* 


f. 

n* 
f. 


f. 
in. 
m. 
n. 
m. 
f. 
m. 
n« 


näma* 

brata 

duhitd' 

ddtd' 
vaeas 


pa  s  iL~s 
tanU'S 
madhü 


i'xA^-f     pecu-s  su/iü-s 

irhv'9      socru'^   ..* 

|AB^^^       pecu  darku 


väc-s 


aima  (*) 


näma* 


bräta*  O 
dughdhaO 
ddt^  O 


sunU'S 
handU'S 
fuhu 


VOC'S   


nomen  

Jrater 
^\riitf^  maier  dukle* 
^mi^  daior 

t^pus   


•   .  .t.: 

jy'and^' 

bwthar 
dauhtar 


A  c  0  a  i  a.t  i  T. 

149.  Der  Chai-akter  des  Accusaüvs  ist  ni  im  Sanskrit,  Zcnd 
und  Lateimschen;  im  Griechischea  Vy  aus  euphonisciiem  Gninde.  Im 
Litthauucheii  hat  sich  das  alte  m  nodi  niehr  geschwächt,  zu  dedi 
oachUIngendeD  dumpfen  Nasalj  der  im  Saaukrit  Anusrara'  genannt 


(^)  S.  die  mit  (*)  bezeichnete  Randuolc  der  vorigen  Seite* 
Oder  «At^SM*^  1*33. 
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wird  und  den  wir  in  beiden  Sprachen  durch  «  ausdrücken  (§.10.). 
Die  Germanischen  Sprachen  haben  die  Accasativ-BeBekduning  sdion 
im  Gothjaeheii  bei  SnbstantiTen  ganz  eingebülst,  bei  Pironominen  der 
dritten  PeiMn  aber,  90  wie  bei  den  ihrer  DecUnation  folgenden  yo- 
calisch  endigenden  AdjectivstSmmen,  bis  auf  unsere  Zeit  heibclialten; 
doch  nur  beim  JMascul.,  das  Fcnün.  zeigt  nirgends  einen  AccusaÜT- 
GbazalLter,  und  iat  wie  sein  Nom*  flezionalos*  Das  Gothische  setzt 
nd  atati  des  alten  das  Hodideutscbe  mit  mehr  Recht  ein  blbfaes 
n,  daher  z.B.  Goth.  blinda-na  cot Gum,  Ahd.  pimUi-nt  IVlittel-  und 
Nhd.  blinde-n,  '  '  • 

150.  Cottscmantisch  scBliefsende  Grundformen  setzen^  da  sonst 
^  yeri»indiing  In  den  meisten  Fälen  unmöglich  wSre,  dem  Casns- 
zeidien  M  emen  kmfeen  Vocal  tor;  so  «eigt  sich  im  Sanskrit  oi»,  im 
Zend  und  Lateinischen  als  Accusativ- Endung (*):  vom  Griechischen 
ay,  was  ursprünglich  mufs  bestanden  haben,  ist  im  erlialtenen  Zustande 
der  Sprache  das  v  untergegangen,  Beispiele  in  §.  167. 

161.  Einsjlbige  Wörter  adf  /,  ü  und  ^11,  setzen  im  Sanskrit, 
gleich  den  cönsonantischen  Stämmen,  am  statt  des  blolsen  m  als 
Accusatir- Endung,  wahrscheinlich,  um  auf  diesem  Wege  zur  Mehr- 
r^lbigkeit  zu  gelangen.  So  bilden  Furcht  und%Ä^u  Schiff 
oichl  Bt*m  und  näu^m  —  wie  das  Griechische  vou-v  erwarten  liefse  — 

'  '  '  '  I  -      II  ■■  I    ■■  I  Ml. 

(*)  Yen  den  StSimleD  X>£5  tfrir/  miil  (««ui^  vAe  Mt  ieh  nXt»  gm^^j 

drugem^  C£(^^'r^  vAcem  im  V.S.  auch  bäu6g  gdi!^>^^  drugim,  gi^'>MJ^  t  äri'm; 
uad  wenn  diese  Formen,  wie  icli  kaum  rweifle,  acht  sind,  so  sind  sie  daraus  zu  trkljrcn, 
dafs  der  vor  dem  m  stehende  Voctl  nur  ali  liiii  leniiiiei  zur  Anschliefsung  des  m  gelten 
mufs;  ?.u  diesem  Zwecke  gebraucht  aber  das  Zend  auCier  dem  in  §.  io.  erwähnlen  f  e", 
nicht  selten  ^  i;  und  uamenllich  findet  man  Tür  ^4V«A>gj^vU4  da  d c  muht  auch 
^^*)^Q^*>Jß  dadimaht  und  viele  ähnliche  Formrn,  wie  9JC>'^'^jJJ>  US  -i-maht 
g^gCBObor  dem  Skr^  sn^ci/ma«  (ia  den  VMa'i  377iH  uimasi)  wir  wollen. 

23 
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sondern  fvT?Ii^  h'ir-i^rn^  RTöI^  juiv-am.  Hierau  stimmen  die  Grie- 
chischen Themata  auf  £u,  indem  diese  s-a,  aus  sF-a,  Cur  tu-v  setzen; 
S.B.  ßarüJg^)a  für  i3aff«Afu-v*  Es  ist  aber  Unredit»  wenn  man  im 
Lateiniedien  «m  als  die  wahr«,  ursprünglich  einiige  Acou8a|i?»Bndi^^ 
ansehen  will,  und  för  lupu-m,  hörnern,  frae^Um,  dmm  ein  fiteres 
lupo-entj  hora-em,  fnwtu-eniy  äie-em  verlangt.  Dafs  der  blofse  Nasal 
zur  Bezeichnung  des  Accusativs  hinreichtei  und  ein  Torlaufendcr  Vo- 
jcal  nur  aus  Noth  beigegeben  wurde»  dies  beweist  die  Geschichte 
unseres  ganzen  Sprachstammes»  und  wurde  sich  ohne'Sanslait  und 
Zend,  durch  das  Griechische,  Litthauische  und  Gothische  schon  hin- 
länglich begründen  lassen.  Das  Lateinische  em  im  Acc.  3.  Deel,  ist 
Yon  doppelter  Art,  einmal  gehört  das  «  cum  Stamme  und  steht  wie 
In  unzShligen  Fällen  för  Mud  «-w  Ton  ^^-m  (Skr.  mSsm^A^ül-fit) 
steht  dann  dem  Indischen  ihii,  Zendisehen  t^m^  Griechischen  litth. 
i-n,  Gothischen  i-na  (von  ina  ihn)  gegenüber;  bei  dem  em  conso- 
nantischer  Stämme  aber  entspricht  das  e  dem  Lidischen  dem.  es 
auch  in  yielen  anderen  Fällen  gegenübersteht. 

163.  Die  Sanskritischen  und  Zendisehen  Neutralstämme  ai)£  m 
und  ihre  Yerwtmdten  im  Griech.  und  Lateinischen,  setzen  wie  die 
beiden  natürlichen  Geschlechter,  einen  Nasal  zum  Zeichea  <]cs  Ac- 
cusatiTS,  und  fuhren  dieses  weniger  persönliche,  weniger  lebendige, 
und  daher  zu  dem  AccusatiT  wie  für  das  Neutrum  schon  zum  No- 
minatrr  geeigaete  Zeichen,  auch  in  den  ü^oroinatiT  ein;  daher  z.B. 
Skr.  -spx^^^iajrana-m^  Z.  gifJ>ny»w  iajran^'m  Lager;  so  im  La* 
teinischen  und  Griechischen  donum,  Sw^o-v.  —  Alle  anderen  Stämme 
bleiben,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Lateinischen,  im  Nomin.  und 
AccusatiT  ohne  Casuscharakteri  und  setzen  den  nackten  Stamm,  der 
aber  im  Lateinischen  ein  schlielsendes  i  durch  das  verwandte  e  er- 
setzt; so  entspricht  rmi^  f&r  man  dem  Skr.  oTTf^  vdri  Wasser;  das 
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Qijcdiiiche  läfsl  |;kich  dem  Sanskrit  imd  Zend  das  i  nnTevUndert  — 
fl^^,  nie  im  Samltrit  s^fli^  sueUsf  iuei,  Beispiele  mea- 
traler  ti^Stflimne,  die  zugleich  die  Stelle  des  Nom.  und  Accus,  yer- 
treten,  sind  im  Skr.  tjv^  maeCu  Honig,  Wein,  as.ru  Thräne, 
^Bt(J  *pädu  süfs;  im  Zend  >v^^  vöhu  Reichtlium.  (Skr* 
M«»);  im  'Gr.  pdQv^  ^iu^f  ij^l  im  häti  pm,  gern*  Die  Lfiuge 
dieses  u  ist  miorganisi^  und  ist  wahnelie&dfeh  ans  den  obUqoeii 
Casus,  wo  die  Länge  aus  den  unterdrückten  Casus -Endungen  sich 
erklärt,  in  den  Nom.  Acc.  Voc.  ühergegangen.  Wenn  schlielsendes 
u  im  Lsteinisehen  immer  lang  ist,  so  ist  wohl  auch  inuier  ein  Gnmd 
m  dieser  LOnge  Yorhanden;  beim  Ablativ  z.B.  erkidrt  sich  die  Länge 
des  ursprünglich  kurzen  u  ab  Ersatz  des  weggefallenen  Casuszeichens 
d,  wodurch  auch  das  &  der  2.  Deel,  lang  wird.  Die  ui-sprüngiiche 
finrae  des  u  der  vierten  Dedination  erkennt  man  übrigens  aus  dem 
Dativ  pL  ü4m*  —  Das  X  in  Gr*  Wörtern  wie  yww,  fttirw,  i^ysr« 
ist  bereits  in  126.  als  dem  Stamme  angehörend  erUflrt  worden; 
so  verhält  es  sicii  mit  dem  Lateinischen  s  in  iSculris  wie  i^'enus,  cor^ 
puSf  gnivÜ4s\  es  ist  die  ähere  Gestalt  des  r  der  obliquen  Casus  wie 
ggner4gf  eorpor^f  gmvior-is  (s.g.  127.)»  und  eorfmt  seheint  mit  dem 
Skr.  gleichbedeutenden  Neutrum  ^g^^vapus^  Gen.  ^^^^vapu- 
i-as  verwandt  (s.§.  19.),  und  h5tte  demnach  dn  r  zuviel  oder  das 
Skr.  Eins  verloren (*).  —  Auch  das  X  neutraler  Stämme  auf  T,  z.B. 
in  rmi^V,  rs^,  sehe  ich  nicht  als  Casuszeichen,  sondern  als  Ver- 
wechslung mit  T  an,  welches  am  Ende  nicht  geduldet,  sondern  ent- 
weder abgeworfen         v^ayput)  oder  mit  dem  verwandten  S  ver- 


.  (•)  Uaa  Ttiglcicke  ia  dtoMr  Bcsishnag  fradUnn,  ß^o/^ljm  mi  sn^  hähu-v 
Arn,  /rang»,  ^ifyvufM  nit  uptH^t  ^»nagmi  leb  breche,  v^t^iangma*  wir 
brechen. 

23» 


Digitized  by  Google 


ISO  Blidimg  der  Casus, 

tausdit  wird,  wie  ir^og  aus  »j«-/,  Skr.  prati{^).  —  Im  Latei-» 
nischen  ist  es  als  eine  Verirrang  des  Sprackgeistes  «naisehioti,  daf»  die 
meisten  mit  einem  Consonanten  endigenden  AdjeetiTttfinune  das  No^ 

minativzeichen  s  der  beiden  natürlichen  Geschlechter  im  Neutrum 
beibehalten,  und,  als  gehörte  es  zum  Stamme,  in  diesem  Genus  auch 
auf  den  Accusativ  atisdehnai,  wie  eapac-s^  fdk-s,  soler^i^-s^  anum(t)s, 
Überluäipt  ist  im  Late&iisGken  bei  cQnsbnant&cfaen  StiUnmen  das  Ge« 
fühl  für  die  Geschlechtsuntersoheidang  sehr  abgestumpft,  da  auch 
(las  Femin.  vom  Mascul.  gegen  das  vom  Sanskrit,  Zend,  Griechischen 
und  Gothischen  befolgte  Princip,  nicht  mehr  unterschieden  wiiti. 

163«  Den  Gothischen  SubstantiTen  iehlt  bei  Neutren, wie  bei 
Masculinen  das  Gasusxeichen  m,  und  die  Neutralstimme  auf  a  stehen 
daher  atif  gleicher  Stufe  mit  den  /*  und  consonantischen  Stämmen 
der  vei-wandten  sprachen,  dadurch,  dafs  sie  im  Nomin.  und  Accus, 
ohne  alle  Flexion  sind.  Man  yergleiche  in  Ansehung  der  Gestalt 
dieser  Casus  dauria)  mit  dem  gleichbedeuCenden  ^sxfH^'^^^''^'>**  "Nea" 
trale  Substantive  -  auf  i  gibt  es  im  Gotfa.-  nicht,  dagegen  gewinnen 
die  subsLanliven  Slatamc  auf  /u  durch  Unterdrückung  des  u  im  ZSoai- 


Zu  dieter  AaiidiCi  wekbe  ich  fdion  io  meiner  Abbandlung  „ÜLer  einige  Demon- 
ftrativstSmme  und  Ifaren  ZimmmenLang  mit  i^eriichiedenen  Präposiüoneii  und  Conjunclio- 
ncn"  (Berlin  bei  Diimmlcr)  S.  i  -  T».  entwickelt  habe,  stimmt  im  Wesenllicben,  was  seit- 
licm  Härtung  In  seinem  .srh  lL.liarcn  Werke  „Cber  die  Caäus'*  S.lSif.ff.  über  diesen 
Gegenstand  gesagt  hat,  wo  aucL  das  ^  von  i^vta^  und  v6w^  aus  T,  durch  Vcrmittelang  des 
S  erklärt  wird.  Das  Sanskrit  scheint  aber  dem  o  dieser  Formen  einen  anderen  Ursprung 
nacluaweMen,  Zn  o^/aAri  Lsber  (ebeaCiUs  Meatran)  rtnunt  sowohl  Jeeut  wie 
JpFt^  —  durch  den  gewdhnßchea  Wcchtel  swneheit  k  mäp  —  beide  verdanken  ihm 
ihr  ^  wie  iiraT'^  «ein  r.  "HwoT'^  sollle  qira^«off  tönten,  Sfar.  w^t^jakri^«*» 
hhw  auch  das  Sandorit  kann  bei  dteicn  Worte  in  den  «chwaehen  Caans  das  r  anigeben, 
setzt  aber  dann  unregdnifsig  (urH[^/,  s.B.  Gkn.  Jftff^jrakn^s  IBrVlH^jaürai»« 
at.  la  Ansebang  des  ^  von  vergleiche  man  3^  udra  Was« erb  u^  « am  <  udrm 
Heer. 
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und  Accus,  sing.  (vgl.  §.136.)  in  diesen  Casiis  das  Ansehea  von 
«.iStfiimiimi»  S.B.  Tom  Stamme  REIKJA  Reich  (Sicr.  ^  rJ^jr« 
ebenftlk  Neutniai)  komtot  in  den  genannten.  CMm'mh\  gisgenfiber 
dem.&mskritMien  j[f€[i\^räg^  a'm*  Das  FeU&ti  neiiitraler  /-Stämme 
Un 'Germanischen  ist  um  so  weniger  befremdend,  als  auch  in  dem  * 
Tcrwa&dten  Sanskrit,  Zend  und  Griecliischeny  der  eotsp]:echende  Aus- 
gang im  Neittnmi  nicht  «^.hlufig  isU  Yon,  neutralen,  u- Stimmen 
hat  die  SubatanttT-DediiiatioA  nur  das  einaige  F41HU  Vieh  aüf- 
iMwafarl/  —  Lnt  Litthauischen  iM*  das  Neutrum  bei  Subatantiven  ganz 
ausgestorben  und  hat  nur  bei  Pronominen  und  Adjectiven,  wo  ietitere 
auf  Fronooiina  bezogen  werden,  eine  Spur  zurückgelassen.  Adjectiv- 
Stimme  auf  w  haben  in  diesem  Falle  den.Nmn.  und  Aoc.  sing.»  im 
Einklang  mit  den.  verwandten  Spiracben,  ohne  Gasusieiichen;  a.B. 
darHk  hSTsIich  steht  als  Nom.  imd  Acc.  neut.  dem  männlichen  Noni. 
darkü-Sy  Acc.  darku-ri  gegenüber.  Dieser  Analogie  folgen  aber  im 
Litkhauischen  auch, ;  die  Adjectiv-Stämme  auf  a,  .und  so  steht  z.B. 
§kn  gutes  als  Nom*  und. Aoc.  gegenüber  den  männlichen,  mit  Ca- 
suaxeiclien  yetsehenen  Formen,  gira-^,  g^'ri-,  {*}         » * 


(*)  Da«!  r  vnn  iSeutralformi'n  wie  djlci^f  g r  o  1  s  es  vom  Stamme  DIDJA  —  Nom.  rnasc. 
dvti-s  für  diiliri-:,  wie  ^.\iS.  jitunikhis  Jüngling  —  erkläre  ich  durch  den  euphonischen 
£uifloii  des  unlerdrücktCD  j.    Da  auch  das  weibliche,  urspriioglicb  lange  a  durch  deDsel- 

bea  Einllttfk  !n  e  umgewandelt  wird,  «o  vt  der  l^oni.  Aee.  nenir.  bei  folclieii  Wörtern 
idcmfaek  nifc  dOD  cl»en{hUt  nach  §.  ti7.  flaBoaslosen  Non.  fem.,  und  «fiUr  bedeutet  ilio 
auch  „megae**  und  stimmt  ab  Fem.  «ebr  merkwürdig  za  den  In  $.137*  erklärt^  Zendi> 
sehen  Nemtnativen 'W'ie  f^^^^^ peren^^  }\m')>^^2j  ^''^'^fj^'  In  diesem  Sinne 
find  BUB  auch  die  welldichen  Substantive  in  Rahigs  dritter  Deel,  aufzufassen,  sofern  de 
im  Nona,  auf  e  ausgeben,  wie  giesme  Licf).  Da  ihnen  keine  männlichen  Formen  auf  !k 
gegenüberstehen,  so  wird  die  Krkenntnifs  der  wahren  Natur  dieser  Wörter  schwieriger; 
denn  das  verlorene  /"  oder  i  hat  sirh  nur  nocli  im  (len.  pl.  gcrellet,  wo  str^rni-ü  eben 
SO  wie  rank-ii  von  rankä  aufzufassen  ist;  d.h.  der  i.ndvocal  des  Stammes  ist  vor  der  En- 
dw^  unterdrückt,  oder  pU  derselben  aerßestep.  * 
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154.  Es  fragt  sich  ob  das  m  als  Zeichen  des  Nom.  und  Acc. 
der  Neutra  (vom  Vocativ  kt  es  im  Skr,  und  Zend  wsgeschlosieQ) 
ttispr&nglich  niebt  blos  aul  die  «-Stamme  beschitafct  mr>  sondern 
auch  den  1-  und  u-Stfimmen  sich  anfögte,  so  Üsls  man  im  Skr.  Dir 

väri  urspiüni;licK  väri-m^  für  mad  u  mad  u-m  gesagt  hätte?  Ich 
möchte  das  uraprüngUche  Vorhandensein  solcher  Fonneu  nicht  ab- 
leugnen; denn  warum  sollten  die  a-Stttanme  allein  das  Beducfinis 
gefiüdt  haben,  den  Nomin.  uiid  Accus,  der  Neutra  nldit  ohne  eio 
YerhSltnifs-»  oder  Persfolichkeits- Zeichen  m  lassen?  Wahnchein- 
lieber  ist  es,  dafs  die  «-Stämme  nur  fester  an  der  einooal  angenom« 
menen  Endung  hafteten,  weil  sie  bei  weitem  die  zahlreichsten  sind, 
und  somit  der  Zerstörung  der  Zeit  durch  eine  gröfsere  Macht  der 
Analogie  stSrkeren  Widerstand  leisten  konnten;  auf  dieselbe  Weite 
wie  das  Yerbum  subst.,  ebenfiills  wegen  seines  häufigen  Gebrauchs, 
die  Urflexion  \Yeniger  in  Vergessenheit  aerathen  liefs,  imd  im  Germa- 
nischen manche  Erzeugnisse  der  ältesten  Periode  unseres  Spracbslam- 
mes  bis  auf  unsere  Zeit  ubeiliefert  hat;  s.B.  den  Nasal  zur  Beieich» 
'  nung  der  ersten  Person  in  U-n^  Abd.  ^jvs,  Skr,  H^nßir  Ifa-wä^mt* 
im  Sanskrit  fehlt  es  nicht  an  einem,  wenn  gleidi  gana  yereinzelt  da- 
stehenden Beispiel  eines  m  als  Tsojninativ-Accusativzeichen  eines  i- 
Stammes;  und  zwar  kommt  diese  Form  in  der  Pronominal -Decli- 
nation  yor^  die  überall  am  längsten  den  Uherlieferm^en  der  Vorseit 
getreu  bleibt.  Ich  meine  die  Intcnogativform  AR^i(i-m  was?  vom 
Stamme  %  kt\  der  wohl  auch  ein  ki-t  im  Sanskrit  gezeugt  haben 
mag,  das  im  Lateinischen  qui-d  erhalten  ist,  und  was  ich  auch  in 
dem  Encliticum  \^3[r\^  cV/,  erweicht  aus  Ai-t,  wieder  erkenne* 
Sonst  kommen  i-  oder  u- Stämme  YOn  Pronominen  im  Nom.  Acc. 
neutr.  nicht  tot,  denn  amu  jener  substituirt  ^g^^ji^adas^  und 
dieser  Terbindet  sich  mit  ^^dam  (^^^/^a/n  dieses).  Über 
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das  uraprüiigliche  Verfahren  der  consonantischeii  Stämme,  im  Nom. 
Accu«.  der  Neutra,  gibt  die  Pronominal -Declinatioix  keinen  Aufachlufii, 
alle  OnmäSometi  ,d«r  Pronomiiia  auf  Vocale«  iind  mm  meistens 
auf  ^  auagehcai- 

155.  Pronominalstäiniiio  auf  d  setzen  im  Sanskrit  t,  im  Zend  / 
als  Flexion  des  Nomin*  und  Acc.  neut.  Das  Gotbisciie  setzt,  wie  im 
Aocns.  niflsc*  mä  fuK.Jift  oder  a,  so  hier  te  für  blofses  <;  und  über- 
tcigt  dieie  andegr«  B^enheiteii  der  ProniMniiid-Decliiiattoii,  gleich 
den  übrigen  Genattiulcfaen  Dialekten;  auch  auf  die  adjeetiyeii  a- 
Stämme,  z.B.  blinda-ta  coecum,  midja-ia  medium.  Das  Hochdeutsche 
«etat  in  der  älteren  Periode  z  statt  des  Gothischen  /  (g.  87.),  in 
der  nctaeileit  •  Dev.  Pronommalstamia  /  (später  E)  folgt  im  Ger- 
manischeii,  wie  ,iin  L^leinischep»  der  Analogjie  der  alten  ^-Stamme« 
und  das  Lateinisolie  aetzt,  wie  im  alten  Ablativ,  d  statt  U  Das  Grie- 
chische inuiste  alle  2^-Laute  am  Eutle  aiiij^eben;  der  Unterschied  der 
pronominiden  von  der  gewöhnlichen  o-Declination  besteht  also  in 
dieser  .Berifthnng  blos.in  der  Aimes»hieit  aller  Flexion ^  aus  dieaem 
Umetschiede  und  dem  Zengniia  der  terwandten  Spfaehcik  erkennt 
man  aber  auch,  daf«  cB.  ro  ursprünglich  tot  oder  ro^  gelautet  habe, 
denn  ein  toc  wäre  wie  im  männlichen  Accus,  unvej  ändert  j^ebliehen. 
Vielleicht  haben  wir  einen  Uberrest  einer  Neutral -Flexion  t  in  cm, 
ao  dafs  sr-t«  su  theilen  wBre,  und  also  das  .doppdhe  r  in  dieser  Form, 
eben  so  wenig  ab  das  doppelte  o-  in  0^*011  (§.  128.),  einen  lilos  me- 
trischen Grund  hätte  (Buttmann  p.85.). 

166.  Den  Ursprung  des  neutralen  Casuszeichens  /  finden  wir 
in  dem  Pronominalstamm  er,  dieser  (Gr.  TO,  Goth.  TJJA  etc.), 
und  einen  -Qbenengtaden  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  ßrklämng 
darin,  dafs  -^^ia^t  es,  dieses  mit  ;^iAer  und  ;^s4sie  in  dem- 
selben Gegensatze  in  Ansehung  des  Stammes  steht,  wie  t  als  neutrales 
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Bildung  der  Casus, 


Casnszeichen  gegen  das  nominatiye  s  männlicher  und  weiblicher  No-^ 
miDa  (§•  134.)*  Auch  das  m  des  AccusatiTs,  welches  die  Neatra  echoii 
Im  Nommat.  setsen,  ist,  wie  ich  mebi  sweifle,-  von  proiuMiinalem  Ur- 
sprung; und  es  ist  merkwürdig,  dafs  die  zusammengesetsteid  Brononüui' 
i-ma  dieses  und  a-inii  jenes  eben  so  wenig  als  ta  im  Nom.  raasc. 
und  fem.  vorkommen,  sondern  dab  Sanslwrit  substituirt  dem  Stamme 
amu  im  Nom.  mM»  imd  fem«  ag.  die  Form  «so»,  dcttseft-;»  also '  ge- 
gen das  m  Ton  fpp^tfmtt-m  illum,  amn-sf  a  ilHus'Uiul 
anderen  obliquen  Casus  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  ufrter 
den  Casuseudungen  das  Zeichen  des  männlich -weiblichen  Nominativs 
gegen  das  m  des  Accusativs  mid  neutralen  NominatiTS«  Auch  heifot 
im  Zend  s^^»  imat  dieses  (Nom.  -Aiic.),  iber' nickt  im^  dieser^ 
sondern-  gni**  «^i»  (aus  ^(ix^ajram)y  und  c»»  ^'W  (aus  ^TfEt. 
diese.  Vom  Gricdi.  berücksichtige  man  den  nur  im  Accus,  vor- 
kommenden Pronominalstamm  Ml,  welcher  sich  in  Ansehung  seines 
Vocals  SU  ma  (in  dem  zusammengesetEten  Stamm  ^  t^may  yet* 
hÜty  wie '^n,  i(f -Iii  was?  m  ^i^^ka-s  wer?  Die  Gothiscke  neu- 
trale Endung  la  stimmt  in  Ansehung  der  Lautverschiebung  (§.  87.) 
aum  Lateinischen  d  (td^  istud)-,  dieses  Lateinische  d  aber  scheint  mir 
eine  Herabsinkung  Tom  filteren  l;  wie  8*B.  das  b  TOB:  al^  ans*  dem  -3 
des  -verwattidten  ^  apa  aw$  hervorgegangen,  und  wie  im  Zend  das 
d  Ton  '^jßw  ä'd^m  ihn  offenbar  mir  eine  Erweichung  des  t  tob 
^  tüy  *wco  ta  ist.  (*) 


(*)  Tgl.  meiae  AbbandL  „Über  den  Ursprung  der  Casni^  in  den  AbbandL  der  Akad. 
«001 J.  18S6.  —  Da  T  im  Griech.  Idcbt  s«  X  wird,  ein  scbKelsendes  X  aber  an  mebi«- 
ren  Stellen  der  GrtmaMlik  u  v  geworden«  lo  gr3ndet  biennf  Hnrinng  in  do  frfiber 

erCfahoten  Schrtfl  p.  15  't.  die  scharr$!onigc  Vermulbung  einer  ursprünglichen  Identität  der 
Neutra  auf  v  (m)  mit  denen  auf  /.  Wir  können  ihm  jedoch  hierin  nicht  beistimment 
weil  nns  dai  m,  vennage  des  Unpningt  den  wir  din^  Casntieiclien  smchreiben  im 
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157.  Dem  oben  erwähnten  Sanskritischen  ta-t,  ZendischeD 
ia'ff  Giiedbisdien  TO  etc.  steht  eia  Lltthauisches  toi  das  gegenüber, 
als  Nom.  und  Aeeus.  sg.   Ich  glaube  jedodi  nicht,  dals  das  hier 

dem  Stamme  einverleibte  /  auf  irgend  eine  Weise  mit  dem  neu- 
tralen tj  d  der  verwandten  Sprachen  zusammenhänge;  vielmehr  möchte 
ich  an  eine  Yerwandtschafi  denken  mit  dem  i  demonstratiTum  im 
Griech.  {wTori,  humri),  und  an  das  in  den  V^das  ebenfalls  enklitisdi 
gebrauchte  ^  i7,  ein  TCrsteinertes  Neutrum,  wehshes  sich  seines  Ge* 
schlechtes  und  Casus  nicht  mehr  bewufst  ist,  und  daher  rait  männ- 
lichen Pronominen  dritter  Person  in  verschiedenen  Casus  sich  ver- 
bindet (*).  Dieses  it  ist  demnach  die  Schwesterform  des  Lat.  id 
und  Goth,  i-Ai,  die  Tielleicht  im  Gitech.  hmtwt  nur  aus  Noth  das  r 
oder  h  abgelegt  hat,  und  die  ich  schon  Tor  meiner  Bekanntschaft  mit 
dem  Veda- Dialekt  als  einen  Bcstandlheil  der  Conjunctionen  ^[^c4t 
(aus  ca-^ii)  wenn  und  (na  +  <0  wenn  nicht  dargestellt 

hatte. 


Nomin.  des  Neutrums  eben  so  wenig  als  im  Accus,  der  lebendigeren  Geschlechter  be- 
frcmclel;  und  überdies  durch  das  Sanskrit  und  Zern!  dem  neutralen  m  ein  höheres  Aller 
verbürgt  wird  als  wahrscheinlich  die  v -Laute  sich  riilimen  können,  welche  ini  Griech. 
für  ein  älteres  S  stehen,  wie  ft«y  f&r  fxe^  (ir^ma«),  und  im  Dual  rof,  TQf  für  n^^ta*, 
11^ #0«.  Wm  dem  Gnccli.  fcUt,  niinlich  eine  Ncntral-Heiioa  4f  fcheint  jedoch  dai 
Skr.  wa  beriticn,  md  ich  bin  nicht  ahgeneigt  die  Form  «^atfa#  j  en  es  (Nom.  Acc.)  in 
m-d«tmt  M  seri^gen  und  tat  entartet  aus  o-da-^i  m  erklären  (vgl,  Gramm,  cril»  Addeod* 
adr.i^.),  die  Sylbc  Ja  aber  als  erweicht  aus  ia  zu  betr«cble%  wie  im  Zendwchen 
A  -  de-m  t  Ii  n.  Mehr  hierfiber  bei  den  Pronominen. 

(S)  Bcsaplele  gibt  Boten  in  irinem  swar  korsen  eher  l&r  Sanikrll-  nod  ▼ergleichende 
Ginnmatik  höchst intereiMnten  Veda-Spcchncn  S^si^zs,  wie  ^^««fr  er»  tamit 
Ihn,  mitfl^  ^<»/<*ri/  dieser  beiden,  HWI^JJ^  tasmäTt  Ihm,  Hk^}  i^atmäTt  dte- 

sem.  Das  ZpnH  verbindet  auf  dieselbe  Weise  ^  ^  oder  i  i  mit  dem  Interrogalivum: 
^jjvUÄ»  kusi  und  ^oj^'^  kasi  wer;'  ündet  sieb  melimisls.  Vielleicht  ist  aber  nur  eine 
von  beiden  die  richtige  Schreibart   Vgl.  Gramm,  crit  Add.  ad  r.i270. 
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Die  in  §«148.  erwähnten  Wörter  bilden  im  AccusatiT: 


Sanskrit  Zend  Gn'ech.  LaL  LiUh.  GoUmdi 

^mim^^m^^m^      ^^mm^'^m^^^  ^tav^^v^    ^^m*mmttm^    ^^A^^^  ^^m*S^^ 

m.  vrka-m       vithrk^^m    Xuxo-v       iupu^m      w3ka-ri  wäf* 

m«   ka-m  ke-m    ka-ii  hwa-na 

n.   ddna^m       dät^-m        ^o-v       donu-m     gera  daur* 
n*   ta^t  ia't  ro  k^iu-d      Ui4  tka-ta 

f.    ffihvd'^m      hizva^nm  Wra^m  .   mn^f-A  gßba 

f.     kd'tn  ka-rim   hv6(^ 

m»  pati-m        paiU-m        iroari-v       Jtoste-m     pdü^n  gast* 

m*  •••  •  •••••••••••   «   i^M 

f.    prUi-m       d/rtiUm      vo^-v      säi-m       dwi'd  ansif 

n.   väri  ifairi  9^  mare   

n    •••••*..  i-d  i'ia 

f.    Savisjanü-m  büsjrwiU-m   (**)   


(•)  Man  toUte  ibd-noi  oder  ntt  Vcrklbmiif  des  Stemaei  haa-na  erwarten,  wu  dem 
Mese.  gicidi  wlrt»  In  Anfcbang  der  Terlorenen  Camsendung  berBdciiclidge  nna,  dab 
ibcrlMVpt  die  Feiuirilta  weniger  standhaft  in  Überliefcniag  der  alten  Flexiooen  itDd. 
Waa  acbon  das  Sanskrit  im  Nominatir  sich  zu  Schulden  kommen  läCst,  indem  es  kä  tut 
kd-s  scut  (§.  137.)t  das  Golbischc^  «uf  dieaem  Weg  dkr  Zcntdnuig  weiter  gebend, 
auch  im  Accnsatir* 

(**)  Die  in  §.119.  erwähnten  weiblichen  Parlicipialstamme  auf  i  bleiben  nur  im 
Nom.Voc^.  TlHi  fremder  Beimischung  frei,  in  allen  übrigen  Casus  tritt  dem  alten  j 
noch  ein  jüngeres  n  bei,  und  die  Deel,  gebt  dann  genau  nach  H /lyh'A,  nur  dab  in  ei- 
nigen Casus,  durch  den  euphoniscl^en  Einflufs  des  /,  und  in  Analogie  mit  dem  Zend  und 
der  Latein,  fiinftr-n  Jierl.  (§.137.),  Ja,  beigefügte  a  zu  c  wird  oder  werden  kann;  in 
letzterem  Falle  wird  das  i  unterdrücket,  wie  I.e.  ^0^**^^  kaini  für  kainji  (§.42.). 
So  gibt  Mielcke  von  «uAan/i  die  drehende,  stAiui  die  gedrjebt  habende  and 
tidüemi  die  drehen  werdende,  die  Accnmltve  sakantam  (•.  S. l49.  Anm.)  owler 
«wfameifan,  stihuvi^  md  sukuneun  oder  «dbeneiAHi.  Wenn  non  ancb  nach  Rn- 
big  (hei  Mielcke  p^3,4.)  daa  /  Yor  «,  «,  n  banm  gehört  wird,  ao  mnls  ea  darum  in 
dittcm  wie  in  anderen  dort  inlgealbiteii  fallen  nicht  minder  als  e^molegiacb  veibaoden 
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Saiukrit             Zen^           Griech.          laL  Litth.  Gotiuscli 

m.  sünu-m  pasü-m       i'xßij-¥      pecu-m  sunu-h  sunu 

f.    tanu»m  tanü'm       v^wv-v      Mcm-m   •  handu 

n.    mad'u  madhu        fw-Sv       pecu  doHUi  ftahu 

f.  "va^ü'm  

mS,  ga-m(^)  ga'iimi^)     ßoZ-v  bov-em  


f.    näv-am    vav-v 


f.  vde-am  väc^^m  oir-a  voc^m   

m.  ^arant'üm  har^nt-^m  ^t^ovr-a  fereni-em   ßjo^ 

m.  ätmän-am  as  man-e in  6ui\j.ov-a  sermori'Cm    (ih/nan 

n.  ndrna  näma*  rahav  nomen   ..«•  iiamd* 

m.  ift'dtar^am  hrätar^^m  ware^  fratr^m   ••«  bröthar 

t*  duhitar^am  du^hdhar^m  Svyari^  matr-em   ..•„  dauhiat 

m,  dätdr»am  dätdr^i^m  Äwt|^-a  tlaUir-em   

n.  vacas  vac6^*)  tnag  opus   


Instrumentalis»  DatiT. 

168.    Der  Instrumentalis  wird  im  Sanskrit  durch  ^  d  bezeich- 
net, und  diese  Flexion  ist,  me  ich  glaube,  eine  Verlängerung  des 

ingeseKoi  werden,  imd  wird  auch  nnprilBgUcli  TolUcoBinen  veraelmilMr  wn^fapw^un 
wofden  sein.  Vom  Femin.,  -wo  da«  ^  wie  die  Skr.  Gramiiiatik  sctgt,  einen  uralten  Shs 
Intt  «cbeint  dieser  Yocal  bei  den  LIttb.  Farticipiahtäinmen  ia  dif  oblifvcn  Cmu  dei ' 
Masc.  eingedrungen,  und  hier  mit  einem  kurzen,  mannlichen  a  umgeben  worden  za  «da. 

Der  Accus,  suknnti-n  den  drehenden  ist  daber  so  aufzufassen  wie  Jaunikki-n  vom 
Thema  J  AUNIKJA,  d.h.  es  slelit  für  sukaniji-n  aus  sukantja-n  ^  und  stimmt  daher  zu 
Zeriilischen  Accusativen  wie  Qfi')^^^  lütri-m  filr  iüir^em  (§.42*},  und  cu  Gotbi« 
sehen  wie  hari  vom  Stamme  HARjA  (§.135.). 

(•)  S.  §.  122. 
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f  ronomiiiaktaimDS  ^  a  uud  identisch  mit  der  aus  diesem  Pronomen 
entspringenden,  nur  als  PrSfix  ersdieinenden  Frflposttion  an» 
liin,  bis.  Im  TtttA  ersckeinl  ä  noch  mehr  in  seiner  pronominalea 
Natur,  in  dem  §.  156.  Anm.  erwähnten  Eusammengesetzten  ^ij'**» 
ä-dem  ihn,  diesen,  fem.  g^^^^  d-dan  m.  Als  Casuszeichen  er- 
scheint gewöhnlich  Terkürzt  (s.  S.  176.  Anm.);  selbst  da  wo 
diese  Endung  jnit  euiem  Toibergehenden  «w«  des  Stammes  in  Eins 
xerflossen  ist,  so  dais  in  diesem  Falle  die  Grundform  und  der  Instru- 
mentalis TÖUig  gleich  sind;  k.  B.  «vi^V^  zaösa  mit  Willen, 
o^V^^  azaosa  oLiie  Willen  (V.S.p.l2.),  »w^C^wwoii^  skjraöthna 
actione  kommt  o£i  vor;  ana  durch  diesen,  «M^|P|||»{Od«M«i 
paiti'b^rd^ia  all  erat  o  (*).  Nur  bei  einsilbigen  Stämmen  auf  <jm  a 
seigt  sieb  im  Instr.  ein  langes  ^;  so  ^^nn  khd  proprio  (Y.S.  p.46.) 
Ton  dem  Stamme  m^h^  kha  (Skr.  ^  sva  §.35.).  Im  Sanskrit  wird 
den  mit  kurzen  Vocaleu  endigenden  Stämmen  gen.  masc.  und  fem. 
ein  eupboniscbes  t\n  beigefügt,  ein  schlieisendes  ^  a  aber,  wie  In 
mehreren  anderen  Casus,  in  ^  umgewandelt,  und,  wie  ich  glaube, 
durch  den  Elnfiafs  dieser  Stammbeschwerung  das  des  Casussuf* 
fixes  vcikiiiztj  daher  z.B.  cC%^  m  he-n-a ,  dufiHHI  agni'n-d^ 
ollljuU  vdri-n-d,  ^^7^  sänu-n-d,  q^^TT  maiCu-n-d;  von 
vrka  etc.  Die  Vdda's  zeigen  aber  noch  Uberreste  von  Bildungen 
ohne  euphonisches  n,  wie  cbIHlll  »^^pnay^d  für  svapnS- 
n^a  yon  ;^ct7r  svapna  m.  Schlaf  (s.  g.  133.),  urU'f'ä  für 
3^itjU  uru-n-d  von  3^  um  grofs,  mit  euphonischem  (^.43.), 
Wsii^c<|  prabdhav-d  von  Qönff  prabdhu  aus         bdhu  Arm  mit 

(•)  Vgl.  Gramm,  crit.  r,  Anm.  Diese  iiUfreysante  InstrumenLalform  hatte  Rask 
zur  Zeit  der  Herausgabe  seiner  Zendschrift  nocii  uiclu  erkannt,  au(  ii  \^  ar  sie  schwierig 
wabrzuaehmen,  wegen  ihrer  Eatfemuxig  Tom  Skr.  und  der  vielen  anderen  Formen  mit 
«chUebendem  m  «. 
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der  Präp.  q*  pra.  Zur  Vdda-Form  ^IH^i  svapnajrä  liefert  die  ge- 
wölmliche  Sprache  Analoga  in  majrd  durcb  micli  und  jisfltt 
tpajrä  durch  dich,  Ton  den  Stimmen  ma  und  tpa^  deren  a  in 
diesem  Casus  wie  im  Locat.  in  S  ubergeht.  Auch  aus  q%  pati  m, 
Herr,  und  ^rfe  ^^^^  Freuad  büdet  die  gewöhnliche  Sprathe 
Instrumentale  ohne  eingeschobenes  7^/1,  nämlich  paty-üf  ;^n^T 
9AUy^d,  Feminina  lassen  niemals  ein  euphonisches  n  su,  allein  0 
geht  wie  tcrt  einigen  anderen  Tocalischen  Endungen  in  über, 
d.h.  es  mischt  sich  ein  1  bei,  und  rerlLihnet  steh  m.  a\  daher 
fj|«^(»^i  gihva)  -ä  (aus  ^ihve  -f-  «)•  Das  Zend  folgt  hierin  der  Ana- 
logie des  Sanskrits. 

169«  Da  im  Goth.  nach  g.69..  eben  so*  wie  6  die  Stelle  des 
flf4  Tertritt,  so  entsprechen  die  Ton  Grimm  (S.  790.  und  798.)  als 
Instrumentale  au%efii(sten  Formen  thä^  hve,  yon  dem  DemonstratiT- 
stamm  T'HA  und  dem  inlerrogaliven  HVA^  sehr  merkwürdig  den 
Zendischen  Instrumentailen  wie  ^t«^  khä  vom  Stamme  u^tt»  kha* 
Wir  müssen  aber  auch  noch  svi  in  das  Gebiet  der  am  treusten  er* 
hakenen,  Seht  Zendischen  Instrumentalformen  sieben;  dabei  ist  9vi 
aus  SVA  auch  in  Ansehung  des  Stammes  mit  «Mit»  khA  aus  kha 
Teivvandt  35.)  (*).  Die  Bedeutung  von  sve  ist  wie  (w?),  und  das 
im  Hochdeutschen  aus  sva  oder  99i  henrorgegaugene  so  bedeutet  so-' 
wohl  wie  als  so  etc.  Die  Gasusrerhältnisse  die  durch  wie  und  so 
«usgedrucLt  werden  sind  aber  Seht  instrumentalisch.  (**).  ^  Die 

(*)  GrSmms  Tcmatbiiiig«ii  fiber  die  Fonnm  «mi  «ad  W  (lILil.)  sdieiBeD  nur  tun- 
haltbar,  auch  ist  eine  Erklarnng  dieser  Fonnen  oboe  die-Venniltelniig  des  Santkril  nad 
Zcad  amidglich.  Mehr  bierüber  bei  den  Pronominen. 

(**)  Wcmi  man  wie  aU  ^^durch  welches  MiUel,  auf  welche  Art  oder  Webe"  und  ^tso" 
«b  ^orch  dieses  Mittel,  auf  diese  Art"  auffaHit.  In  jedem  Falle  gibt  es  unter  den  acht 
Catus  der  Sanskritspracbe  keinen,  der  geeigneter  wäre  an  dem  Relativ  und  Demonstrativ 
die  BedeuUingea  wie  and  so  auszudr&cken* 
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Angelsächsische  Form  für  swS  ist  svä,  wobei  das  Golorit  des  Zeadi* 
sehen  «u»t^  ihä  9m  treaesten  erhalten  kt.  Das  Gothische  spa  so 
ist,  seiner  Form  nach,  blot  die  Yefkünung  Ton  svä,  da  a  die  Enne 
sowohl  von  ^  als  yon  6  ist;  durch  diese  Verkummg  ist  aber  S9a 
identisch  mit  seinem  Thema  geworden,  eben  so  wie  z.B.  ana 
im  Zend  nach  §.158.  von  seinem  Thema  nicht  unterschied f>n  ist. 

i60«  Da  der  Dativ  im  Gothischen,  wie  im  Althochdeutschen, 
sehr  hSufig  das  instrumentale  Verhaltnilii  ausdrückt,  und  auch  die 
Endung  des  Dativs  mit  dem  Skr.  -  Zcndischen  liisü  umental- Charakter 
identisch  ist,  nur  verkürzt,  wie  bei  mehrs)rlbigen  Wöitem  im  Zend: 
so  mag  es  passend  sein,  hier  sogleich  die  Bildung  des  Germaniachen 
Dativs  SU  beschreiben.  Bei  ««-StSnuien  ist  er  im  Golhischen  wie  im 
Zend,  identisch  mit  dem  Thema,  und  von  VÖLFA  kommt  wdfa 
wie  *«57o»£^  vehrka  von  FEIIRKA.  Dabei  gibt  es  aber  noch 
einige  merkwürdige  Dative,  welche  die  gebührende  Länge  i^ewahrl 
haben,  und  xu  den  bereits  erkhtrten  einsjlbigen  Instrumentalen 
hv4j  tv6  stimmen,  ngmlich  hvammä'h,  hvmpüitmS^h  euique^  tmdtf^ 
munme-htm  ulli  für  ainammS-hiM  (§.  66.).  (*)  Die  Stämme  auf  f 
werten  diesen  Vocal  vor  dem  Casuszeichen  a  ab,  daher  gast'-a  für 
gttUi-a'j  dagegen  wird  bei  den  ti- Stimmen  die  Endung  imterdrückt 
und  der  StammTOcal  gunirty  daher  suaaH^  welches  ursprünglich  ju* 
nav-a  wird  gelautet  haben,  so  dafs,  nach  Unterdrückung  der  Endung, 
(las  ?'  wieder  zu  seiner  ursprünglichen  Vüt:ai-?s.iUH'  z,urückgekehrt  ist. 
Die  Form  sunav-a  würde  zu  der  §.158.  erwähnten  Vdda  -  Form  qgf- 

pra'bähav'd  stimmen.  Im  Zend  können  die  mit  und  >tt 
endigenden  Stämme  sowohl  im  Instrumentalis  wie  vor  den  meisten 

« 

(•)  Hier  hat  die  aogeCreleae  Pirtikel  die  «rsprungliche  I<Sflge  der  fiodniw  gdcUni» 
wie  dies  im  Zend  bei  sUca  lumnMalcB  der  Fall  ait,  weaa  «e  «it  «a  «ad  wr> 
iMindea  nnd. 
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«ndertti  Toctlisdien  Bndimgen  nach  WiUkühr  Guna  nehmen  oder 
nidit.    So  finden  wir  im  V.$.p.461^.  wu»«»^^  bäzav'a  brachio 

als  Analogon  tu  q^n^öfj  prabähav-ä  (§.67.),  dagegen  p.  408. 
M^^^Mj  zanthwa  von  zarttu  das  Schlagen,  Tödten.  Von 
>ia3}f^v  parisnu  Staub  finden  ym  p.329«  die  Form  ^^di^ai 
paninüy  waa  Anquetil  durch  |,/Mr  eetie  pousskre*  nbenetsl;  und 
wenn  die  Lesart  riditig  ist,  so.  wurde  pan/nü  in  Ansehung  der  un- 
terdrückten (durch  Verlängerung  des  Stammvocals  ersetzten)  £ndung 
Eum  Gothischen  sunau  stimmen. 

161.  Consonantisch  endigende  Stimme  haben  im  Germanisehen 
den  DatiT- Charakter  TCrloren,  dalier  im  Gothischen  fijand^  ahmm, 
hrölhr  (g.  132.)  för  ßjand'a,  ahnan-Hi,  br6thr^»(*)  Auch  müssen 
wir  alle  Feminina  des  Datiyzeichens  verlustig  erklären,  so  paradox 
es  auch  scheinen  mag,  wenn  wir  behaupten,  dais  das  Goth.  gibai 
dono  und  üuzai  huiCf  «oiei  keine  Dativ -Flexionen  enthalten^  wäh- 
rend wir  firöher  das  ai  von  g&ai  mit  dem  SIlt.  weiblichen  Dativ- 
Charakter  ^  verwandt  glaubten.  Allein'  da  wir  nun  in  dem  minn- 
liehen  uiid  neutralen  Dativ  den  ludisch -Zendischcu  Jnstnnncnlal  wie- 
der erkannt  haben,  so  dürften  wir  nur  im  äufsersten  Nothfall,  zur 
Erklärung  des  Gothischen  weiblichen  Dativs^  nun  Sanskritischen  Dativ 
unsere  Zuflucht  nehmen«  Diese  Noth  ist  aber  nicht  vorhanden»  denn 
cB.  hveitai  albae  von  HFBITO  aus  HVEITÄ  kann  aus  dem 
Instr.  iifYZll  svcLay-ä  alba,  von  ivild^  durch  Unterdriickung 
der  Endung  und  Vocalisirung  des  Halbvocals  auf  dieselbe  Weise  er- 

^  Dl«  AldiockdcttUcke  Fom  fattn  {tAwfauta)  patri  jtunmt,  wi«  der  Genitiv 
fmttn^  WtA  ditt  Accas.  fatera-n^  Ton  einem  durch  a  erweiterten  Thema  FATFAL4.  Der 
Actos,  fatera-n  aber  ist  merkwürdig,  weil  die  Substantive  schon  im  Goth.  das  Accosativ- 
seicbcn  zugleich  mit  dem  Endvocal  des  Slarumcs  verloren  linbfn.  Im  Ahd.  folgen  Mch 
einjge  andere  SubsUntivei  vad  die  e^en.en  JNamen,  der  Analogie  von  FATEHA, 
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klärt  werdeoy  wie  oben  nmau  am  nmap-a,  oder  wie  das  weibliehe 
htmdau  manui  aus  handav'ü.  Analog  init  swmu^  handau  sind  audi 

die  Dative  weiblicher  /-Stamme,  und  es  yerhSlt  sich  z.B.  amiai 
gratiae  zu  seinem  Thema  ANSTI^  wie  handau  zu  HAN  DU, 

162»  Den  in  §.159.  erklärten  Gotbischen  Instrumentalen  fAe, 
h94  entsprechen  im  Althochdeutschen  die  Formen  diu^  hviu  —  dodi 
mit  abweichenden  Schreibarten  nach  Terschiedenheit  der  Qoellen  (^)— 
wovon  später  bei  den  Prononiinen.  Auch  hat  sich  von  einem  De- 
monstrativ-Stamme HI  die  l^orm  hin  in  der  Composition  hiutu  für 
hiU'iagu  an  diesem  Tage,-  heute  (s.  Grimm  S.794.)  erhalten,  ob- 
wohl die  Bedeutung  hier  eigentlich  locatir  ist.  Das  Gothische  hat 
dafür  den  DatiT  himma^ga,  —  Auch  an  Substantiy-  und  AdjectiY- 
Stämmen  masc.  neutr.  auf  a  und  /  hat  diese  Endung  u  sich  behaup- 
tet, wenn  gleich  nur  in  sparsamem  Gebrauch,  vorzüglich  nach  der 
Prftpos.  mii  (s.  Graff  l«e.  S.  110,11  i.),  s.B.  nut  wortu  mit  Worte 

.  Ton  W^ORTJj  mk  emiu  mit  gutem  Ton  CVATA^  mü  huiu  mit 
Gast  von  KASTI.  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  bemerken,  dafs  der 
Jnstr.  im  Skr.  sehr  häufig  und  für  sieb  allein  das  sociatlve  Verhält- 
nüs  ausdruckt.  Wir  können  darum  doch  nicht  diesen  ft- Casus  als 
genetisdi  Terschieden  Ton  dem  gewöhnlichen  Dativ  ansehen,  der,  wie 

'  bereits  bemeilLt  worden,  ebenfalls  TOn  instrumentaler  Herkunft  und 
Bedeutung  ist;  wir  betrachten  vielmehr  dieses  für  eine,  wenn 


(*)  In  Besag  aaf  ibfCB  Gdirtnch  mit  vertcUcdcntQ  Prilpoaitiooeii  verwcuen  wir  auf 
G  r  t  fft  vortrefflicke  Sckrift  f^Dit  AbhockdenlichcB  PrilpontMneii**  S.  SSI.  It 

(M)  F8r  bag  kann  ich,  gegen  GrioiBs  Meinung,  da«  uulnnwalftle  auch  abgese- 
hed  TOQ  «einer  EntHehudg  ans  kwaen  <r,  sieht  gctlcn  iasieii;  jlena  enteiu,  enchclBt  es 
bei  Notker  an  den  Pfonoa^formeii  dm  ele.  nicht  circoBfleclirt  (andere  Imtnunen- 
tale  der  Art  kommen  hei  ihm  nicht  vor);  sweilent  wird  ea,  wie  andere  knne  a,  aalt  o  vctw 
taucht  (§.  77.)t         S.B.  tfhp  «oto  nchca  »Ai,  mo-ISk,  hulo^  qaalie  (eSgertück 
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gleich  sehr  alte  Entartung  des  ehen  so  wie  z,B.  im  neutralen  Plu- 
ral der.  Frononuna  und  Adjective  ein  u  dem  kuraen  a  des  GoUu«chen 
und  Slterer  Terwandter  Sprachen  gegenüber  steht.  Im  Litlhauisclien 
bilden  die  a- Stämme  ihren  Instrumental  auf  welches  lang  ist, 
und  worin  der  EndYOcal  des  Stammes  zerflossen  ist.  Dafs  auch  die- 
ses ü  aus  langem  a  henrergegangen,  und  so  z.B.  diewü  dem  Zen- 
dischen  daSpa  deo  für  «mi»;o^  daivä  verwandt  sei| 

scheint  mir  um  so  weniger  zweifelbaft,  als  auch  im  Plural  diewais 
sehr  aulfallend  zu  ^it^n^Mß  daivais^  ^^^divais  stimmt.  Zu- 
dem steht  auch  in  manchen  anderen  Stellen  der  Granmiatik,  Lit- 
tbauisches  u  dem  Skr.  gegenüber^  z.B.  im  Plural -Genitiv.  — 
Auch  den  weiblichen  Stämmen  teiflieist  im  Litthauiscben  der 
Yocal  des  Stammes  mit  dem  der  Endung ,  seine  Qualität  aber  wird 
iiiciit  verändert;  so  z.B.  ranka  manu  von  RANKA.  Bei  allen  an- 
deren Stämmen  steht  mi  als  Endung,  wozu  sich  die  plurale  Instru- 
mental-Endung  mis  Verhält,  wie  im  Lat.  bis  zu  bi  (yoBIS,  üBr)\ 
und  nach  §.63.  zweifle  ich  mdit»  dafs  in  beiden  Zahlen  das  m  aus 
h  entstanden^  <  ^  - 

163.  Die  in  §.148.  aufgestellten  Stamme  bilden  imlnätrumen- 
talis»  und  im  Gothfschen  im  Datiy: 

Sanskrit  Zend  LUÜi.  Gothisch 

m*     vrkS'H'a        .  v^hrka  wUku  vaffa 

f.       giJivay  -d  hizvaj-a  ranka  gibai 

m.     patjr-d  pailhj'ü         ffaU-mi  gas^-a 


„wem  abnlich'^j  drittens  kann  Jie  Länge  dieses  u  aus  den  GothUchen  Fomeo  thi^ 
tui^  so^  nicht  gefolgert  werden,  weil  diese,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  die  Erittllnig 
langes  Yocal«  ttrtr  Ebaylbigkcit  Ttrdnken  (vgl«  §.  137.). 

26 
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Sanskrit  Zend  Littli.  GotbiMh 

f.       priljf'ä               iij ritlij  -a         awi-mi     anstai  . 
f,       Havidyant/'ä  büiyainiy'-a   

f.  ,  tanv-d  tanv'ü   ••••  handaU 

£•  vadv-d  t  

m.f.  gav'd  gau-a   

nav-a   ••«••  ••• 

£•  vdc'd  vdC'a   t***M«* 

in*  Uarat'd  bar^tni^a  ßjand 

m.  dtman^d  _aiman-a         •..••««...  ahndn 

n.  ndmn-ä  näman-a         j.*   namin 

m.  ürätr-ä  bräthr-a    i^/xtthr 

£.  duhiir^d  dughdhi^r^a    dauhtr 

m.  ddtr'd  ddihr-a 

n.  vaeaS'd  vaeanh-a  

164«  Im  Sanskrit  und  Zend  ist  S  die  Beieichnung  des-  Dttif«»^ 
die,  wie  ich  lunim  zweifle,  ihrem  Ursprünge  nabb  dem  DemotisthitiT- 
Stamme  S  anheimfallt  —  wovon  der  iNoinin.  JT^TR^  ayam  (aus  i  -f- 
ani)  dieser  —  der  aber  selbst^  wie  es  scheiuti  nur  eiue  Erweiterung 
des  Stammes  9  a  iot»  woratut  die  meisten  C^siis,. diese«  Pron.  ent^ 
sprin|^  (0<-«m^^  a'smätf  a-smin  ebo*),  and  woM  cn  berücksich- 
tigen ist,  dals  auch  die  gewöhnlichen  a- Stämme  im  Skr.  in  vielen 
Casus  diesen  Vocal  durch  Beimischung  eines  /  zu  ^  enveitern  (§.2.). 
Es  wäre  demnach  die  Daüy- Bezeichnung  ihrem  Ursprünge  nach  auf 
das  Engste  Tcrwandt  mit  dem  Casus  der,  wie  §.  160«  gezeigt  wor- 
den» im  Gennanischen  das  dative  nnd  instrumentale  VerhSltnils  zu- 
gleich bezeichnet,  und  auch  im  Zend  mit  dativer  Bedeutung  vor- 
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kommt.  (*)  Hierbei  ist  noch  zu  l>erückAiclitigeii ,  dafs  heim  f  rouo- 
mea  zweiter  Penon  der  ZumU  %^sp\^yfam  (aus  Ifi  am)  in  f|Vl|q^ 
tu-Ujam  dir  nul  dem  inttmmentalen  j^f^L^*''  ^  ^  «inleudi* 
leüd^  VemandtMliaft  steht  ^  Die  weiblichen  Stftmme  auf  iy  ä, 
und  nach  Willküiir  auch  diejenigen  auf  i  und  erweitern  im  Skr. 
die  Dativ-Endung  ^  zu  ^  äi;  einem  schlief&enden  a  des  Stammes 
wild  i  bdgemischl,  daher  gihydjr'di  aus  giväi'dL  Dag^en 

erhahen.^i  und  ^  v  Tcnr  aber  mchi  Tor  dem  breiteren  ^äi^ 
die  ^Qvdia* Steigerung;  cB.  ^i^Q  sUnav-S  fon  titnn,-  Im  Zend 
haben  weibliche  und /-Stämme,  gleich  dem  Ski.,  tU  zur  Kndung; 
man  sagt  aber  nicht  hizvdy-äi  sondern  hizvay-äi 
vom  Siumne  kiavdf  indem  ian^^  Vocale  in  der  Torletaten  Sjlbe  liei 
mdäsyÜNgen  Stimmen  sehr  htafig  Teziürst  werden.  Die  Stimme 
anf  d  I  haben  in  Verblndnng  mit  der  Partikdl  «w^a  c'm  am  treusten  die 
Skr.  Form  bewahrt,  und  zeigen  ohne  Ausnahme  in  diesem  Falle  die 
Form  ay-ae-ca  (s«§.28.)y  z.B.  «*'(0^*«ii*«jfexj^*u5  kar- 

Hayaida  und  des  Pfiügens  wegen,  um  sn  pflügen  (V.S.p.198.) 
vm  iarsiL  Ohne  c'm  aber  findet  man  fast  einaig  die  Fonn  fof  ed 

(*)  z.B.  Y.S.p.45.:  Vpo>«<^^  «'^dCOd^AM^^^J^  VeV^«^' 

^y?^')^  Aa<fm4  »»USnäHihi*  dmdhditi  ctaitd-puthrtm  ,,U6m  den  nicht 
gtborstt  habeadsa  gibt  tiae  gl&nseadc  Tochter".  Der  lithegnphirie  Godo 
giht  aber  die  Fom  aaUänAUibi*  alr  drei  Wörter  «««fti  »(ad«w^«Mif '.g^^  a</  «J* 
ffdi'f /  Aj«.  Solche  Treoonngcfi  So  der  Mitte  einca  Wortes  ned  eher  in  dicMOi  Codes 
gMut  gewSholicb.  Gegen  die  Ricbti^eit  der  Liege  des  cowoU  ron  <d  ab  von  näi 
hege  ich  Zweifel;  mid  erwarte  eine  Veriente  astzanaitUi*  oder  ^bft.  Auch  iit 
wehrKheinlich  eiaHS  f&r  etuitd  za  tecen.  Anqnetil  übenetet:  Am,  dbrifM» 
&  /b  fmmt,  ^tti  a^a  pas  tnem*  engembr/,  htauewip  ^tnfan*  brüktn$?  Wir  werden 
apiter  «nC  dieae  Sidle  mrüdkommen;  hier  wollen  ^ir  noch  bemerken,  dad  taf  der- 
selben  Seite  des  V.S.  ench  der  Inslr.  aihU  Im  Sinnd  m  ihnen  vorkomart. 

26  • 
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B.B.  wfCöß^**'{A»  khareLae  um  zu  essen  von  ^(«^^»vifi^  khare^'tL  Diese 
Form  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  aus  fo^^^  ay-e,  durch  Ausstofsuug 
des  HalbyocaU  entspniagen»  womach  das  vorhergehende  wua  wn  f  e 
wurde  (§.31.).  Fofmen  wie  fo^'^^^*»»  afrtU  oder  ^^-^Iki*»»»' äfHt9'f 
*  die  snwdlen  aidi  finden  und  am  meisten  entsteUl  sind,  mögen 'auf 
graphischen  Versehen  beruhen.  (*)  Die  Stämme  auf  u  können  Giiiia 
annehmen,  z.B.  vnnhav-6  von  >o«jtw^  vanhu  rein; 

oder  auch  mcht,  s.B*-^»^P  rathv-ä  Ton  >c»^^  rütu  grofs» 
Herr.   Die  Gruna-lose  Form  iat  die/gewdlmlicbere;'  B£m  findet'ancb 
dn  euphonisches      jr  zwischen  Stamm  und  . Endimg  •eingeschobed  ' 
(§.43.),  a.B.  ;üw>;«j^'co  Lanu-y-d  corpori  kommt  oft  vor. 

165.  Die  Stämme  auf  i^a  fügen  dem  Casuszeichen  i  noch  ein 
Üf  «  bei ;  ans  ^  ^  aber  (s  «  -i-  <)  und  d  wird  ^m*  o^n;  und  dieses 
gibt  mit  dem  «  dea  Stammes, .  a/«, '  also  ecnnST  '»T^^Y^»  Hieraus 
mag  das  Zendische  y»»ip9>>il^  vi^hwkSi  durdi  Unterdr&drang  des 
schliefsenden  a  entstanden  sein,  womach  der  vorhergehende  Halb- 
Tocal  zu  seiner  Yocal- Natur  zurückkehren  muistc.  IVIan  könnte  aber 
audi  annehmen»  dais  das  Zend  dem  dativen  ^  niemals  ein  a  beige- 
fügt habe,  und  dals  dies  im  Sanskrit  eine  spStere,  nach  der  Spradi* 
trenmmg  eingetretene  Erscheinung  sei^  denn  aus  «  -|-  ^  wird  ganz  re- 
gelrecht «/  (^.2.).  Auch  bildet  das  Skr.  aus  der  den  Pronominen 
dritter  Person  beitretenden  Partikel  ^  sma  den  Daliv  ^  smäi\ 
und  so  stimmt.  i.B.  kasmäi  wem?  zmn  Zendischen  d^Mi^^ 
kahmäu  Das  Sanskrit  enthält  sich  in  diesem  Falle  des  sonst  dem 
dativen  ^  S  beitretenden  ^  weil  sma^  schon  belastet  durch  das 
vorangehende  Uauptpronomen,  sich  i^eiue  Ijbcriülle  in  der  Endimg 

(S)  lo  ksincm  Falle  ist  ^co^i^^^w  AfrUe  liditig;  man  ÜB^ct  aber  hiirfig,  auch  ia 
andMan  Famen,  ^  •  feUciliaft  för  ^* 
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erlauben  kann,  und  aus  die^m  Grunde  auch  im  Locativ,  sein  radi» 
'  ctles  n  a  vor  der.£iidmg  T^in  a«%ibt,  mid  «m'-ih  för  hildeU 
1'66. '  Di«  im  T«iiei{;elieMdeii  §.  emälmte  Partikel  ^  cBe 
lUGlilnor  ini'  Singolar,  tondern,  tmd  zwar  Bei  den  Pronom.  derbisi- 
den  ersten  Personen,  auch  im  Phirai  zwischen  Stamm  und  Endung 
«ich  eindi'ängt,  gibt,  wenn  man  sie  nirlit  von  beiden  absondert  *^ 
fiie  ich  die«  suerÄ  in  meiner  SmäiunuGrammitik  venudu  liabe  ^ 
der  Fronomimd^Dedination  daa!;An8e]ien  einer  grfliieien  iEi^t]iQm«> 
Uchkeit,  ab  ne  iki'  Ifer  That  hat.  Da  dieae  Partikel  auch  in  den 
verwandten  Europäischen  Spraclieu  sich  wiederfindet,  und  dort,  wie 
ich  zum  Theil  schon  anderwärts  gezeigt  habe,  manche  Dedinationa» 
Bfttbael  anoifiöets  ao  wollen  aie'  hier  aogleidi  bei  ihrem  ersten 
Auftreten»  ao  weit  ea  uns  mfi^^di  ist,  durch,  alle  ihre  Vorichtaigen 
und  Entstellungen  Terfolgen.  Im  Zend  hat  sich  sma  nach  §.53.  zu 
hma  umgestaltet,  und  aucii  im  Pmkrit  und  Pali  ist  im  Plural  der 
beiden  ersten  Personen  das  ^  zu  geworden,  und  ausserdem  bat  sich 
durch  Umatelluog  der  beiden  Conaonanten,  die  hma  la  wtka 

Tetdveht;  s.B.  Prftkrits  fit%  wir  (<Wu^)f  Pali:  lEl^^i^ni  ^'is- 

hdkam,  Z.  g^^^qM  ahmäkem^fJuS»,  Vom  PrSkrit* Palischen  mÄa 
gelangen  wir  zum  Gothischen  nsa  in  u-nsa-ra  v^fMwv^  u-nsi-s  (*)  no- 
bia»  noa.  Dadurch,  dafs  das  Gothischc  den  Zischlaut  unveränderi 
gdaaien,  atcht  ea  auf  einer  älteren  Stufe  ala  Pali.  und  Pr&kxil»  hinr 
gegen  durch  die  Umwandlung  dea  m'  in  a  —  cur  bequemeren  Ver- 
bindung mit  dem  folgenden  *  —  auf  einer  spSteren.  Wir  können 
daher  nicht  mehr,  wie  wu:  früher,  in  Ubereinstimmimg  mit  Grimm 
gethan  haben (^•),  das  jw.von  tau  noa  als  gewöhnliche  Accusativ- 

(*)  Mit  Verwmdltti^  des  a  in  i  nach  r.67. 

L8I3.  „unj<7rrt  scheint  aus  dem  Acriisativ  uns  alt;^*'!»  ilPt,  nicht  anders  der  üaliv 
Hn«M,  welcher  nebst  uwit  dem  Dativ  sing,  parallel  aiuiaatet."  Vgl.  LsiJ.  ii. 
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Cnduug  aiiuciimca  —  vgl.  vulfa-ns^  ^as/i-ns,  sunu-ns  —  und  von 
da,  als  wäre  es  Eigeuthum  des  Stammes  geworden,  in  einige  andere 
CasuB  eiiipzetea  mid  iiut  .iiieiien  Gafliis-findiiikgeii  Tperknüpfen  liasseii. 
Hiergcgea..6trfiiibt  mdk  auch  die  «weite.  Peraon^*.  wo  .oMir  (p^t'S)  h» 
Accxtt.  stellt,  und  doch  «lud  im:  WescBtlidien  die  bddbii  PersoMki 
in  ihrer  Declination  identisch;  uns  nobis,  nos  steht  also  für  urui-s 
(aus  unsa-s),  und  dieses  hat  s  zum  Casus  -  Sufiix,  und  u-nsa  (geschwächi 
ii-fiat)  ab  gnuemmfiigeeetitten  Stamtau  Auck  kömieii  wir  da»  ü  rob 
muff*!»  aoatri  etc.  aääii  meiir  .als  das  ToeaBairtie  v  Tön  veu  wit 
ansebeii,  blmokl  das  t  von-  »ttim  ^estri  ete.  nidits  an  den  als 
das  vocalisirte  /  Ton  jus  ihr  sein  kauuj  denn  auch  im  Sanskrit  geht 
die  Syibe  ^  yu  yQH  jüyam  ihr  (§.  43.)  durch  alle  obliquen  Casus, 
währaud  bei  deii  ersteni  Eenon  .da&:ts|;V  Ton  siqi|^i'a/«m  wir  auf 
den  Noioainativ  beadbriäikt  tst^  die  obliquen  Casus  aber  dnm  Stamm 
3^  <i  mit  der  Partikel  ^  sma  Terbinden.  Dieses  a  Ist  mm  im  Go* 
thtschen,  dttrck  den  Einflufs  der  folgenden  Liquida,  zu  u  geworden; 
daher  unsa-m  etc.  füi'  ansara  (§.66.). 

>  167>.  So  wie  im  Zend  das  Sanaknüaetie  PössesaiTum  ^  $99 
unter  wacbiedenen  Umgd^ungen  in  sehr  irenebiedeiien  Gestalten 
sieh  zeigt,  (*)  so  glaube  ich  -diei  Partikel  sma  im  Gothischen  we- 
nigstens unter  vier  Gestalten  nachweisen  zu  köunen:  nämlich  als  rmty 
zva^  ^ka  und  nuna.  Die  erste  ist  bereits  erörtert,  worden;  die  «weite 
^  «rar,-  und  in  geschwächter  Form  wi  ^  findet  sich  bei  dem  Pro- 
nomen dbr  zweiten  Person  an  derselben- Stelle  wo  die  Eiste  nm  (njt) 
bat,  tmd  wXhr«md  In  den  verwandten  Asiatischen  Sprachen  (Sanskrit, 
Zend,  Pali,  Frakrit),  so  wie  im  Griech.  und  Litthauischen,  die  bei- 


(*)  S.  Jahrb.  Ar  wiaseaKk  Kritik  Män  1831.  &  . 176.lt 
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den  Pronominen  .im  Phwd  Tollfcofnmcii;>:p>riifel  Imfta,  indem  .«ie 
die  betMffAide  einfgMäaohpiß  Partikel  entwedlsr  beide  i»  Oueer  Ur- 
^ertalt,  oder  auf  gleiche  Welae  terSndert  zeigen»  iaC  im  Gothiwjfaen 

diiduit;ii  ein  Zwiespalt  zwischen  den  hciden  Personen  eingetreieni 
dafs  bei  ibnea  die  bjibe  s/im  auf  doppelte  Weise  sich  uiogestaltct  hat. 
Die  Focm  snr  aus  ma  beruht  effsteiis<  auf  der  nidit  befreeadendcn 
Umwamdkmg  des 's  in  e  (§i8&5.);  zwehem  auf  dem  sebi*  genKtet 
liehen  Wechsel  swischen  m  vtnä  v  (§.65.). 

168.  Vom  Gothischen  abwärts  hat  sich  die  Partikel  ^m/i  in  <lcn 
Germanischen  Dialekten  beim  Pronomen  der  zweiten  Person  noch 
mehr  entsteUt,  dm^di  die  Aussehjeidang  des  ZiscUauls.  .  Des  Alt» 
hochdentsdie  i^wa^r  yerhllK  aeh  ^nm  Gothischen  t*m*ni  ungefilhr 
wie  der  Homerisdie  Gemtir  v&  zn  dem  Uberiiometischbn  Sanskri- 
tischen 7^  la&)a.  Vergliche  man,  oiine  Vermittelmig  des  Go- 
thischen^  das  Althochdeutsche  /-H'a-#v  ^k»  i-wi-hy  mit  dem  Sanskri- 
tischen  yU'^imd^ham^  ym'ima'hyam^iy.U'im4^n\,  aüt  dem  lUb* 
thauischen-  /i&iJit,  ßi^mm^  fü*9i  sp  wärde  man  es  ab  enagcniMhl  a»< 
sehen^  daft  -das  w  -oder  »«dkm'  Stamme  -  angehdre^'  niche  -aber  der 
entstellte  Überrest  eines  wcitrerbrciteten  Zwischenpronomcns  sei,  und 
man  \vürde  unrichtig  Uv-ar,  iw-ih,  iu,  für  i-w^a-r  etc.  theUa:k.  Auch 
hegte  ich  firdher  jene  irrige  Ansicht i  eine  »wiedeAolte  üntewnchimg 
nnd  der  seitdem  durch  dai  -Zand,  PriiLrit  und  Fall  enrehisrte  Gc^ 
siditslrels  gewühit  mir  riier  die  feste  tJbineugung,  dafs  diei'Go- 
thische  Zwischensylbe  zva  im  iIocliiieuti>ciien  nicht  untergegangen, 
sondern  dafs  ein  Theil  dayon  bis  auf  unsere  Zeiten  sich  erhalten 
habe  (e-uv-r  aus  f-SMi-ni,  e^u^^  aus  i^zvi-s,  Ahd«  i^ivi-A);  dagegen 
ist  das  »  des  Stammes  /u  (j^yujif  vde.imGollijachen  so  auch  in  d^ 
ältesten  Gestalt  des  Hochdeutsehen,  in  den:9bll<|tten.C^s  vcvsi^oK 
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\en,  sowohl  beim  Plural  als  im  DualQ,  und  das  Goth.  i-zva-ra, 
Ahd.  i^wa^  etc«  stehen  for  jW'Wa-im^  ^"Wa^r»  Das  Ahsflchsische 
und  AngeIsSc]isisdb.e:  seigen  sich  mdessen^  ' gleich  dem  litürnnisohen, 
in  Ansehung  der  StammbewBhrung  yoUsttndiger  als  das  CFOthisdie, 
und  fiihren  das  welches  im  Ags.  o  geworden,  durcli  alle  obliquen 
Casus  durch:  iu-we^r,  eo-ve-r  vestri  etc.  Stellte  mau  blos  die 
beiden  historisdien  Endpunkte  der  hier  behandelten  Foimen,  die 
Sanakrititche  und  Neudeutsohe  Gestak  einander  gegenüber,  so  moiste 
die  Behauptung  sehr  paradox  erBchehwUy  dafs  «»er  und  z^c^m^n^ 
j  US mäkam  mit  einander  vervrandt  seien,  imfl  zwar  so,  dafs  das  u 
ron  euer  nichts  mit  dem  u  von  jj^yu  gemein  habe,  sondern  in  dem 
m  der  Sylbe  ^  sma  seinen  Urqimng  finde. 

169.  Die  ünterscheidung  des  Doals  und  Fhisab,  m  den  obliquen 
Casus  der  beiden  ersten  Personen,  ist  im  GermanisdiLen  nicht  orga- 
nisch; denn  die  beiden  Mehrzahlen  nnterscheiden  sich  ursprünglich 
mir  durch  die  Casus -Endungen.  Diese  sind  aber  bei  unseren  Pro^ 
nominen  im  Gothischen  dieselben,  und  der  Unter8chled>:svnschen 
den  beiden  Mehnahlen  scheint  Im  iSlamme  m  liegen  •n0ila-Mi(**} 
#wnr,  iiiiia*ni  4m«w,  igqva'ra  vtpmv^  h»th4n  ^fimf,  —  Allein  aus  einer 
genaueren  Analyse  der  Formen  in  beiden  Mehrzahlen,  und  aus  der 
Aufklärung  die  uns  die  verwandten  Asiatischen  Sprachen  darbieten^ 
ergibt  sich,  dafs  auch  der  eigentliche  Stamm  in  beiden  Mehnahlen 
identisch  sei,  und  nur  die  damit  Teibundene  Partikel  ema  auf  dop* 
peite  Weife  sich-  entstellt  -hüte,  womach  danfl*  die  eine  Form  un 

.  (*)  Um  so  merkwürdiger  »t  das  io  der  Nordfirlesiscben  Volkupracbe  noch  erlialtene 
u  (Grimm  814»),  wo  s.B.  ^MiA«-r,  /tt-nk  io  Anaelumg  des  Stammei  rOß  dem  Gotlii- 
sdiSB  f-^pvM-fw, /.iifv^  iSdl  Vfrtrtbeilhaft-iassdc^  " 

(**)  Mm  ttersehe  niehl,  ddk  bier  g  vor  k  um  Ha  wa  k  stimmenden  Nasal  rer* 
tritt  (8^  1.). 
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Dual,  die  andere  im  Plural  sich  festgesetzt  hat.  Die  erstere  kommt 
der  Prakrit-Paii-Form  s^mha  am  nächsten,  und  zwischen  u-nsa^m 
und  ti-^(«-f»  (ssii^iiibi-ra)  ist  ein  Termittelndes  whnha^ra  oder  u-mh»'m 
auundunen.  Wenigstens  glaube  idi  nichts  daiii  das  ahe  s  riUt  Einem 
Sprung  bis  com  k  gelangt  sei,  sondern  dafs  dieses  die  Verhärtung 
eines  früheren,  dem  Frakrit  und  Pali  gebliebenen  h  sei,  wie  im  Sin- 
gular NominatiT  das  k  von  ik  aus  dem  h  von  ^[^i^aham  sich  ent- 
-mekeh  bat.  Die  zweite  Person  seist  im  Gothischen  (s  itv  §.86. 1.) 
für  kf  ivibiend  die  übrigen  Dialekte  dem  Guttoral  in  beiden  Perso- 
nen dieselbe  Gestalt. lassen:  Abd.  n-ne^r,  i-neha-r;  Alts,  u-nke-r^ 
i'nhe-r\  Angels.  U'/tce-r^  i-nce-r.  Es  wäre  demnach  erwiesen,  dafs 
Dual  imd  Plural  der  beiden  ersten  Personen  nicht  organisch  oder 
miprangUcb  verschieden  sind,  sondern,  aU  Tevscbiedenartige  Yerdre* 
bongen  und  VerstGmmelnngen,  emer  und  derselben  Urform  angehö- 
ren, imd  dafs  somit  diese  beiden  Pronomina  eben  so  wenig  als  die 
übrigen  und  alle  substantiTen  und  adjectiven  Dedinationen,  den  alten 
Dual  behauptet  haben. 

170«  Die  vierte  Form  in  welcber  ^  sma  in  der  Gothiscben 
Dedination  auftritt,  ist  diefenige,  welche  mir  zuerst  bemerkbar  ge- 
worden, und  die  ich  bereits  in  den  ^nnah  of  oriental  literature  (S.  16.) 
hervorgehoben  habe.  Das  dort  gesagte,  womach  die  Dative  sg.  wie 
ihammay  imma  diu-ch  Assimilation  aus  tha-sma,  i-sma  entstanden, 
fand  ieb  durch  die  seitdem  von  Vater  herausgegebene  Grammatik 
des  mit  dem  litthauischen  und  Gothisdien  nahe  verwandten  Alt- 
Preufsischen  merkwürdig  unterstützt,  indem  hier  alle  Pronomina  drit- 
ter Person  im  Dativ  smu  haben.  Man  vergleiche  z.B.  antar-smu^ 
mit  Goth.  anthara-mma  dem  anderen,  ka^smu  mit  Gotb.  k»a-mma 
wem?  Auch  dem  Griechisdien  haben  wir  seitdem  dnen  dem  Go- 
thisdien ähnlidien,  auf  Assimilation  beruhenden  Überrest  des  An- 
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hängeproiiüinens  ^  sma  nachgewiesen,  indem  ^vi^  die  Aolischon 
Formen  a-mx-tg^  v-ßfA-ts  etc.  aus  a-cr/uw-fs,  v-a-fjLt-tg  erklärten,  wozu 
die  gewöhnlichen  Formen  ^fiM  sich  ähnlich  Terhalten  wie  dai 
Ahd.  d&'^au  zum  Goth.  tha^mma,  mar  dafs  ^jm  in  Anaebong 
des  Ausgangs  tts  vollständiger  sind  als  die  Aolischen  Formen,  indem 
sie  den  Vocal  der  Partikel  0'jus  nicht  eingehüfst,  sondern  iit-ss  zu 
ims  contrahirt  hahen. 

171*  Die  Gothiachen  J>atxre  auf  mma  sind,  wie  am  §«  160« 
hervorgeht,  ihrem  Ursprünge  nach  Instrumentale  (*)» 

wenn  gleidi  die 

Partikel  sma  im  Sanskrit  nicht  in  diesen  Casus  eingedrungen  ist, 
und  z.B.  t^na  durch  ihn,  nicht  tasmena,  oder  nach  Zendi- 
schem  Princip  (§.  Id8.)  tasma  (iür  tasmd)  gesagt  wird.  Ich  sage 
nach  Zendischem  Princip,  denn  wenn  kma  in  dieser  Sprache  in  den 
Inatnunentalis  masc.  imd  nentr.  eingedrungen  ist,  so  Idnnte  dieser 
Casus  am  Stamme  ta  nur  tahma  oder  *a«^(X5  tahmd  (aus 

ta-kma-ä  lauten.  Beim  Femininum  kommt,  was  wir  genügend  be- 
weisen können,  das  Anhänge -Pronomen  im  Instrument,  wirklich  vor, 
und  wAhrfaid  wir  <.B.  yon  dem  männlich-nentralen  Stamme  ^i>» 
ana  dieser,  dieses,  den  gleichlautenden  Instrumentalis  *Mt^  ana 
nicht  anahma  gefunden  haben,  kommt  ziemlich  häufig  von  dein  De- 
monstrativstamme  o/  a  der  weibliche  Instrum,  «atm^  ahmy-a  vor, 
aus  dem  weihlichen,  durch  das  Anhänge-Pronomen  erweiterten  Stamme 
ühmt* 


(*)  Der  Untcnehied  swischea  dco  in  §.  159.  eiUirtta  Formen  /MV  W  und  den  Datf- 
▼ca  lAff-mo^  lipa-tnma  bertcbt  i.  dann,  dlb  letdere  das  CaMSverliiltiiib  an  der  ai^e- 
IrdtBCB  Piartikel  anadrückcB,  ««rtcf«  am  Haaptitamme  lelbit;  2.  dariD,  dala  AanmM^ 
h^mam  fite  tkammi,  kpmmmi,  wegen  Ihter  Mcbnylbigkeic  die  anpriliigUdie  Lioge  der 
Eodu^  nicht  bewahrt  liaben  (igt.  §.  i37.). 
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172«  .Das  Sanskriüscjbe  Anhängepronoraen  ^  sma  sollte  im 
Feminimifn  entweder  ^  smd  ixildea  oder  ^  Mmi\  auf  letzteres 
gnnidel  sich  die  §.17<.  erwSbnte  Zendform  ^^hmU  Allein  im 
Sanskrit  tat  sich  die  weiHiclie  Form  ^ify  smi  nur  in  einem  so  ver- 
stümmelten Zustande  erhallen,  (*)  dafs  ic  h  sie  vor  meiner  Bekannt- 
schaft mit  dem  Zend  nicht  erkennen  konnte.  Yon  la-smi  müiste 
der  Datnr  la-fni^-aif  der  Gen.  Ablat.  ta'Smx^äs  und  der  Locathr 
ta'Smf^äm  kottamen.  Diese  Formen  haben  sich  aber  durch  Her> 
ausslolsmig  des  rii  zu  f^Tj  ta-sy -di  ^  rTt:iJ|*4^  -  äs  ,  ^^^rr?:|jT|  ta- 

sy-äm  yerslümmelt;  und  so  yerhält  es  sich  mit  dem  weiblichen  Tro- 
nomen  smi  ixk  allen  ähnlichen  Zusammensetzungen,  so  dais  die  er- 
ttdmten  Focmen  ans  dem  minnlich-neutralen  Genittr  ias/a  durch 
Anselsung  neuer  Casus-Endungen  hervorgegangen  zu  sein  scheinen. 
Diese  Ansiclil  war  um  so  zulässiger,  als  man  auch  im  Goüiischen 
die  weiblichen  Fcrmen  tfä-zös  hujus,  tlii-zai  huic  aUs  dem  männ- 
lichen Genitiv  üus  durch  Anfügung  der  Endungen  6t  und  ai  erklA- 
ren  konnte,  und  als  auch  im  litthauiSchen  die  sämmtlichen  obliquen 
Casus  sg.  der  ersten  und  zweiten  Person,  mit  Sanskritisch -Zendischen 
Genitiven  ^^^  mamOf  m^mq  mana^  ffcT  'acAi  **f»sx}^  tavain  nächster 
Berührung  stehen,  und  dieselben  gleichsam  sum  Stanune  haben*  Pfaeh 
Entdeckung  Zendiacher  weiblicher  Fh>nonlinal -Formen  auf  kmjr^a 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ■      -  -  -^"^^^"^^^^   -    ■     -  -  -  .  — 

(*)  Auch  fast  -dM  Zcnd  du  wsiblicbe  hmi  nicht  flbenll  lo  Tolhpind^  behauptet, 
m  in  dem  bstr.  a-Am /  a ,  sondern  ut  im  Gcnit^  Dat.  und  Ahl.  in  denen  ZentAcke- 

lang  noch  weiter  gegangen  als  da«  Skr.  vnd  bat  daselbst  nrcht  nur  das  m  sondern  auch 

das  /  aljf^eworfen.  Dai  vveiLlIclie  ^ajue,V^  a-nh-äo  (^.3l)''\)  hujus  Tür  a-hnij-Ao 
kontimt  oft  vor;  dafür  auch  '^^jq^^jJ' ^^v  atnh-do,  wobei  das  j  so  tai  sagen  ein  Abglan« 
des  verlorenen  ist  (^.'il.)«  ^on  einem  anderen  Dfinonsirativ-Stanime  finden  wir 
den  Dativ  ^**Mq}tjAt^^*fj  ava-nh-äi  und  mebrmaU  den  Ablativ  gMjüg^^»»v  o«a- 
nh'At  for  ava-hmj-Aif  aoa'hmj'At.  ' 

26» 


Digitized  by  Google 


204  Bildung  der  Casus,  ' 

im  Instrum.  und  Locativ  in  letzterem  für  hmy-ajim  —  lassen 
sich  aber  im  Sanskrit  <üe  obengetuumten  Formen  nicKt  anders  denn 
als  Veratümmeliiiigen  yon  ta-smy^di  etc.  anfiasseiiy  da  dies  der  Na> 
tnr  der  Sadie  bei  weitem  angemesseaer  ist.  Man  wird  mm  aack  die 
Gothischen  Fonucn  thizös^  thizai  als  verstummelt  ansehen,  imd  in 
thi-z6-Sf  ihi'Zai  zerlegen  müssen.  Das  männlich -neutrale  Anhänge- 
Pronomen  sma  müfste  nämlich,  im  Gothischen  den  weiblichen  Stamm 
SMO  =  ^iif  smd  leugen^  wie  BUNDÖ  Nom.  ümda  oo#ca  ^cm 
BLIND A  m.n.  (Nom.  bärut-s^  blmda-ta),  Atis  SMO  aber  ist,  durch 
Verlust  des  /«,  wie  ihn  das  Skr.  im  Femin.  erfahren  hat,  SO  ge- 
worden, das  s  jedoch,  wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei  Yocalen^ 
nach  §.86.5)  in  z  übergegangen.  Denmach  hat  thi-a6^  nur  s  als 
Casusaeichen,  und  der  Datiy  ifti-Mi  ist,  wie  g&ai  in  $.161*  ohne 
Casusbeceichnung.  Mit  dem  mflnnlicb- neutralen  Genitiv  ihi^  haben 
also  lhi-z6-6,  thi-zai  nichts  aadeis  als  das  demonstrative  Thema  THA 
mid  die  Schwächimg  seines  a  zu  i  gemein  (§.66.). 

173.  Die  Gothischen  AdjectiTStimme  auf  «  (Grimms  starke 
Adjectiye),  wddie  der  Pronomimd-Deduiation  folgen,  entfernen  skih 
jedoch  Ton  dieser  darin,  dais  sie  das  8<^efsende  a  des  Stammes 
vor  dem  Anhänge- Pro notnen  nicht  zu  /'  schwächen,  sondern  zu  ai  er- 
weitem, und  den  weiblielien  Dativ  aus  dem  einfachen  Thema,  nach 
Analoga  der  Substantive  bilden  (*),  daher  bÜndai'id^^  blmdai^  nicht 

174.  Das  Zend  fuhrt  unsere  Pronominal -Sylbe  sma  in  der  Ge- 
stalt von  hnia  auch  in  die  zweite,  wnd  waliisclieinlich  auch  in  die 
erste  Person  ein;  wir  £nden  mehrmals  im  Locativ  '^^v^M^  thwa'hm''i 


(*)  In  AflMbsBg  der  ErwtUerang  des  a  xa  ai  vergleiche  man  den  Gen.  plur.  und 
Stadtritifclic Fonan  wie  tUi^a*  ii«,  ti^i^m  eormn  flir  in-ijas^  ta^säm* 
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•Utt  des  Sanskritischen  föT^  ^^a/-  h  und  folgern  daraus  in  der  ersten 
Person  ma-Am'-/,  was  wir  nicht  belegen  können«  Das  FkAkrit  folgi 
m  dieser  Beiieliung  der  Analogie  des  Zend,  nnd  liefert  in  der  sifei- 
ten  Person  die  Form  f^m%n  tuma^sw^^i  in  dir,  oder  mit  Assimi- 
lation pp^fnr  tumammiy  neben  LumS  (aus  tuma-i)  und  ^  tai\ 
und  mama-sm'-i  oder  mama-mmi  in  mir  neben 

dem  einfachen  maS  und  linf  ff^^^O»  Sollte  man  daher  nicht 
aach  im  Genmanisdien  im  Singular  der  beiden  ersten  Personen  einen 
XTberrest  der  Pronominal -Sylbe  sma  erwarten  dürfen?  Das  s  im 
Gothiscben  mt-s  mir,  thu-s  dir  und  si-s  sibi  ist  mir  auf  keine  an- 
dere Weise  begreülichy  denn  es  gibt  in  unserem  Indisch -Eiuropäischen 
Sprachstamme  kein  r  als  SofBz  des  Instrument«  oder  Dativs.  Von 
gleidiem  Ursprung  ist  das  s  im  Plural  u-nst-t  nobis,  nos»  ^BvUs 
▼obis,  TOS,  und  seine  Erscbeimmg  in  zweien  sonst  verschieden  be- 
zeichneten Casus  kann  darum  nicht  auffallen,  weil  dieses  s  weder 
Dativ-  noch  Accusativ- Charakter  ist,  sondern  einer  Sylbe  angehört, 
die  durch  alle  Casus  durchdedinirt  werden  könnte,  hier  aber  aller 
Casusseichen  beraubt  ist.  In  w-nsis^  i^i^  ist  daher  das  Sanskri» 
tische  ^  sma  doppelt  enthalten,  einmal  als  Stamm  und  dann  als 
scheinbares  CasussuOix.  Auch  von  den  oben  erwähnten  Prakrit- 
Formen  tu-ma-smU  in  dir  und  ma-ma'Sm'i  in  mir  möchte  ich 
behaupten,  dals  sie  die  Pronominalsjlbe  sma  dopp^  enthalten,  und. 
dals  die  mittlere  Sylbe  ma  ein  Torhergehendes  #  abgelegt  habe.  Denn 
nichts  verbindet  sich  in  unserem  Sprachstamm  lidlier  und  leichter 
als  Pronominales  mit  Pronomiaalem;  und  was  Ein  Dialekt  in  dieser 
Beziehung  unterlfifst,  wird  oft  von  dem  anderen,  jüngeren,  noch  nach- 
geliefert. 

(•)  S.  fr^ai/MTi^  AdyvoiiE.Barao«f«B4IiSStca,S*i71|t75* 
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176.  Das  k  in  den  Goth.  Accusativen  mi-ky  tku-ky  si-k  (me, 
te^  sß)  iSCit  sich  wie  oben  in  u-^ka^m  vmv  etc.  am  $  durch  Erhär- 
tung einet  Termittelniden  h  erklären,  so  dafs  iiu>#  m  mi'h^  und  TOn 
da  SU  nd-k  ubergewandert  wSre,  und  somit  im  Singular  eben  so  wie 
im  Plural  der  Dativ  und  Accusativ  der  beiden  ersten  Personen  ihrem 
Ursprünge  nach  identisch  seien.  Im  Althochdeutschen  und  Angel- 
aSchsischen  seigt  sidi  unsere  Partikel  im  Accus,  sg.  und  plur.  in 
gleicher  Gestalt  —  Abd*  mi-h  mich,  di-h  dich,  u-nd-h  uns,  i-wi-h 
euch;  Ags.  nie^c  mich,  ti-Sf-e  uns,  ihe^  dich,  eO'vi-e  euch  — 
dagegen  ist  im  Dativ  sg.  das  altr  s  der  S^lbe  sma  im  Hochdeutschen 
zu  #'  geworden,  im  Altsächsischen  und  Angelsädisigchen  aber  ver- 
schwunden: Ahd*  »»-r,  di-r^  Alts,  im',  Uu^  Ags.  me,  the* 

176,  Im  Littbauischen  seigt  sieb  unser  ^  sma  in  derselben 
Gestalt  wie  in  der  Mitte  der  oben  (§.  174.)  erwähnten  Prdkrit -For- 
men, nämlich  mit  abgelegtem  als  ma  und  zwar  erstens  im  Dati? 
.und  Iiocat.  8g.  der  Pronomina  dritter  Person  und  Adjective,  und 
sweitens  im  Genitiv  dual«  der  beiden  ersten  Peisonen;  das  m  aber 
weldies  letztere  in  einigen  Casus  mit  der  Substantiv-Declination  ge* 
mein  iiabcti,  dürfen  wir  nicht  hierher  ziehen.  Der  Pvonominal- 
Stamm  TA  und  der  Adjectiv- Stamm  GERA  bilden  im  Dativ  id-mui 
dem»  gBfd'mä  gutem  (abgekürzt:  Aun,  geMm)  und  im  Locativ  ta-mif 
gvm-m^;  und  Tergleicbt  man  -mni  und  *me  mit  den  entsprechenden 
Casus  substantiver  o-StSmme«  so  sieht  man  leicht,  dafs  nud  und 
aus  ma  eiitsjjmngen.  Die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen 
bilden  im  Genit.  dual,  mu-mü,  /u-niü  nach  Analogie  von  ponä  der 
beiden  Herrn  (*)• 


(•)  Einen  Überrest  ei oer  vollständigeren  Form  rjrr  Partikel  nr  srn<i  haben  wir  in  Jcr 
locativen  loterrogatiT-Fonn  ka-mmi  wo?  Skr.  m^s^ka^tmin  in  wem,  welch»  nach 
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177.  Die  Litthauiscii^ii  Substautiye  haben  i  zum  Dativ -Cha- 
rakter, die  /-Stämme  aber  eia  schliefsendes  a  gebt  vor  diesem 
<  in  II  über,  daher  wäAu'i,  Obwohl  wir  das  datiye  i  des  ,Griech, 
imd  Lateinischeii  in  den  Locativ  Terweisen  müssen,  so  schdnt  doch 
dieser  Litth.  Dativ -Charakter  mit  dem  Indisch  -  Zendischen  S  verwandt 
zu  seiO)  so  dafs  von  diesem  aus  a  t  erwachsenen  Diphthong  nur 
das  letzte  Element  geblieben  wäre.  Denn  das  Litthaiiische  bat  aufser 
dem  Dativ  auch  einen  wirklichen  Locatir,  der  namentlich  bei  den 
A-StSmmen 'genau  mit  dem  Sanslirit  und  Zend  fibereinstimmt. 

178.  Die  in  §.148.  erklärten  Sanskritischen,  Zendischen  und 
Litthauischen  Wortstämme,  mit  Ausnahme  der  vocalisch  endigenden 
Neutren,  so  wie  der  Pronominen,  auf  deren  vollständige  Dedination 
wir  spSter  surückkonmien  werden,  bilden  im  Dativ: 

Samkrit  Zend  LiUb. 


m.     vrkäjra  v^hrkäi  wHkU'i 

f«       g'ihvdy-äi  hizvay  ■  di  ranka-i 

m.     patx-eC)  paite-^?  C*)  pdc-ei 

der  gewöluIfelMO  DccBn.       hmtmi  (m  kn^ma-t^  Itttlen  wSrde.  Mira 
dat  Godk  hmmma  wem  fUr  hMumo. 

(*)  Bie  Form  diviui  neben  dwiei  scheint  aas  einer  Beimiscbang  des  ScbIu(svocab  der 
a- Stamme  zu  crklSren. 

Die  Form  ^m  pat/i  jUt  ia  Ansehung  dei  fehlenden  Guna  unregelmafsig,  und 
«oUie  miä  pata^i  lanten. 

Iii  YerbiBdong  wt  ca  findea  wir  in  V.S.  p.47J.  <J^^>0^i^%'*f9$  p^t* 
ihji'ta^  und  fo^eni  daiaw  meh  fBr  den  ÜMlmneBtal  (&  ISU.)  die  Fonn  paithja^ 
wilvead  iMck  §. 47«  anch  paitjra  trwariet  wardtn  IcSonle.  Von  »CKwt^  hoei  Fr e aad 
finde  icb  «  V.&p.  168.  dsn  ImtnmeaL  ^M^yufQÜu^  ««ca/a  «rit  Gm»,  aack  Analogie 
dsi  in  §.160.  «rwlhaten  •^»a^^Axj  bä»»9a* 
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Saoskrit 

f 

VI  ff*  ^#  ^  «l^  .  i> 

nj  ri  tc ^tj 

c 

jc           •    r                             ^  . 
>T  <  i  J  o  «k^       n  w  1W      ^  V 

o  Qv  IS  j  untj  'Ol 

in« 

■ 

I* 

••••>*•• 

1* 

MiM^M  Am 

ulI. 

gav-e 

gav-4 

f 
I* 

W%  Jw  f  ^ 

na  v-e 

I* 

Dia 

Dl» 

II« 

rtAmrt    i  f***\ 

71  Ii  m  n  -  c  y  1 

'*        *  « 
nufnu  in-G 

m. 

bratr-e 

brdthr-^ 

f. 

duhitr-4 

dughdh€tr^(^\ 

m. 

däthr-i 

n. 

vacaS'4  (***) 

vadanh'S 

• 

(*)  Idi  Mise  |DM>/«M(«  tanujfi  wSX  caf^hoimclian  weQ  idi  diae  Form  dftcr 
gefnaden  litb^  die  aber  dama  nidil  als  da  KigrallmBi  de»  Fem.  gehaUen  «erden  darl^ 
and  ilatt  denelben  mag  aoeli  i»n9i  lüid  tanavi  ebenfidb  ralSi^g  seno.  Tgjl.  §.  43.^ 
wo«n  jedoch  die  Bcrkhtigaiig  nSihig  Ut,  dab  die  Eimdiiebaog  eines  eaphonisclien  d>/ 
swiaehen  u  mid  i  nieht  fiberall  n5thig,  and  namentlich  hn  Datir  die  seltäere  Form  tat. 

(••)  Das  In  Kpi^^^^  dugUdheri  und  beimlnstr.  «Jw7g<2,^>^  dugh^ 
dhera  steht  bloa  cor  Vermeidung  der  harten  Verbindung  von  drei  Conionanten«  Ich 
folgere  diese  Formen  am  dem  bel^baren  Piaml-GeniliT  ffy^g<yL,g^^^  dugh' 

(***)  Ober  sf^ nämni  nArnttHS^  md  an  im  1ailU*9[^ndmnA  ßt» m^PIt 

nAmMd  s.  §.  i40.  In  Zend  iit  mit  bei  dieaem  und  Ihnlkhen  WSrtetn  die  Annlo&nng 
dei  o  in  den  achwiduten  Caans  (§.  130.)  nicht  vorgekommen,  sondern  Belege  Cur  seine 
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Ablativ. 

'  179«  Der  ALlatiy  hat  im  SIcr.  ^  (  zu  seinem  Charakter,  über 
.  dessen  UrspniDg,  söhajd  man  den  JBiaflufs  des  Prpnoouiia  auf  die 
Cesusbflduiig  erkMoat  half  wm  nicht .  im  Ungewissen  bleiben  kann, 
da  man  ragMcb  auf  den  Demonstrativstamm  ta  geführt  wird,  der 
scliou  im  neutralen  Nomin.  und  Accus,  die  Natur  eiues  Casuszeichens 
angenommen  hat,  und  den  wir  auch  fip$ter  beim  Yerbum  die  Function 
einer  Personal  »HinduQg- werden  übernehmen  sehen«  Dieser.  Aidsthr^ 
Charakter  hat  sidbt  jedoch  im  Skr«  nnr  bei  den  StSmmen  ^raf  ^  a 
behauptet,  welches  vor  demselben  verlängert  wird,  was  den  Indischen 
GrammaliLeiTi,  denen  die  Englischen  gefolgt  sind,  Anlafs  gab,  ^SfTTl. 
dt  als  AblaUv- Endung  aufzustellen.  I^Ian  hätte  demnach  anzimeh- 
pien,  dais  in  s(^n^st/*A4i,das  a  des  Stammes  mit  dem  ^^der 
dung  verschmolzen  sei«  O 

 \        III  — — ^^^«.^ 

Bebdlnngi  s>B.  in  dem  GonpiMitnin  aoet6-n'd  ntaUf  wovon 
man6  (V.S.p.4.  wd  dfter).  Icli  kalt«  das  anliBgende  «  In  diesMa  Conf,  Ittr  dieNo. 
galion,  okne  enphoniidics  ti,  denn  n  kedcotat  ilier  W^fcrackrfnlachkBil  Mcb  wunge- 
sagte  (undbUge)  Namen  liabend^.  Voran  gehen  iliidiclie  Coa^miln,  nlmlich  V^d'tf*''^ 

,,dca  lanfend-obrigcn,  zebolanteod-Sttgigeo.*^  Tgl.  An qa etil  D. 88.  Bei 
Wörtern  auf  f  an  hingegen  wird  «iVa  In  den  sckwicbslen  Casai  ausgestoßen,  und  dann 

das  »V  zu  >u  oder  \»  o.  Über  die  £infug«ii)g  des      in  nAmaini  s. §.')l. 

(*)  Auf  das  Wilikührliche  xn\i\  Unbegründete  dieser  Annahme  h^be  ich  schon  in  der 
enlCB  (deutschen)  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Gramm. infmerlcaani  gemacht  (§.  t56.n.264.), 
und  aus  den  Ablativen  der  Pronom.  der  beiden  ersten  Personen  (ma/,  tpai)  geMgert, 
dais  entweder  at  mit  kurzem  o,  oder  ricbttger  ein  bloJafii  /  ab  Ahlatiy  wJEndang  «ngtie- 
bea  werden  mfifitte.  Dieae  Anticbt  nolerrttttalo  icb  in  der  I^etniscben  Aufgabe  atioer 
Grunm.  dadureb,  dala  ancb  im  Alt-lAteinUebcn  ein  blolaea  d  ala  SoflU  dca  Alijativf  er«- 
sebeiot.  Noch  ntchdröcklicbcr  aber  wurde  i«lden  die  Ricbt^ciC  meiner  Anfbianug  det 

27 
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180.  Im  Zead  hat  zuerst  Ur.  £•  Buruoui  Q  den  Ablativ - 
Gliarakter  aat  einer  Wortklasae  nachgewiesen,  die  ihn  im  Sanskrit 
rerloren  hat,  und  woraus  sdion  hinlänglich  hervorgeht,  dals  ein 
blofscs  t  und  nicht  äl  die  wahre  Ablativ -Bezeichnung  sei.  Wir  mei- 
nen die  Declination  auf  Uy  wovon  später.  VYas  die  Stämme  auf  a 
anbelangt,  welche  im  Skr,  allein  den  Ablativ  bewahrt  haben,  so  wird 
aach  im  Zend  der  kurze  Vocal  yerlSngert,  und  so  stimmt  {Mwr^7«^(^ 
ifithrkä^i  zu  cCWrl^  vrkä-t,    Stämme  auf  ^  i  haben  im  Ablativ 

6i-l  woraus  man  aul'  Skr.  ^iJjialive  wie  l\r{f{  patc-t,  pritc-t 
schliefsen  kann  (§.33.),  weiche  durch  Guuiruog  des  Endvocals  mit 
den  Genitiven  auf  S'S  übereinstimmen  wurden.  Der  Zend-Avesta, 
so  wdt  er  bis  Jetzt  edirt  Ist,  bietet  jedoch  nur  wenige  Belege  för  solche 
Abi.  -Formen  auf  }g^\  6i't  dar;  ihre  erste  Wahrnehmung  verdanke  ich 
dem  Worte  g^iVco^^^**"  «A^^o// benedictione  in  einer  anderwärts 
erklärten  und  mehrmals  wiederkehrenden  Stelle  des  Vendidad  (**). 
Beispiele  von  mSnnlichen  Stämmen  sind  vielleicht  -«»0 ^(»«tM^wwf  S^^Ifis^v^ 
1Sj\'^fO  rag'öit  zaratustroit  ,,institntione  zaratustrica**  (V.S. 
p.  86.),  wenn  anders  d{ja/?  ^'^^h  was  lüir  sousL  uiiliL  vorgekoiauien, 
ein  Mascul.  istj  der  Adjectlvstamm  zaratustri  aber  gehört  den  drei 
Geschlechtem  an.  Von  i7y»f^  gairi  Berg  findet  sich  der  Ablativ 
garöip  im  Jescht-Sade  Die  Stämme  auf  u  haben 


SamkritiiclMO  Abhiin  dwch  die  Zcnd^Spnchc  kebSlUgt,  weil  du  Zead  in  eiacai  Co« 
gerea  and  einlcncklcndcfcn  VerhSltnaA  um  Sindrit  itekt  ab  das  Laieiniicke^ 

(•)  JbMMi  io*»mmi  Asiaiufu*  1S89.  T.  IIL 31 1.^ 

f**)  S.  Gramm,  crit.  add.  ad  r,  156. 

(•*•;  Was  Anquetil  III. ! 70.  Antn. 4.  guerded  scIirciLl,  Jiann  nicbu  anders  als  der 
AbUltv  e^4V^<^(p  garöit  sein,  denn  Anquetil  drückt  (jj  in  der  Regel  durch  j-u, 
dorcb         durch  d«  und      durch  d  ans.  Der  Wortstanm  gairi  aber 
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im  Ablativ  is^^MaS-t,  (*)  und  an  keiner  Wortklasse,  der  auf  a  aus- 
yaommcDt  USst  sich  der  AblatiT  «ahlreicher  belegen,  wenn  ^eich 
nur  an  etwa  fünf  bia  sechs  Wörtem,  deren  abUliyer  Gebrauch  sehr 
hiujßg  ist;  a.B.  s^MVf^^tMß  ddonhaSt  creatione  Ton  ddonhu^  in 

einer  anderwärts  crklLuicn  Stelle  (**),  jo^^w^v^uu  anhaö-t  mundo 
Ton  y^y^  afihu,  y^a/^a^ro  tanaot  corpore  von  >/«v(tt  tnnu,  — 
Die  mit  Consonanten  endigenden  Stämme  können  das  ablalne  ^  t 

wird  im  Zend  so  behandelt^  als  wena  gmri  die  Urforro,  und  das  dem  r  TOrstehcnde ' 
darcli  das  tcliUeltende  /  lierbeigcaogeB  «ircr  imc  dies  Hr.  Bariioaf  in  dem  8.173.  ci- 
tirtea  Aftlkd  ackr  nclit%  bemerkt,  mid  dereli  den  Genllir  #ardf# 
biL  Wu  sbcr  Le.  Hr.  Bnraattf  in  Amehmig  det  Gcnilm  bcmcf&l,  mä  tnn  V.S. 
.fi.64.  sa  dem  GeaitiT  «H9i)^(a^  paiSis  mebrei«  Bewvife  littet,  md*  aoeb  anf  te 
AbbtiT  auf  dl/  SH^edeba^  «ad  du  nacb  §.4l,  devcb  das  leUiclicade  ^iSm  Stammes 
bcfbc%CMgeBe  i  m  dieaer  Eadaag  wieder  ta%egebea  werdsa» 

(*)  Verweebahiagea  swiidiea  t>  o  and  V  dAid,ibref  geringes  Ualefsdtfedsa  wegen, 
außerordentlich  haafig.    So  s.B.  kommt  für  12^***^^  mraSi  er  sprach  sehr  oft 

fc^tM^g  mrao  t  vor;  ersteres  aber,  vvas  wir  ebenfalls  genügend  belegen  können,  ist 
offenbar  die  richtige  Schreibart;  denn  1.  es  iUUzl  sich  auf  eine  SkL-Form  üzi\t\^al r dt ^ 
woTur  unregelmäfsig  aH^hT^oiraf-//  gesagt  wird,  und  2.  stimmt  es  tu  der  ersten  Pers. 
mraöm  (V.  S,  p.  12.?.);    3.  ist  der  Vertreter  des  Sanskritischen  im  Zend  niemals 

\t*xs  an  sondern  \  o,  dem  nach  ^.  2S.  noch  ein  a.»  a  vorgesetzt  \vlrd,  daher  u6\  da- 
gegen ist  %*U  ao  der  \  erlretcr  des  3  u  nach  §.  und  §.28.  NVcnn  nun  -Asa  >aJ«M^ 
pasu  im  AbbliT  j^-xt^*/^  pasaot  bildete,  so  würde  dies  auf  ein  Skr.  fT^f^pa/u-i 
{ttbrcB,  wikrend  aus  den  Ablaiifen  £^^^(«91^^04/  A/rtiSi-t^  }S^\?^^>^?>i^ 
sarututtrSi'i^  g^^V^Wj^y  garSi-f,  nnd  aus  der  sonstigen  Analogie  mit  dem  Ge- 
aitiy,  die  Guna>Form  twirj^pa/S-t  gefolgert  werden  muls.  Zudem  findet  sieb  auch 
wirklieb  im  V.S.  die  AbUtiT-Form  fi^Mrad./,  denn  S.  102.  Os^f^FVB^fi^  «u^iM^ 
gy»^l>3M^»MC  b«e«  ^anheaä-t  manunh^ai  ^tn»  reinem  Geiste**)  ist  vAn- 
htaSi  der  AU.  voa  panhUf  «nd  das  de«  «  voistebcade  f  e  eisScbreibfebler,  ind  «a 
Aad<  die  beabaicbliigla  Fona}  8.S4S.  alebt  ejlf««««»'^«^  anh^^t  maado  voa  «iiA«. 
(••)  Gramm,  crft.  §.00.  amB.S. 

27  • 
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eben  so  wenig  als  daa  accusaÜTe  m  unmittelbar  anschliefsen,  und 
haben  at  als :  Endung»  die  sich  vieliach  belegen  läfoti  bB.  tggm»f 
äp^ai  a^uA,  gyv^tf^  dthr^al  igne,  S(^^&i^>^C^  ea/msn''ai 
oculo,  Häonhan-at  naso,   ^'^t!>2ß  drug'-at  dae- 

mone,  g^wjtf^»^  'vis-at  loco  (vgl.  vici«  nacli  §.21.).  Wegen  der 
leichten  Verwechslung  des  wua  mit  ^  ä,  findet .  man  miweilen  auch 
fehlerhaft  \S*»fdt  för  Qf'a/;  so  y>S.  p.338«  ssawf^ai^V*«^  «'a^* 
eaht-dt  för  sa>(«^ou(oV«'uu)  iaddant^at  lucente.  Die  Stibnme 
auf  u  greifen  zuweilen  in  die  consonantische  Dcciination  darin  ein, 
dais  sie  }om  at  statt  eines  biolsen  /  als  Ablatiy- Endung  a^igen,  ge- 
lade  wie  sie  im  Genitiv  au(ser  einem  bloisen  s  auch  6  (ans  «f  §.66^^)^ 
wton  gleich  seltener,  darbieten.  So  kommt  für  das  oben  erwihnte 
}S!^^l^^  talnaot  corpore  auch  tanv^at  Tor  (V.S.  pi482.)  Q.  — 
Die  weiblichen  Stämme  auf  ^  d  und  y  i  hdhcw  im  Ablativ  «  /, 
als  Analogon  zu  der  weiblichen  Genitiv -Endung  ign^^^i  woraus  im 
Zend  $u»  do\  s.B%  s^m«v^<w^  dahmay^dt  praeclar&  yon  «Mf^«M^ 
dakmd,  iB;g*»^^0^>)>  urvaray^at  arbore  von  urvard^ 
IS^ipffpMj  bar^thry'dt  genitrice  von  >i?ö;g?ay  bare  ehrt 
An  dieser  weiblichen  Endung  lä^^f  könneu  auch  die  weiblichen 


(*)  Btiraonf  «chttibi^  watoeheinlick  aatli  «nett  stlei«n  Cadci|  ianmp^a,  ich 
iMhe  bsU*  Foraeii  iSet  riiclil%,  «m  se  luefct»  ati  audi  im  ISenit  »owolil  /«ft»-d 
tan4t9*d  voriNnBiBly  nad  IbethaapI  vor  aH«n  «ocalbcb  tafiiBgettdea  Eoduagca  MiwoU 
die  gvairte  alt  eiaftclie  Form  nS^h  ist. 

thiivare-g  angrd  nis  chdarcd  airy  d  t  barelhrjdt  hac  a  puthrem  „wie  ein 
Wolf,  ein  vicrfüfsiger,  losreifsl  von  der  Gc bä r e r in  das  Kind",  Dieser 
Satz  ist  auch  als  Belegst*»!!?  für  die  Inlensir-Fonn  von  Wichtigkeit  (vgl.  Gramm,  crit, 
§.56i.).   Der  Codex  tbeill  aber  unrichtig  nischdare  äoirjrAt, 
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Stänuiie  auf  u,  Uft4  Tielieicht  auch  die  auf  i  Theii  nehmen;  so  koaunt 
ton  »a^tu  firseugttttg  der  Ablathr  Mnihw^df  (TgL.  GamaL  crit« 
^•640,  MII.9.)«  WeBb  tMiA  gleich  der  AbktiT  dtnZend  fuC  ille 
Disc^atSomni  genügend  nadigewSeeeti  ist^  und  auch  das  abUtiTe  Vcr» 

hfiltnifs  meistens  durch  den  wiikliciieii  Ablativ  bezeichnet  wird,  so 
findet  man  doch  nicht  selten  auch  den  Genitiv  an  der  Stelle  des  . 
Ablativs;  «md  sogpr  Adjectite  im  GemitiT»  in  Beadwag  auf  Subetan' 
tive  im  Ablativ*   80  leisa  wir  y.S.  ptg.479»  ig^MV^^hv  *Mt^HW 

inäzda)  as nois  ,,ex  hac  terra  quidem  mazdaya^nica**. 

ISl.  Zum  Zend  stimmt  in  Ansehung  der  Ablativ -Bezeichnung 
das  Alt-'-Rtoiiehe,  und  auf  der  Coltuma  rosimtm  und  dem  S.  C^,d9 
Bm»hatiaUtmtf  den  beiden  ^riebtigAen  auf  Inschriden  etbaltenen  Spiadip 
denkniieni,  enden  alle  Ablative  mit  «f,  so  dals  et  sn  bewundern  ist, 
dafs  mau  die  Ablativkiaft  dieses  Buchstaben  übersehen,  und  niit  dem 
leeren  Namen  eines  parago^schen  d  sich  begnügen  koimte.  Die 
eonsonimtisoben  Stämme  setzen  ed  als  Ablativ- Suffix,  wie  sie  im  Aec 
0M^  itatt  «blies'  blofsen  m  haben;  Formen  wie  pmeieni-^  dtetatas^^ 
stimmen  daher  zu  Zendiaehen  wie  iA6^anuat  ätkr-at  (lucente 

igne),  wahrend  navale-d  (**)  pracda-d^  in  aho-d  uian-d  ^  senaLn-dy 
wie  die  oben  erwjümten  Zendformen  ts^I'M^  garöi-t  monte, 
|gJpiM;«Mfs  iakaö't  eoTpore  «Ic.,  und  im  Skr,  oc^ncL^/*^^*'  lupo, 
ehien  blofsen  T^-Lant  aar  AUattvbezeichnung  haben'.  Auch  das  Oa» 
cische  luhrt  das  AbUitivxeichen  d,  wie  es  scheint,  durch  alle  Dedi* 
nationen,  wie  aus  der  merkwürdigen  Inscliriit  von  Bantia  hervorgeht, 


(•>  Ober  4i«efoni«.&l7S. Ann. 

Hier  gebort  das  «  dem  swiicbcn  •  «n4  i  wscbieWsa  SUonas. 


üiyitiZüQ  by  Google 


214  Bädung  der  Casut» 

i,B.  (iolu'd  mallu-dy  cum  pieivalu-d,  touta-d  pmesenU-^,  In 
der  dritten  Person  des  Imperativs,  dies  mag  hier  TOrlfiufi^  JtieBierki 
werden»  stiinraeii  Alt-Lateinisciie  und  Oseiscb«  foroMsii.wie  e$*UHtf 
eM»tttd  —  für  es-ft»,  also  mit  doppelter  Personbeieielmung  —  iiierk* 
madig  LH  ähnlichen  Veda- Formen,  die  wir  bis  jetzt  mir  aus  Tanini 
kennen,  z.B.  iHoldtfL ' ^»  welches  sowohl  vwat  ak  i>e- 
deutet,  in  letsterem  Sinne  .aber  wahrscheinlich  nur  Yerirrung  des 
SprachgdNNKichs  ist  (Tgjl.  vmu>  als  dritte  und  tweite  Feirson)^ 

182.  Ib  der  klassischen  Latinltlt  scheint  eine  Art 
nerter  Ablativ- Form  in  dem  Anhängepronomen  met  enthalten  zu 
sein,  welches  von  der  ersten  Person  auch  auf  die  ühngen .  ühertra* 
gen  sein  mag  und  mm  Sanskrit-Ablatnr  ntat  Ton  mir  stimmt.  Es 
könnte  aber  anch  ¥net  ein  anfangendes  #  abgelegt  haben,  und  für  tmet 
stehen,  und  so  deni  in  §.165.  ff.  erklärten  Anhüngepronomen  ^ 
sma  anheimfallen,  und  mit  dessen  Ablativ  smdt  verglichen  werden, 
SU  dem  es  in  einem  ähnlichen  Verhäitnifs  sieht  wie  m$mor  (för  me* 
Mfor)'Xtt  ^«mr  —  aus  «mtfr  §.1.  —  sich  erinnern*  Die  Ver- 
bindung dieser  Sjlbe  mit  den  Fk-onominen  der  drei  Personen  be- 
dürfte  dann  keiner  Entschuldigung,  da  auch  ?:tt  sma^  wie  gezeigt 
worden,  an  alle  Personen  sich  anschliefst,  obwohl  es  selber  als  ein 
Phmomen  der  dritten  Person  aufgefaist  werden  mu(s.O  Auch  die 
Goi^unction  itd  ist  gewifs  nichts  anders  ab  der  Ablativ  des  Reflezifs; 
auch  kommt  sed  zweimal  im  S.  C,  de  Baceh,  als  einleuchtendes  Pro- 
nomen und  zwar  von  inter  regiert  vor,  wobei  man  annehmen  mag, 


(•)  S.O.Hiilleri£lnifkcr  p^3<^ 

(**)  Die  Redaplication  in  nM-mor  tm  me-*mor  wire  too  der  Art  wie  im  Skr.  x.B. 
patparta  er  berührte  ^^esa^t  wird,  wovon  später. 
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dafs  inter  mit  dem  Ablat.  construirt  werden  komite,  oder  dafs  auch 
in  der  alten  Sprache  der  Accus*  mit  deim  Ablat»  ^eichlautete;  fär 
lelftteres  spricht  der  accosatite  Gehranch  ron  ted  und  med  bei  Plautus. 

183.  Im  Sanskrit  drückt  der  Ablatfr  die  Entfernung  Ton  einem 
Orte,  das  Verhältnifs  woher  aus,  und  dies  ist  die  wahre,  ursprüng- 
liche Bestimmung  dieses  Casus,  welcher  das  Lateinische  noch  bei 
StSdte -Namen  treu  geblieben  ist«  Vom  VerhSltnisse  woher  wird 
aber  der  AblatiT  im  Sanskrit  auch  auf  das  uirsScUidie  Vethfltnifs 
Überträgen,  indem  das,  warum  etwas  geschieht,  als  Ort  aufgefafst 
wird  von  dem  eine  Handlung  ausgeht.  Auf  diese  Weise  berühren 
sich  die  Gebiete  des  Ablativs  und  Instrumentalis,  und  tena  (§.  15S,) 
tetd  dHllfi.  tasmdt  können  beide  deshalb  ausdrüdLcn.  In  adver^ 
biaUschem  Gebranch  greift  der  Ablativ  noch  weiter  um  sich»  nnd 
bezeichnet  an  einigen  Wörtern  Verhältnisse,  die  sonst  dem  Aldatir 
fremd  sind.  Im  Griechischen  mögen  die  Adverhia  auf  als  Schwe- 
sterfonnen  des  Sansluritischen  Ablativs  angesehen  werden,  so  dals  ui-s 
von  Stimmen  auf  o  tum  Slu:*  ^ü^d'i  von  Stämmen  auf  a  sich  Ter* 
hielte,  wie  z.B.  zu  ^^^^f^  dadd^tL    So  mag' dehn  z.B. 

dem  Skr.  J^(^[^samd't  ,,aus  ähnlichem"  sowohl  in  der  Endung 
wie  am  Stamme  verwandt  sein.  Am  Ende  eines  Wortes  war  im 
Griech.  der  Übergang  von  T-Lauten  in  s  nothwcudig,  wenn  sie  nicht 
ganz  unterdrückt  werden  sollten  (*),  und  wir  haben  in  §.  t63.  neo^ 
trale  Stämme  auf  r  ihren  Endbuchstaben  in  den  flexionslosen  Casus 
durch  die  Umwandlung  in  s  vor  gänzlichem  Untergang  retten  sehen. 


(*)  Wie  S.B.  in  wm  neben  eÖTW-9f  ^ity  of^vw,  und  Adverklea  PiipoiilioDcn 
l^nr,  «rv,  xttr»  etc.  —  HifAeE  ist  es  swcdtmilingt  <hitn  sacrioDciiti  difii  wck  im 
Skr.  die  Aklatir- Endung  an  Adverbien  Ton  PApmctionen  Yorknmnt,  wie  rnnsm  aifa. 
stdt  unltVf'^l^ymi^pt^rastät  vorn  elc  (Grsnin. crit  %.659^  9. S79*X 
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Wir  ci klären  dalier  Adverbia  wie  o/xa;-$,  cura;-?,  co-j  aus  cßw-r,  cCtc/j-t, 
W'T  oder  oßä-^  etc.,  und  dies  ist  der  einzige  Weg,  diese  Bildungen 
nut  den  Terwandten  Sprachen  zu  wpiitteln»  mp^  et  iit  nicht  ^Uuib» 
lieh,  dafii  das  Griech.  für  dieset  adverbiale  VerhSltnifa  eine  gani  et- 
genthüailiclie  Form  geschaffen  haben  sollte,  eben  so  wenig  als  man 
andere  dem  Griech.  allein  eigenthümlichen  Casus -Endungen  auiwei- 
Ben  kann.  Das  Yerhälinifs  in  den  Adverbien  auf  w-^  ist  dasselbe  wie 
das  Ton  Lateinischen  AblatiT^Fonnen  wie  boo  modo^  qmo  modo^  mro$ 
perpetuo,  Bei  consoDantischen  Stammen  sollte  man,  im  Kintlange 
mit  Zendischen  Abialivcn  wie  gvu^^v^^^yoj^  c as  uiaii-a  t  oculo,  cg 
für  CT  als  Endung  erwarten  j  allein  dann  wäre  die  ablatire  Adyerbial- 
Endung  mit  der  des  Geoitivs  identisch^  dieses  and  die  überwiegende 
Analogie  der  Adverbia  aus  o-StSmmen^  mag  Formen  wie  o-w^^ov-wf 
herbeigeführt  haben,  die  in  Ansehung  ihrer  Endung  sieh  mit  den 
Zendischen  weiblichen  Ablaliven  wie  j2*«Ju>3!7Gg7aj  harethry-nt  ver- 
gleichen lassen.  Auch  müssen  wir^  in  Ansehung  der  ungeset2Jichen 
Lipge  dieser  AdTerbial-Eindung,.  an  den  Attischen  Genitiv  auf  wt 
für  s«  erinnern«  (*) 


(•)  la  ZuMMii«nsetsMigeii  «sg  «s  Überresle  von  Ablüir^FonMii'ak  Bctb«lialiaag 
des  «tfciafliehcn  r-LsoU  grtca;  wir  woHoa  dsbcr  dtraaf  ailaMffatii  flNcfccm  dilt  tm 
^jp^tUhn  ast  tsM«  GIM  a'nc  äcbf  sblatiye  BfdfMtn^  bat,  «nd  «Is  die  ThiMlni^ 
^Sf^i  Icone  beiriciUgeiide  ErllSrnng  sulSlat,  *o  kSnata  man  venucbeo  sieb  wilLaip^Mn{ 
abrafindcD.  Im  Sanikrit  wftrde  ms^l^  airddiid  „die  «us  einer  Wolke  ber- 
Torgegangene*  bedeuten,  denn  uirA^t  vor  iiä  roufsle  «sVdil  werden  ^•9i*'*)i  and 
bei  Yerfiit  neotrit  bat  dai  MOit  paniviiebe  ParticipiaUSuffix  la  gewSboKcb  vergangene 
^ctSve  Bedeutung.  Von  dieccoB  Spracbgebraneh  konnte  tri}  in  a<p^o^tryi  einÜbeneit 
sein  und  ^eses  Comp,  dtbcr  »die  ans  Scbanm  bervorgegangene,  entstän- 
de ue"  bcdeulen.  Nur  ist  hierbei  der  kurze  Vocal  von  c^,  für  ttj<$,  anslöfsig.  —  Was  da* 
Sanskrit  anbelangt,  io  mag  aucb  hier  das  «  des  Ablativs,  in  den  meisten  Declinationen,  auf 
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'  G  e  n  i  t  i  y.  .  : 

ISiiiüIn  heioiMä  CaMia  steben  die  Tmobiedenen  Glieder  des 
Samkitochc»  ^ttechmamiiw  m  emem  to  ToUftSndigea  KinHaiig  ab 

im-  GenitiY  8g.,  nur  -  dafs  im:  Latdniscibeii  die  beiden  ersten  Dedi- 
nationen,  neb&l  der  fünften,  so  wie  die  beiden  ersten  Personen  der 
ProiHMnlna,  die  alte  £ndung  verloren  und  durch-  die  des  alten  Looa- 
ütB  ecseiel  hthau   Die  Saiiskxit«£iidiitigeA'  dea  Gentitirs  aind 
^  *X^9  tSFL^'  die  drei  ersten  sind  den  drei  GescUedl^ 

lern  gemeinschaftlich,  und  as  ist  hauptsächlich  auf  die  consonantischen 
Stämme.  i>e8chränkt,  (*)  und  verhält  sich  daher  m  s,  wie  im  Accu«. 
«».SU  m«  und  im  Zendisoben  Ablativ  at  «i  /» 


einer  Verwechslungj  mit  einem  äkpren  /  Lernhen  (vf^!.  S.  18  5,  Anm.);  und  Ha  uns  die 
Zendsprache  allen  Grund  an  die  Hand  gibt,  Skr.  Ablativ  e  ^vic  g  ihedy-dt^  priti-t^ 
*An6-t^  baviijanty-ät^  ä/man-at  tu  erwarten:  SO  wird  man  die  TorbaDdenen 
Formea  gihvAjr-äty  prtii-s  etc.,  wo  sie  ablative  Bedeutung  babeSi  am natfirlicluteD 
dwrcb  die,  nach  Verschiedenheit  der  Dialekte,  mehr  oder  weniger  beliebte  Verwechse- 
loqg  de*  I  mit«  begribiden,  ztuul  da  bekanntlich  auch  nmgckehrt  nach  bestimmten  Ge» 
tctsen  \a  10  fljt  Sbergehk  (Gramm,  criu  §.  100.).  Die  Identität  swischen  Genitiv  nad 
AMit.  io  den  mcSkten  BecUn*  lArt  dtmnäcli  aar  Snl^eriiel»,  «od  die  leiden  Cinu  in  Arcr 
OmhiglUf  venaUeien}  lO  dift  »B.  tih^Af-ds  ciamal,' aiialtili  imSiiiM  voe  Ungma^^ 
Ar  «cb  idhit  «ad  «aa-am  aw  «Unde,  md  daan,  iteSiMa  von  «vidi»  alt  EaCailmig 
m  giMj'Au  Zar  l^t  Sawirii «ad  ZaadaA  vaa  aiaaadar  abaoodaMBa,  aiaftfee 
£e  lawabnaig  des  wqpribigUciiea  /  dia  varharticliaade  N«%ang  gewesen  ttin,  daaabaa 
aber  me^  avch  cchoa  leine  Umwiadlnng  in  « iwataadea  ba|k«a,  da  aneh  da*  3^d  gale- 
fCalUeh  die  GettitTy-Fonn  mit  Abbtiv-Bedentong  gebnneht  (cB.  T.  S.  p.  177.). 

(•)  Aufserdem  findet  sie  sich  nur  noch  bei  einsylbigen  Si  immen  auf  3:iJ,  ^  Ai  und 
vi  äu\  z.B.  rär-as  rei,  ndv-as  navis,  und  bei  Neutris  auf  7  i  und  'S  u  die  durch 
Anaahme  eines  euphonischen  in  den  meisten  Casus  der  Consonanten-Decltnatioa 
l^aick  fconuaea. 

28 
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218  Bildung  €kr  4SUtsus* 

iS6,  Vor  dem  GenitiTzeichen  erhalten  die  Vocale  :^  i  und 
^«  Ouna,  und  an  dieser  Sieigenmg  nimmt  daa  ZeQd,>  und  in  be- 
«chiinktaMm  Gxaide  aneh  das  littliamtehe  und  ^MoacKe  TlieÜ*  Alle 
«-Stimme  aetiEien  nSn^h'  im  Litthamadien  tind  i^otliisebeii  flirein 

Eridvoeal  ein  a  vor,  daher  entspricht  L.  simaäs  und  G.  sttnnU'S 
<iem  Skr.  sünö'S  (fiiii)  aus  sunaus  (§*2.).    Bei  den  /- 

Stibnmen  liesclirftnkt  aich  die  Guniraag  >  im  Gotbiadm  auf  die  Fe- 
«dnina;  ao  atimmt  Muiai-s  gratiae  'Mi  -^jfff^. pritS^s,  XJhet  Ut- 
thaui«clke  Genitfre  der  '/-Stämme  s.  §.  19^«'  -Das  Hochdeutsche  hat 
hei  allen  Femininen  das  Genitirzeichen,  schon  in  der  ältesten  Periode, 
aufgegeben;  bei  consonantischen  Stämmen  (§§.1269  127«)  fdüt  auük 
den  übrigen  Geaciüechtarn  die  Genittrbeseiehnmig« 

186.  Die  Form  welche  die  Sanalcrilisdie  Gen^T<Bndung  nac^ 
Consonanten  gleichsam  nothgedruiigen  annimmt  (§.94.),  nämlich  as 
für  Sf  ist  im  Griechischen  in  der  Gestalt  og  auch  auf  die  Vocale  i  und 
V  und  die  mit  v  achliefsenden  Diphthonge  übergegiuigen,  und  Geni*- 
tiye  vnet  ir«^«-^,  fxßto-gf  die  §.  185.'  gemäCi  wSren,  sind  unerhdrt^ 
sondern  m^«?,  ^%^V'99  atinunen  wie  ire^-»;  m  ^nakritiachen  Ge- 
nitiven der  CousouauLcn -Slaaune ,  wie  q<j^^  pad-as  pcdis,  r^r^^ 
vßc-as  vocis.  Da«  Lateinische  hingegen  atinimt  mehr  zu  den  übrir 
g^  Scbweatttapmohaa,  do<di  ohne  Guna»  ao  iat  Aofti^  g^eioii  dem 
Golli.'  Gen.  gaslM,  '  'Bei  den  u- Stämmen  (4.  Ded^)  mag  die  Ver- 
längerung des  u  dasGima  ersetzen,  oder  richtiger:  diese  Wortklasse 
folgte  dem  Griechischen  oder  consonantischen  Princip,  und  der  vor 
s  abgefallene  Vocal  wiurde  durch  die  Verlängerung  des  u  ersetzt. 
Das  St  Cm  de  Bacch*  liefert  den  Gen.  senaiu-<fs  im  Griecluschen  Ge- 
wand.  Sonat  erlüirt  sich  die  Endung  er  de^  consonaiitisdben  Stimme 
besser  aus  dem  Skrit.  3gF^  ns  als  aus  dem  Gr.  o;,  weil  das  alte 
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Sfinskritische  a  auch  an  ao^eren  Stelleu  im  Lat«  ^d»  su  i  geschwaehl 
,hatf  wie  häufig  im  Gothischen  (§.6(1, 67-.). 

-laT.  Ja  AwKttinB^  idc»  eto  «ntShiitea'  immIu-op  iai  e«  widttig 
m  heBomkekt  dafii  ^ueh  tni         dh  tt-8tibimev  «nsUitt  Siii  GenitlT 

ein  blofses  s  anzusetzen,  wie  »M3>cda;5^  mainy eu-$  Geiates  ton 
main/u,  jiucb  naqlx  Axt  der  CottsoiiaBteii  - SUanme  ^6  (aus  04)  an- 
figen  ^iuMaiL:(v^4$h<^iai^>y  wie  )p>hp^  oder 

GeniÜTe  finjet  mwk  seht  bfii^fig^aU  StellTertretfer  -^m'  Loe.  wie  aucb 
für  den  iVbl.  (V.S.  p.  177.),  aelteacr  mit  acht  genitlver  BeJeutung.  (*) 

iS^  Die  Stäfmkte.auf  ^  et  und  dieJPronomina  der  dritten  Per- 
aon»  WQirtHi  JeilcNdk  mir  ßmu  ,mk  eiMi  MUem  Vocai  als  a  endet» 
luben  iBi,Skaulciit.did  toQw  GenltlTlwwiftrhwfng'^  47«,  daher  z.B. 
q(^c^<:^4  vi-ka-sya  lupi,  fcujuä  etc.,  331^  amu-s/a 

illiua  (S*  21..)..  Im  Zeivi  ^^^eint  diese  findimg  in  der  Gestalt 


(*)  Man  konnte  .anDchmeOf  cbrs,  wie  ßao'tMOi  offeiil»ar  für  ßaiTiXerof  steht,  /3ooc 
l&r  ßoFKt  väog  für  cöfo?  (§.  so  auch  ocrrfos  (lir  uTrtTog  slunde,  und  daft 

S/TTtOf  somit  den  2endi5chen  gum'rten  Genitiven  wie  \yy*Mtff»3»fß  da  nha»-6  raver-- 
l^eielica  aei  wäre  atso  r^s  e  in  aTTiog  nicht  ein  entartet»  v  des  Stammes,  sondtm 
4ar  dm  Skmmr.itmd^-Qaait-^limetlf  d>»  «muilMfte  ti  abtt^  welcbef  aack  daai  ■r-« 
^B^fehon  iMgfieUf iiror  l^tNü*  l.  wetdw  iwlaia»  .wia  aolttte  Oliig^M\ 
im  arbillanca  2i«urtaadc  dec  Spiacb^  «attrdriiell.  la  jadcai  IUI«  iai  t  eia  den  u  adir 
bcMMgencr  Vocal,  iiod  die  Ealartaiig  des  letaUven  ca  t  in  der  Mille  eiaei  Wortes 
wir«  cia^  grSläcre  Zerrütluag  der  alten  Lantverhiltaiiaie,  ala  die  AuiatofimBg  eine*  t;- 
lautes  swiacte  swei  TocalcD*  0ie  Entartnng  voa  Y  tu  €  kt  weaiger  Wremdeod, 
aad  keinnt  aaeh  im  AlAocUeatsehcn  tot  (S*72.)s  aoeli  feMt  dem  Grleehiacltca  cüb 
eaaswiaaliicluf  kaaa  Um  a&er  aiekt  «ea  je  W 'gefehlt  Inftea;  «ad  man  k6anle  daher 
die  Frage  in  ABregong  bringen,  ab  aidil  aadi  «tt^SMf^  tfWwflg  ftr  poUj-^^  tinm^ 
p€j'Ot  stehen? 

28» 
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Bildimg  dtr  Casut* 


jon  hä  (§.42.);  daher  z.B.  vehrkahä  hipi| 

tüiryS'hi  qxiiLr ii  im  tüirfü'hiS*  ,  '  * •»'•• 

189;  Dem-  Griediiiciieii  und  Latdidschtii  iMalNhi  wir  Mskon  an- 
derwSrts  dnen  Überreet  der  GenitlF-SiicIttiig'^'  sjr»  lUK^ewiesen, 
nnd  zwar  gerade  an  Stellen  wo  sie  zuerst  erwartet  werden  darf.  Da 
die  Stämme  auf.  ff  a  den  Griechischen  auf  o  entsprechen,  er  aber  im 
GnecbiflelieA '  am  iuftcrvteR  j^ande  der  Wörter  -  swiscboi  «irei  Vooala» 
g^ifälmlicli  TCtdHdig^  wuide^  m  hej^  ick  iileli^--deii  geringsteii  Zirat- 
lel,  dftfs  die  ldtet>i«die  GetiittV^Etidimg^uf  I»  c^e'Vebtl^^ 
sei  von  «o,  und  dafs  z.B.  in  roto  =  ta-sya  das»  erste  o  dem 
Stamme,  und  mir  ta  der  Casualieseichmiiig  an^ehdre.  Was  aber  den 
Verlust  des  d*  m  r»&>aiü»elaBgt,  so  bietat  ima  die  Gr*  Grammailk 
BOdi  ein  ande^  «ib  dar»'  dem  einiO^  abgabt,  desaen  Notkwendigkeit 
und  ursprüngliches  Yorhandenseln  id>er  Niemand  bezweifehi  kann; 
l^ff'o  und  die  uralte  Stellung  des  ^  in  der  zweiten  Person  zeugen 
für  ^^010*0  «tatt  wie  für  lArytg-o  statt  l^rycu,  eben  so  wie  das 

Indisdie  ta'Sjra  (ur  ro-o'to  statt  reü.  In  der  gewöbnlichen 
Spraye  ist  nach'  dem  o*  au^*  das  t  abgeben,  und  das  übrigblei- 
beade  o  der  Endung  mit  dem  des  Stammes  zu  ou  zusanjmengczogcn, 
daher  rov  aus  ro-o.  Die  Homerische  Form  ao  (Bo^gf^^^/^elao)  gehört 
ebenfidls  bieber,  und  stdit  für  c-m,  .und  dieses  fifar. a<ons  (§.116.)« 
Das  Lateinisdie  bat  imser  ^  sf  *  'ni  /ks  mhUdlty  mit  der  beliebtem 
Umwandlung  des  alten  a  tot  schliefsendem ' j  zu  a  (vgl.  ?'  r- 

ka-Sf  lupu-Sf  ix^o^t^^  jrung'mas ,  jungiiniis)  \  dalier  hu-jus,  cu-jus, 
B'juSf  iüius  für  äÜ-jus  etc.  Dafs  aber  das  i  der  zweiten  Declinalion 
eine  Verstummeluqg  Ton  sis  seiy  und  dayon  nur  das  i  aufbewahrt 
babe»  O  kann  ich  nidu  gruben;  denn  ofitenbar  beraben  hi/H  und 


(*)  liarlungs  Casus  Ö..^ii. 
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ä^äe  au»  inpai  auf  gl^cbem  Prineip,  und  wann  kfii  aoa  ki$uto  stam- 
men aoüy  woher  erkllrke  skh  /i^/?  da  die  entapvechenden  Gv*  Fe- 
minina nirgends  ein  om  oder  ifi»  teigen. 

190.  Im  Litthauischen  weiclicn  die  Genitive  der  «-Stämme 
merkwürdig  Ton  denen  der  übrigen  Declinationen  ab,  und  bezeidi- 
nen  ihn  mit  in  welchem  Vooal  sugleich  der  Endvocal  des  Stam- 
mes enthallen  ist;  dao  wäko  Inpi  l&r  n^äSfai-«.  Wahrscheinlich  iat 
dieses  o  (0)  am  m  entstanden,*  nach  einer  Shnlichen  Zosammensie- 
himg,  wie  im  Zeud  56'  .).  Auch  im  Allsknvischen  komuit  o  ge- 
genüber dem  Skr*  as  Tor,  und  nehOf  Genit.  nebese,  entspricht  dem 
Skr.  ^)^^ma^^^^^.  "DtU  aber  das  Litlhauisdie  die  Sylbe  im  Nom; 
rniverSiidett  gelassen»  im  Geoiliv  aber  in  o  «isammengeaogen  hat, 
VX2%  zu  der  Bemerl^nng  Anlafs  ^geben,  dafs  nicht  in  .  gleichen  Sitelinn* 
gen  überall  gleiche  EiiUtellungeu  eintreten,  wenn  letztere  nicht  bis 
zti  einem  durchgreifenden  Gesetze  sich  erhoben  haben.  Auf  diese 
Weise  ist  im  Gothischen  dem  Interrogfilivstamme,  HFA^  im  Nomi- 
natir  (^c^aj)  das  alte  a  gehliehen,  im  Genitiv  hfi-s  aber  die  SchwS- 
chung  in  1  eingetreten  ^  so  dals  hier  wie  im  LittH.  nmr  der  wä[rdi> 
gcre,  kräftigere  Nominativ  die  ältere,  kräftigere  Form  bewahrt  hat, 
umi  ein  uooiiganiacber  Unterschied  in  beiden»  sich  gleich  sein  sollen» 
den  Casus  ein|^treCen  isl« 

49f.  Das  Godrische  hat  ehen  so  wenig  ab  das  Utthanische 
einen  Überrest  der  ToHeren  Genktr- Endung  sya  bewahrt,  und  die 
öothischen  Stämme  sind  in  diesem  Casus  den  /-Stämmen  gleich, 
weil  a  vor  schliefsendem  s  nach  §.67.  zu  i  sich  geschwächt  hat} 
also  vulfi-s  iür  vul/a-s^  wie  denn  auch  im  Altsächsischen  die  ent- 
spreehende  Peel,  noch  m  neben  #-s»  wenn  gleh^  seltener»  darbie- 
tet; also  daga-s  des  Tages  gegen€d>er  dem  Gothischen  dtgi-^»  Die 
oonsonantischcn  Ölauuue  haben  im  Gothischen  ebenCiills  ein  blofses 
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Bädimg  d»  Cusui, 


s  zum  Casuszeichea^  daher  ahmin^^  ßjand-s,  brdthr-s  (§,  ld2,).  Die 
älteren  Sckweatersprachen  liMa  Tennutben,  dal»  dieteAnj  imprung* 
lich  ein  «,  später  ^  Torherg^j^en  sei  —  ahmm^ßfand^  MAthu — 
welches,  wie  im  Nomin.  der  tf-StSmme  (yiäf-t '  &r  vulfa^}  tmter- 
drückt  worden.  Das  Zend  zeigt  bei  seinen  r- Stämmen  eine  Ubcr- 
einstimmuug  mit  dem  Golbischen,  und  bildet  z.B«  «»o?^^  nar-s  dee 
Meneoheiiy  nicht  nar-Sj .  wahrscheinüeh  wegen  der  «1  das  Vo- 
caliaehe  gsSnsenddn  Natur  des  und  seiner  lekhten  VerhSadiiag 
mit  *.  O 

1P2.  Die  f  cmimaa  haben  im  Sanskrit  bei  Yocalisch  endigenden 
Stammen  eine  vollere  Genitir- Endung,  p^^^^TM^^  äs  iür  blofses  s 

4 

(•)  Ich  fötgen  Mccaitt  die  GenitiTe  6rätar-s,  »*^7u.'(t>_o^>^ 

Hughdhmr-s  —  die  ttch  nicht  belegen  lassen  —  uod  die  Wahrsclicinlidikeit,  da(s 
«lie  entsprechenden  Skr.  Formeo  eigeDtlich  bräiu!\  duhitur  lauten,  was  mnn  aus  den 
Skr.  allein^  wegen  §.11.  und  ^vcgen  der  somiigen  euphonischen  Wechielbczlchai^ 
zwischen  s  uml  r  nicht  erkennen  kann.  WT^^jf  brätur  und  ahnliche  Formen  stünden 
demnach  für  -urs,  und  dies,  wie  es  scheint,  durch  den  Kinilufs  der  Liqnida  für  orj,  und 
faäUen  nach  §.  9  li.  das  Genitivzetcben  verloren.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  ZahU 
adverbium  catur  viermal  für  ^e(^  catur4^  woHir  das  Zend,  darch  UmsteUang 
des  r,  >H»^<^(^  emihrms  darbietet  (§.4K).  Aach  die  lodischeii  Grammatiker  Mk- 
men  in  den  Gentüveo,  wovon  hier  die  Rede  ist,  die  Abweteoheit  det  Geoitivzeichea 
«o  (Lag|M-K«amudl  S.35.).  Da  aber  das  Visarga  io  Sl^;  kr 6s  tu  (von  dem  Theoui 
^i^tK^kr^t  iar  oder  mit^krS*  ir^  offciiliar  «OfwoU  dir  a  all  (lir  r  tldMn 

kapin,  to  kommt  h  «olchto  aweifelhalleo  FilUa  gtr  aichto  daraaf.  an,  anf  welche  Seite 
die  lodischea  Gnmmalikcr  aidi  humeigca,  ^ro  man  nicht  im  Skr.  «ethtt  oder  b  des 

■ 

renvaodten  Sprtchca  Gründe  findet,  wekhe  deren  Angaben  entweder  bertSligen  oder 
verwerfen.  Anch  iit  et,  wenn  dia  Tini^  in  mj:  ifrdtuK  filr  r  ttebt,  namSgÜchf 
daCi  dM  TorhefgehMdo  u  die  Umwaadlnng  dei  j^nAadiatabeii  dea'Slammci  eein  UNme  ' 
<^3IX>»  dtttt  dieicr  kmm  nicht  mglcich  aa  der  Gertak  m  r  ohaltM  nad  docli  in  « 
nmgovMHidek  lein  (vgl.  Colchrooke  S.55.Anm.). 
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(ft.§.il3.},  und  zwar  so,  dafs  di«  kuts*  endigen  Stämme  auf  j  i 
md  ^  «  nach  WiUkühr  entweder  blolSMe  ^«  oder  gebrauchen 
kAniien,  und  üMt  ^f\^m^  pritS^s,  f^^m^tamö^s  aadk  iftT^n^ 
tjr-dsj  (i^c^ i'*:!^  lany  - ä s  gesagt  wird.  Dio  langen  Vocale  ^  t\ 
^m*)  haben  jedesmal  -gp^^^»  daher  ff[^^^i^  g'ihu^ijr^ds,  vfy" 
Vlr^Ki. Ba¥Uxanly-ä»t  ^ftggj^wttv'ds,  Dieee  Endung -igri^if« 
lavtet  im  Zend  naeh  $.66"»  a«,  daher  ffin^}S^'  hi»pay*»ä>Ot 

huijrainty'A<^,  Bei  St8mmen  auf  »  t  lind  >  m  ist 
mir  diese  Endung  noch  nicht  vorgekommen;  neben  »«v^Vco»'^^***' 
d/ritöi'Sj  ^>fi*Af(C  taneU'S  oder  ^»/ww^o  tanv^ö,  }ß»MiM(o  tU' 
n^*d^  hehl  d/rUhjr''do^  Cmi»^««^  ianp'^do,   Di«  Ter* 

wo&dten  Burclptisdien  Sprachen  aeigen-  im  Fem.  heine  atlrkere  En* 
dung  als  im  Masc.  und  Ncut.;  das  Gothische  zeigt  jedoch  eine  Nei* 
gung  zu  gröfserer  Fülle  im  weiblichen  Genitiv,  daciurch,  dafs  die 
Stimme  diesen  Voeal  im  Gegensatz  zum  Nom.  und  Accus,  bewahren, 
dfe  f- Stimme  aber^  wie  oben  geseigt  worden,  dieaen  Voeal  ganiren^ 
wihTe]id''Mas<niUna  ^un  keine  Yerstirkung  geben.  Man  Tcrgleiehe 
gcLü-s  mit  dem  ilexiorislosen  und  staiomvcrkiirz-lcn  Nom.  und  Accus. 

und  anstat-s  mit  gasti-s.  Über  pronominale  und  adjective  Ge- 
i^tire  wie  fAi-ad-i,  büitdaisd-*  a.  §.  172.  Auch  da«  Giiech.  schntat 
Ih  aeineü  Fem.  f.  Ded.  die  uraprfinglidie  Vocal-Linge  bei  Wörlern, 
welche  den  Nom.  und  Accus/  geschwScht  habem  r^pv^g^  Mor;(n)v*  gei- 
gen (T^vga,  7<pv^ä-Vi  /ütovTa,  ixSTä».  (**)    Auch  steht  im  Lateinischen 


{*)  Nor  die  wenigen  einsylbigen  W6rter  mtehtn  eine  AusDilimc  (Gramm,  eth.  ^  I30.)b 

(••)  Die  /Vllische  Endung  WS  ist  vielleicht  eine  vo!!st"n<IIge  Überlieferung  des  Samicri- 
lischen  arq^w^,  so  dafs  Formen  wie  ttoAc-wc  zu  mnn^^pritj-A*  stimmen.  Weno 
gleich  das  Gr.  UiS  nicht  auf  das  Fem.  beschränkt  ist,  so  ist  es  doch  vom  iVeotrum  SOi^e- 
•cMonea  («Tre»;),  mid  die  &b«rw{^ade  Ansakl  der  l-StMnme  iil  weiblich. 
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ä-Sf  mit  der  ursprüogLü^eii  J^änge  des  Stammes,  escäSy  terräs  etc. 
im  GegensaAie  zo  eäsd,  «fodf-m*  Von  emer  RntJulmirtg  .dkser  Oe- 
nitiye  avi  denk  Griecbincliaa  kuitt  nicbt  die  Rede  ieih;  aie  .aind,*§e> 
rade.fto,  inrie  man  sie  aU  Eigepthnm  einer  Sprache,  die  8  zum  0^ 
nitiv  -  Charakter  hat,  erwarten  lätan.  Dafs  aber  diese,  ursprünglich 
gewi£»  üher  alle  Stämme  verbreitete  Fomi  nach  und  nach  bis  auf 
wenige  XJberreate  aiugeatorben  ist,  4md  dafii  die  Sfi^ebe  sich  dann 
anders  beholfen  bat»  u^  dem  gewöhnlichen  Sdbi(BlL8^e.der;Spn^pheB 
gedoftfe,  die  Ton  ihrem  alten  Stammgut  immer  mehr  einhülSien. 

193.  Das  Litthauische  gleicht  in  seinem  Genitiv  rankö-Sy  für 
raakä-s,  dem  Gothischeo,  und  ersetzt  auch  in  einigen  anderen  Caaii9 
dai  weibliche  dureh  langes  oder  kurses  a«  ZUFei&lhaft  ist  et»  wie 
die'Geniüte  der  /«Stanftme;  wie  owsUm  aliftu&ssen  *tind?  Da  <le 
meistens  weiblich  sind,  und  die  wenigen  Bibsciilina  ider  Analogie  des 
überwiegenden  Genus  gefolgt  sein  mögen,  so  könnte  man  awi-4s 
theiien  und  dieses  durch  die  Assimilationskraft  des  /  aus  awi-äi  er- 
küren (^1»  S.  186.  Anm.**)>  welches  an  Skr.  GenitiTen  wie  tflf^ltH. 
prUjT'di  stimmen  wurde;  WUl  man  es  aber  mit  if|^^  f^ifl^i  TCr- 
gleichen,  und  das  6  yon  awiäs  als  Gtma  des  i  ansehen  (§.  26.),  so 
gii)t  die  Schreibart  awies  für  awes  Anstofs.  Ruhig  läfst  zwar  in  « 
seinem  Glossar  auch  häufig  das  i  weg,  und  gibt  z.B.  ußnSs  de^ 
fleuers  för  t^«fo;  ei  wird  aber  auch  in  Anderen. FdMen  ein, tot 
dem  durdi  seinen  Einflds  eraeugten  e  unteidrückt  (S.  186.  Anm.^; 
und  namentlich  haben  alle  weiblichen  Stämme  auf  jä  im  Gen.  Ss  fOr 
i-es  oder  j-^Sy  z.B.  giesmS-s  Cur  gicsmje-s  von  QIESMJA  (s.S.  181. 
Anm.).  Man  könnte  also  auch  awiS-s  theilen,  und  annehmen,  dafs 
die  <<- Stämme  in  einigen  Casus  eine  Srweitening  des  Stammes  er^ 
fidiren  haben,  ähnlich  derjenigen,  welche  S.  186.  Anpn.  erklirt  wor- 
den (vgl.  §,  120.).    Diese  Auffassung  erscheint  mir  ais  die  richligsle, 
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besonders  da  auch  im  VocatiT  awie  zu  ffesrne  für  ßieinye  oder 
gieimte  stmimt. 

194.  Was  den  Ursprung  derlForm  anbelangt^  wodurcli  imGe- 
nkiT  der  b<»eiclinete  Gegenstand  personifidrt  wird,  mit  dem  Neben- 
begriff des  räiimliclien  Verhältnisses,  so  kehrt  <IIo  Sj) räche  in  diesem 
Casus  wieder  zu  demselben  Pronomen  zurück,  woraus  in  §.  134.  der 
Nominatiy  erklärt  worden.  Audi  für  die  yoUere  Endung  gibt  es  ein 
Pronomen»  nämlich  ^  ^ya^  welches  nur  in  den  Y^'s  TOrlLOmmt 
(vgl.  §.55.)  lind  dessen  s  in  den  obliquen  Casus,  wie  im  Neutrum, 
ebenfalls  durch  t  ersetzt  wird  (Gramm,  crit.  §.  268.),  so  dafs  ^  sja 
zu  f^s{^tya'-m  und  f^Tfl^f/A-^  in  demselben  VerhaltnÜs  steht,  ¥rie 
^»ß  voL  f{^ik»m^  j^ta^U  Offenbar  sind  daher  in  «jr«^  ^  tjra 
die  Stämme  ^  sa,  j{  ia  enibalien,!  mit  unterdrücktem  Vocal  und 
verbunden  mit  dem  Kelatiystamme  jrß»  Es  folgt  hier  der  Uber- 
blick  der  Genitiv  •  Bildung  (-J*): 

Golbiidi 


m*  ko'tya         Jka-hi   ».«^  eu^fm     kö  k»Us 

f.     gihvdj'ds  hiz^ay -do   %w£ä-«      terixi-s      ranko-s  gibö-s 

m.  pati^s  patöi'S    Itosii^  (*)  gasit** 

paty^us   «SS*!-«     ••••;••«•.■•    •.  

f.    priti'S  "  ä/ritSi'S     •••••••••••  siiftV       .....;(*)  atuUU^s 

pritf-ds   J........  ^üffi-w  '  

f.     U avis yantj-ds  bmjainty-do  

m«  sünö'S  paseu-s   sii^^s  sunau-s 

  pai9'6  ixßv-ot  


(f)  Die  Bedealongcn  in  §.  l48. 
(•)  &S.193. 


39 
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Sawkrit 


Bildung  der  Casus, 


Litth.  GojOuKli 


f. 


tano-s 
tanv-ds 
f.  f/tuTv-'ds 
m,t  gö-s 
f.  näv'as 
vac-as 
m.  Ifurat'US 
m«  dtman^a* 
n.  ndmn-6 
m.  Bidtur 
f.  duhUur 
ml  ddtur 
n.  vaeas^as 


taneU'S 
tanv-6 


geU'S 


i3o(p)-d$  £o<^>tf   

vä{v)'09    

väc'6(^      ov-og  voc-is  ,.  

6arent-ö{**)  (pi^ovr-fis  ferent-is   «.  fijand-s 

adman'öi^  ^aifAW^  Memum-is  dkmen^s  ahmia^s 

näma  ii-d     r9?M¥-og  nondn^  «   aanww 

brätar'S      irar^-og  fratr-is    bröthr^s 

dughä/iar-s   ^vyar^-os  malr-is  dußter-s  dauJitr-s 

dätar-s      &ri[^-W  datSr-is  '   ••••••••• 

vaeanh-6.(^  cper-ii  «t  •••«• 


L  o  c  a  I  i  T. 

*  i96»   IHeNr  dm»  htt  im  Sanskrit  nul  Zend  (***)  i  lu  tdnem 

Charakter,  und  hat  im  Griechischen  und  Lateiuiächeu  das  Geäcluiil 

(•)  S.S.i75.Aiim.(*). 

Aach  baratS  mag  vorkommen,  nach  Analoge  von  ^(C^j^j^j  ^e^^ 

rejta/6  iplendentis  V.S.  p.87.  und  öfter.  Die  Beibehaltung  des  Ni»ab  im  Genitiv 
wie  in  allen  anderen  Casus  ail  jcdflcli  die  gewSlmUdiera  F«n»«  «ftd  USA  Ath  vielCach 
bd^ca.  F8r  tffy^g^^  haritnti  iA  aoeh  tcPf^*"^^^!  hmr^nU  nS^clii  and 
«bea  ao  in  dctt  llbngai  Cmw  das  Üttre  w  a  Dir  |  c.  Bei  nanelien  Partidpiea,  ynt 
bei  ai)^M><H^  fsuyan*  (NonkX  wdcbea  aicb  da  gewdbolicbc*  Epilbet  des  Ackcp- 
bme»  (aiM^(MJd«v^  vatitrjf)  am  Mhtretchitm  belegen  Üfi!,  findet  mn  nie- 
aal«  c «. 

(••♦)  Von  wenigen  Caiiis  sieben  nur  im  Zend  zahlreichere  lielegc  zu  GcLoie  als 
gerade  vom  Locativ,  den  jedoch  Aask  aar  2eit  der  Herao^abe  seiner  Schrift  noch 
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des  DaÜTS  übernommen,  aber  auch  die  locaÜTe  Bedeutung  nicht  im^ 
Ittgekeni  ÜaMen,  daber  s^B.  ^»jÜSiri»  Ma^i»^i»  Hiü^Mifin^  oy^^  chmi, 
%^Mo4  und  ^otrigeQ  anf  Zeit:  if  i$  ovif  vum/.  So  im 

Sanskrit  (^o<^  divasS  am  Tage,  ßtyftr  der  Nacht. 

196.  Mit  eiiicm  vorhergehenden  ^  a  des  Stammes  geht  das  lo- 
cative  i  va  j^e  iiber  (g,2.),  eben  so  im  Zend;  doch  steht  hier  auch 
^  6i  tut  <S*33,),  jo  dafii  daa  Zand  bierdurdi  den  Gricchiachen 
Dativen  ma  e&tmf  fnoi  und  a«i  aehr  nabe  luwimti  in  denen  daa  i.nocb 
nicht  zum  suscriptum  herabgesunken  und  durch  die  Erweiterung  des 
StammTOcals  ersetzt  worden.  Zu  den  genannten  Formen  stimmt 
dV^^fii^*')?  maidhjr^i  in  des  Mitte.  Man  hüte  sich  dies  und  ähnliche 
ficadieintDigen  fir  eine  aperieUere  Verwandtschaft  sniadien  Giiecfaiach 
md  Zciid  anwiaelien» 

197.  Sehr  merkwürdig  stimmen  im  Litthauischen,  dem  eiii  ei- 
genthchOT  Locativ  zu  Gebote  steht,  die  Stamme  auf  a  in  diesem  Ca- 
aoa  nun  Sanakiit  und  Zend,  indem  aie  dieses  «  mil  dem  alten  loca- 
tivte  if  das  nhcgends  rnelir  vein  erscheinty  su  i  rosammen  mehen; 
daher  stimmt  z.  B.  diew^  in  Gott  inm  DIEWA  ni  ^  dipi, 
jo>>^oj^  daöv^.  Die  mit  anderen  \ocaicn  schliefsenden  Stämme 
setzen  aber,  im  Litthauischen,  sämmtlich  je  als  LocatiT- Endung,  ohne 
Aocent  anif  dem  tf,  waa  nidit  an  nl>eia^en  ist.  £s  ist  Tielleielit 
dieses  #  nur  ein  munfanischer  Nachschlag,  der  dk  Umwandhmg  des 
alten  locatiyen  /  in  /  Yenmlafst  liat,  wie  im  Zend  die  plurale  Loea- 
tiv-Endung  su  durch  den  Zusatz  eines  a  meistens  in  der  Gestalt  von 
«v»t^  sva  oder  ^»v*  hva  erscheint.  Zum  Litthauischen  je  stimmt 
anali  im'  Altskwischen  eine  LocatiT-findug  je^  ifofiv  ntthnire  De^ 

IUI  LH     'll-ll'  1         lllHl        .11  1.  '  I    '  I   ■      "l  ■  ■ 

nicht  wahrgenommen  so  haben  scheint,  da  er  ihn  von  keinem  seiner  drei  Faradlgnen 

29» 
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SUduag  der  Casus. 


cUnationea.  das  ursprimgliclie  reiue  i  haben,  so  dafs  z.B.  nebes-i  im 
Hmmel  und  anen^i  im  Namen  auf  das  Genaueste,  mit  den  San»- 
knüschea  -7^^^  na^as''i  und  rimß|  ndman-it  ^nai'TM^  naSas, 
Til^^nidman,  uberdnstimmen. 

■  198.  Die  männiiclien  Stamme  aui  i  und  u,  und  nach  Wilikühr 
auch  die  weiblichen,  haben  eine  abweichende  Locat|v- Endung  im 
Sanskrit»  nimlich  ||f  äu^  wovor  ^  i  und  3  «  Ab&Uen,  hei  p4ii 
Herr  und  ^ff^  satti  Freund,  aber  «las  4  in  seiner  eophonisehen 

Umwandlung  in  q  }  geblieben  ist;  daher  paly-äu,  sa^ 

Ry^au,  —  Erwägt  man  die  in  §.  66*\  gezeigte  Vocalisirung  des  s  zu 
ü\,  und  dais  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  im  Duai  %  au  aus 

hervorgegangen  (§.206.),  femer  den  Umstand»  da&iin  den 
y^a's  der  GenitiT  mit  locativer  Bedeutung  TorluMnmt  (<i^fe|UUet|i^ 
daksinäyds  in  dextera  fin  ^>^(Ullilli^  daksinay äm  Panini  \TT. 
1JJ9*)»  und  endlich  den  Umstand,  dafs  im  Zend  die  Masculina  auf 
i  «nd  tt  .ebenfidla  Genittr-Endungen  mit  locativer  Bedeutung  setsen: 
so  •  4i«d  man  selir  geneigt,  in  diesem  ftr  ^»  ^s  eine  Art 

Attisdier  d.'h.  erweiterter  Genitiv -Endung  tx\  erkennen. 

199.  Das  Zend  setzt  bei  den  u- Stämmen  statt  des  Locativs 
^wöhnlich  die  Geniti? -Endung  \6  (ans  ^g^tf^),  ^vahrend  bei  ge* 
nitiver  Bedeutung  4lie  Form  •*o>f  «u-f  gehrSuchlichcr  ist;  so  lesen 
wir  «.Brf 'im  V.Sip.337.  >(v^da/»(«oja>  £5*^-0  \»v»^>^  ^^^m^ 
aStahmi  anhvö  yat  as  LiuiiuLi  in  hoc  miiiido  (juidem  exis- 
tente. Diese  Zcndische  Endung  6  (aus  a  +  tt)  Terhält  sich  mm 
nir  Sanskritischen  4«,  wie  kunes  m  kngem  «,  und  die  beide«  l4>* 
€atiY<*EndungeB  untttscheiden  sich  nur  duidi  die  Qnntitfit  des  eiirtan 
Gliedes  des  -Diphtibongs.  Dagegen  &iden  wir  «u  dem  weiblichen 
Summe  >^sW(X3  tanu  Körper  sehr  häuiig  die  ächte  LocatiT-Form 

tanv'i^  und  wir  zweifeln  nicht,  dais  auch  im  Sanskrit 
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ursprünglich  die      Stämme  der  drei  Geschlechter  im  Locativ  die 
Bnduiig  /  niiiefsen  (oi^-fiinv*«,  ffi^teii«r*iy  qj^maf^i^-i  oder 
"ms^  m^d^Urn'i)*  -~  Die  StiUiuo«  auf    i  ssetaea  im  Locatir  die 
fevrOfcnliche-  Oeni^'Bndung  di-Sy  so  z.B.  im  V.S.  p.  234. 
«*Oi^/a^^,>i'j^j*^g;  ^^^^"^^l  cihmi  nnmdni  jrat  mäzda- 

yadnöis  „in  hac  terra  quidem  masdayasnicft";  welches  An- 
^etil  öbertetsi  ^urak.  le  fiofs  de$  MmdOßsmms^*  Auek  hei 
Prooomineii',.  obwoU  tie  einen  LooatiT  ]iabai«  ftidet  man  zuweilen 
den  Genitiv  mit  lücativer  Bedeutung,  z.W.  V. S.p. 46.  jooj^)^  ^oip'aO'A' 
ainhe  uisä  in  diesem  Wet^c,  oder  Orte  (v^*  die  weü)üche 
Fom  ^w^^ a<jvA4a  §.  l72.  Anm.). 

.<2dO«  Vom  Zend'  mid  Sanskrit  «sind  wir  nun  bereita  genöthi^ 
ein  BfbMlnifii  cwbelien  Genitiv  und  Locaüv  amnevLennen,  und,  wie 
wir  den  Locativ  durcii  den  Genitiv  haben  ersetzen  sehen,  so  werden 
wir  im  Lateinischen  ein  Ersetzen  des  Genitivs  diu-ch  den  Locativ 
anerkennen  miisaen.  Durch  die  formelle  Übereinstimmung  der  be- 
treitenden  Lateinischen  und  Sansluitischen  Endung  und  durch  den 
Umstand,  dafs  niu*  bei  den  beiden  ersten  Declinationen  der  Genitiv 
mit  locdtiver  Bedeutung  vorkommt  {Ronme,  Cotinthi^  humi)  nicht  bei 
der  dritten«  oder  im.  Plural  (imi  nicht  mm),  ist  zuerst  Ur«  Prof. 
Rosen  yeranlalst  worden,  den  Lateinisciien  Genitir  der  beiden  ersten 
Declinationen  als  entlehnt  Tom  alten  Locativ  zu  bezeichnen  ;  eine 
Ausiclit,  an  deren  lUt  htigkeit  ich  nicht  zweifle,  und  die  ich  bereits 
anderwärts  durch  die  Genitive  der  beiden  ersten  Personen  unterstützt 
h^e,  wo  m&\,  4ßä ,  ^nz .  au£^lend  mit  mfljri  (aus  mS'i  §.2.) 
in  mivr-  fsi^  '4iMjri  (aus.  tv^^i)  überenutinmeD»  Oder  aoUte  man 
etwa  eine  doppelte  Flexion  i  annehmen,  eine  genitive  und  eine  lO» 
cativisch-dative?  Sollten  Homae  (aus  Jiornai),  Corinihi  einmal  Ge- 
nitive sein  und  einmal  LocatiTe»  und  itt  der  verschiedenen  Bedeutung 
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auch  von  verschiedenem  Ursprung  sein?  Und  wo  wäre  denn  der 
Ursprung  des  genitiven  Romae,  da  der  des  iocativen  bereits  gefunden 
in?  Sollten  Uu  nicht  mit  mayif  tvayi^  mm»  tW,  aQii> 
dem  mit  mama^  ;p|öf  tuva^  fuv,  tw,  Groth.  memmf  ihtma  m 
vergleichen  sein?  Da  die  Gasu»,  wie  ihre  Stelhrertreter,  die  'PiÄr 
Positionen,  leicht  von  einem  räumlichen  Verhäimifa  zu  dem  anderen 
iUMfgebeny  nnd  so  zu  sagen  das  Oberste  zu  unterst  .kehren ,  so  ist 
mir  nichts  wahrscheinlicher»  aU  difs»  nachdem  die  ente  Deel,  ihr 
A-s  verloren,  alsdann  der  Dativ,  semem 'Ursprünge  Aach  eltiLocatiT» 
auch  den  Genitiv  vertreten  mufste.  (*)  Bei  der  zweiten  Declin.  hat 
sich  die  Form  o-i  die  dem  Dativ -Loc&tiv  zukommt,  dem  Griechischen 
'  y»  si  entsprechend  und  wdvon  uns  noch  Beiq^iele  übeiliefert  sind 
(wie  pcpoki  MomaiuHy  —  auf  doppdle  Weise  Yeiindeit;  es  ist  eutw^ 
der  nur  der  Tocal  des  Stammes  oder  nur  der  der  Endung  geUidMn» 


(*)  Die  Annahme,  dafs  den  GenitiTen  auf  i,  ae  (a-i  )  ein  abgefallenes  /  zum  Grande 
liege,  scheint  mir  darum  unzuläfsig,  weil  an  allen  anderen  Stellen  der  Grammatik  —  so 
zahlreich  sütut  die  Formen  mit  schltefsendcm  s  sind  —  dieaer  Buchstabe  im  Romischen 
aller  Anfechtung  der  Zeit  getrotzt  hat,  und  Sberall  da  sich  zeigt,  wo  dir  verwandten 
Sprachen  ihn  erwarten  lassen:  kein  (crme  für  tvnns  (acc.  pl.),  kein  lufti  fiir  Iur>o.t^  kein 
amae  für  amas  etc.  Von  ^plegenlliclicr  Unterdrückung  des  j  bei  alten  DichtcrO|  vor 
einem  Consonanten  des  folgenden  Wortes,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein.  Die  auf  In- 
schriften yorkommenden  Genitive  auf  fi-s  und  ae-t  {pro4fincier4,  suae-s^  s.  Struvt  S»7.) 
scheinen  al»wetchende  Schreibarten  für  eine  und  dieselbe,  dem  Gr.  tat  ä-g  entere, 
cheade  Form  n  fda,  und  ich  mochte  daher  nicht  den  gewohnlicben  Genitiv  4$me  — > 
Itter  suai  —  MS  fuaei  mit  al^degl«B  «  «ridSrtn.  ->  bit  von  Härtung  (S.161.)  lui 
iHcMftcn  bei  Orelll  m^iMUnm  GaliUvn  snf  tu  (mmAmm^  «nfvAiMf«»  Caatar^  elc.) 
«ndc  idi  dinnn  aSdil  htbemämi.  miä  iMaapt »  i«  Ltt.  dnn  |kflifebl»Biidnn9«r 
1^«/  nlj  SS  vntUII  «ich  dakcf  nmnüt^t^fn  sn^^ämn^as^  wie  .peMpM^  SnSm- 


Digitized  by  Google 


vaaä  die  erste  Form  hat  sich  im  Dativ  und  die  letztere  im  Genitiv 
niedergelassen,  welcher  daher  dem  Nomin.  pl.  gleicht,  wo  ebenfalU 
Bamam  ß»  Momtmoi  stebt.  J>ooh  niclit-  übeniU  wird  im  Lat.  dar 
TMiY  dwch  eine.  LbcatiT-Jbdung  ▼ettretca,  denn  liel  den  Pronomi* 

neu  der  beiden  ersten  Fci^oiieii  stimmt  mihi  zu  ma-hyam 
am  ma-bjam  und  ti6i  2u  tu-hjam  -^  weil  der  Bund  zwischen 

Datiy  und  LocatiT  aber  eiiiinal  getchkiaen  war»  «6  iommt  aucb  diese 
wahiltthe  DetiT'-Biuknig  mit  locaUiw  Bed««tniig  tot  («k;  wSh* 
rend  nrngeldhit  te  Sflor.  sehr  bfiufig  der  LoealfT  die  SteOe  des  Dap 
tivs  TeitriLl,  welcher  letztere  jedoch  am  gewöhnlichsten  durch  den 
Genitiv  ausgedrückt  wird,  so  dafs  der  eigentliche  Dativ  meistens  nur 
nir- 3eiieichf»mg  des  ursäiBhlicheii  Verhfthniises  Tenrendet  wird« 

... ,  201.  Dift  Pkonomina-  dritter -Person  ludien  im  Sanskrit 
stall  f  im  Loeativ,  und  das  ^  a  des  Anbfingepronomens  ^  sma  wird 
elidirt  (s,  §.165.),  daher  z.B.  ff(^MH^  tasm'in  in  ihm,  <it>R:M»i^ 
sm'in  in  wem.  Dieses  welches  mir  von  späterem  Urspnmg  zu 
sein  scbeint,  gleichsam  ein  tfthuffrmiv^  erstreckt  sich  nicht  auf  die 
Ibeiden  erstell  Personen»  und  feblt  im  Zend  auch  hei  denen  der 
dritten;  daher  cB.  a Am«  in  diesem.  —  Was  den  Ursprung 
des  auf  den  Ort  oder  die  Zeit  des  Veiliarrens  Lindeuten  den  i  anbe- 
langt, jio  ist  er  leicht  gefunden,  sobald  man  /  als  Wurzel  eines  De- 
monstrattvums  gefunden  bat,  die  aber  den  Indischen  Grammatikern,  wie 
die  wahre  Gf^alt  aller  andern  Pronominalwunsefaiy  entgangen  ist* 

202.  Die  mit  langen  einfachen  Vocalen  endigenden  weiblichen 
Stamme  haben  im  Skr.  eine  eigenthiiuiiiche  Locativ- Endung,  nämlich 
{(jq^am,  woran  nach  Willkühr  auch  die  Feminina  auf  kurzes  i  und 
II  Theil  nehmen  können  (TgL.^192.);  wihrend  die  einsylfaigen  weib- 
lidien  Stimme  auf  langes  ^  /  und  i2,  für  ^si|s|^  4m  aocb  das  ge- 
wöhnliche      zulassen;  daher  z.B.  f^xj^^Bly-äm  oder  prüf  ^iy^i 
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in  Furcht,  von  ^  h't,  (*)  —  Im  Zend  hat  sich  diese  Endung  am 
SU  a  TentümmeLt  (vg^.  §.  214.),  daher  z.B.  m^^^j»^  yahrny^a  in 
welcher  Ton  ^i^o^  yahmt'  (vgL  §.  172.).  Die^  fiiuiiiiig  edieint 
aber  im  Zend  wräiger  Ansbreitimg  «u  habeD  '«l»iia  Sanakrit,  und 
auf  die  Femininen  auf  i  /  und  >  u  nicht  anwendbar  zu  sein.  Die 
Form  tanvi  ist  offenhar  ächter  als  das  Sauskritische  tanäuj  wenngleich 
schon  in  fiHester  Zeit  «och  tanvdm  heatanden  haben  mag, 

203,  Wir  gdm*  Her  einen' Übärbliek  des  Xoettin,  und  der 
mit  ihm  Terwandten  Caan«  im  Grieehuchen  und  Lafeftilaclien  (s.§.  148.) 


Saaibit 


Zend 


Griecb. 


m. 

f. 

m. 

f. 

f. 

m, 

f. 


g'ihvdr'äm' 

patj"äu(***)   

prU'-du(f)  

tar^-äu  (ff) 


n*  mad  u-n-i 
m.f.  gü9*i 


kost*'! 
sie-l 


pecu-1 


<  ( 

hmko-/e 

pdti-je 

awi'je 

•  J 

sUaU'je 


{•)  Vielleicbt  ist  die  Endung  dm  eine  Enlartnng  der  vreiblicbcn  Gcniiiv  Kndung 
Ss  (vgl.  §,  19s.  4fwuii«iH[^ tfo*//«  dj-ds  für  cioA-j  / /j  (/ /  /-rj),  \\  obci  zn  berücksichtigen 
wSrCf  <iaL  im  Prdkrit  wie  im  Griecb.  ein  scblieffcade«  4  sieb  bäubg  M^Ürt  b»L 

(«)  S.  §.  196. 
(M)  &§.IS8. 
(f)  oder  pritjf''4m, 
(ff)  oder 
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'■^  Sanskrit  Zcnd  GneelL        Latein.  Littb. 

i»  ■  näv'i           ,  .   vä(r)-t   ,  , 

m.    Barat'i  bar^nt-i  (pi^ovr-i  JerenUi   

m*  .  ätman'i  aimain-i  ^tufMv-i  seimon-l   

n«     ttdmtt'i.  nämain-i  roXair-i  Jiofiuii-I   

m.    h*räiar-i  bräthr-il  (*)  Ttar  '^-i  ftuttA   

f,      duhitar-i  dughäher-H  Bvyar^-l  matr-i   

V^,  ^ädtar-i    ,  däthr-i?  (*)  ^oTr,Q-i  datör-l  

II.     vacas'i  ,  vacanh-i  hn(&)'i  cper-J  

'  V  o  c  a  t  i  T. 

204..  Der  Vocativ  hat  im  Sanskritischen  Sprachstamm  entweder 
gar .  kein  Casuszeichen  oder  ist  identisch  mit  dem  P^omiiiatiT,  ersteres 
ist  das  Prindp,  letzteres  die  praktische  Entartung,  und  beschränkt 
sicji*  im  Skr,  auf  einsylbig^  StSmme  mit  yocalischem  Ausgang,  daher 
z.B.  ^^]^^b*^'sVurc}it\  yne  Kt-g,  Ein  schliefscndes  «  der Wortstämme 


Die  Ausstofisuog  des  dem  r  im  Thema  vorangehenden  a  ist  mir  wahrscheinlicher 
als  seine  Beibehaltung.  Für  das  i  der  Endung  bürgt  die  übrige  contonaotische  Declin» 
diie  wir  ia  diesem  Casus  zahlreich  genilg  belegen  können.  Über  dughdher-t  f*  &SOS. 
AiMB.**).  Otis  im  SkM»  J»Val«r-#»'  duhtutr-t^  ddtar^i  Ar  irdiri  etcv  g«ngt  wird, 
iit  BCgsa  TEtorie  dsr.  sehiKlclMtm  Oam  ^  130kX  woni  lonat  der  locativ  gehSfb 
Ba  An  iSm  Stiaane  auf  «r  («  r)  in  Aatehang  der  Aimtefaipg  und  YcrÜngeniag 
dt»  a  ciM  lebr  gffdät  ObereuislimiMn^  aaat  fitlaiMia  anf  «n  bahea,  aa  mala  bicr 
■eeb  bemerkt  wcrdea,  dafr  «neb  diei«  die  In  §.l40k  bcdisgmigmfeiae  vorgescbrielicne 
Uatctdficbuaig  des  0  ia  dea  icbwicbilea  Caao^  im  Lacaiir  aicbt  atrtag  befolgen,  laodeca 
aieb  WiühQbr  dm  «  baibebaliaa  oder  amMafiwn  Uaaea;  «0  dali  acbca  ndmn^i  lacb 
ndmmn-i  f/ettfjt  wird»  Reben  br4tar-i  lAet  ^pkk  et  kern  ^rdtr^i,  nad  die  §.  132. 
gegebene  Form  pitr^t  ist  ein  Ter^ben;  das  Gr.  Trar^-Zmag  daher  in  Ansehong  der 
Stammverkürzung  be^^er  mit  dem  Dal.  pitr-i  verglichen  werden. 
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bleibt  im  Skr.  und  Zend  unverdiuieil;  im  Lillliauisciien  \vii<l  es  zu 
e  geschwächt,  und  auch  das  Griechische  und  Lateinische  ziehen  in 
dem  flezioiuloseii  YocaÜT  der  ent^rechenden  I>ecliiuitioii  ein  knr- 
£68  e  dem  o  oder  u  yor,  welches  lunter  dem  Schulse  Ton  Endimgeii 
als  Endbuchstabe  des  Stammes  erscheint.  Man  hüte  rieh  in  Xvxf, 
lupe  Casus -Endungen  zu  erkennen;  diese  Formen  verhallen  sich  zu 
SQqf  vrka  wie  TreVre»  quinqtte  zu  panca^  und  das  alte  a  welches 
in  hatus  als  o,  in  U^ms  ab  erscheint,  hat  endungslos  die  Gestalt 
^  angenommen.  —  Die  consonanlischen  Stämme  behalten  im  Zend, 
wenn  sie  s  im  Nominativ  haben,  dasselbe  auch  im  Yocativ  bei;  so 
haben  wir  mehrmals  beim  Partie,  praes.  die  Gestalt  des  Nomin.  im 
Simie  des  Yoc.  gefunden« 

205.  .  Die  SuUnme  auf  /  und  haben  im  $kr.  Guna,  die  Neutia 
Jedoch  auch  den  reinen  Vbcal;  dagegen  /verkurEen  die  mehrsylbigen 
Feminina  auf  /  und  ü  diesen  Endvocal,  wülnend  ciu  ächiiefserides 
3^  d  durch  Beimischung  eines  i  730.4  wird  (g.  2.).  Die  Sprache  aber 
beabsichtigt,  sowohl  bei  Erweiterung  wie  bei  Verkännmg  des  £nd- 
Tocals,  offenbar  ein  und  dasselbe  Ziel»  nur  auf  entgegengesetctem 
Wege,  und  zwar  einen  gewiss^  Nachdrack  bei  der  Aor^e.  Zur 
Guna-Form  ^  o,  aus  a  -k-  u,  siiujrüt  merkwürdig  das  Gothische  und 
Litth.,  z.B.  suaau,  sunaüf  gleich  dem  Skr.  suaö{*).  Gothische 
Feminin -Stfimne  auf  i  sind  bei  Ulfilas  im  Voeat«  nicht  beiegbar^ 

(•>  i>M  Z«mI  ktw  dn  acUietedw  >umA  MnUktthr  caUvtdcr  gmw«  ote 
nieht,  md  wir  Mm  sawobl  fpM^^^  mminjd  aU  >Ml^>Mg  mminyu  ab  Vomllv 
>^iy»>^  mainxu  Geist.  Jhgegid  hAm  wir  «■  lefcHttsaasi  nat  dsM  Gns 
gflÜNdca;  md  swtr  öflar  ^oynfVpmM  Heirl  so  Y.S.p.4K.,  )»^«m«^^  «KmM^Sdia 
SfM*wei  ulihUia  nmmdn4^pmUi  ^stebe  sa^  Ort«.Herr!"  Um  a  '  swiidMft 
der  MpOMtlea  «ad  den  Vc#b«»  dient  sie  Waderacel  idr  ieiebleras  Verfarilpfujig 
§.  isowAmn.). 
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da  sie  aber  in  anderen  Beziehungen  den  u- Stämmen  paraÜel  laufen, 
so  könnte  mati  von  ANSTI  den  Vocat.  mutai  als  Analogon  zu 
ktmdmt  cmirtcn.  Die  LHtbaaisciica  i-StiUnwe  erweitem  im  Vooat. 

Thenaianf  dieselbe  Weise  wie  im  Genitiy  (g.  193.),  so  dals  es 
eigentlich  keinen  Vocat.  dieser  Wortklasse  gibt,  und  avvie  stimmt 
zu  zwäke,  giesme  (Kuitigs  3.  Deel.)  fiir  zwähCf  giesmje.  (*)  — 
Mf*"*"***^*  Stimme  auf  i.iiabett  im  Goth.  gieich-dea  männlich -neu- 
Mkii  ««Slfiminenf  üiren  Badvocal  im  Yiioit.  eben  so  wie  im  Accus, 
väd-  Kömiwrt.  Floren,  cbbef  vulf*,  daw^^  gas^.  Bei  den  StSmmen 

auf  7t  tbeilt  da«  GoÜi.  reit  dem  Lateinischen  fiio  vorn  iSojiiiii.  auf 
den  Voc.  übergegangene  Unterdrückung  des  Endconsonanten ,  wäh- 
rend nur  das  Sanskrit  und  Zend  den  vom  Nom.  angegebenen  Nasal 
im  Yqc.  wieder  einfubren*,.T*  Adjectire  sind  im  Germanischen 
in  Ansebimg  des  Vocsiti<to  Ton  der  alten  Babn  abgewichen,  und  be- 
halten das  Casuszeichen  des  Nominativs  bei;  daher  z.B.  Goth,  M«</-5 
blinder!  Diesem  ungesetzüchen  Gebrauch  des  i^^onl^natiTzeichens 
folgen  im  Alt-Nordiscbeii  andk  die  Substantive.  ^  Das  Griediische 
bat  seme  Ypcative  nodh  neodicb  »Idreicb  vom  NominaUveeicben 
rein  erhalten,  und  setzt  in  mandben  Wortklassen  den  nackten  Stamm, 
oder  diejenige  \  ersLüinnKlung  desselben,  welche  Wohllautsgesetze 
oder  YerweichlichuDg  nothwendig  machten;  daher  z.B.  raXa»  gegen 
rakufif  Yflfit»  för  yflxftn  gegen  yfl^y  vei  finr  .ra^  gegen  «eSv.  Bei 
Guttural-  und  Labialstämmen  ist»  weü  w  und  %f/)  sehr  beliebte 
Verbindungen  sind,  denen  auch  die  Schrift  durch  besondere  Buch- 
staben gehuldigt  hat,  die  Sprache  das  Zeichen  des  Nomin.  im  Vocativ 


(f)  Hisfsw  nd  an  §.196.  hmcr  M  itk i«  Dalir  (§.t77.) silt llBradit «f «It 
Emiaiig  aogeseuMn  Idba  Fir  JmM  kt         n  tbdicii,  ud  disMi  Wt  soale^  aiit 
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nicht  wieder  los  geworden«  Doch  ist  der  Vocativ  am  neben  ava^ 
merkwürdig)  und  lautet  60,  mt  ihn  ein  Thema  avoatr^  dem  im;flexioii»- 
losen  Zustande  weder  »r,  nodi  auch  filglich  das  «  ^ftitmea  wödeD 
komite,  erwarten  Ifl&t.  j^Ubr^ens  ist  leicht  eu  denken  (sagt  Butt- 
mann S.  180.),  flafs  besonders  diejenigen  Gegenstände,  welche  nicht 
gewöhnlich  angeredet  werden,  wenn  einmal  der  Fall  eintritt,  lieber 
die  Form  des  Nom*  behalten,  wie  w  wwt"C)  Latehi*  bat 

den  vom  Giiecfa*  voihereiteten  We^  der  Entartmg  des  Voeativs.  wei- 
ter Terfolgt,  und  setzt  statt  dessen,  mit  Ausnahme  des  Masc.  3.  DecL, 
überall  den  Nominativ.  —  Die  in  §.  148.  genannten  SubstantiY- 
Stiunine  bilden  im  Vocativ: 


SuMkrit 

Zend 

Griech. 

Latetn. 

Li'uh. 

Gothitch 

m. 

• 

vehrka 

lupe 

wä/ce 

n. 

däna 

data 

donu-m 

daur* 

f. 

terra 

ftmka 

m* 

pati 

paiti 

gatf 

f. 

prtti 

äfrtti 

n. 

vät'i 

vairi 

l3|M 

mare 

f. 

Ifauis/anti  btUjrainti 

m« 

sun4' 

paiu 

peeurs 

f. 

tunö 

tmnu 

ifSrv 

aocrurt 

handau 

n. 

mad'tt 

mmdhu 

pecu 

(*)  Diesem  Unutaad  üag  anch  das  Ncatnun  die  Wicdcrenifiibraa^  des  Casoszeichens 
9  verdankcB,  wlbrend  dai  Str.  dm  iMeUea  Scamin  teut  Aaßerdem  mag  auch  dt'r  Um- 
stand gemrkt  haben,  dab  der  Grieche  sich  von  der  nacirten  Grundform  im  Voc.  Icicbier 
entwöhnte,  weil  sie  am  Anfange  von  Compositea  viel  seileoer  als  im  San^knt  in  ibrer 
ganzen  Keinheit  erscheint  (s.    1 12.)* 
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f.  vad*  u 

m*L  gdurS 

f*  näu^s 

f.  väA 

m.  baran 

m.  dt  man 

0*  nämati 


gau-s 


harari'S 

(i  s  ui  a  n 
näman 


VOC'S   ,  

forefici  mkad'B  ßjand 


servio 
nomen 


ahnm* 


ahma 


naniö' 


t 

n. 

n. 


Bratar 

duhitar 

dätar 

vac'as 


6rdtar^{*)       varw    Jhaier    bröihar 

dughdhar^O  Bv/itn^  mater  mo§e  dauhiar 
d4tare(^         ^mi^      dator   '  .«..'.,... 


vaeö 


£iro9(**)  opus 


Dual. 

Nominativ,   Accusativ,  Vocativ. 
206.   Di«ae  <lrei  C«nis  liaben  im  Sanskdt  bei  Ma«c.  und  Farn* 
die  findimg  Hr  ^'^  welche  watocheinlicli  atis  ggi^  ds  ^urch  Yoca- 
linrung  des  s  entstanden  (vgl.  §.(6^\  tmd  19B.),  und  somit  mir  eine 

Verstärkung  der  Plural- En chuig  as  ist.  Der  Dnal  liebt,  weil  ihm 
eine  Jdarcure  Anschauung  zum  Grunde  liegt  als  der  unbestimmten 
Viellieit,  m  stfirkerem  NadidnicL  und  lebendigever  Personificinmgy 
die  breitesten  Bndungen,  sowoU  in  den  genannten  Casus  als  in  den 
übrigen.  Man  vergleiche  auch  beim  Neotram  das  lange  f  des  Duals 
mit  dem  kurzen  des  Flurab,  z.B.  ips^  asrunt  mit  ja^(U|  as- 
räni» 

« 

(•)  S.  §.44, 


f  
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238   Bädun^  der.  Casuu  .  • 

207.  Wählend  das  Prakrit  und  JPali  den  Dual  eingebüfst  ha- 
l>eD|  hat  ihn  das  Zcnd  noch  bewahrt,  doch  so,  dafs  man  statt  des- 
selben auch  hSufig  den  Plural  findet,  und  x«B.  im  Y.S*  p»203.  «u# 
e>(iMJ«wM|>/6Cl»  Si>  sehttnuhjraieit  und  bis  ku  den  Knieen,  mit 

pluraler  Endung  steht.  Beim  Verbimi  ist  der  Dual  noch  seltener, 
doch  ist  er  auch  hier  nicht  ganz  imtergegangen  und  dmrch  mehrere 
Stellen  des  V.  S.  belegbar.  Q   Die  Skr.  Endung  j|f  äu  findet  sich 

welche«  nach  §.56*^  sogleich  för  die  Skr.  Endung  ^^n^^t  stdit, 

und  ciacii  nachdrücklicheu  Beweis  abgibt,  dafi  die  Skr.  Dual- Endung 
%i\äu  nicius  anders  als  eine  Entartung  von  5^rrFL<^^  sei,  und  zwar 
eine  gelegentliche,  nur  einmal  oder  zweimal  (s*  §.  198.)  in  der  Gram- 
matik sich  zeigende,  während  das  hierdurch  TOm  Skr.  gegebene  Bei- 
spiel TOm  Zend  mm  allgemeinen  Prindp  eiboben  worden.  Diese 
Ansicht  wird  fast  zur  unnnistöfslichen  Thatsache,  dadurch,  dafs  das 
Zend  sogar  im  Dual  den  Zischlaut  vor  der  Partikel  ca  wirklich 
bewfthtt  hat,  und  doi-ci»  sagt,  nicht  do-euf  wie  m  erwarten  wire, 
weBtn  im  Slur.  die  Dual-Endmig  ^tf  ^  uvsprihiglicshe  Gestalt  und 
nfeht  eihe  Bntartung  ron  ^[[^ät  wfre.  So  lesen  wir  im  y.S.p.235. 
>x'^^^^M^{) w -.V  ^«.'(\«jLj8AW»?>ev  jü*»^>  Lot  ubaä  hurväos -ca 

...  amir^tai-aoi'ca  wdie  beiden  üaurvat's  und  AmertatV'.(*^ 

(•>  Ygt.Gmiii.cfiLadi).ailr.U7. 

(M)  Yil.  AagiitCil  TL  175.  BS»  bcMsa  Geatsa»  %rcteks  Aa^aclil  ^^Qm^  oad 
Amm4t^  sdifcibl,  encbdoen  wfe  hSnlig  in  Thu^\  soeh  mit  dhr  Endoog  hja  (|.2u.)i 
und  wo  sie  nt  plvrdea  Eodn^ra  vorkomncn,  mig  dict  den  ▼crfidl  des  Bub 
scliriebea  werde«,  sod  der  M S^icUietl  Slketell  dco  Dnl  dnrdi  den  PIwel  m  enelsea. 
8o  leseo  wir  Lcp-Stl.  hmur9aiAtw4  vnd  amergtAt-as-'C«  eis  Aee»  und  mü  der 
vollilea  md  vicllcielit  sUeia  liebt^  ScMbirt  des  TfaentV.  Wir  weltai  m  äber 
kieribei  Air  |elsi  flickt  w^ler  anfhaitea,  «ooton  nnr  kenefken,  dal«  maa  haur9a$4i 
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Nominativ,  Joetuatip,  Fooaüv  duai,  239 

Was  Anquetil  in  seinem  Vocabiüar  (p. 456.)  naerekeido  schreibt 
tnd  durch  ^/ißux  fattmsd*  übera^st,  kann  nidit«  anders  ala  -^9^^ 
ißmkf*$  nt^irikaf'äo  sdn,  Tom  Stamme  h^^79*v>^  »Siriiä*, 
Form  Su>^»a^5»7A«MLf^  ndirfkajräo  ist  aber  offenbar  fichter  als  iQ^si^^i^i 
näirikey  wie  nach  Sanskritischem  Princip  (§.213.)  von  einem  weib- 
Uchea  Ö lamme  näii  tkd  müCste  gebüdct  werden.  —  Von 
Arm  fuhrt  Raak  die  Form  •6M'Ht^M»|  hdzvdo  Ajem^-sa^^  eluexu^e- 
merken«  .dalt  et  ein  Dual  sei;  ea  aber  offenbar  su.dieaem 

Ntiröerua,  der! bei  den  Armen  wohl  zu  erwarten  ist;  auch  bildet 
l^«M#|  bd&iL  im  Nom.  plur.  V>^*t^  bäzvö  oder  ddzavö» 
Dock  fehlt  es  uns  in  den  edirten  Tbeilen  des  Zend-Avesta  an  Ber 
Uffia  ffiur  id^vdOf  §n.  desfen  Aehtheit  ich  aber  nicht  zweifle* 

,  208.  Im  T^da-DiaMt  £ndet  man  .dieiSndung  ^  ^u.hito%  m 
ä  versiünimelt,  so  dafs  das  leuie  Element  des  Diphthongs  unterdrücJil 
ist.  Belege  dieser  yerstümmelten  Form  finden  sich  mehrere  in.  Ro» 
aena  Speeimen»  wie  frf||?ir  tt^vin^d  die  heiden  Aairineil  reo 
aivin^  und       nard  zwei  Männer^  velobea  sowohl  von  jtkii*  -(i^ 


liSnfig  m  haurifäf  ytntnnmtU^  und  aadk  dsidvdn  ameretäi  rtrknnt  findet;  davon 
5.104.  «M^|gai»?>«MUi  k»ur»ot6ja,  «v^^ftg^t^£?C^  tunMtaihjf  (a.  Jw38.>S 
««^  fßfSl^ff9p^^'  amerittaim  hjm  uH  da  haa^ptttUclisr  Fnkfer).  jadM 
Kslle  anlt-aa.vawrfr  Sinife  Dir  aurtda/c«. «attradsr  a«wfv«^«/c«^l6Mnw«fw 
deOf  oder  homro^nlt4m/c\  «der  Aa»trpaiu4d0sc4u  Ihn  «acg^eielia  I,«.  ^jM. 
wMfsai>«M'(0«AffD«w>>7)pai^  ha^rvaiatäm/'e^t^  mit  der  Endung  d9>«uv,d»y  Iftr 
4l£Mf  do/  (vgl.  §.33.),  aber  feUerhart  ^  J  (nr  Vo.  <—  Die  beiden  Zw!llm|{s-GeDien 
smd  weiblich  nnd  bedeaten,  wie  Ci  «cbdnt,  Gaasbeil  nnd  UasterbllcbkeiL  Die 
iLaen  ▼oranstehenden  Formen  tdi  und  ubaS  imd  daber  d»ettlU]f  weiblidi.  eHteiea  (ttr 
^  (§.3J.%  letzteres  fiir  u&'^  (vgl.  §.  28.).  Wir  musswi  auch  die  §.45.  erwibnte 
duale  Form  der  sogenaanten  Amtcliaspant's  nicht  als  neutral  »ondern  aU  weiblicb  auf» 
fasaen.  '  * 
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240  JBädwig  der  Casus, 

nr)  als  von  nara  abgeleitet  werden  kann,  aber  wahrscheinlicher  Ton 
nap  kommt.  —  Im  Zend  ist  die  aus  äu  Yerstümmelte  lijiduiij^  eben- 
felis  gebrftuchlich,  und  «war  hSu%«r  als  die  ToUsUbMÜgete,  aamttt« 
Uck  freut  es  uns,  das  genannte  Indische,  durch  seine  jugendliche  Scfadn* 
heit  berühmte  Zwillingspaar  auch  am  Himmel  des  Ormuzd  glinzen 
zu  sehen.  Wii'  lesen  nämlich  im  V.S.  p.3iJ.:  -^i^t^^  ^^**Mii9Jjj-v 
gyj***ftf**mj  ^^**'»  a£pinä^ea  jravanö  jaz{maidh^)  ,yAsyinos- 
que  juvenes  venerattiur''  was  Anqiteiil  übersetzt  durch  ^Je ßut 
Jz^tehn^  a  fexmUent  toufours  {siMuanif* ,  *  Das  .Sansknäsche  Q%qf 
a^i'LUii  kann  aber  im  Zend  nichts  anders  als  aipinä  oder  as'pina 
geben  (g.  60.),  erstcres  Terdanken  wir  hier  der  schützenden  Partikel 
wv^  ca  (s.  S.  175.  Anm.*).  Bemerkenswerth  aber  ist,  wenn  die  Les« 
«fft  cix^tig  ist,  der  Fhueal  jcavatt'A  lmu  ,jr»»auas)  in  (Bezug  snf  den 
Diui  aipini'^  er  liefert  einen  neuen  Beweis^  da6  in  dekn  erhakenen 
Zustande  des  Zend  der  Dual  schon  seinem  Untergang  nahe  ar ; 
wie  denn  das  auf  nominale  Dual -Formal  sich  beziehende  Yerbum 
meistens  im  Flm*al  gefunden  wu>d. 

209.  Von  der  V^-£ndang  4  und  dem  im  Zend  sehr  häuig 
daför  stehenden  kurzen  a  (*)  gelangt  man  leicht  zum  Griechischen 
dualen  £,  da  dieser  Vocal  am  Ende  .sehr  gern  das  alle  ä  vertritt; 
und  wie  oben  im  Vocativ  (§«  204.)  für  vrka^  m^?^^ 

v^hrkA  'Stand,-  so  entspricht  nun  auch  hier  «i»^!^  (mit  euphonischem 
ff)  dem  erwähnten  Vedischen  nar-ä  und  Zendischen  «w7«m^  nar^a. 
Wenn  gleich  auch  w  nach  §.  4.  sehr  hlufig  för  ^  ä  steht,  so  hüte 
man  sich  doch,  eiwa  Avau  als  Analogon  zu  d/til  vrkd  oder  «wu^?ivc^ 

*  V  •  •  » 

(i)  So  S.B.  y.S.  p.8J.  «M|e*<M(ec7{^  WU(e*W»?>WVS|'  haurpam  am* ritt Af 
die  beifleB  HsarvatV  aa4  AMcrtaCi;  ]».13£.  rad  öfter  ai>>^  40a  naru 

iwei  MtatcheB«  Vgl.  GfSan.  CfiL  sdd«  ad  r.ia7. 


« 
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v^hrk4  W9  beliraichtieii  )(t«^21ii);  Bafis  aber  Litthamsche  duale 
ü  der  milnnTiBhen  Stimme  auf  4  (üb  Korn;)  mit  •  d^.  ^edaditien  Ve* 
diMÜMli  naJl'Zeiidiwhen'  DbtetUEndmiji^  fwUniimfiiliShgf »  d. Ii.  aus  a 
hervorgegangen  sei,  kann  ich  um  so  weniger  bcztrtifeln,  als  auch  bei 
den  üiorigeiL .  Dedmationea  der  Litthauische  Dual  in  diesem  Casus 
auf  d»  jgeaanette  mit  dem  Skr«,  ^ereuMimmt,  imd  .daa  Lltthauiacfae 
»-•der  &.  (uo)  kvu&L  wn  iiiaiici>en  anderen  SteUen  der  Vertreter  cinea 
alten  ä  ist  (sjg.  162.);  man  yergleidie  z.B.  dSnu  öAer,  d8du  ich 
gebe  mit  <^^|(l{  daddmi\  ich  werde  geben  mit  <^^(^|(X4  dd- 
gjräHttL  Auch  laulca  die  einsilbigen  Pronominalstänunme  auf  a  im 
Dind  tty'  alao  itt-aafif  itösa^^^^ Wir  halten  denacli  die 
Vcda-Fonn-»C[^  vrkdy  die  Zendiaehe  mm^^cm^^  vithrkä  mid  die 

liitthauuche  wUku  ihrem  Princip  uach  füi'  identisch;  sind  wenigsten« 
viel  mehr  geneigt  zu  dieser  Ansicht,  als  anzunehmen,  daijs  das  u  yon 
Httfih«  der  lotste  Theil  dei  SandLritiachett:D^htkong8.Sf  4a  aei^  imd 
w&kä-  der  Form-  cc^'  vrkdu  anheun'ftUckj'  ^  Im  Yocaliii  aetst  das 
lüthannstiie  em  tenere«  und  der  Actent  ftllt  avf  die  Torliieige- 
hende  Sylbe,  Biio  -wilkui  gegen  wilku,  in  wel<Jier  Beziehung  man 
«M^.g^gen  TTAT^^  und  g.  206.  TecgUichen  ma^. 
. '  '  2^iOL  .' Jtomliehe  und  ..weüiUdie  Stimme  ;aiif > «nd  u  unter* 
drücken  im  Smiilunt'  die  duale  Gatue-'Bbdung  ^  )und  ▼eiUngeni 
zuQ^  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes  inidteaer  flexionslosen  Form; 

also  qjft  P^^^  QTff  P^^h  't^TV.*^"'*  von-i^i^  sünu.  Vor  die- 
aen'iTentumiBekal.Baxmen  .äeicittLel  aiidi  lYorthoiihaft  -ciaa  in  §.207. 

•■eh:<4eni:  Send  'idcbt  an  der  «i^entiKVäelleikMVonn,:  die  sogar -dlo 

Wcheirrschende  ist.  Von  >Ai^i^s  mainyu  Geist  finden  wir  häufig 
den  IDoal  iirir</i/.ii»:  .dagegen  vfüT;^«^!  «Wjsiii  xweilCiager 

3t 
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die  Tevküimte  iumI  daker  mit  dem  TJiema  ideotiadba  Fecm  ^^^ri'MU 
(V.S.  p.318.  tfWs«).  .1  .  . 

3ti.  Bm  Littbrnnsohe.  stutit  sick  bei  sehmiilf^  nid: it* SHuim 

auf  das  erwähnte  Sanslritische  Princip  der  Unterdrückung  der  En- 
dung und  YerlÜDgenmg  des  Eudrocals,  daher  stimmt  awi  zwei 
Sckaafe  (fan.)  m        U9i  toq  fif^' 

sn  ^^7{^sümÜi  An£  die«eft  Princip  tttel  deh  audk  dm^ßiltMtäm 
Thml  der  beiden  ersten  Declinationen.  Wenn  nnn  daA  w  iyon  3^xee 
vom  GriechiMthea  Boden  nidit  Yöiüg  losreiüsen  und  ganz  nach  Indien 
▼erweisen  will^  90  darf  man  nfimhcb  den  Grund  desselben  niebt  in 
dtan  hatfjtm  a  ton  ^fj^  '»rkä  mebtn,' äonderpi  ofienbar  liegl  tckie 
Veranlassung  in  dem  Jnvnen  o' des  Stammes,  wie  die  erste  IMSnation 
im  Dual  ein  langes  a  hat,  weil  ihre  Stämme  niit  et  sciiliofsen,  wenn 
gleich  dasselbe  im  gewölwlicbea  Dialekt  im  Singular  gar  häufig  duccb 
n  vertreten  «L  Oder  sbUle  etna  in  dem  dualen:  a  dtfrieialen.Def 
cUnatilm  ,eit  i  anbocriptom  verleiiBn  gegangen  acjbk.  vad  tiA  fwlr^i.dem 
Semfcritiicben  tS  (aus  td  -f-  i  odeb  /)  gegenüberstellen?  'Dem  nag 
80  sein,  so  hat  doch  immer  der  Dual  die  Qualität  weil  sie  im 
Stamme  liegt|  und  das  u  von  Ati^ew  bleibt  immer  nur  die  Verlinge» 
rang  dea  4  ton  Xi«ca;  «■d'cmin  ]tnifii.tnnefamen,  'da&,  wenn  die  Skr. 
««Stämme  bn  GiiecliiBdien  dds  kvmh  d.  bewakt  biumi,  «nd  tdi^hH: 
vrku'-s  zu  At;Ha-^-  geworden  wäre,  dann  auch  der  Dtial:  Ai/xd  uad 
nickt  XuKw  lauten  würde.  '    '  ,  ;  «/ 

312,  Die  S^eutEt  babeni  infc  Sanskritiacken  Dual  ike  betrefieof 
den-  Gmus  nkbl  ^ondei^  f  «ur  Sndnng/:  im;jNe*^imtrfibftl 

mbk»  ff^,  soBdeni"kmnse9  if^  hAea^*  Bfai  lAttebtnSee^if^addtt 
Summes  geht  mit)  diesem  ^  /  in  ^  ^  über  (J.  2.)y  driher' i.B. '^jj^ 
ya4#  xwei  kundert  au«'.        imtm^t;  apderev  Yocfiet^s^tatk  ^eib 
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eufibonüches  iK  eoii,  daher  t;  B/ fn^ifpf)^  laiu-js^CicKe  Gatmiieii«  Ion 
9ca4  iaiiid.tiiii]^  fliMlKdl)  ''I)wJ»:  ]iiir  M  di-StäuBODi  Moglbar,  und 
MillhllMihi JbAn  PiH»  hWifig  i^u^  ioO^  (§.41.)  gegeniber  dem 

Skr.  .3[J^  ,/äI<?,  und  )ci^^j«w«;f'^^  /löaa  wr^  avrei  tausend 

(§,43.)  für  %  iff^      ^  scfha^i^^^.  >  .    .j  ;  i 

dik/nätQtilMliäi.. Oipf^ü^ditem  Vnleaaiitidmde  ' Endiii^.sveKiclitet ;  ' 
d^vSiiiakrilitaberrttcliiiBi  diMtAbene^^      «lii^trele;/ «wh  »of  die 

■weiblichen  Stämme  ausgedehnt  au  liabeh.  Allein  die  Begegnung 
der  weiblkhea  Kocm  ^  tt  z  w  e  i .  Z  un  g  c  n ,  von  fst^  ^ih  v  df 
i|^f.\|^kn^iieuMkMl>  1^  klAdir^laateit  Qa^eäy  irt»  une^dM  Zend  mi 

YfenAMciMnr  Wegen  aick-tfnCgbgea,  uad  Werl^lt^'>  sidt  to^ibander 
so,  daft  in  r/rtrtJ  aus  ffß/m-f-T  "wirklich  eine  Dual- Endunjg,  und 
zwar  . die  ^ewöhnlkhc  .der  JNeutra  enthalten  ist^  in  f^f^  gikvS  iahet 
d^^i9i|ni|%hrwaibliclie  indiiiig^^jr  (aib  g^206;)vi!miiilBl>^n^ 
JedötK^Jiur  dpr  in  'S/SOTu .  artirduiteri  4«M^»M)i^y!4NUif 
rikäf^fio  iwei  Frauen,  wieder  hexigesteBt  werden  kam.  Ich  glaube 
nämlich  ciafs         gihi^e  aus  gihvajr*ditr{^  lo  enUprungen  . 

oder  verstümmelt  sei,,  dafs,  nae]L:..^)bi^U  dar  Endung,  der  -wrbeige^ 
|pinidA.:H«ilbvck)al.au  sbmcr  VocaL^^Uhh'  ^^fskgeMmi  iit  Und  aiit 
daiii.'4«dea*'$laBBiifeea  aiob  idifAlIiöngirt  hat  (s.  §«2l  «lad  .f|i;LTS.  121.). 
,  Der  Dual  giliv^  hätte  also,  wie  der  Gothische  Singular -Dativ  giUii 
(g.161.)  nur  eine  Schein -Endung  d.h.  eine  Erweiterung  des  Stam-  ' 
Dies,  welche  ursprünglich  die  i?u]l^clie,  Cawr^duDg  ^»^jLeitaCe. 
IiD.'j^d.l;fi^t,jedp<^  idig : yasiüiaBraulte»  WWidUt  tPuatfpHH .  aeC 
x)^  ebenfaU«  Tor  g>       Alton.)  tmA.  ifclt  afHf.*die*>Twdierrad>yBde; 

(V        den  4iuieB  Gcmiiv-LocaÜT  ^pi^ftaA««yr<^^^.i  •  ■>.<.*. 

3I» 
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244  .«.'VW.  ti\Bädung.\d0KiOuuM^'» 

alleia  es  ist  mierkwüxdig  und  f^r  meine  Beluuxpluiig  eine  schoae  mid 
kitfitige  Untentätamg,  liafs  uibki  diese  »wstibaalRlte  ¥om  ma£  >o 
wo  die  Anhängepaitik^  «»(ki  cVihr  z^r  Slate'  sieht, »  'C&hmMm 

s  bewahit  hat,  und  wie  oben  *M^iM3i»'^fO*ii'^7^Q>*f  ameretat-äos^cä 
ffdie  beiden  AmertatV,  so  finden  wir  V.S.  p.68.  *Ar(Mi;t>t^£9**' 
^g^s^^OM  am^MäJ-'Ga  4p^»tä  y^md^die  baidea^AflUchatpAnti" 
(^»iiöii-eoiLi^iTa]itesi;iie  Sattctos**  "vgli-  -fKI|«f*iiimr«'ii>'uad  Ndni 
V.25,26.'ii.  8.^-50.).  O  Dte^Fonii  4j;o(^i^>Ü8t'aiiB  dam  «in^'307« 
zu  erwartenden  Tollstäncfigen  cj^^^^*!  aj  -dos-  90  zu  erkUren,  dafs 
]iack.4u>£id]l  des  ^  do  das  vorhergehende  zu  ^  zusaminengeaogen 
werdiDn  mubbt,  gerade  ime  imcPiAkrit  ^jf^  ^aw'  atas^Slur^  ^mfDl 

ajamif  durch  Aiuftalfiing  de»  'i^'ge^ardm  ^  'I>ie^*Bnlildbinig*tion 
fsf^  ^//it'e  aus  f^^*^!  ß'ihvay-äu  können  wir  auch  noch  dadurch 
unterstützen,  dais  im  Vcda -Dialekt  auch  die  weiblichen'  /-Stimme 
der  I>uaif£ndvQ>g  ^eilfutig  gehoi-  können,  und  danar  den<  naclL<>» 
tan.  StattiB  - «eigen ;  .s0  iä  den  Scholieii  »an  P4iitiii -^n^f^ 
v^räki  updnahdu  „Eberl^edevne  Schnlie*'  lor'^oiT^Ti^  väf^hy^ 
au.  Es  ist  sehr  rncrkwürdi»,  dafsf  auch  diese,  nur  durch  Ein  Bei- 
spißi«  belegte  Ydda-Form,  der  ^^pd -^Sf lache  uachge\Mes<-ri  werden 
kann.  .  Wir  finden  imdmnala  »9»^f>^>f0  i»¥Ut  iaaf  weiiiUehe  Ihialu 
SUbstantiim:  banogen  (auE,  Y.&'pJ235.),  und  da£i  >eefai  Thema  -mill 
langem,  nicht 'mit  knnem  ende,  folgec«)  ich  aus  den  SfterVcvkom- 
menden  Plural 'rAecus.  •^9ii)t>9»>fCo  ievUi*  (V.S.  p.  99. 102.),  (^)  • 

'  '  '  ■  '■  .    -  -  .  -        ■'  .     u-  I 

Ber  Co4«  tut  tiSer  «V(Ojjcd)£^Uy  aine/e/ca,'idieIÄ  ^  ifinitet  stch'liSttfig,  aber 

^j^j^^ce^oj  (Ü^g^vM  MOQ^.jra*ii6  ame  jt'  ipentc  und  £.§.51.       4f  .,  f  ^'  • 

Ei  t$t  vicUeiclit  ein  Part.  d€t  redupl.  Pract.  nacb  Analogie  de«  Skr.  ^rf^nra^ 
tinUa*^  fem.        iinuii  (fiiMiflfc  etil.  §. 60 J.)^  und  mr'vea*^  Wwad  »«»f» 
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2i4.  Zu  dem  Skr.-Zendiscliea  weiblichen  Duaiformen  auf  4 
stimmen  Eitthauische  auf  i»  wie  'r4n!A''yofk  RANKA^  so  dais  TOn 
dem'l)iplithc»ig  7^  nur  das  letxte  Elemeiit  geblieben  ist.  DenAc- 
puatiT  dtuu.  bildet  das  Litthauische  im  Widerspruch  mit  den  ver- 
wandten Sprachen  nach  Analogie  des  Singulars,  durch  einen  nach- 
klingenden INasal»,  S.B.  wilkuri,  ,  lUiteinische  hat.  nur  bei  duo 
und  mibfk  'eanep  nun  Griectuschem  Hiuwnenden.  übeirest .  des  Du^üa 
iMvnJiit,  der'  aber  in 'den  oblii^pien  Casus  dureb  »PlunilrE^iAmgfen 
erselrt  wird.    Es  folgt  hier  der  Überbiidt  des  Nom.  Acc.  Voc.  dual. 

(5.§.u8.).  ;• :.  ■.  ■■  ',:[  .  •  ■  ■ 

■  S  ..    ■  1-    ■        .  I    ..  .  <      :      .  '  I 

'  Sanskrit  Zend  Griccbiach  LUthauucb 


tav  können,  es  mag  so  viel  als  nylchtig,  stark  bedeuten.  Das  c  e  Hir  ^  erklärt 
sich  durch  den  l:^iiiÜu£ä  des  >>  r.  Auch  >I(X]>^^;>^(X}>  uiajAiti  Ui  elo  adjectiver 
>veibUcher  Dual,  dach  fehlt  es  mir  an  Relcgftellen  für  andere  Castu,  ^esM  Worte«| 
wqnini  Bifa  crU^eaaca  kopni^  <)b       qder  ^  i  scia  EiulTOcal  ici. 

(■)  Wilif«fl4  oommMcü  flüma«  ki  Daal  s^oU  Mit  tannb  Ingm 
«  vorMmca,  ae^M  die  «-Muaw» '^cgaa  die  waltiga  Oteiiaialiih  dar  TärMnaap 
4tf '1  aM  BlkÜ,  iiw  Nook  Aob  da.  aicbMas  da  owfffligMAai  Inf^n  ^ail.-IdrMgara 
diai  aiiler  andem  ans  im  MgeawmiMi  Ämuekmtpanfn^  die  aabm  der  fai  ^tST*  Ana« 
itncrtMa  wdkltHMa  Fonn  auch,  «ad  awar  viel  Uaigei^  ab  MMcalMa  fuheiMaii 
a;Bi"V.S.)p.  14, 30,31.  felc^:  V^?&^><^  <M»^<aMoOP^  «^C^ge^'^  «^*^g9*<^ 
Igjj^Od^oAf  kiMcVj  s^eniA  huewmthrä  kmdä^nhd  Ajisi  „die  bevdea  Aart 
•  etia«]piAt$  (noa' vodaiTtntei  Sanct««)  dit  gtften  Herrceher,  gntgeschaf- 
fenen  v  e rh  errliche  Ich".  Wären  amesA  speniA  und  AucxnrAr<l  Ploratforme», 
to  würde  du  tchiicfsende  a  Vun.  sein,  oder  wenigstens  viel  liSnfiger  kurs  erscheinen  ais 
lang,  wahrend  hn  GegeaibeU  diese  «ehr      wiedeiidirandei»  AuMtrücke,  wtM  tcb'Diolit 
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Bädung  der  Cmsuf,  ^  * 

Sanskrit  Zcnd       '      üriecEisck  Uttbaniieb 

U>  .    ddnä  .  .      dntS  Öujqim       ,  .......m 

f*  iitzvoy-tiQ  _       ■••««•(•^•*    ,  f •••••••••••  • 

im;' fibertiriingei  «  habes,  uid  aitr  i«  YtfatiT  eiik  Icftrtar  (V.S.  ((.«r.  Vgt$,f(^)i 
Difi'  At  E^lllcC  hudAbnM  tn  MüMI  üdM^  InA  die*  MAMr  4«f-  »rfihMdL<#j 
nidtt  t««dbl%  Md«il<i«ll  |.JOi.^:  M  gIflMil  dltt«t«riiHCMMi  Mm  J.fi0y«i^ 

Wir  finden  anch  die  Foracn  amtiAo  tpitntA»  (V.  |^313.X  welclie  twar  »«ch  «eSb» 
liehe  Plnnlformen  sein  k5nnlent  abef  nnr  ib  nindielie  Dnele  «ick  ab  gleidibedeolcnd 

mit  deih  so  hanfigen  amejlä  tffitn^  tutvdiail»  finden  endi  kaii%  ^MCewi/^eMJ 
j^tj^'^vvg  rperrtrtA  mainx^  a^tt  beiden  fcerHgsten  G-ei»**^^''  (V.S^p^SO.  and 
ij:.)  und  ^ii'JfO^g  **JU(V^wce>jLJ  spentd  mainyä  „Jic  Leiden  heiligen  Gei- 
ster" (p.  SO.),  wodurch  die  J  kialform  Huf  J  von  SLätnmen  auf  a  ebenfalls  auf  die  un- 
zweldeuli'gsle  Weise  verbürgt  wiid.  Die  Beantwortung  der  Fragen,  cL  man  iiL<'rhaupt 
nur  xwei  ■iinsih<upartt's  anrunphrneii  lube.^  ob  der  (irnit.  pltir.  (u  m  f  j  an  an  rn  ^/irn- 
tananm)  und  zuweilen  aucb  drr  Arrtj^.  plur.  nur  Vertreter  dei  in  seinem  Gebrauche 
sckon  sehr  wankenden  und  erscbiillcrtcn,  im  Genit.  ganz  fehlenden' Düab  iiei?  obiDilter 
den  Amscb,  etwa  Oberall  die  Genien  Baurvai  (ßhnrdad)  und  Amerieu  tu  verstebai 
seien»  und  ob  diese  beiden  Genien  nach  dem  Princip  der  Sfar.  Copnlatir- Composhioaeil 
nnr.darum  duale  Endung  heben,  weil  sie  gewöhnticb  beisammen  eitcbeinen  und  can»>' 
M  M  «ad?  «b  «ndlieb  di(«e,&viUin«ir Genien,  ideniiKb  aind  nnl  den  JndMea 
AewihenfdSe  in^gLflOfl^idNi' MdrAf^iU  Achyniieien' worden?  die  BüMpnilni^ 
allnr-  dieacr  Filgvi  inlilrbalb-  dee^  Zwefket  dieae».  Bwcben  Wir  ««Uen  bier  wn> 
kedtoM  tMebe%  V,^  p^«o»  und  429»  die  6*iea  lfiMn<  nM 

obwoU  jedes  i»  Biel  -  «lebt»  jdoeb  mwne*  ^IMp«^ 
9»i^y»c(^  *AM^j^  tpenUi^  ni«i«a/d  fe^tsiHic*  «diet  beide»  hei* 

ligsten-  Gnletef,t4ie  gi!o(e«n<s|avbenr  genaml' mden. ..  ])«.Geni^  nnd  Ifih 
tnrgegenaiMe  m  gNAeiy  imbeittewnlnf  Aneebl»  iw  «ie  geprieien  weedcn«.  «II  dee 
HboA  vor  licb  MbiM,  an^blaie  et  dnraof  an  nn  fceigcn,  ob  nirgends  von  ^1- 

Inn  .4<nis>rin»wi/^j"  die  Aede  iatj  und  die  ginalicbe  Uarerlriglicbkeit.  der  jim^eh,  mit 
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NmnmaUv^  A^aimtifj  VootOt»  dual. 


247 


Sanikrit 


Zend 


•LiubauMch 


XDm     patl   paitP. 

L,  ..prXtt   T 

m0....süiiü    ».  pasd  rj^^J-« 

f...  ,.1aujI  taAÜ  .\  wu'i 

f*  .vaiTvrMu  

HLÜ  ^ai'-aa(*)    ;      ..».m.....^,.   /3c(i)-£ 

f*..  ..ndp-au  •••••••^  y«(v)-t 

f.      jffdc-du.  .        i-yde-äo  '•   

 .v4c'4{*^  W-a  


JS^puü  N.  pdü 


Worte  »/«V«  wfi^e  'duitf      diie  aottbencliffeidiare  Zweih^t  dleier  Genioi 

Piüini  finden  wir,(p.80a.)  die  Ausdrucke  qH((!irf(\  malara-pitardu  find  |t)n{MT71{T 

pitara-mdtard  als  V£da- Eigenthum  angemerkt.  Sic  bedeuten  ,,die  Eltern**,  dem 
"Worte  nach  aber  ^vahrsche^nliclJ  „zwei  Mütter  zwei  V  itcr"  und  „zwei  Väter 
zwei  Mütter**.  Denn  tla^  erste  Glied  des  Compos.  kann  hier  schwerlich  eiwas  an- 
deres als  Jer  verkürzte  Duil  pitarA^  mätard  sein,  und  wenn  dein  SO  ist,  so  hatten  wir 
bier  ein  Analt^n  zu  der  Texwutheten  Bedeutong  von  haurodt-a  und  amerttdt^Ü,  i 

(«)  Dle^iM  anf  ti^dibilden'  die  tiailcn  Cim  (S-lS^j  ani  i^dL}  d» 

Belegt  siad  die  Vedischen  Duale  auf  ä  bis  jetzt  nur  an  Stämmen  auf  o,  n  nnd 
or  («  §•  1.);  ihre  Verbreitung  auf  die  fibrfge  consonantisehe  Declin.  ßftt  aber  das  Zeod 
erwarten,  wie  aodi  der  Unalattd,  daCp-       ip  av^dic^.  S^M^ldier  Granmitik  «»  dea 
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248  '  -  '  Bädw^  der  Catm* 


■ ... 

Suuknt 

Zend  ' 

GriecKisch 

Lltthanuch 

m. 

6'arani-du 

barani'do 

ID«  - 

'itmdn-äu  (*) 

'afman^do 

« 

•  '  aiman-a 

n. 

nämn-t 

tu-«* 

Urätar'du 

brdtar-do 

f 

f.-- 

•  '  dughilhaa-'dc 

duhitar-ä 

dughdhar^  • 

m. 

ddldr-du  (*) 

ddtdr-ao     •■  ■■ 

datdr-d 

■  ddldr-a 

n* 

•  vaea$»t  * 

Instrumentalis.  Dativ,  AblatiT. 

'  •  Diese  drei  G»m  liabeiiitt-Stttieluitiflcheii  iiad  Zmdfl>ml 

ffbie  gemeiiueliaftli^e  Endung,  nihrend  im  Grieehiiehen*  dlsr  Goii« 

tiv  sich  an  den  Dativ  angeschlossen,  und  seine  Eudung  von  da  ent- 
lehnt hat.  Sie  lautet  im  Skr.  v^JH^^'/^w,  welches  sich  im  Zend 
SU  Bra  TentuiniiMilt  hat.  Yenfiiiidt  mit  demselben  ist  erstens 
4|e.  jündoiig  vnH.^/"">  >^  JVonomeii  der  beiden  ^Mfo. 
PenoMi  deq  Dativ  sing.  im4  plur.  bezeichnet,  im  Siofor  dfr  erslen 
Person  sich  jedoch  zu  hyam  verstümmelt  hat  (§.  23.).  Diese 
Verstümmelung  scheint  ab^r  uralt,  zu  seini  da  das  Xtateini^che  o)\cxk- 

 \   i  r^— 7 

Vfll&*<  gelcgoMlidi  4  Iftr  4w  iia4  viAim  DipUlmne  gsfiflito  wif4»  s.B..sQiiYMi4fl>*4 

<^  S.  die  p. 247.  mit  (*)  bezeichnete  iUndnote.    -         '     ■   ^    •  «iit 


■ 
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ltt$tnuimiaM$,  Duäi^,  Jbktw  dual,  249 


würdig  iuennit  .einatimmt  und  mi-hi  dem  ^i^iri^ma-A/am  wie  u-bi 
dem:  fi^zn);  tUrBymäk  g«gainbent«lk.  •  Z^t^uim  vq^  fya*,  welebes 
dini  BtÜT  vnd  AblatiYiplur.  mdriickt,  im  7ieiid.^;r((  lautet  (^66*>.), 
im  LaMiniadieB  to,  mit  Untfevdr&ckmig  f  xmd  mit  der  gewöhn- 
lichen UmwandluDt^  ^on  as  zu  us.  Das  Liltliauiscbe  hat  mus  für 
im  Dativ  plur.  (§>63.);  diese  ToUstiUidi^re  Form  hat  «ich  aher 
mr  jbei  den  Pronom.  der  beiden  Mtdti  Pennm^  bewahrt»  wo  aowoU 
mu-mu»  nobia,  fu-mm  Tobia  ab  mu^s^  ^«n''  gesagt  wird«  wdi- 
rend  wir  hei  aUen  ührigen  Wörtern  Llos  ms  als  Dativ -Bezeichnung 
£aden:  wilkn-ms  etc«  Im  dualen  Dativ  ist  von  der  Sanskr.  Endung 
Vtlfgg{^Ux^^  dem  Lieth.  blo$  m  geblieben,  lB.  wilka-m.  Dieses  m 
iit  aber  nicht  der  flhdblidistabe  ron  fy4mi  aondem  der  aniaagende 
Labial  in  naaaler  Geitalt  (g.63.);  O  mir  a^eint  ea  wemlgstena  un- 
passend, diese  Dual -Endung  anders  als  den  verwandten  Plural  -  Casus 
aufzufassen;  und  ioh  zweifle  nicht  an  der  Identität  des  m  von  wäAa-m 
Ammw  mit  dem  mm.  wäktt'^ns  (für  wßHß^m)  >4n9ifp  Ea  .atinmit  alao» 
dieaer  ErUSrung,Aadiy  aiim  Idttbauiscihen  Poal-DiitiT  der  Germaniidhe 
dea  Florab;  wi/orm,  gßsU-m, .  0iim^m. 

 ,  I  i  

(*)  Aof  dem  leichten  Übei^og  von  vtnm  (vgl.  S.  124.)  beroht  aacbt  wie  ich  nicht 
sweifle,  das  VerbSltnils  von  der  Endung  jpr^jru94m  ihr  beiden,  vWT^^c^m  wir 
beiden  sa  der  gewöhalidieii  £ndaiig  äu^  vor  Vocalen  dp,  weichet  ia  den  iMtrefTendes 
Pwmi^n  aa  dm  entairte,  md  fai  dieier  Geelall  dami  ancb  tot  Cmwomamen  gcbUebeB 
irt.  Ob  es  iScIi  aut  der  verbalen  dritten  Daalpenon  m%iäm  lo  Terhalle,  soD  in 
der  Felge  netcisacht  werden. 

(••)  Vgl.  Grimm  1. 828. 17),  wo  zuerst  die  Identität  des  Liltbauisch-Germaaischea 
Flexions-m  mit  dem  *,  A  der  alteren  Sprachen  gezeigt  worden.  Wenn  aber  Grimm 
I.e.  vom  Lilth.  s^gt,  clafs  nur  die  Proo.  und  AdJ.  im  Dativ  pL  mx  hätt«'n,  die  Substantive 
btofses  m,  so  ist  dies  wohl  ein  Verseben,  oder  eine  Verwechdao^ mit  dem  Daat^  denn 
l^nbig  fpht pon€mu  dominij«  akmu  ocntii  etc. 

32 
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216.  Ein  dritter  Verwandter  der  Dual -Endung  x;jas^^J<^^ 
^^dis  als  BaMichiiimg  des  Instrumentalis  plur.  Diese  Endung, 
welcke  im  Zand  «<Hi9*|  hU  Uufeel»  liH  «ok  im  LateioiMlMn  im  DMir 
imd  AblatiT  inedargelasseii  f)«  ^«  ni^«idi  des  InslnnMBtaUi  Steile 
vertreten  müssen,  während  im  Littbauischon,  iiüt  der  Verwechslung 
der  labialen  Media  mit  dem  Nasal  dieses  Organs  (§.63.),  mis  blos 
dem  LMtnimenti^  eigenthümlicJi  ist,  eo  dafr  pmü-im  n  q%f$|^ 
pati'^i9y  puiti'hU  slimml. 

2f7.  'Bafs  Tom  Griecl^liclieii'die'EBdmig'«^,  fwMeiiiera«ie» 
hen  sei,,  ist  schon  anderwärts  von  mir  behauptet  worden  (**),  und 
das  dort  gesagte  mag  auch  hier  an  smem  Platze  stehen.  Nimmt 
man  fnr  imd  nicht  fi  als  die  Sltesie  der  beiden  Focmjan  «t,  somM* 
ten  wir  die  Vemmtbimg  auftteDen,  dais  es  «os^^  entstanden  sei, 
nach  Analogie  der  Verwandlung  von  y^g  in  f«v  in  der  ersten  Plural- 
person, welche  dem  Skr.  mas  ond  Lateinischen  mus  entspricht;  (**^) 
^  würde  dem  Siur.  Bis  imd  Lat.  bis  in  jioMf,  entsprecbcn« 
Vletteidit  andi  bestand  «lisoliea  und  fir ,  wdcke  wir  lüduicfait- 
los  ftr  Singular  mid  Plnnl  pSbnmkx  finden,  wprünglieh  ein  ün* 
terschied,  dafs  etwa  ersteres  dem  Singular,  letzteres  dem  Plural  an- 
gehörte, dafs  sie  sich  also  zu  einander  verhielten,  wie  im  Lateinischen 
i4  wol  hu  und  ««tto,  und  wie  im  Litthaniiscben  nd  an  nur,  in 

aiami  durcb  das  Auge  und  akmas  durcb  die  Augen.  Dafs  die 
Endung^h      und  ^iv  vorzüglich  dem  Dativ  angehören  ist  anerkannt; 


(•)  Pw  t.  vn4  «.  (w-U»,  «w-Mr)  wo  die  Slailt  des  m  v^ijas  mn- 
aendcn  Sw  vcrbiN; 

(•*)  Dritte  Attarflwag  y.  St. 

Man  berücksichtige  auch,  da£i  die  äkr.  Iiiftniment«U£a<hiBg  6i4  im  Priirit 
lieh  stt  ^  Ain  enMelli  bat 
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Instrum^Ußikf  IM»^  Jlhißii»  dual. 


26i 


ihr  localiver  und  inatrumenlaler  Gebrauch  —  auroifn,  ^u^«,  ßtn<puf  — 
«Ekläct  sich  darau«^.  daf»  auel»  der  gewöhQUehe  DaüiT.die  Be^iclmtiiig 
dtteter  Ynbütadmf  libmoimai  hat.  Str««^  gen^lTer  Geliraiidi  der 
Badua^  ^  ^  Kfri  idd»  ^clkicht  gam  läugnea^i  dtoiin  wena  PrSpo- 
titioncn  die  sonst  mit  dem  Genitiv  construirt  werden,  auch  mit  dem 
Casus  auf  ^i,  f  w  Torkommefi,  so  braucht  man  diesen  darum  nicht 
^  GenitiT  oder  Veitretar  des  Genitivs  ayfaifimen.  Überhaupt  htt- 
tm  tSh  Pkf^owtioatfa^.di»  nait  Gcpitir  omiatrtuil  weydcaai.  nach 
Blafsgab«  des  Siimes,  besaer  eattracler  efaMm  AblatiT  oder  LocaftlT 
IUI"  Seite,  wcirn  diese  Casas  im  Griechischen  besonders  Tertrclen 
wären«  Auch  das  Suffix  von  ächt  ahlaÜTei:  Bedeutung,  die  Knt- 
ümnB%  TOft  eioan  (k^  jnyidnUiLend»  ffbi  aan  liiit  UiiKclit  alt  V«r- 
tf«l«r  dir  6)eiiitiT-i]W«ig*.  »wo'  di^»  I»  d«r  fffW^SikaSS^fhea  SpiadM 
&  BeMidmung  dea  TerloreaeB  Ablaitivt  übenioiniiie&  bat.   In  eWt 

^an^icipiv  Trip.TrXMro  würde  Äaic^uc^iv  im  Saiislrit  durch  55f?d>7^1. 
ifis  gegeben  werden  müssen;  das  Verhd^tni^  ist  ganz  instruj]aenial^ 
xmd  fiivd  aicht  g^Sndari  dadorcb,  daia  nuili  lewObnUcliery  aW»  wenl*  ' 
ger  passend»  da»  bcArefFcada  Yeriiiiili  aalt  dem  GenitiT  oonaniiiBt*  So 
rerhdt  es  sieh  mi^  «m  imc^ui^  t^om.  In  'IXM^t  NAt^ra  rdy^ta 
braucht  man  liichl  'UacifH  Yon  riiyja  regieren  zu  lassen,  sondern  kann 
es  als  locatiyisch  ,,z\i  THos"  aufTassen.  Auch  Od.  XII.  46,  (»sÄw 
^  4^'  sow^  dv4p«v  «u^siuflwy)  ist  keine  Notkwendigkeil  vor* 
banden»  jraj^  ab  GeniliT  anwiaeheo,  aondem  et  kann  fugUeb  durek 
ossilms  gegeben  werden.  Aufserdem  sind  mir  keine  Stellen  bekannt, 
wa  man  Formen  auf  ^i,  ^  genitive  Bedeutung  gegeben  hätte.  Dem 
AecutatiT  ist  die  Fona  f  i,  f  ebenfalls  fcemd,  und  padit  ibretti  Ur^ 
ipnuige  nacb  nicht  ihn«  aneh  eneheint  sie  nicht  im  Gefolge  von 
Püipoaitionen  die  tonst  mit  dem  Accus.  Torimmmen,  mit  der  ei^ 
gen  Ausnahme  you  kg  ivvinif^tv  bei  Hesiod  (Tgl.  BuUmanu  p.  206.). 
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Was  die  Meinung  der  alten  Grammatiker,  dafs  (pi,  fiv  auch  im  No- 
minatiT  und  Yocatir  stehen  könne,  und  die  Unavteekmäis^keit  des 
I  suKscr«  TOr  dieser  Endung  Im  Datir  sing;  enter  Ded;  anbekngt,  90 
Ter  weisen  wir  auf  das,  was  Buttmann  (S.  206.)  mit  Recht  dagegen 
eingewendet  haU 

218«  Von  consonantisch  endigenden  Stämmen  kommen  £a«l  mir 
die  in  §.  129*  gedaehten  Neutra  auf  S  in  Verbindung  mit  ^i,  fif  tot» 
In  Ponnen  wie  <lx<^-^^  o^e<r-fi,  (rr^ttr-^  die  Mn  mifsrerstandea 
hat,  weil  das  vor  vocalischen  EndTnigen  ausfallende  X  nicht  als  Ei- 
genthum des  Stammes  erkannt  war.  Von  anderen  Consooanten  ist 
V  der  einsige,  und  unter  den  y*StSnmieii  KOlVAHAON  der  einiige, 
welcher  In  Verbindung  mit  toikomint,  und  w^  K  mit  #  acbwe* 
rer  als  X  sieh  Terblndel,  ^en  Hülfinrocid  •  -annimflit  nvruAsf^v» 
o-^it»  —  nach  Analogie  zusammengesetzter  Wörter  wie  Kvv-o-^a^ir^g, 
Diesem  Beispiele  folgt  ohne  Noth  auch  äiinpi  -^'^^«(^iv  —  wihrend 
räS-fir,  auf  einem  ttteren  Standpunkt,-  ganx  dem  Skr.  ^|f$|;^itJtt- 
Ifi»  gleldistehty  wie  denn  der  Stamm  auch  in  Zusammeusetam- 
gen  des  Biudevocals  0  sich  enthält,  weshalb  man  z.B.  vavfrra&fiov 
mit  Skr.  Compos.  wie  ndu-st  a  im  Schiff  stehend  (seiend) 
TCfgleichen  mag. 

219.  Um  aber  cur  Skr*  Dual-Endung  v^Hf^Vfdm  surfickza- 
kehren,  so  ist  noch  m  bemerken,  dafs  schliefsendes  ffa  vor  der- 
selben verlängert  wird;  daher  cU^*^?Tn^  für  g^^ff^ 
vrkaSjräm»  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  Verlängerung 
lieh  auch  auf  die  verwandte  Plural- JBndung  Sis  eialreckte,  und 
dais  daher  Ton  vrka  auch  vritd^BiM  gebildet  wurde«  Die  ge- 
wöhnliche Sprache  hat  aber  diese  Form  zu  cC%H.  vrkdis  verstüm- 
melt, was  sich  leicht  aus  vrkälfis  durch  Ausstolsung  des  If  erklärt, 
denn  ^  äi  ist  nach  §.2.  s  4  -i-  1;    Diese  Ansicht,  die  ich  schon 
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£ruher  atugetprochen  li^  Q),  Iuubl  icb  nun  diuek  naie  Bewenghmde 
untentütEen.  Erstens  bflden,  m»  mir  dbiaaU  M  dieser  BvöiWtfaB§; 
Bfcfat  Torschwelife)  die  Vttmoadmt  der  beiden  ersten  Pen.  aus  Hirem 

Anhängepronomen  ^  srna,  wirklich  smä-b'isy  daher  di^^'MllH^ 
mäifiSf  Z^jSb^ai^^^jrusmaBiSi  welche  i:*'ormeri  mit  dem  yon  mir  an- 
genontlMnen-il^qnf^^r^^'^*^«^  ^  demselben  Yerbältaisse  stebea^ 

wie  die  Aocnsätsf«  ^R^n^L '»*'"^">  Z**'*"»'^«  ^  iSDWt^T^ 

^ifn  lupos.  Zweitens  bat  sidr  meine  tbeoretisch  gewonnene  An- 
sicht seitdem  durch  den  V^da-Dialekt  in  so  weit  facti&ch  bestätigt, 
als  liier  aus  einem  schliefsenden  a  zwar  nicht  ä^Sis  sondern  4 "Vis 
gebildet  wird»  naob  Analogki  der  Dativ- Ablative,'  wie  sc4t¥«|^v/'- 
kS'^j^ag'f  dober  s.B;  ^ß^l^^aivS^is  peir  eqnos  von  fnr  aitra» 
Zn  dieser  V^da- Form  stimmt'  tn  dör  gewöhnlichen  Sprache  die  Pro- 
nominalform  ^^v^^-^Vj  per  hos,  die  man  mm  fuglich  vou  dem 
ProQominalstamm  ^  a  ableiten  mufs,  der  überbai:^  in  der  Dedin. 
von  iänm  die  HauptR»!!«  spielt.  Wenn  nun  eiaeiseits  vom 
Ftonomen  ^  m  die  Form  'qfi^S-UiSf  andererseiCs  von  Asma 
und  j'usma  die  Formen  ^g^^if^^ö^m^i^'/^,  <!4^^i-| i j u s m d - 
i^'i^  entspringen,  und  wenn  an  erstere  Form  der  V^da- Dialekt  in 
seinen  SubstantiT-  und  AdjectiTstämmen  auf  a  sieh  anschlieist,  so 
gebt  daraus  keineswegs  die  Notbwendigkeit  berm,  da£i  dem  Ter- 
stGnunelten  di$  ein  zum  Grande  lilJge,  (**)  was  niemals  vkäis 

führen  könnte.  Wohl  aber  koimte  äUis  zu  cUis  werden,  entweder 
durch  die  Assimilationskraft  des  i  Yon  Vis^  oder  durch  die  Anaiog|ie 


.  (i)  Britta  AMMBidl—g  p.7g>  - 

(•♦)  Aus  t'i'ij  würde  nach  Ausslotung  des  *'  nicht  dis  sondern  a,?  '  f,  denn  e  zzz.  a 
•i^  i  kann  mit  eiaem  folgeadea  i  nicht  zu  einem  Diphthong,  oder,  <U  et  «elhU  Kbon 
ein  JDiphthopg  i«t,  na  eiac«  Triphihong  Tcrcini^  werden. 
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mit       IXott?  i^Bjas^  detsen  S  ebenMU  <im  rück^rickeaden 
flalii  dci       Minok  UnfraB«;  wdaak«!  nag.  O 

220«  Dm  Pi«knt  bat  den  tom  Y^da^DiaMt  aagefaiq^^ 

vollends  aurürk gelegt,  und  au(h  das  d  von  asmä-b'isj  jruimd'fUf 
BO  wie  im  Locat.  plur.  das  Yon  asmäsu,  jrusmdsu.  «u  |j  t;  umge- 
Itfaltfil,  dalicr  ilS^  amhS-kid^  iumh4-kifi,  IX^J^ 

A^#u>  ^v^^  tumhisu*  AaCberdm  achficte  in>  Pi&fcdl  alle  i&r 
deren  Stämme,  Btmoll  PtOMMiifml  als  Snbüaiitive  und  Ad)<cli««% 
den  Instruru.  plur.  mit  ^rf^e-Ä/«,  und  so  stimmt  z.B.  ku^ 
sumi'hid  ilotkhxks  (von  kusumä)  z\un  Vedischen  H^^^RIH^. 
9um4-i>U.  Elle  aber  die  FonncA  auf  ^|<^#«4^ia,  ^  ^-ik<J»  dwdi 
UiBWindlung  dea  ^  In  atia  |irf«^4irM  estacmdai  waren»  mdat« 
schon  aus  dieser  ältesten  Form,  auf  dem  "Wege  der  Auastoinmg  und 
Zusammenxiehung ,  äis  entstanden  sein.  Diese  Form  beatekt  auch 
tcbOB  in  den  äkeaten  Hjrmnen  der  Veda's  neben  der  auf  ^f^i^^^*^; 
ao  bei  Roaen  $.U.  iÄ^/tf^A«ia»  &16.  und  21.  ^fi^mrkih* 
Im  Zend  itt  die  ▼mtummelte  Foim  4U  die  caui^  bA^jbere»  nad 
zwar  aufserordenilicli  hauiig. 

221«  Vor  der  Dual-Endung  bya  entiemt  sieb  das  Zend^ 
bei  aeiae»  «-StSaamen,  auf  dieselbe  Weise  y^m  Saa^oit»  wie  daa 

(•)  Dm  VOiicli«  sA^»adrjr4*'  für  T^ßl^naät-lfU  ache  ich  nicbt  ab  dbe  Y«f. 
itftflBBidaag  von  nadt-^U  aa  denn  nach  Aiusloinug;  «Im  f  würde  nadh  ans 
werden  —  «ndcm  fttr  cIbco  ganz  gew$linliclicn  Iiutrament,  wocu  £m 
firwdlcning  det  Sunnes  nadi  tn  nadja  anraneliinca  bL  Dagegen  mag  der  von 
Bnrnonf  {Nouo,  ßoum,  miat,  IILsilO.)  erwAnte  Zendbdie  Pronoafnal-IiMtmiMnt 
dtt  liier  In  Betncirt  fconnMi,  der  bo  Jaetehne  öfter  vorkommt^  und  walinelieiaHcb  eine 
Terstümmelung  von  dibis  oder  «^ü^ili^  dili!s  ist,  vua  cioem  Summe  di, 

Jessen  Accus.  dim  ihn  üfier  gefunden  wird,  mit  onrerlaogertem  i,  gpgen  §.  6i. 
Die  Venft'aaüucbafi  des  Suromes ^  <ft  mit  <ju(0  /o  »oli  dacuai  nicht  beitrUten  werikii. 
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Zend  und  Pnkrit  TOr  der  Eudaag  fn^.^^*  ^  ^^^^ 
Ikk  4  tme  di  am  »ekrk^nijra  iiird  aber  nach  gg.  28^41.  wi&hr^ 
kmHbymm  -So  Im  Vendidad  '»f^^fOM^s***f  *^i>)>Mpi^>MP  AvaSib^m 
pddha^ihfu  Mn\%  pedibus  «  ^3i^^^[^T^^;j^^[i\^sväl}jdm  pddd' 
Bydm^  ^y^^^^^^^j  zastaeibya  (^^^rnvsfTJ^ )  manifens.  Man  üii- 
det  aber  auch  in  diesem  Casus  den  Diphthong  ^  e  durch  öi  vertre- 
ten (§.d3»)  4^M|d^>  ubdibyt^  «mbobus  <y.&p.30S.>  SteUte 
naii  In  dieser  JPocm  ^en  'wloveBen  Nand  ivieder  ber,  und  mmiDt 
man-  an,  waa4ch  nidit  bezweifle,  dafs  die  Griechische  Dual- Endung 
IV  eine  Verstümmelung  sei  Tom  Sanskritischen  byäm{*),  so  sind  mit 
dam  genannten  uböi-ijra  die  Homeriacben  Formen  wie 

ijpwi'n»  an  'verg^eicben^  wo  demnach. daa  esite  i  auf  die  Seüa  «de» 
Stanunes,  den  es  erweiteil,  das  andere  auf  die  der  Endung  fallen 
nmfs.  Die  dritte  Declination  könnte  durcii  ihre  Formen  wie  6aiiJ.ov- 
oiv  zur  Yermuthung  Anla£s  geben,  dais  oiv  und  nicht  w  die  wahre 
^^nng  aei;  die  ietatere  ergpbt  aiah  aber  ans  den  beiden  «len  He» 
^bationen,  wo  aicb  ip  imd  nkbt  «nr  an  den  Endvocal  des  Stamnaea 
ansdUiefilt  ^Saua^»,  Koyo-iv);  bei  der  diltten  eridiren  wir  däber  das 
«  vor  iv  auf  dieselbe  Weise,  wie  §.2(8.  vor  ^tv  (y.aTv?:r,öov'C-ipiv)  d.h. 
als  Bindevocai,  der  tou  den  Stämmen  die  ihn  nothwendig  hatten, 
Toa  den  consonantiscben«  in  dieweldie  ihn  entbehren'  bcttninn 
■-^  in  die  Stimme  auf  <  und  u  —  eingedrungra  ist,  .wie  «besbaupt 
bei  der  dritten  Declin.  die  consonantiscben  Stämme  den  Ton  ange- 
geben, und  den  Vocalen  i  und  v  ihren  Weg  vorgezeichnet  haben. 


C)  Durch gw— ilofiiiii(^'  d«UMi,m*in  ^9t^vrkäi»  mu  tfmSH^vfJkälfü, 
tmd  durch  Zusmumeoziehniig  Ton  in^j^^m  so  iv,  wie  w«tifi  im  SaMkrit  Air  yatta 
itta  gcngt  wird,  von  jag  opfern,  vadim  Zeod       /m  baec  für  ^a^i/am  (t.  afach 
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Nothwendig  dürfte  aber  auch  der  Bindevocal  o  zwiscben  Consonanten 
und  der  Endung  iv  nicht  erscheinen,  da  man  sehr  bequem  ^fjutv-^v 
lagen  -kömiley.  alldp  das  o  yon-  4^i^oir  «tammt  offenbar  nm  dnor 
Zeit  her,  wo  dem  v  noch  der  Gonsonanfle  forstand,  den  die  ent- 
sprechende Sanskrit -Endung  6 /am  erwarten  läfst;  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  ^,  also  doufjLov'O'tv  aus  ^i^cv-o-tpiv.  (*)  Wir  hätten 
also  hier  ein  anderes  als  das,  welches  wir  §«217.  ans- 
ifis  'mi  erUSren  Teisuchten;  der  Nasal  steht  im  dnallsclien  .(^)«^  §aiis 
legHim  filr-  semen  Tor&lur  m,  -  wie  in  der  Regel  am  Ende  der  Wfit^ 
ter.  Um  uns  noch  mehr  zu  vergegenwärtigen,  wie  ganz  gleiche 
Formen  als  Entartungen  von  verschiedenartigen  Vorgängern  in  der 
Spraciie  sich  festsetsen,  so  erwflge  man  die  Form  Irvrror  als -ente 
'Person  sing«  und  dritte  phir.,  eimnal  ans  liwrofi,  dann  ans  Xfi/ttTwt» 

722.  Erkläre  man  die  Dual*Edidung  iv  als  Znsammenziehung 
von  Ifjänif  so  hat  man  auch  den  Ursprung  der  dativen  Plural-En* 
dimg  IV  gefunden,  die  hei  den  eingeschlechtigen  Pronominen  wie  vom 
Znfidl  in  diesen  Numerus  yeisddagen  zu  sein  scheiht  -nr^  «^4r, 
tri^-w  neben  o-^i-n).  Das  Griedüsche  wird  aber  in  dies^  Besidiung 
ebenfalls  vom  Skr.  geleitet  oder  verleitet,  oder  richtiger:  die  Aus- 
zeichnung des  Plural -Dativs  der  eingeschlechtigen  Pronominen  ist 
uralt,  und  das  Skr.  hat  bei  denselben  ti^m^fy^in  als  Endung  (fiF^-  - 
ipiS|^  «sma^Ayaifi  nobis,  ^^l^v^  yuimi*Byüm  vobis)  gegen 

.Der  Kiidevocal  o  vor  d«r  Dul-Eadiivf;  lir  bat  alio  ciae  ^ns gleiche  Yenalai. 
lung  Bh  dem  d«t  pcMMiiSvea  Suffiitt  fräv  welches  schon  aDdcrwSrIc  »it  dem  Skr. 
vant  veiglichco  worden.  Err  nmlitc  slio  nnpcfiagUck  wwr  lanlen,  «ad  der  Bindevocal 
den  du  DIganuna  csnMnliichcn  SÜMOMn  noihwondig  oder  wanichniswerdi 
michlOf  nnd  der  von  da  fiher  die  gCMmto  driHo  Dtclnmlioa  rieh  verbreitot  hat,  ist  anch 
nadi  dcei  Abbil  dti  B^Minii  geUieben,  «nd  $o  stimmt  mj^-ua  zu  ttv^oIv  aus 
9ru^.e-iV$  dagegen  TV^O'tis  zn  rv^oiv  (ru^o-iV). 
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Iftf^i^/as  aller  übrigen  Wörter.  Von  diesem  6/ am  gelangt  man 
mm  eben  to  leicht  oder  ieickter  su  w  ab  von  der  Dual-Endmig 
JT^^m  (TjgL  §.  42,).  Da  aber  vtfsi^  fyam  imA  seine  ▼erat&mmelte 
Gestalt  ^fq^  A^niR  nacb  §.215,  auch  im  Singular -Dativ*  der  einge- 
schlechtigen Pronominen  seinen  Sitz  hat,  sonst  aber  nirgends  mehr 
vorkommt;  da  femer  auch  das  Lateinische  bei  den  betreilendea  Pro- 
nomfaiett  eine  ächte  Dativ-Endung  behauptet  bat,  und  dem  gewöhn- 
lieben,  vom  Locativ  entnommenen  die  Endong  hi  oder  Ai  (tör  M) 
gegenüberstellt  (§.200.):  so  können  wir  auch  in  dem  Singolarischen 
iv  von  €ju-iV,  T6-iv,  T-i'v,  7v,  a-f-iv  nichts  anders  als  eine  Verstümme- 
lung Yon  v^TT^  Bjram  erkennen,  eine  Form  in  die  sich  das  Römische 
und  Griecbisdie  so  getheiH  haben,  dafii  ersteres  den  Anfiing,  letite- 
res  das  .Ende  geschOtat  hat.  -  In  dem  i  begegnen  sich  beide.  (*)  Der 
gelegciitiichc  accusative  Gebrauch  dieser  Endung,  bei  Tbeokrit,  er- 
klärt sich  aus  der  sieht  mehr  recht  gefühlten  Urbedeutung  derselben 
und  der  dadurch  reranlaisten  Verwechslung  ihres  f  mit  dem  des  Ac-  • 
cosatm.  Dagegen  haben  wir  in  fur  und  m  wliUtcbe  Accusative,  und 
lu-v,  v(-v  zu  theilen,  und  also  auch  nidit  mit  Buttmann  (S.'296.) 
eine  Verwandtschaft  dieser  Form  mit  dem  dativen  -tv  anzunehmen. 


(S)  Auf  einen  mderea  hat  vor  kenen  Mss.  Scliaidt  &i  feiner  trefflicbeB 
Schrift  „Oammmtaih  dt  pmnmtiing  Qrmf  H  Lmtä»^  (p.  77.)  «fie  hier  bekanMe  Eadnng 
IV  mit  dem  Skr.  sn  TennittelQ  geweht,  iodcn  er  «•  ab  Schwarter -Fom  der  pranondn». 

len  LocatiT- Endung         (§.20i.)  beseichnet  Es  stunde  eise  bei  dieser  Anflbssnng 

gleiches  und  gleiches  einander  gegenüber,  die  L  ingp  de«  Gr.  tv  abgerechnet,  die  bei 
neiner  Erklärung  aU  ilf*atz  des  ausgefallenen  u  gehen  mag.  Doch  lege  ich  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  QuaotltSl  weniger  Gewicht  als  darauf,  tlals  gerade  die  eingeschlechtigea 
Pronomina  im  Skr.  nicht  in  sondern  das  gewöhnliche  i  im  Locat.  seigeo  (§.  201.},  noch 
mehr  aber  aaf  das,  was  oben  cur  Unlerstütsung  meiner  Ansicht  gesagt  worden. 

33 
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223.    Was  den  Ürspsung  der  mit  (aus  f>T  ^'0  anfangca- 

den  CammiiHxe  (h^^V-^^  «rrL^y-«w,  V2irq^  ^y-^jw  uad  ^^zp^ 
Hj'^s,  Anbelangt,  so  müMen  wir  lavMcnt  auf  ihre  YenfaDdlaclaft 
oul  der  PrSpo8ili<m  igi^.aSi  aa,  hin,  gegea  (w»vo]i  iri^i;)^  ai^< 
ttkä  bei,  Tgl.  o/MKS?)  aofinexkam.  madbcn.  In  aBi  selbst  nt  abet 
ofCcnbar  ebcnialls  Endung,  und  das  demonstrative  ^  a  das  Themar  so 
dafisi  diese  Präposition  in  Ansehung  ihres  Ausgangs  als  Scbwesteiform 
m  dm  Lateiniscben  ä-^y  sifki,  i-ü,  m4i  mamaathm  itt(*)f  gOMiis 
wie  eiaie  andere  vom  ProaoniMialstamma  a  entspringende  Prl^KisitioB, 
nämlkh  a-tti  uher,  in  den.  Griechischen  Locativen  wie  o-3-i, 
u?J.o-^i,  ov^avo'^t  ihre  Analoga  findet  (§.  16.).  Verwandt  mit  dem 
Su£fix  flf  d^i  ist  0,  welches  der  gewöhnlichen  Sprache  im»  in 
der  Verstummelmig  su  A«  Ih  hier  mid  in  der  Pripot.  aa-&a 
mit  geblieben  ist,  im  TMa -Dialekt  d>er  die  IMinn  uid  ausgedeha- 
tere  Verbreitung  zeigt,  und  auch  im  ZeuJ  au  mehreren  Proiiominal- 
stämmen  mit  locatiTer  Bedeutung  gefunden  wird,  s.B.  af^»*^  ava» 
dhß  hiet^  Vom  Gnefibischoa  vieigleiciie  man  •9»  TOn  tv^m  9Bgen 
3tv  TOS  hOwp  ipd^tf  de.  aus  ^^«r«#  för  7|^<a#  in  fiifq^is-d'aj 
unten.  Das  ^if  in.  diesen  Bildungen  sieht  nSmBch  als  Veischta^ 
bung  des  /,  und  kommt  auf  diese  Weise  noch  in  einigen  anderen 
Bildungen  Tor(^.  Es  erklärt  sich  daher  d'a,  d'i  aus  dem  Demon- 
stratistamm  la;  aber  dem.  ^  Si  yon  Bfn  «^V  (Gr.  o^i)  ist  ea 
sehwever  seinen  Ünpiung  nachniweiMa.  leh  mnmthe  den  Abfidl 


(*)  Im  Präkiit  verbbdet  sich  di«  mit  f^r     verwandte  Endang  f^Ai'n  (vgL§,S17*} 
Mch  nll  «ndcrai  PronoiaiiMiIrtianrtn,  wnt  Bildmig  locstiver  AdTCrbn,  wie  tU'hin 
dortt        ka-hin  wo. 

Unter  aadtm  m  4cr  swiüea  Plnnlpenoo  Mcdii,     dot  mkAv9^d«am  für 
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eines  auiangeadea  Consonanten.  Wie  im  Griechischen  auch  ^iy  fiir 
9^  gebraucht  wud,  und  wie  im  Skr.  ßjjtiRi  viniaü  zwanzig 
emleu^tend  eine  Verstaminelun^  von  dviiiiati  ist,  und  im' 

Zend  auch  hls  zweimal,  hilja  der  zweite  gesagl 

wird  für  ^•^>^  dvis  (Skr.  fl;^^*'**),  *Mii(«*>>^  dvitya  (Skr.  g;- 
iftq*  dviltxa)^  80  mag     i^i  mit  dem  Prononkinalatamm  ^s^a  oder 

#pi  identisdi  sein  —  wovon  das  Gr.  Tfäs^  r^V,  ^  etc.  — 
nod  swar  to,  data  aafh  Abfidl  des  «  der  liegende  HaHivocal  sich 
eben  so  verstärkt  oder  erhärtet  hätte,  wie  in  dem  Zcndischen  *M3^ 
bis,  «v^dco^  hitya  mid  dem  Lat.  his,  bi.  Man  könnte  auch  in  der 
Aspiration  des  den  umstellten  Zischlaut  erkeraen,  wie  im  PrA- 
luit  ($.166.)  ^  9ma  vskT^mha  geworden,  und,  was  den  Torlie- 
genden  Fall  noch  näher  angeht,  im  Grtedi.  för  «r^tV  auch  -^^w  ge- 
funden wird.  Auch  ist  iui  Skr.  die  Entstehung  von  //  aus  b-^h 
nicht  ganz  unerhört,  und  es  erklärt  sich  auf  diese  Weise  das  Ver^ 
bsltnifs  Ton  '^^ns^tiiya»  mehr  zu  ^aJ^ii  Tiel,  mit  awgestofse- 
nem  a  (Gramm.  cnt*r.2Sl.ami.). 

224.  Zum  Überblick  der  behandelten  Dual -Endung,  im  Skr., 
Zend,  Griech.  und  Litthauischen,  diene: 

Samkrit  Zend  Grieth.  Utth« 


f.    gihxfä-Bjnin  hizva  -  bya    »  %w^a-tv  ranko-m 

m.  pati-Uyam    fmili-bya  vocrl'O-iv  pati^m 

f.    tanu-ffjrdm  ianU'hjra  «wv-e-ar   

f.   vdg'fyam    vde^e'^hya  (*)  eir-0-ar   

(•)  Ich  Tolgere  diese-  Fürra  LaLnilsru  hlirh  aus  dem  Stamme  ^^o.'?  raoc  Licht, 
der  Ton  den  mit  ^  b  aDfaDgenden  I^odungeo  üfler  vorkommt,  und  immer  ^  «  als  Binde- 

33» 
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Sanskrit  Zend  Gnech.  Lltth. 

m.  baratl-i> j  dm  baran-bya  <ps^ovr-o-iv 
m.    ätma-b^jdm  (*)      asma-bja  ^imv-ohv 


voeal  einidikbt  —  wi^^fj^^^wv?  r«oe'-«-a/#«  V^fC^^**^^  raoe-a-hjA^  KwA 


M€a  wir 

bcD  {  cId,  di«  auf  fo  wem  flm  ein  Toctl  Torhcigebt,  «clilifflieii  die  Endung 
nüttdliar  an  («AfMItgsMco^MlfOI^CO«»  »meretdtmi^hya  nach  $.38.)«  <)«g«gcn  wisd 
TOtt  n/  dal  fo  /  ab^worfcn}  «o  y.S.p.9.  ^i^liji^^  berltzitn'-bja  spien- 
dentibn«,  nit  /  gegen  §.60.  Bencikt  ni  werden  verdient  noch  Focm  -'2Si^>>2l 
brvat-bjanm  äupcrcillls,  ireil  In  (fiesem  einigen  Worte  die  Casus- En- 
dung tingeschnillert  encbelnt  (§.6l.).  Der  Codex  trennt  aber,  so  oft  dies  Wori  vor- 
konmit,  immer  die  Endung  vom  Stamme  (V. S. p. 26£).  zweimal  g^i^  ^a.'>>7j  brvat 
&/an  m,  p.  321.  u.  i22.  g^b^  ■yaJ>>7«x>j  barva  t  byanm^  wahrsctieliilicli  fur^ra- 
vat  b/anm)^  so  dafs  CS  das  Ansehen  bat,  wiirp  ^_a/>>?j  braat  der  ALI.  sg.  von 
einem  Thema  ^^>^  ÄrJ  (Skr.  nl)»  In  einem  anderen  Casus  ist  mir  dieses  Wort 
nicht  Torgekommen ;  es  kann  aber  nicht  leicht  etwas  anders  ab  brvat  oder 

f0y^a>»7j  brvant  sein  Thcoia  sein;  in  letzlerem  Falle  wäre  es  eine  Participialform 
«od  würde  beweisen,  daCi  von  n/,  anstatt  des  letzten  Conson.,  auch  der  vorletzte  abge- 
worfen werden  könne.   Oder  sollte  brpatb/anm  tiaitw^  sonderbare  Form  sein,  dafs 
sie  ntit  der  Endnng  des  AU.  ig.  die  de*  Dnal»  Tcreinfgt«^  nnd  abo  doch  ^O}-  ^''^ 
Tbena  wire? 

(•)  JVwird  vor  consonantiscb  anfangenden  Casus  -  Endungen  im  Skr.  und  Zcnd  ab- 
geworfen; so  im  Gr.  Öaijjio-Ji  und  im  Gotb.  ahma'-m, 

■7«'*  inid  Tor  den  nilt  Consmanten  anfangendcB  Osna-Eodongen  mm  r 
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Genitiv,  Locativ* 

225«  Dkse  beiden  Casus  haben  im  Skr.  die  gemeinschaftliche 
Eindiing  gj;^  6s,  welche  mit  der  singularen  Genitir- Endung  verwandt 
sein  mag.    Beispiele  sind:  ^f^^^^t^rkay-ös ,  h  o  a  y-os 

(vgl.  §.168.),  K^^f^patjr-ös,  j^^^tanv-ÖSy  d(i^\)^vdc'ös ,  y|- 
^a^Brätr-dSt  ^(^[^(^vaeas-ös*  Im  Zend  scheint  diese  £ndung 
▼erschwtmden  za  sein,  und  durch  den  Plural  eneut  m  werden;  eben 
so  im  Litthntlschen,  wo  s.B'.  oM^-ii  sowohl  der  duile  als  plurale 
Genitiv  ist. 

Plural. 

NominatiT)  VocatiT* 
226.  Mascuüna  und  Feminina  haben  im  Skr.  igf^as  als  En- 
dung des  Nom.  pl.,  womit,  wie  in  den  verwaadteu  Sprachen,  bei 
allen  DecUnationcn  der  Vocativ  identisch  ist.  Dieses  as  betrachte 
ich'  als  eine  E«rweitenmg  des  singularen  NominatiTieichens  so  da(8 
in  dieser  Erweiterung  des  Casnssuffires  eine  symbolische  Andeutung 
der  Mehrheit  liege;  auch  fehlt,  wie  im  Sing,  und  Dual,  so  auch  im 
Plural  dem  JNeulrum  das  fiir  dasselbe  zu  persönliche  s»  Die  drei 
Zahlen,  verhielten  sich  demnaffh  in  Ansehimg  der  männlich  -  weiblichen 
Bodung  oder  Persoahweiahnnngt  gleichsam  wie  PosStbr,  GomparatiT 
und  Superiativ;  und  die  hOchste  Steigerung  gekdrt  dem  Dual.  Im 
Zend  ist  ^5|T^  as  nach  §.56''.  zu  6  geworden,  oder  zu  as  vor 
den  Anhänge -Partikeln  ca  und  cit\  das  Griech.  zeigt  tg  unter  Be- 
schrfinkung  Ton  §.228.,  das  Lat.  is^  mit  unoiganischer  Länge,  durch 
den  Einflttfs  des  s\  das  Litthanisehe  hat  es  bei  Stfimmez^  auf  r,  sonst 
aber  blofses  t.  So  entsprechen  sidi  j%rR^  duhitar^as,  'i>^ 
•*f^i.A%jü?Mtf^  dugUdhar-as-ca,  3vyar^-tf,  duktev-es,  niatr-es. 
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227.  Mit  einem  Yorliergeiienden  sgf  ^  des  Stammes  zerfliefst  das 
a  der  Endung  zu  di  so  entspricht  sC^il^^/*^^'^  vrka-^as  dem 
Gothischea  vuffls  m  VULFJas  (S«69.)«  Nur  in  dieser  Yenniclir 
sung  mit  dem  Stammrocal  liat  jedoch  das  Gothische  die  ToUständige 
Endung  geschützt;  sonst  aber  ist,  sowohl  an  YOcalischen  wie  an  con- 
sonantischea  Stämmen,  Yom  alten  a$  blos  s  geblieben,  wie  überhaupt 
der  Ausgang  as  in  Gothischen.inehrsylbige»  Fonaen  überall  entwe- 
der m  i$  oder  #  geschwächt  worden  (vg}.  gg.  136.  i 9 i.);  daher  s.B« 
sun/i§^,  ahmaH'S  fnr  sunh'OSy  ahman-as,  —  Aueh  ^  d  wird  mk  der 
Endmig  as  zu  ns  zusamiueiigezogen j  daher  lsT<^ s'i hvds  für  gih' 
vd-as*  Dem  Gotkischen  gibos  aus  GIBO  kann  aber»  wegen  des 
eben  gesagten,  nidbt  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  ob  es  ein 
blofses  s  oder  as  (mit  dem  Stamutfoeal  zii^  s  ^  Tcrwacfasen)  zur 
Gasosbezeichnimg  habe. 

228.  J^in  männlichen  Pronominal  -  Stämaie  auf  a  cnUialtea  sich 
im  Sanskr.  Zeod  xmd  Gothischea  der  vollen  Nominativbezeichnting, 
and  erweitem  statt  dessen  den  Stamm  durch  ein  beitretendes  i, 
cbes  nach  §.3»  mit  dem  stammhaftea  «       4  wndy(*)  woAr  im  Zend 
)0  e  oder  sV  ^  «tdil;  daher  e.B«  Skr:  %  tS,  Z.  ^  täy  Goth»  Mm 


(*)  0«  <r  a  io  violca  M^ica  Cwi  nck  m  ^  «nircilert,  nd  UArmit  erst  die  Ctras- 
Cadiiiigen  Tcrbaadsa  wcr4aü,  so  bat  man  gute»  Gnuii-aiuiiBeliaien,  dab  tnh  ti  «od 
Sbdidiev  FofiMs  gsr  kviM  CsMMhsMicIuNuig  twuimltfii  Mi,  aad  dsls  dis  Pfoiwim  iIi 
fdae  PenSaUchkdiswSrter  io  diaem  Camt  aicb  dmdb  aicb  leUwt  acbon  hialiiii^iA  pcr- 
Mmificiit  Irodea;  tnt  im  Sb^gdtt  m  fitar  m#  gei^  wird,  i«  $kr.  wl««  G<Mk^1uea,  whI 
INI  Gr.  h  filr  99\  wihrcad  in  Latdnbchcn  ncban  ü-t»  anch  «od  lEb  des  Noabativ- 
aciclieiif  beraubt  tiod.  'Dlete  Aodcbl  «oieMt&tit  «!cb  oocb  gaoa  beM»nderi  dadan^  itSt 
«4^  amt  (Granno.  ctiL  S*'71<)  ^buA  die  BcSiten  obliqmD  Can»  wte  ankUk/**  illia , 
mmt'tdm  illor«»  olfimber  alt  oackici  Tbcna  licb  eeiwelit.  Die  im  Zeod*AMi 
voibonMNiide  Form  «v^noifftMLjy^  Htpet-em  onoea^ae  (V.S.p.49.>i  ili  ZmM»- 
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diese,  gegenüber  dca  weiblichen  Formen  f^rj^  /rz.f,  tdo  {^bb^'^.)^ 

thos»  Dem  cnUpriciit  im  Griechischen  toI  (Dorisch  für  ei).  Es  ist 
alMT  im  Gflieclk*  md  LateuJscheii  dieMa,  die  Endung  as  (fp,  i$)  piak- 
tiscik  enecsende  i  nidA  bei  6tm  mOimlldbieit  PMinomtiuilstfimmeii  auf 
o  (—^a  §.116.)  stdien  geblieben,  sondern  »lle  anderen  Stämme 
der  zweiten  wie  der  ersten  Deel,  haben  im  Griecfa.  und  Lat.  daraa 
an  Beiapici  genommen^  daher  Auicdi,  yjS^  für  Auko^,  ätpi 
(m»  üipei)^  ienof  (mg  iermi)  £&r  htpo^f  lKm»-<tf«  Die  Lat.  fiiRfte 
DceLy  obwoU  aie  iliiem  ünpnmge  nach  mit  erste«  fdentiach 
ist  (^.121.),  hat  die  alte  Endung  geschützt,  daher  r?s  ans  rc-Ps  wie 
im  Skr.  gihvds  aus  gikva^as*  Das  Litthauisc^e  hat  dem  JMifsbrauch 
dflv  Iii  Rede  atehenden  Pcomnninaifieii<w,  oder  richiüger  Flexionalo> 
aigkeit,  engere  Grflnaen  geactst  ala  daa  Griedk.  und  Lct.;  ea  aagt 
ivvar  wäkai  as  Avieoi,  iupi,  aber  nidil  mitiiai  aondeni  miUtm,  Ebre 
daher  dem  Gothischenl  dafs  es  die  alte  Sanskritisch- Zendische  Gränic 
in  dieser  Beziehung  nicht  um  ein  Haar  breit  überschritten  hat;  denn 
da(a  die  adjectiTen  a-Stimme,  weil  aie  überhaupt  der  Prononunal» 
Dndination  folgen,  auch  m  actnan  fSr  da  {lUmUu  eoeei)  lat  darum 
keine  Verletzung  des  alten  Gesetzes. 

229.  Im  Zend  findet  man  an  consonantischen  Stämmen  auch 
die  Dual-EnduDg  ^  do  (aua  W^äs  §.  207.)  mit  pluraler  Bedeutung; 
ao  dfter  S«upt«w^  vde-äo  Yocea,  ^fA^7  raoe^äo  lucea,  welche 
Formen  man  nldit  etwa  ala  regelmäfsige  Plurale  TOn  Stämmen  auf  - 

mcniiehng  von  vtSpaj'.aS^ea  aafge(tlst  (vgl.  §.244,),  libl  vcramllieBi  dals  ^^ii  ^ 
fmk  iWBehe  flnioMlaie  Xonw  aadi  die  SndMg  w  sieb  mtäMmm  WmiM|  tbo  na^ 
f - ««.  Im  StnA  nAt     PiiMM«iMt>Fona  «nf  ^  weiiHai  avcli  ias  Accui.  plar.,  aad 
so  steht  auch  das  genannte  v/Jpes-.r'a  I.  c  wahneheinKeli  als  Aecns.,  irfnroht  w»  aacli 

JWa>q(wetiis  ungenauer  Übersetsung  es  fär  de«  Nomin.  haken  sollte. 
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ä  ansehen  darf,  denn  einen  Stamtn  *au^*am^  vncd  und  aAi(a\»«v? 
raocdy  dafür  |^ube  ick  bürgen  zu  können,  gibt  es  nicht.  Die 
Form  V^MifiM'  Soph6  an  a- Stämmen ,  i.B*  W'^S'»^^«^^  v^hr* 
käoßhö  lupi  und  liipos>  stützt  ncii  auf  dt»  in  den  Y^'s,  aber 

nw  nominatiyiteh  Torkommende  35rP?FL^'*'  (S«'^^*^-)»  ^-ß«  i^lHKiH. 
stomäsas  Lobgesänge  für  i^^:^^^  st 6m äs  Ton  ^^{^  ^io//i<j.  (*) 

230.  Stämme  auf  i  und  u  haben  im  Skr*  Guna>  daher  QfPT^ 
potajr'-aSi  ^pfg^$1iHAP'as  für  pät/^as,  sünif^as,  Dietes  Gima 
bat  auch  daa  Gotliiiclie  beviahrt,  jedodi  in  seiner  gesdnfSditen  Ge- 
stalt /  (§.27.),  welches  vor  u  za  /  wird;  daher  sun/u-s  Söhne  (für 
sumU'S  aus  sunau-s),  eine  Form,  welche  ohne  die  dem  Germanischen 
oadigewiesene  Guna- Theorie  unbegreiflich  wäre.  Bei  den  i- Stäm- 
men aerfliefst  das  Gona-i*  mit  dem  des  Stammes  tu  langem  i  (ge- 
sdurielien  «i  §.70.),  daher  gaslei-t,  Muteis  Ton  GASTI^  JNSTI 
(vgl.  S.  11. 5.).  Das  Zend  setzt  nach  Willkühr  Guna  üder  nicht,  da- 
her ^ii^i^mj  paitf'6  oder  paiiajT'ö,  V»*^^^^  paiv'6  oder 
paiav-6* 

231.  Die  Neutra  haben  im  Zend«  irie  in  den  venrandten  Eu- 
ropäisdien  Spracben«  ein  kurzes  a  m  Endung^  i^**)  vielleidit  der 


(*;  OicM  Form  iil,  wie  mir  tcliebti  lo  anfkafastciii  dab  ai  die  mil  dem  Stamme 
^rerwadueae  Eoduig,  su  gröberem  Nac]idnici:t  die  Endnog  «*  aoeli  etuut  aagctre- 
Icn  ist 

(**)  Dm  nach  §.4t.  dem  Stamm  iie^geoguMbte  i  bleibt  obogcaclitet  dei  don /  Tortre- 
iCBden  ff. 

(***)  So  eiiiitcb  dloM  Sodie  acfaeiirt,  so  acbwtr  iit  et  mir  ftweeea  bletiber  ciae 
feile  Dheneogong  ra  gewisMii,  obwoU  ich  ^fmA  tob  Aefimg  ea  meiae  AalmeilMai- 
keü  diranf  gericbtet  bebe.  Yon  deo  «-StitaumB  bat  bcteila  Baraovf  {Hm»,  Jmm. 
Asht*JSLdß9t^iO.)  die  plrnite  Neelnllbrm  gegeben,  and  treffende  Vergleicbmgea  mit 
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Uberrest  des  Tollständigen,  den  nsturiichen  Geschlechtem  gehdcendcB 

Ol»  midh  Ajiilegiing  des  fiir  das  todte  spraoUkh»  Gesehkcht  wx  pcr- 

'  ■     ■  I  j 

,  r    •  •  ■  \  •    •  '  . 

dem»  Gotb.  und  Griech.  etc.  tngatcUt.  AUcia  am  FocMcn  vrie  hu-mut«  bene-cogi* 
<ats,  A<2c/a  bene-dieU  kann  am  oSchl  crictan«,  wu  eigentlich  die  nentnie  nas«U 
Eadniig  Srt;  weil  auii,  Ton  Skr.  aniyeliend,  ansnnebmcn  Yemcht  wird,  dalb  die  webte 
C«dai%  in  AcMO  Fomca  abge&Hsn  «ad  entweder  drireh'Terlingennag  de$  Eadveeda 
toneM  «d  oder  aiebt  Man  aMfifte  alm  aelne  Aalberbiniknlc  a«(  StSoMne  nit  aadaren 
AHgä^  ab*faebie%  f««liglicb  avf  wicbe  wdkbe  «itencai'GooioaanleaKUieft«% 
DieUnteTMidrang  aber  dieses  Gegeaalaad  wwd<ber  aebr  ewebwert,  dadnreb,  dafcdaa 
Zaadi  wMwa  aicbt  cmilea  Juiaale,  oh»  Rflcbiehl  aaf  das  Gctebleabl-dü  Sö^vlavb 
jffdai  NoaMirua  Phnl  HfSiae  aaai  N talraia  aMcbl»  «iat  Neigung  die  ao  wall  gabt,  dala 
iU  iaUaeieben  a-SOmaae  bierdnrcb  de«  «ündiduB  lÜMnin.  ganx  verlor««  baban,  dea 
■iaalichen  Accus«  aber  nur  noeb  sparsam  zeigen.  Wem a»B.  maJja  Mensch  Im  PIu« 
rat-Nora.  ebenfalls  matja  lautet  (mit  c'a,  ma4/6-ca\  so  ist  es  jetzt  meine  Überzea« 
gung,  (iaU  (iicscs  pluralc  nias ja  oder  mas  rä  nickt  etwa  eioe  VcrÄlümmclung  voiima- 
ijdü  sei,  aus  masyds  (§.56*^.)  —  da  an  keiner  anderen  Stelle  der  Zeod- Grammatik 
*XJ  a  oder  ««ai  <!  fiir  ttttt  Ji  älehl  —  sondern  dafi  diese  Form  dem  Neutrani  angehöre. 
Es  b*«ruKl  aber  die  Krsetzueig  der  Plara(-Masc.  durch  Neutra  auf  einem  tiefen  Spracbge- 
fubi,  denn  in  der  Mehrheit  tritt  Geschlecht  und  Fersiiniichkcit  orfenb^r  scbr  in  den  Uia« 
tergrund.  Die  Persönlichkeit  des  Einzelnen  gebt  unter  in  der  abstracten  endlosen  todten 
Vielheit,  und  wir  können  insofern  das  Zcnd  (Br  «sine  Geschlechts  -  Scheue,  im  ^Inral, 
Dur  rühmen.  Tadeln  müssen  wir  et  aber  darum,  da£l  ea  die  Adjectire  oder  Pronomina 
nicht  überall  in  £inUaog  bcingt  mit  den  $uhstantif4Mi|  weraaf  sie  sich  heziclien,  nnd  daCi 
•a  ia  diiiSffBintfebt  eia«  vrabKa,GaacbU«bltf«vwirning  nadZerrftlMiaf  .s^}g|,wfi  anf|idie 
UnUaMcb«^  Über  dieiea  Gyaitand  te|ir:efjidiwerl  baL  So  «.B.  viißß  ajnaghr^ 
Tu*e^9  (aicfal  rm9c^£^  «olle  aikffangalofen  I*icbtcr^  U*fr6  (fem.)  /«f.ii  oder 
tkrujr4(tme»}'»0i»  droib««derl«  tptkmM  (vmci)  «a^s  TierbttadcrL  Über- 
haaf t  acbeiac«  die  Zablea  drei  «ad  vjer  da*  Nootraai  «i^^ebfilit  an  Uhm  au^b 
«*r«trd.«tf«/it^«<drci;XUebt*i  c'mhmi^rA  ts^Sttta  vj«?  NUMiei  X«.^&S37. 
al^  dagegen  |4  its»r«^d  jottO  N««»cbea  weiebe  ».  leb  ibci^  nur^m^  obwohl 
die  Fona  aaeb'elBea  Ibeaa  si^ra  ^ingch^raa  UtaaMi  wakbea  eocb  TOfboml,  abar  viel 
seltener  ab  nor,  woToa  aacb  anderwlrta  aiiaalicb  nor-d  iai-^a  f*nod  jeae  Mca- 
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sdnlichen  s.  Dieses  a  bleibt  dann  im  Accus.,  wie  auch  die  Masc. 
und  Fem.  in  diesem  Casus  meistens  ebenfidJb  af V  ^>  4Wpi4Mf 
ai-ca)  haben.    Beispiele  aind  a/a<^tfii-a  jpura, 

«v(^^a^  hmre^iant^a  aplendentia',  «M^thMfi^  vde-a  yerbaj'  öp?«*^ 
nar-a  homines,  '*fQm'^  ast-a  ossa.  Bei  Wortstämmen  auf  a  ser* 
Aieist  die,  Endung  mit  dem  Stamnivocal ;  das  so  erwachsene  d  hat 
aich  aber  im  eriialteaea  Zuatande.der  Sprache»  nach  oft  erwöhnteo) 

Pribeipi  'ffiader  Teikönt,  -  und  mar  tat  ein^lbigeA  SOUmmmk  imd  vor 

■■.i  I  1..  ■■'   .i^.»  «  1«     .  .<         ■  • 

sehciP.  Yim  «km  TMon  v^/  WottyllBAe  liataiwirMii%  «4/>«fMMlif  Witai 

«'^CO'VC^  vica  humaf  h4etm  Ikvar/Zta  ^verb«  beiia-«ogitat«y  b«ttC-4iCta| 
btD«-peraetilr.  Von-  f^t^huß^/)^  aJm^M  rein  fiadtl  iidi  Mbv  Udig  Jariiaüffih 
Ploral  tf/avtfn.a,  dt  liW  daiTbena  «««ptf»' sinniHca  aneb,  wenn  glelcii  Mclit 

setteii,  stcK  unorganisch  Ba  asavana  erweitert,  so  ist  dicfe  Form  weniger  beweisend, 
obwohl  p s I  n recht  wäre,  dasNeutrum  a/ovan-«  lieber  von  liem  unorganischen,  iluTscrst 
geUeneri  aJavana  abzntetten,  »Is  von  dem  lebten,  au&erst  häufigen  n^  nn^  in  den 
schwachen  Casos  asaun  oder  as  aon.  Auch  Parh'ripial . Formen  auf  n/sind  im  rteu- 
Iralen  Plirral  sehr  hSnfi^,  und  ich  habe  nir^enfl«:  «-inen  (inrnd  gefunden,  anstmebmcn,  dafi 
das  Zend  gleich  dem  Pali  und  Althochdeutschen,  das  alte  Participial- Thema  durch  einen 
Yocaliachen  Züsatz  erweitert  hStte.  Im  V. S. S.  1 19.  steht  ais  Accus,  »gha  aimUUAr-a 
;,peccati  c'ürruinpetttia(?)".  Anijuetil  fibersetat  beide  Aosiinicke  sssahinMa 
darcb  t|lB  eorruption  du  coeur^  (II.  ?27.),  aber  wah^^eheinlicb  steht  aitpi^siiAra 
•csitdra^  und  bedeutet  wörtlich  die  verderbenden  (vgl.  %  A/i  intt«äi|  >*■ 
Grande  geben).  So  viel  tat  gewilä,  dilt  aM  Prlpeitlion  ($.440,  «ad  «^'das 
Wortbildn^gmabi  iit  (§.  iAk,),'tnkAm  in  den  «Ulken  Cimt  iSr  Itotei,  vnd  es  gabt 
snt  dieitei  Bcupiely  wie^encb  aus  iss  bcfvorf  4ahf  bei  mdir&cben  Tbema^Ge- 

stalleii,  dtt  Send  gicicb  dem  fibr.  '(i.  <sfimm.  eilt,  n  it J.  a)  im  Neet*  Aoc.  Tee.  pbA 
der.neatnf  ans  dem  äiiibeicn  Tbema  bildet.  -leb  cnibelie  mteb  noeb  andere  Belege  ib^ 
den  ibeiMrdigett  vnd  nnerwaMeien  Seit  ennDlbren,  dila  das  Zend  bi  Abweicbbag 
Yom  8kr.  iCbie  Pfaual'-Nenln  nach  dem  Frfneip  dei  l<t  wamfa-n^  Orieeb.  f«X«iMi, 
Gelb,  nerndn-«  oder  AMMMi  bildet 
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atogeknüpfteu  Parkikelu.  sich  J>ehauptet ;  Gotiüsdi .  und  Zend  stehen 
ni.diMc  fitticliim^  selir  mericwütdlg-  auf  diner  und  ifeneU»eii  Stufe) 
dtDd  man  aa^  ikS  baee  (ßax  M    69.).  «ut  TMJa,  M  qy^e  & 
BVAky  aber  dintm 'von  BAUM^  me  im  Zand  ««Mf»  U  haec, 
f  a  qtiae  gegen  a^Z/^z  ])eccata  von  agha.    Man  wird  daher 

TOta«  GoÜüschen  nicht  sagen  dürfen  ^  dafs  das  a  des  ^Stamme«  >  YOr 
dte'.  dar  Endung  abgdaiiea-.  -MH  d^nn  ^a  koans»  nidit  abCiUen^  weU 
StttiimTOcil'  und  Badung  ¥on  jdiar  aak  einandag-  vimyiclMan^  wattth 
IMe  alte  Lfinge  konnte  aber  giesdnriclit' werden^  dBet-'lst  das  Sdiudc- 
sal  der  laugen  Yocaic,  besonders  am  Ende  der  Wörter.  .  Man  vrird 
also  auch  TOm  .Grieclk.  ird  und  Vom:  LatcinitclMQ .  doria  diichl 
aageb  düiftn,'  dals  das  n  gm  der  Endung  angifaacu«   lUetes n  kt 

die«  Erbgut  aus?  titeater  Torcdit)  •  Im  der.  Zelt  ,  m  die  imeitt 
Declination,  um  mich  so  auszudrücken,  ihre  Stämme  mit  ä  endete. 
Dieses  ä,  ist  seitdem  im  Gciech.  o  oder  s  (§.  204^)  im  Lat.  zu  u,  o 
odte  e  geworden,  und  nur  im  plur^e^  Keutnan  sich  die  altn 
Qiialitit  befaauptety  und  das  aua  ^<^4  erwncliaene  d  bat  tidh  Ter* 
kfifil*  Dieses  ä-  ahery  seinen  Sfihnen  X,  ü  gegeufilier,  mag  irnaacr 
noch  für  einen  pewichti£:eren.  Stamm  und  Kndunjg;  ver(  ini^mdcji  Aus- 
gang gelten,  als  wenn  dwa  oder  doao^  done  als  pluij^es 
Neutnua  stünde.  .  -   

232«  Stinime  auf  /  und  u  kfonen  in.  Zend  -ihraa*  findvoeal 
TOr  der  Endung  unterdrucken,  auch  kann  n  unterdruckt  imd  durch 
Verlängcnmg  des  Slaramvocals  ersetzt  werden;  so  lesen  wir  im  V.S. 

und  4S.  mIm^  gara  Berge  von  ßmiri  (s.  S. 210« 

Anm/**),  dagegen  5.313.  $airU  (fem.).  Was  Anquetil  (ü^^^^si) 
iibersetiC  durch  j^muw  4tet£im  qm  et^picke.  de  poMter  le.pont^  le  pMd 
conti-e  natiirc"  laulet  im  Original  (p.  119.)  -^wt-i^^>^  ««^^ 
«iv^^wt>dwv»^7w^  agha  anäperelha  skyaothna'j'n  na- 
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r6-vaipaya  d.h.  die  Sünden,  die  Brücke-losen,  die  Hand- 
lungen welche  .«••  und  es  steht  hier  andperc  dia  offenbar  für 
mndp^r^thW'Uf  aenn  pMllu  htAvem,  wirUick  Brück«.  O  Do^ 
lumo  auch  da  «cUielMiide«  «,  m  Oestah^dnet  HalbvOcab,  beiMiäl- 
ten  werden,  entweder  rein  oder  gimirt;  letstei«*>Foni  erkenne  U 
m  a/»*M(«*Mj^  yälava  (V.S.  p.  i20.  bei  Olshausen  p.7.),  welches 
nur  der  Phiral- Accus.  Toa  ^^^^Mt*^  jrdtu  sein  kann,  denn  es  stehl 
neben  wii^'«^ft«'peooatay  i»d  auf  derselben  Seite  atehl  bci  Ol»» 
hhvseii  dn  Derüratmiim  von  jaOr  uniAioc  igt  nSndiob* ->(e«MiuC 
gi^^ig  jdtumcntem  ,,den  Zauberer,  Zauberei-begabten" 
(nach  Anq.  magicwn).  Ich  übersetze  daher  agha  yätava  wörtlich 
dsreh  »|dife  Sünden  Zaubereien*^  (Anqu«til:  üiflj^  «m^* 
nlMimirjss))  und 'in«AiiJ)ue4il>  Yooabular  ist  ^•  46T»)  ^»«aiw^^ 
yäthpoiim'"^et' vt^^teeA^  Phind-Genitir  «nseres  'Stammes  jdtu, 
bedcHitel  also  ,,(]cr  Zaubereien",  während  Anquetil  i'ehlerhaft 
die  Bedeutung  des  DeriTativs  gibt  (Magicietts),  und,  seiner  Gewohn- 
heit niaeh»  diesen  obliquen  Casus  für  einen  NomlnattT  hält.  Beispiel 
cineri  nicht  gunSvten  neutralen  Pluralfosm  ist  V.S.p«  132.  ^>>j^^ 
y^Sie  Indien^'  —  neben -An/rM  A^ji^fu  das  Sieben-Indfen  (Anq. 
II.  p.  270.)  —  es  hat  das  Epithel  us-astar-a  (auf- sternig?)  im 
Gegensätze  zum  g>ßy^i^  ßg^*A^SW**''*H}>**|[^  daus-astarem  hendum 
dem  achleekt -Stern ige n(?)  Indien*   Bin  Beispiel,  wo  die  un- 


(*)  Barao«rt  Codex  Ibdlt  anA  pttr^iha;  «ben  so  hat  Olihansen  (f»6.)f  dodi 
ab  der  Ytrinite  €tndpi^r*th4$,  lA  bafae  häntn.  Gnud  aacuiehaieii»  dab  €t  im  Zead 
sbie  Piipoa.  »nd  obne  gel>e^  so  -dal«  and  ptretkm  oVnt  Br&cke  bsdenlea  ISutc; 
mA  wilfdt'  permiu  kl«  lif^galirca  'Isitr.  p9r«ihma  oder  ptr^f^a  lilldea;  ich 
«tfamdw-ao»  ilsfii  |»«r«<ric  «A  der  PApSi^  d  ftckalta,  «ad  daan  dit  NsgUioa  mn 
vfijfsiiaic^  sev  ^ 
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terdrückte  Endung  an  einem  ii- Stamme  durcli  Veriüngenmg  des  £nd- 
vocals  ersetzt  worden,  ist  cUu  «ehv  hinfig  Torkommende  i/6hü 
Güter,  rot  >«4r^-v^Ai«»       ?  • 

Ber^IntCROgatrrttaiiiiii  Ü  (Tgl.  ^xci>,  qtud)^  dttp^im  Skr. 
nur  den  singularen  Nominativ -Accus.  f^j^Ai-m  büdet,  sonst  khci 
durch  ka  ersetzt  wird,  üfOYon  im  Zend  je^ß  ka-t  was,  dieser  in 
seinem  Gehniiioh  seiir  beechr&ikte  Stamm  bildet  in  Ziend  daa  plu* 
xale  Neatntini '^«MiM»^  ^J^-^^C)  mid  .dieaer  Foim  ist  «u  aa  nichtiger, 
ipeil-ct  UM' nach' «B  dbfvcrlirsigen  Beispielen,  feüdt^.  .in,  d«lnea  daa 
stammhafte  i  vor  der  Endung  a  nicht  onterdrückt  ist  (oben  gara 
iur  g»irjr.'a)f  obwohl  sich  mit  Grund  Tenbuthen  läfst,  dafs  im  £iui* 
klänge  mit  dem-  eIrwSlmten  hS'ndft-a  und  jrätav-a-  audi  Formen  nie 
vairjT'm  oder  vairayr^a  TOn  väiri  im  Gebraueh  waren.  0a  es 
im.  Gotlnsclien  an  neutralen'  SubstantiT«'  und  Adjeetfr^Stfimmen  avf 
j  fehlt,  so  sind  der  Numeralstamm  TJIIil  drei  und  der  Pronomi- 
nalatanun  /  er  für  die  in  Rede  stehenden  Neutral -Casus  sehr  wich- 
tigi  in  welchen,  sie  thr^-a  (Umjahunda  dreihandert)  und  jjr-a  bil- 
den, indiem,  na^  ddm  FHnclp..  Skiv'  «insylb^er  Fonoen,  -der  toLant 
nicht  in  seinen  blofsen  Halbrocal,  sondern  in  ^  überging;  so  cB. 
im  Ski',  fvfgi  Ijiy-n  durch  Furcht  für  vjjT  ^^"'^  ^'^^  ^ 

234.  Das  Skr.  setzt  dem  Zendisch  -  Em'opäischen  neutralen  ä 
dn  ^  /  entgegen,  vielleidit  aU  Schwächung  eines  früheren  a  (§.6.); 

(•)  v.ap.34i.  «iu»«^MM0«MfQ^  dc^C^  Ä^-O  *Mc*^^  is^ny>* 

afifft^?^««»  «Hl^?^  vaeo  j6i  htnti  gätk4h0u  thri*  '4mrAt»  (feUcr- 

^Bk  ihritA  mr4im)  MWeIckcs  sladl  jca«  Worte  weicke  tiad  (wsrdsa)  in 
daa  Greketea  (Qaslagttt)  draiaial  gcsprochsn.**  Bia  wiaalichs«  Voraiaa 
aH0  md  jSi  darf»  Usr  aach  Aa«.  so  {.alt.  kaiaca;  Aaüaft  gdbtik  So  anck  ilcki 
▼•8.^a5.  «WM^  A/«  m  dCü  Mmc  )p»«MfS4l?  r«l«»d  <V»«M(iB«v7  */• 
r«Mpd  „walchas  sind  die  Harra?"). 
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der  Endvocal  ded  Sumtates  wird  verlängert,  und  zwischen  diesen  und 
die  Casus* Endung  ein/d^hoiuiikfaei  J»  gesellt  ^.133;),  daher  «^Hlf^ 

nem  Gönsdnanfen . eodigenlcii'  SUmme^  7\h  and  r  ausgeAAttmeo, 
setzen  demselben  einen  Nasal  vor,  und  nach  s  und  n  wird  der  TOr»- 
hergehende  Vocal  verlängert;  dalier.Qi^(fflT  vacdd'Siy^  nn* 
mdn^i\  vMH'idicseaBf  f  köiuite  man  ^die  im.Tiatfaiiisohen  sehr  isoMit 
stdbeiufe  Ntulval-'FlenoB  tob  yma  (fttn)  ^mid  htiß»e  (kaiby  in 
sammenkang  briii^eik;  a11^.fittf9  tt<)iir<locli  Mch'BMmfieli  etttfisntt 

vom  Skr.  5fnf»T  f^a-n-i,  wahrend  es  mit  dorn  neutralen  Dual  %  ki 
aus  ka  t  (g,  212.)  iaät  identisoh  ist.  Da  aber  das  Alter  dieser 
]>iud-£ndüiig  vom  ^nd  batentultt  mrinl,  diia  Pliiral*Foim  Mm 
hingegen  tsolirt  dastehl  und  ihr  Alt»  dadurch  Terdfichläg  ward;  da 
femer  das  Lateftdsche  auch  heiM  Verbum  eine  ursprüngliche  Dual- 
Endung  in  den  Plural  eingeführt  hat:  (***)  so  können  wir  nicht  um* 

'  Wsch  dnctt  saplmwte'bsn  Oieistoe  (Giaswi.  crit  n  wiitf  anÄ  ^  r  «d  m- 
gen  satocn  Ifaciwtshrn^nwter-g^miMBi  Be&%Bng«ii  iäa  Ibt^ftndBet  in  »  nagt« 
nvanddt. 

(*♦)  In  den  V^Ja's  findel  man  biufig  das      an  a-ätämmen  unterdrückt,  fawT 

ei 

vi*»ä  omnia  von  f  i/pn;  auf  diese  Weise  berührt  sieb  daj  Skr.  mit  dem  ZendUchea 
pispa^  vttpA-coy  doch  ist  vielleicht  diese  Begegnang  nur  anDterlicfa ;  denn  da  das  Skr. 
nirgends  eine  Neutral -Endung  a  zeigt,  so  kann  vilvA  nicht  woTi!  aus  vtspa^a 
erklärt  werden,  sondern  nur  f Is  VerstununeluBg  des  |n  den  V^da's  ebea&llf  vorkoamen- 
dea  A'Ui,  wie  Mch  ^  purA  malis,  msgn«  gc«^  wird  fiir  Jtf^  purAni  (Rq^cji*« 

(•••)  Dfie'Badang  /if  «lÜMat  M  Gr.  iw aatTOf,  nicht  zn  »r /«  odei- rT 

Ck.  TS.  la  Bes^  Inf  Üs  aach  in  aadsrer  bctt'eknng  «leHcwürdigc  D cd ination  ron  qtd 
und  des  mit  ihm  verwandten  Mb  verweise  ich  vorläufig  auf  rueine  Abbandiung  „Ober  den 
EinAiiCs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (bei  F.  DAmmler)  $.2. 
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hin,  in  dem  Lateinischen  pluralea  (fuae  einea  so  treu  ak  möglidli 
erhalten cn  TJberrest  des  Skr.'  dualen  ^  ki  anzuerkennen. 

236.  Wir  geben  Hier  emen  Überblick  der  Bildung  des  Plural- 
NbiQinat.  im^  des  damit  identiscben  YopatiTB  und  neutralen  Accu- 
saÜYs: 


Sanskrit  Zend  Griech.        Latein.       Liit)i.  Gothisch 


*  *  *  ■ 


m.   vrAds     •   Aüxoi         iup'l  wilkai  mJ/os 

ta^  te   le  rol  '  istti      .  tie  (*)  thai 

D«  'ddaA^n^i'  •  ddia^  Üt^st    -»"dtma    •   .•••dboni 

f.    ^VAf»^.  hwäo  ißtwmB  mnkoi  gibds 

f.-   tdt  •  tSo  r»i  tt^e  '  Im  Mt 

m.  pataj-as  paity^ö  i^*)  irem-t<;      ftost'-ts   gastci-s 

pritay-as  djrilj'"0  (^*)  -Ko^u-ts     niess'-cs  äw/'S  anstei-s 

n»   tf^rl-»*/  vmi^-a  «S^mi  1'  mäH*m   ;  i 

J__L  L-±"'|-  •  |-  '-■  ••"  '  I 

(*)  Diese  Form  gehört  nicht  zum  Slaaime  TA  (=  fT  in)  —  wovon  im  Sing,  ta-s  uik! 
alle  anderen  Casus  —  sondern  zu  TfA^  woraus,  durch  Jen  Kinnufs  Ifs  sich  tU  ctit- 
wickHt  hat  (vgl.  S.  1S6.  Anm.**  nnd  §.  in  j.),  und  wovon  im  Dat.  du.  und  pi.  fir-m,  ik-mt. 
Der  Nuni  p!.  ist  aber  ohne  C'asus -F,n»!nn^.  Die  Urrorni  TI4  entspricht  dem  in  ^.lOl- 
en*ähntcn  Vedlschcn  W  O  "»  während  der  auf  den  Nom.  beschränkte  Stamm  m  sj  ^ 
sya  s.§.5i.)  im  Littb.  in  der  GeitaU  von  SZIE  vollständige  Dedination  hat,  and  im 
Pinnl-Nomia  ehcnfalfs  nexionslos  siU  liutet.  Von  der  PronGÜiInal-Derlinition  ist  die 
Form'^  (ans  ia)  auch  in  die  Oedinat.  der  Adject.  eingedrungen,  so  dafs  z.B.  der  SUmB 
GEAA  gut  mehrere  Cftsu«  aus  GJCRiE  bildet,  nimlidl  IhLAtt,  gerie-m  ftir  gera-m^  Bat 
pl;  terk-ln*  fib*  f«fW#R«|  und  Noni.|il.  jitri  fitr  f«ra4  IHfesei  gv4  ackeint  in  voUkoaio 
ibensteii  Eiifkhiig'nlk  den  Latem.N4ninfiallven  der  cnlspredhttidto  Deel  niteheo  (Aeiu\ 
bifH%  alleli  dir 'UMeneMlil  cwMelft  Mden  fipfsckcii  Iii  der,  du  Ito«  AorI  (ftr 
aaiM<^)deHBad«ig«ig«lkM^  ^MiliffMdfdWeadu^galotlirt  luidttr  f<w^M«W(fli^ 

dicMi  aber  f&r  ««rls^r  («gl. /etmOM^O»  ^ 
(•♦)  S.p.l75.Aoni.(«).  ..  .. 
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Sanskrit 


D.  ^r-«n   

f,     VavisyanLy^s  büsjam -o(*)   ♦  •  •  • . . 

m.  süaav*as     pasv-öi^)      ix^-tf    pecürS  sunu-s 

tanv'4(^)     xrrv-ic  soerds   

fnqdhi^-a     ^  )bte5v>a     pecu^  .   


f. 


f.  vaJ\>-as 
m.f.  gäv'üS 

f.  udv-as 

m.  Barant'üS 

rn.  d  irnän-as 

Q,  ndmäti'i 

nu  Bratar^as 


sunju-s 


geU'S{^**)  ßo{v)-ts  bov-cs    \  «. 

•«  •  ya(F)-i9  •••••••••«  «••*...«« 

v^0>V^(*)  <&r-w  wv-«f  

haränt-6  (*)  «^e^ovr-ef  femMt   ßfand-t 

aiman'6{^)  önifj-ov-Bg  setmon'es  ahmaa-s 

ndman-a  ncAaf^a  aoi9Hn'a   ^namön-a 

brdtar^ö{*)  wttiri^  fraU^   (f) 


(•)  ap.ir5.AiiBi.(^. 

(^)  Zu  diesem  kji~a  au«  ki-u  stimmt  auffallend  das  LaL  qui-a  (ifuianam^  ifuiane)^ 
wenn  es,  wie  ich  kaam  xweifle,  ein  plurales  Neutrum  ist,  wie  (jund  ein  singulare«  (vgl. 
Max.  Schmidt  ^^De pron.  Gr-icn  et  Latino^  p.3i.).  In  der  Bciiculung  tlafs  jseigt  sich 
c^f/i/i  (Icullich  als  Accas.,  dif  iledf^utung  weil  pafst  wenigpr  für  fliesen  i.ism  und  würde 
besser  durch  eiDCn  Instrum.  cwicr  Ablat.  ausgedrückt,  doch  müs&en  wir  es  uns  auch  M 
den  dngnUren  quod  gcfaUea  lassen,  den  Begriff  weil  durch  einen  Accus,  ausgedrückt  z« 
sehen.  Dagegen  heiCit  quo  unter  andern  wohin,  eine  in  der  Skr. -Grammatik  acht  Mc«- 
utive  Bedentn^f.  Ohne  dic^  UntersluUung^  tob  ffworf  kSm^e  min  in  yMM-eiaen  gerctt^* 
icn  iMlnun.  ly.  immnllico,  aacb  AnaloQpe  Toa  *»f^^fö^^^ pmitj'^«  romjfaiii», 

«Ml»;«!) v^c^  $.231. Ann.  nickt  bdkwidfii'lEua. 

(f)  Die  Gothischen  r- Stamme  «etcen  im  Plural  ein  u  an»  und  dürfen  daher  den 
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m.  ddtär-as       ddtdr-6i^)       dcri^^-ti      datör-es   •  

n*  vacdnS'i    vacanh-a{**)  £Te(0')-a    oper-a   •  •  

A  c  c  u  s  a  t  i  T. 

236.  Die  mil  einem  kurzen  Vocal  endigenden  Stämme  seUen 
im  Slum  Ti^n  an  und  Tei]$ingeni  den  End  vocal  des  Stammes,  daher 
q^^RIll^  ^rkdn  q^fl»!:  pa-itu  ^  Mk.'^H.  ^sünün  elc.  Man  •  könnte  •  an 
ein«  Venvaadtadiaft'-  dSeses  n  tofi  dtiin  m  des-  dmgidar-AcciuatitB 
denleeii,  wie  beim  Verimm  die  Endung  ^(if^  äni  (LPei^J  gg.  Imperat) 
offcubar  aus  ^^nf^  Ä/ni  hervorgegangen  ist.  Die  verwandten  Dialekte 
sprechen  aber  zu  Gunsten  von  Grimms  scharfsinniger  Yermuthung, 
da£i  das  Skr.  u  im  Acc»  pL  masc.  .eine  Verstümmelung  TÖn  ns  sei, 
welcfaies  dem  Goth.  ToUständig.  vulfa-nsy  gasU-ns,  namens  ^  den 
übrigen  Schwestersprachen  aber  getheilt  geblieben  ist,  indem  das  Skr. 
ngick  §«^4.  den  letzten  der  beiden  Gonsonanten  auigegeben,  und, 
Wie  das  scheint,  zu  dessen  Ersatz  dtii<'fiKdTocal -des  Stammes  voiän-? 
giert  ]iat,(**^  iffllireiid  das  Griech.  kkmtg  den  Zisdilaut  gi^adiflttt  bat. 


f«r«ldi*w  Sfrt^SB  wUbH  wdMBr  gcgcaltogiMlrftt  werden»  WOmik  WM  sn 
Bn€hmir^  '¥mmt  »imh'lk^i  m»'taiA  AsMsgl^  nm  ywt>H#. 

(•)  S.p.l75.Anin.(»). 

(•*)  Oder  a«t>'^(phii^  vatit  nh^u.  .So  ,lefC«  iqrir  V«S.f,187.  nemcnA«»  wd- 
clief  k1i.ali  Accin.  Ton  ncvid  (;i^f^naifi4B#  Aajbetaag)  aiifEanca  nAiiea  gltnb^ 
«od  ab  regiert  von  aer^thrn  ^^yitn,  A9m  briagendcii^  dirbringen« 

deB*0> 

(••*)  Also  V  rkän  Hir  v  rkans^  wie  a.  B.  fa^R?^ i' *f^' o  n  j,  ^vovon  der  Accot*  fsr- 
tlKPi^vidffäns'amf  im  flexionslosen  Nom.  ^lU^vidvdn  (sapiens)  gesagt  wird. 

35 
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das  V  aber  zu  v  sich,  hat  verflücliUgcii  lassen.  (*)  Es  verhält  sich  in 
dßt  Thal  "kvito^ug  so  Avieov^'  wie  njvtwcn  zu  TvWövn  aus  fiWoyTi.  (^) 

(•)  Da  das  V  auch  in  i  ubergeht  (TtStif  für  Ti-J^tV^,  Äolisch  Tv\l^aii:,  fXE?,aig  für  tu- 
•vt'rtv(T)^,  jUeAavc),  so  erklärt  Härtung  (1.c.p.26l.)  »U  Recht  in  diesem  Sinne  auch 
das  i  ia  Aolischen  Acctuativ- Formen  wie  voucig,  roh  (TT^aTayoii  etc.  Was  aber 
die  ron  ihhi  angefQhrten  weihlichen  Accusative  wie  fuyaXaK^  irotKikcniy  7ii{J.cus  anbe- 
langt^ so  giaube  ich,  da(ä  sie  der  Analogie  der  MaicuHna  gef«^  liodi  von  denen  sie  ihr 
Gts^lecht  durch  das  dem  i  TorstehcBdi;  ft,  hinlanglieh  aa9tfichfiea4  'Wir  könneo  aber 
4»nm  «cht  folgera,  ds&  mdk  di«  erpie  trorsSgÜch  weihlidHi  JDtcIhiaL  orsprSagKch  Ac» 
cayaÜTe  mf  gehsht  habe,  ds  ydter  daa  Gethiitiig  it  der  oMl|r»rf»rndf  p,p€clio>.yi  m 
noch  dei  Skr.  ein  n  m%I  («.§»SJ7*  Q*  vgl.  Rsf  k  bei  Yatcrt  Ye^eichiuigitafclB  f»^^ 

Man  s^e  nicht  da(s  rvTTOVTt  tm$  TVTTOVTfn  entstanden  sei,  eine  wahrhaft 
monströse  Form,  die  im  Griech.  niemals  bestanden  hat,  wahrend  das  vorhandene  tvt- 
Tcvri  Men  Anforderungen  der  Griech.  Grammatik,  wie  der  des  ganzen  Stammes  ent- 
spricht, indem  o-vri  dem  Skr.  anti^  Zend.  enti^  Goth.  nt'  gegenübersteht^  und  ans  dem 
singolaren  ri  (nor.)  Im  Phir.  nichts  anders  als  vri  erwartet  werden  kann.  Um  aber  von 
OVTI  au  ot/cn  zu  gelangen,  hat  man  nicht  nöthig,  erst  eine  so  9ondcr!>are  Form  wie  ovrcn 
sa  eribdee,  dcna  dafs  oi^t  %u  ovon  werden  konnte,  erwcisea  «wie  dadurch,  da&  es  wiefc* 
lieh  daraus  entstanden  ist,  dorch  den  ganzi^ewÖhatichen  Ükergang  von  T  zu  ^  und  die 
Btcbk  aellcae  Vocalisirung  des  N  zu  T,  wie  auch  im  Skr.  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
3^B(#  ans  ftf  geworden  ist  (rgL  S.  ts4.  Asun.)»  wovon  mehr  in  der  Folge.  Wenn  eher 
Hl  naLpL  mar  .flt^0'l  am  ovr-0'»  ahat  nSdH  ans  w-yi-wifd  ^^mm^  tüijimjnX  a# 
mllM  wir  daran  arinncmt  Mihi Aai^b«  4nn ««f  coiMi—atinli  ti|f«pgwi<<w  Ga^ 
tas-Eiidaaigta  aina  nralla,  also  vor-griackicdie  KMcheuinog  ut^  worüber  man  tob 
Gfiaeb.  kahe  Reebawcbaft,  nad  abe  flir  das  angegebene  r  keinen  EnaU  sn  verlaogca 
bat  W&ra  dam  aber  aocb  ao,'fo  MAta  aaan  ei  sieb  ancb  gafälfen  lassen,  wenn  das  Ter- 
bngai  nadi  iMicbld^ung  flir  ah  verlMaaei'  ¥  an  taaacben  Stellen  4cr  Gramm,  «d»«- 
fiMgt  bRdw}  dann  ai  gftt  Mpat  Aclatf  von  aaplioniscbcn  TerWarmigcn  In  alten  Spra- 
dien,  die  cme,  anm  allgememen  Gesda  erboben,  konnnt  bet  feder  gle«eben  YeranlaMnng 
in  gleicher  Gestalt  B»m  Vorschein,  '«riUurend  andere,  nicht  cum  Gesetae  gewordenen  nur 
gel^wilich  bcrroTUuchea. 
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Für  TTGiTi-agf  t%&v-ag  konnten  wir  aber  kein  7r6<ri-yg,  ix^-iis  erwarten, 

■ 

weil  das  Gmck«  die  i-  und  v-Stämme  in  allen  Stfifiken  den  mit 
Gontoiiantea  end%eiiden  Stfinuncn  gleich  seni,- weldie  im  Skr.  ms 
«iir  Endung  haben,  daher         patkis  ss  vi^Ak;*  atich^  hätte  ns  selbst 

in  der  krafiigsten  Periode  der  Sprache,  an  einen  vorhergehenden 
Cons.  sich  nicht  ansehlieüien  kdnnen.^  Dieses  as  ^  n$  mag  mit 
dem  Joniaeiien  «roi,  «rt  fi&r  ma,  m  yer^ichen  trerdeni  eine  Fotm 
die  von  den  Stellen  wo  die  Vocalisining  det  nnthweftdig  war^  aoch 
auf  solche  sich  Terbrcitet  hat,  wo  r  füglich  stehen  konnte  {vtTtil^arat^ 
nr^OApamw,  dann  auch  Trnravarai,  xexAiarai  etc.  för  Wrauvtoi,  Kt'ic^v- 
m).  Diese  Vergleichung  mit  der  dritten  Pluralpenon  scheint  mir 
um  so  Bweckmifrigcr}  ab»  meines  Bnchtena,  das  jt  in  den  TOfaiis* 
gesetslen  Formen' wie  ^Qaf^vrkaris^  qf^^  patiris,  >^utu»9  densel- 
ben Zweck  hat,  wie  in  der  dritten  Phiralperson,  nämlich  die  An- 
deutung der  Mehrheit  durch  Erweiterung  (Nasalirimg)  der  dem  Per- 
stelichkeitsaeichen  Tomngehenden  S/lhek  Die  Einlugnog  ehrna  Nasals 
ist  die  am  wenigsten  ftemdartige  Beimladumgj  und  kommt  der  hloAeH 
Veiltngermig  efaies  sdion  TOihandenen  Yocals  am  idkshslett« 

237.  Weibliche  Siamnie  mlL  schliefsendem  Vocal  folgen  im  Skr» 
der  Analogie  der  coosonantischen  Stämme^  doch  mit  Unterdrückung 
des         also  s  tag  ab  oder       au^-  mflgei^.  sie  <wohl- meaMls  ri* 

gehabt  haben,  dieim  sonst  wikitte'  darans  wie  beim  Mase*-  ein  blois^ 

 —     ■  ■    |i.  ■  '  ■.(,.■■,■,  ■■  ■  t  j 

(*)  Nor  die  cim>tbigen  Stlaime  habe»  4u  «B|  wie  i«|  SingaUr-NofiiDativ  dai  Canpr 
sddicn  (§.137<)  gerettet,  daher  cB.  f^izr^^/n/-««  feninas,  ^r^&stv-a*  terra«, 
▼bfi  ^str/f  ^^ä.  Es  leidet  Iummh  einen  Zweifel,  d»U  «UeieForni  iijch  nrIprBiiglich 

auch  auf  mehrsylbige  Stämme  erstreckt  habe,  denn  dafor  spricht  äufser  dem  GriecÜ.  theiU 
weise  auch  das  Zend  (§.2iÖ.),  so  wie  dir  Umstand,  dafi  im  erhaltenen  Zu  lau  Ic  der  Skr. 
Sprache  überhaupt  der  Acc.  pU  eine  Neigung  sich  tu  schwächen  zeigte  und  «o  gleichsaiti 
dem  hemcbenden  Nooiiaatir  dcflaythigfer  gegc^&ber  im  stehen  (§.  HB.),    ,  '  .  /     '.(.  •> 

36» 
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n  geworden  sein;  auch  geziemt  dem  weiblichen  Geschlecht  eher  das 
woMUmgeiidere  Jonische  a  als  n,  Übechaupt  8to£seii  die  Skr.  Fe- 
ouniaa  auch  au  anderen  Stelleu  der  Giaami.  das  n  tou  sidi,  irelcbei 
Masc  und  Pieutm  anfügen  (g.  13d.)..  Zudem  seiet  auch  das  Gcrthisohe 
bd  weiblichen  Stämmen  kein  ns,  sondern  z.B.  thds  r=  p^i^f^i 
(eas,  has)  scheint  reine  Mitgiit  aus  urväterlichem  Hause;  und  wenn 
die  weiblichen  /-  und  Stämme  im  Gotli*  durch  Formen  wie  i-ns^ 
wn$  sich  ihren  MSunem  (^chsteUen,  so  mag  dies  als  eine  Geschlechts- 
Terläugnung  angesehen  werden ,  oder  als  eine  Verführung  durch  dss 
Beispiel  der  Mduuer.  Die  coiisonanlischen  Stämme  folgen  der  Ana- 
logie der  Indischen,  haben  aber  das  a  eingebüfst,  wie  im  Nomiii* 
(g..227.)9  daher  JtfMd-s,  abman-s  filr  ßfand-aSf  akakm^» 

338.  Feounina  mit  liursen  BndTOcalen  terlSngem  dieselbeoi 
wie  es  sehehit  sum  Ersata  des  unlerdrüekten  a;  so  wird  !ft(f)^^''^' 
ti~s  aus  prtty^-as j  und  ^r4_  *-\  lanü-s  aus  tani>~as.  Das  Griech. 
bietet  eine  in  dieser  Beziehung  gewiTs  nur  zufällige  ÄKnUchkeit  dar» 
durch  Formen  auf  mp»  wdche  jedoch  nicht  auf  das  Fem.  he- 
sdwänktsmdy  und  augleidi  im  Kom.  fqr  i-t»,  u-ep  steheik  DasZend 
folgt,. 'Wfte  das  CSriech.,  hei  seinen  i-  und  li-Stänmien  der  Analogie 
der  consonantischeu  Ausgänge,  daher  V^dcod^vt;  paiiy-ö  ipaity-ai- 
cd)  V»^«^  pasv-a  {pajv'ad^ü'a),  oder  gunirt,  paiiaf^ö,  pasav-6- 
Bei  weiblichen  StSnmen-  auf  U  findet  man  luweilbn  auch  die  dem 
Skr.  entsprechende  Form  f'S  ü-s^  a.B.  <*ti9i?d«v(p  gairUs  montes 
(V.  S.  p.  313.),  *HJ^/$^g  ^rezü-s  rectas,  ^H);^j>^«ii^co  tafnü-s  ui  en- 
les,  »nj^co^^^e»  peretü'S  poutes. 

239. .  Die  männlichen  Stämme  ,auf  «m  a,  wo  sie  nicht  durch  das 
Neutrw.e^Uitwer^eK^  .(8,266.  AniQ.)t  haben  im  Ajdc  an  .(vgL§.6i,)f 
S^B»  im^H  ho«  kommt;  oft  Tor,  ^coo^^«^^  «Nrs/^fan  maxi- 
mos  (V.S.  p.65i).    Vor  der  Partikel        ca  bleibt  der  Zischlaut 
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erhalten >  und  diese  Formen  sind  yid  zahlreicher  zu  belegen,  z.B. 

muHthradi'-cm  sermonesqu«,  »M^^Q^if^  aiimaHi'e'a  llgn«- 

que,  *Af^A^y^>^?(oo>Mtl^vd/tr)rarii'ea  agricolasqueQ.  Mi^kwCbr- 
dig  ist  die  Form  Mt^^'^ i>7 >miJm  athaurun-an  s-ca  presbytcros- 
que  (Y«S*p.65.),  weil  man  sonst  keinen  Grund  hat  ein  Thema 
athauruna  anginehmcm,  und  diese  Form  demnach 'hevreiaen  würde, 
dftia-  auch  conaonaiitwche  StSmme  die  Flenon  jedoch  mit  einem 
urreiraeidlidien  Hülferocal,  ann^imen  konnten;  wenn  sie  nicht  etWa 
so  aufinifassen  ist,  dafs  sie  bei  milsleitetem  Sprachgefühl,  durch  die 
überwiegende  Analogie  der  a -Stämme  herbeigezogen  sei.  Wichtiger 
als  diesee  *»t^itag^\>}hMSii»  uthaurnnaniea  sind  daher  die  Aocuaatiye 
^»^^^1  nor0us  homines,  nnd  5H9>f?CMtf  itreus  Stellas,  die  sehr  oft 
Torkommen,  während  wir  von  7»wf8**jw  diar  Feuer  nicht  w^>^;7<?5w 
athr-eus  sondern  }f')<»^  dthr-ö  gefunden  haben,  wobei  zu  merken 
ist,  daÜB  dtar  TOn  anderen  Wörtern  auf  r  auch  darin  sich  entfemt, 
daia  es  im  Nom*  sg.  nicht  dta  sondern  •»«^^«Mfotw  dtnrs  bil- 
det. — >  Wie  erklärt  sich  aber  die  Endnng  eusi  Ich  glaifbe  nicht 
anders  denn  aus  jü;jy*  arii,  durch  Vocalisirung  des  n  wie  in  AO'^ovgy 


(*)  leh  i^bM  frfihcr  «littvb  Midie  Femen  ^  EaMe1iiA«B(  «nei  cnphoBwehen 
« i»  Zendl  bd^gca  n  fcSsaea,  nach  Analogie  van  §.SS.  AHda  wtaa  iMfir  Fiiirfcinfcnng 
nicbt  dofcb  Ftile  bewiesen  werden  kann,  in  weldwa  kein  Grand  snr  AnnahnHe  einet  nr- 
•prSnglicben,  dnrck  die  Patlikel  «tf fi  /«  Um  geacblilitMi  ZlicbiMito  Toibaadea  iit  (tgL  * 
§§.  56*).  807. 88S.>i  M  lind  die  obigen  Bebpiele  viel  wichtiger,  vm  dncn  ncaen  Beweis  Ar 
d«  Sets  absogeben,  dafkn«  dieursprfinglicbe  Beaeicbanng  männlieberPlnral^AccnsalSve 
Yoa  TecaliNli  ausgehenden  TbeoMn  ed*  Der  Snperiativ  «w^£(VJü^^a;?<?|7^^  v/- 
reikrasan/temaf  wovon  tpiter,  kann  all  Ableitung  von  eben  Partfdpüd-NonÜBelnr 
angneben  werden.  Andere  FlUe,  die  Anlafs  geben  könnten,  im  Zend  ein  euphoniicbe« 
j  nach  n  anxunebmea,  sind  mir  nirgends  vorgekommea. 
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woniach  nach  §.31.  das  m  a  tu  ce  wurde;  der  Zischlaut  aber,  der 
nach  «AI  a  und  ^  ari  ein  s  ist,  muTs  nach  >  u  büs  ^  s  erscheinen. 
Auch  finden  wir  V»S«p«31l»  wirkUcb  n^r^adi^  in  Slaae 

eines  DaUvs:  «mi7>i^  ««u^i«iig  ^^^il      ^^^^  ddidi 

at  n^rarii  maMdä  ehurd  miäon6  etc.  ,,dA  quidem  kominibiu, 
magno  Ahure!  puris". 

240.  Da  a  im  Skr.  unter  allen  Buchstaben  am  häufigsten  als 
Ausgang  minnücher  StSoune  vorkommt,. und  die  JHe^ong  der  Ge* 
sdiicfate  unseres  Spradistamms  nicht  wo.  Terkennen  ist»  im  geumke- 
,  nercn  Zustande  einer  Sprache  die  unbe€[uemere  consotumtisdie  De* 
cUnation  durch  einen  unorganischen  Zusatz  in  die  TOcalische  einzu- 
iuliren,  so  scheint  es  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein,  da£i 
die  Neupersischt  Plural  •£ndung  dm^  die  auf  die  fienennimg  leben- 
der' Geschöpfe  beschränkt  ist,  identisch  sei  mit  dem  Skr.  9sn7t 
im  männlichen  Plural -Accusativ;  so  stimmt  z.B.  merddn  ho* 
mines  zu  TfT^fjr^mar^/ä'n  mortales,  homines.  (*) 
.  .  241.  Wenn  nun  die  Endung  ^  an  der  Lebendigen  an  ein  te- 
ilendes Geschlecht  der  alten  Sprache  sich  ansdilie^,  so  wird  das 
todte  Neutrum  dani  geeignet  sein,  lins  Auskunft  über  diejenige  Neu- 
persische  Plural -Endung  zu  geben,  die  den  Benennungen  lebloser 
Gegenstände  angehängt  wird.  Ein  dem  Neutnim  vorzüglich  cigen- 
thumiiches  Wortbildun^suffix  ist  IE|^«t  (§.128.),  welches  im  Zend 
noch  taUreicher  ist  ab  im  Sanskrit.  Im  Plueal  bilden  diese  Zen- 
dischen  Neutra  anha  oder  ^nha  (§§.66^.235.);  und  mit  dessen  ka 
hängt  offenbar  das  im  Neupers.  verlängerte  hä  zusammen;  so  stimmt 
z.B.  l^j^  rüs-ha  Tage  zum  ZenJischen  ar^juy^o^vu?  raocanha 
Lichter*  —  Mao  hat  Tiel  Neupersische  Wd^ter  mit  Nen^mtsehen 


(•)  So      im  SpaaiMkea  der  gant«  Phnl  «lio  Eado^     LUtiaiMkc»  Accawitli, 
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Terglichen,  und  auch  viele  mit  Recht,  da/s  aber  unser  „Wörter" 
in  Ansehung  seiner  Bndung  mit  dem  Neupenischen  ha  Terwandt  Mi| 
konnte  ohne  Vennittelung  des  Sanskrit  tmd  Zend  nicht  geahnet  wer- 
den.   Da  aber  das  Hochdeutsche  schon  in  seiner  ältesten  Periode 

unzählige  5  in  r  umgewandelt  hat,  und  xmzählige  a  in  /  (später  e)j 
so  zweifle  ich  nicht,  dafs  das  bei  vielen  Althochdeutschen  Neutnm 

im  Plural  hervortaoehende  ir  —  Mittel-  und  Nhd.  er  identisch 

•  •    •  .    ■  « ' 

sei  mit  dem  Sicr*  Neutralsuffix  3^1^^^;  s.B.  hütir  HSuser,  xhaipir 

KälLer  (vgl.  Grimm  S.  622.  u.  6J1.)  (*). 

242.    Ks  folgt  hier  der  Uberblick  der  Accusativ- Bildung: 

SuMt  tmi  Giicck      LMdik      JLitllk  Gothiicli 

/"•»■-i«*'"*^«^^^-".  ^^m^t^^%  (t^MiAi^^^  «^hA^^  ^^v^m^ 

m.  tßrkS'»  v^hrka-^n  >vjm-w  hipQ^  wißturs  vulfim^ 

tt.    dänä^n-i  ddta  dona   ^«Mm 

f.     g*ihi'd-s  kizvd-o  y^u}^d-<i  tenü-s  ranka^s  gibo^s 

L    tä-s  td'O  TO-«  is'iä-s  ias  tiö^ 

päiUn  paitf'6{^*)  iraMv  host^-^s   goHi-ns- 

f.*    BijT'-as  dfrUx-^'öf^  iro^n^  mess^'es   ;  •••••  

f.    prtlt'S  äf ritt'S     "  xo^'i-g  .'.   dwy-'t  ansti-ns 

n.    vdri'n-i  var-a  T^i-a  mari-a 

»•  ^/-Ä   ♦  y-« 


Ditict  wild  slitf  in  dtr  Deel  «o  UMdt  ab  warn  ^  IWm  nnprlaBlkli 
tnf  a  ausgiiife  und  ibo  im  Skr. «««  gekiilet  blAle.  Daher  enebeiBl,  dem  IMr  AiUi- 
r«-fn  (apis  Ad«iV«-iii.|.-68.)  gqgtiiBb«v  dar  Maa.  Am.  M#^r  ab  «m  TentiaMMliing. 
nadweb  wird  aber  die  VemandlMbaft  «oveitt  «Miedtn  Skr.  «v  ■Icbl  gatcib^  wail 
Qbtrbavpt  die  Bebten  w^rCogUcb  enmenanlbdben  A«i||^^gc  Im  flocbdeniMben  «er- 
ganUcbe  YocaUadtee  eibelten  beben,  vgl.  S.  148.  and  19U  Anm.  Mehr  bbrilber  in  der 
Folge. 

(•♦)  S.  p.  1 7i.  Aiiin.  •) 
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Bildung  der  Casus, 

Zend  Gritcb.  Latein. 


f.    ^avisxant$-s  hüsyaml('s(*)   

m.  sunü-n        pasv-ö(^      tx^-ag    pecOrS     sunu^  sunuU'S 

£•    Buv*as         tan9'6{^)  viru-ag  

f.    tanü^s         ianä'S         who^      soerürs  handu-ns 

n«   ma*d*ü-n-i    madh^-ai^)  iuSv-4t  peeu-a  

f.     2Jadü-s  •  •..•.••«..  

m£gd-s(^*)       gdU'S  ßo(r)-as    bov'ds  ••«••••*•••  

f.    »dv'US   ..l.  va(vyag   

f.    vSe^as        vae-öf^       ht-ag       wte^es  ••  

ID.  l^arai-aslj)  bar^nt'6{*)  <pe§ovT-ag  Jenmt-dt  

m.  dtman-as     asman-6  {Jj  ^ouiAov-ag    sermon-es  ahman^s 

- 

(•)  S.  p.l75.Aum.(»). 

(*•)  Diese  ¥mm  bestätigt  sieh  noch  darcb  a;>>>*juf«o^«l?£e,'  pr  s  6  -  tnnoa  \oa  pe- 
sO'tanu  was  den  hinteren  Körper  bedeutet  (§.  1  ^).)  aher  auch  im  Siooe  von  Schlag 
auf  diw  hinteren  Körper"  gebraucbt  wird,  und  auf  dieje  Weise  sechsmal  im  liien  Far- 
des  Vend.  Toricommt:  mGm  a^^7a;»«4W^<rV^id^  *»t^Miy  }0M9}i^^^*t 
«M»^«iU|«^a)£<;  »(tty^A«v»a»|  ainhat  (ainhät?)  haca  skjraStknd-varesm 
atha  baoainii petS-tanva  „hac  pro  facti-pcracltooe  tum  taalTtrbert  po> 
•(eriori  corpori  ioflicta*^  (Anqaelil:  CdW/  fid  eommtt ceU* iieUon  stracotipath 
dit  tana/our),  Im  Andimg  jdct  §.838.'  «rifriiluileB  •i»4p«r««%«  iit  Aocb  n  hmakt^ 
daft  das  ^ik  wnr  dmch  «b  ircggefkUtBei  «fTW  «ennhJit  ftu  IcaaB  (§.47.),  denn  dae 
Tkema  daa  aeUielbaiden  Sabalattlifi  kt  >ttpitf  pMiu  nicht  pMthu  8.^4613. 
n.86ft.  BweinMi). 

(•••).  UnrcgeladUf%  ant  eineai  TiNna  nr  #d  ($.  t».)  ftr  iRi^r«(^-«#>  Dai  Zen- 
diNhe  «H9KiM<j»  f  d«#  (anch  «M^fiMfQ»  f  d«#),  wdchaa  oik  TailsBBunt,  ntlat  «Ich  anf 
die  8k«.  TetiOrkte  Foib  rd«»'  aa  dalt  k  Amdmig  der  Hatkev  nnd  kfcwaclKWfCa- 
tos  (§.  129.)  da«  YefUllaliii'bci  dieaam  Worte  veidrebt  irt.  Man  toihe  nämlich  eher  im 
Nom.  *^>^^  gäu*  nnd  im  Acctu.  *^>^Q)  gem  erwarten,  aU  umgekehrt. 

(f)  S.§.129. 
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wa.Srdlf-nO  hrdihMUS?     'v««f|^   ^tr^   •> 

f.  duhitf'S(^  dughdh^r'0us7  3vyav^-dv  matr^s  dugler^BS  

m.  dätf'n(^    däthr-eus^       ^ti^^-as  datör-ls  

n«  vacdiis-i    vacanh^a  .      |IWc(j')-a     oper-a  «•»•••v*««  ••«••••••• 

Instrumenta  Ii«. 

343«  Die  BUdung  dieses  Casns  und  was  danüt  zusamnienliäng^jl 
ist  bereits  in  §.316-224.  anseinioidergesetzt  worden;  hier  genügt  da- 

her  eine  den  Uberblick  erleichternde  Zusammenstellung  der  in  den 
verwandten  Sprachen  aich  entsprechenden  Formen.  Da  das  Germa- 
nische in  seinem  Singular-D^tiv  mit  dem  Slur. -Zendischen  Instm- 
mentalis  identisch  ist,^  so  geht  daraus  herror,  dafs  sein  Ghaxtthter  m 
(för  h  8.§.2i6.)  ün  Dat.  p1.  eher  ab  Verstümmelung  iron  f^^^V^, 
denn  als  der  Dativ- Ablativ -Endung  vtit^  ^j  as  angehörig,  aulgefafst 
wejrden  müsse;  obwohl  er  den  beiden  alten  Endungen  gleich  nahe 
Steht. 

Grledi.    Luevs.     .  Uttb.  GotLDtb 


vrkä'is      v^hrkä^U  «•  • 

« 

f.*    gihvd'Sis    hizvd-bts     ranko-mis  gibö-m 

priti'Bis      dfrtii-his  v......    awi-mis  -  ansü-m 

m.    sÜHU'Kis     paiU'bts     äunu^mia  .  sunu-m 

f,     naU'ifis   vov-^  '   ■  

m.   dim0?'Bis    aime^^hU    ahm^-n 

(*)  S.  §.  127.  Aom.  und  S.887.  Ana». f. 

36 
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383  Bädung  der  Cattu» 

Sanskrit  Zend  GM^tA        LaL        LitÜi.  GüUuBat. 


n*  vaeö-^lfiMQ)  vac6'bU(^  •Xj^^^i'O 


Dativ,  Ablatir.    '  ' 

'  -  \  - . 

344.  'Des  Suffixes  dieser  beiden  Casus  ist  bereits  in '§,31 6« 

gedacht  worden.  Dem  Latein,  biis  ist  in  der  ersten,  zweiten,  und 
(nach  Nonius)  gelegentlich  auch  in  der  -vierten  Deel,  nur  das  s  ge- 
blieben, denn  das  i  Yon  iupts,  ierrUs^  ^mäi-k  (ßxtpeditu  jxm^  $pe^ 
eu4fus)  mufs  dem  Stamme  gelassen  werdao.  iQufi^  steht  för  hipfhhuM^ 
dafür  zeugen  ambo-bus^  duo-hiis.  Von  o-bus  gelangte  die  Sprache  — 
durch  gleiche  Erleichterung  des  Eadvocals.des.Stamm.es  (a,  aus 
uisprüpgUohem  a  §.6.),  wie  sie  am^  Anfange  tob  Oompositen  statt 
findet  (mttUi'plex  för  mtiUu'fdex  oder  mäio^p&je  woyon  ^ter)  -* 
zu  i-bus  (parvi-buSf  eunici-hutj  dii-bus  vgl.  Härtung  p,  261.).    In  der 

ersten  Deel,  hat  sich  a-bus  ziemlich  zahlreich  erhalten,  es  fehlt  /aber 

,  ,  ......  ^ 

an  der  Mittelstufe  i-hu'y  doch  ist  die  Sprache  schwerlich  Ton  a-^uf 
sogleich  au  r-«  ^ybergesprungen,  sondern  o-^uf  schwSebte  das  stamm* 
hafte  a  HCL  welches  sich  xum  Ersatz  för  das. ausgefallene  bu  ver- 
längerte, also  tert'I-s  aus  terri-bus  temt-buSf.  wie  mälo  aus  tnä^ 
tfcio*  ^  Man  Vergjleiche:  '  ;  '  ,  ^ 

Samkrft  Zend  Latein.  LtUh. 


f.    ^gihvä-hyas    kizva-bjö        teirt-^  jvnkorm^uis 

(•)  S.§§.56».inaigB. 
(••)  S.§.215. 
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Sanikrk 

Zend 

pati-uyus  t 

C — T"^ — ^ 

hosU-bus 

oapisyranti'Pjras 

SU* 

jiyvvM^CrMw  1  ff 

f. 

vdc-e-bjrd 

voc'i-bus 

in«. 

Barad'Vya» 

/ereni'i-im 

m. 

sermoit-i-hti 

m. 

r 

*  Genitiv.' 

245.  Der  OenitiT  pl.  hat  im  Skr*  bei  SubsUotiTen  und  Adjec» 
tiren  die  Endung  ^a^äm^  im  2k'.  'anm  näcb  S*6l*;  das  ($r.  wv  ver- 
hält sich  zur  Urform  der  Endung  wie  zu  s^^t^jt^  adadäm 
(§§•4*10.);  das  Latein,  hat  wie  immer  den  labialen  End-Nasal  in 
»einer  Uxgestalt  bewahrt,  durch  «einen  Einfldüi  aber  den  Torherge- 
henden  Yocal  Terkurst,  daher  ped-^um  (=  pad'^dm)  dessen  u  die 
Stdle  eines  Inmen  a  vertritt,  wie  in  lupum  =  of^^myrka-m,  Avico-9.(f) 


Die  BMonlickcn  f^Sämae  gentben  im  Ptnnl  dnrch  einen  moipiuichea  Zii> 
waelw  in  eis  andcrci  DcctIattioiN-  Gebiet  Aaek  im  Baal  waA  Oet  m.  hStte  PATlmaS* 
gegeben  werden  mfincn  (llleicke  p.3iS.  Anm.  1.). 

(•♦)  Ich  liabe  den  nur  in  wenigen  Oisns  bel«gbaren  männlichen  Stamm  PECU  wegen 
seiner  Vcrwan  Juchaft  mit  paJu  gewählt  und  durch  alle  Casua  durchgeführt, 

und  glaube  daher  anch  hier  das  iinpriln^licbe  u^^btu  tax  Am  entartete  i-^iw  «etsoi 
dürfen. 

(M*)  s.S.S59.Aiim. 

.(I)  die  iMmg  f-umJßA  e^sMOttliiflMv  {jCswffCT^  «ad  mayfcehrt  fibcr  m» 
an  Stellen  wo  f-mw  «n  ei  warten  iw^re,  Terweken  wir  snf  §.  iSC  Bei  AdjadiftD  mag  der 

36* 
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Das  Germanische  hat  gleich  dem  Litthaiüschea  den  schÜd^cnden  Na- 
«ü  aufgegeben.  Im  Gothuchea  xeigt  sich  aber  das  nim  übrigblei- 
benjfe  in  zwei  Gestalten,  imd  dadurch  ist  dn  unorganischer 
Unterschied  zwischen  weiblirher  Genitiy- Endung  und  der  männlich- 
neutralen  emgjetreten;  indem  das  Tollere  ö  nur  den  weiblichen  d- 
und  A-StSmmen  geblieben  ist. 

246.  Voealisch  endigende  Stimme,  mit  theils  nothweadiger  theOs 
wilLLührlicher  Ausiiahiiie  der  einsylbigea,  setzen  im  Skr.  ein  eupho- 
nisches n  zwischen  Endung  und  Stamm,  dessen  Endyocal,  wenn  er 
kurz  ist»  TerlSngert  wird.  Diese  Einscfaiebung  acheint  uralt  zu  seb, 
weil  das  Zend,  wenn  gleich  in  beschränkterem  Grade,  daran  ThcÜ 
nimmt,  namentlich  bei  allen  Stimmen  auf  m  a  daher 

v^hrka-n-arim,  gikva-n-arim.  Zu 

letsterem  stimmen  sehr  merkwürdig  die  im  Althochdeutscheai  Alt^ 
sächs.  und  AngelsSdv.  an  der  entsprechenden  Wortkjaase  Todunn- 
menden  Genitive  auf  6»n»6^  e^n^^  daheim  Ahd.  kepö-n-d,  Alts,  gßb^ 
n-ö,  Ags.  gi/h-n-a, 

247.  Die  Stämme  auf  kurzes  und  langes  <  finden  wir  im  Zend, 


In  §«119>  erwähnte  weibliche  Charakter  /  gewirkt  haben,  und  von  dem  Fem.  auf  <iie  übri- 
gen Geschlechter  übergegangen  sein,  nach  Analogie  des  Litthauischen  (S.  1S6.  Anm.**)» 
10  erinnert  das  i  ron  ferenti-um  an  das  Skr.  weibliche  iT^rit  barantU  So  verhält  et  ncll 
daoB  auch  mit  dem  i  der  NentraUbnn /crcn«»-«»;  es  ist  ein  Erbtheii  dei  ▼entorbcoeB  wdb- 
Gehen  Tbeaa*!  FEKEHTL.  Dagi^n  moiica  wir  jetzt  gegen  die  in  voigesogese 
AaflaiiaBgi  du  i  vor  te#  (s.  A.  ««c.|4itt)  sb  Bioderoeal  sMelicoi  gleich  dem  e  «  in 
Zendiidien  «^«-«.Sj'd.  DsEet  iit  m  berfidEnebt^ea,  dalt  diejcn^a  coatoBaatlKhes 
Sliauncy  welche  weder  i-a  noch  ^«m  snUnca,  doch  tot  Im  sor  Einfilgang  eine»  i 
tchfehen  mlaicn.  Anf  den  weiblichen  Chuikler  i  werden  wUr  fik'dtm'Kspilel  von  dca 
Adjectiren  surftdkkMnmen,  and'Ann  sncli'iM  f  flr  iin  Stngdar»Ailailv  der  gewtts- 
lichen  Sprache,  hcHttten, 
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woui  tid  meiirsfUiigy  dbenialls  nbr  mit  «iqphoiuadiem  n\  dagegen 
tetsen  die  emsjlbigen  i- Stimme  die  Endung  unodttelbar  an,  entwe- 
der mit  gumrtem  oder  reinem  Endrocal;  so  thry-arim  oder  thro' 
yarim  trium  Yon  thri'j  va^-arim  avium  von  vi.  Die  Stämme 
auf  >  u  lassen  sowohl  die  unmittelbare  Anschlieisung  als.  die  Ein- 
Schiebung  dea  euplioniachen  n  ni;  doch  finde  ich  Ton  dem  männ* 
liehen  paiu  nur  pa/v-aiim^  dagegen  habe  ich  yon  weibKchen 
Stämmen  wie  >iMfo  lanu  Körper,  >oja/^  nasu  Leiche  (vgl.  vcxu« 
nach  §-21.)  hi«  jetzt  nur  u-n-arim  gefunden«    Gunirt  würde  -^4; 

pa/av^adm  dem  Gothiachen  swm-0  mit  geachwächtem 
Guna  (S*  27.)  als  Voibild  dienen  können* 

248,  Die  Pronomina  3.  Person  haben  im  Ski  ,  f^yq  süm  für 
35jT5^awi,  und  dies  mag  die  ursprüngliclie ,  früher  aügcQicine  Gestalt 
des  Gaauaauffixes  sein,  so  daia  äm  eigentlich  nur  die  Endung  der 
Endung  wSre,  das  mit  dem  Gen.  sg.  zusammenhSngende  «  aber  die 
llauj^tperson.  Wenn  dem  so  ist,  so  mufs  jcdocli  die  Verstümmelung 
dieser  Endimg  an  Substant.  und  Adjectiven  als  uralt  anerkannt  wer» 
deO)  denn  das  Gothisohe  welchea  sich  im  Plural- Nominatay  ao  genau 
ia.  der  alten  Grenze  hielt  (§.328.),  ISDrt  auch  dem  Zischlaut  im  Ge» 
niliv  keinen  weiteren  Umfang,  daher  thi-z^  (§.86.5.)  —  tS-säm 
(für  te-säm  nach  §-21.)  horum,  thi-zö  s=  td-säm  harum.  Es 
erscheint  hier  daa  a  wie  das  ^  des  Stammea  THA^  THO  zu  i  ge- 
achwScht  (§.66.)j  dagegen  haben  die  der  Prononunal*Decl.  folgen- 
den adjectiren  a-  und  d-Stänune  ai-z^,  und  blindai-zt:  coe- 
cor  um  (für  bimda-zt)  stimmt  so  genauer  zum  Skr.  ^^{^f^li-sdm 
•(aus  tai-sdm)  Tom  Stamme  ^  lar.  -*  Bas  Hochdeutsche  hat  wie  an 
Tiden  anderen  SteOen  den  alten  2Sischkut  zu  r  tungestaltet,  daher 
im  Ahd.  di-rö  filr  M^zä  und  lAi-ad,  von  wdcher  Endung  ima  blos 
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das  /■  geblieben  ist.    Dem  Lateinücbea  zient  eb^n&IU  rum  förfiMi 

(g.22.),  daher  z.B.  istorum,  isianun(^, 

249.   Wir  geben  hier  einen  ÜbeihUdc  der  Genitnr-BihlnBg: 

...  i 
Smkrit  SKcnd  Grieth.     Lateu.     Littli.-  Golbiwli 

m.   vrkä-n'-äm  v^hrka»w4fnm  iupö-rum  wüh^-ü  vulf  S 

mxL  U»/äm       tai^iarim       t^-wv     isShrum  f-ä     Üu^mS  -  ■ 


(*)  Die««  rum  lA  a^rr,  wie  die  EigeathiimlichkgU  de»  Plural -Nom.  (§.flM.), 
der  Prononuaal-Declin.  auch  auf  die  gaase  nrdU^  erste,  und  die  mit  letzterer 
ipittngUcfc  identiaciie  füalle  Oed.  (§.121.  o.  §.137.)  cnigedna^|e%  oder  ddife 
gekelwt.  0iMe  Fotlplbiicn|i|g  der  nm-Enda^g  .aaf  die  yanpmfc  IMintaoneB 
m  10  leicliter  ab  alle  ProooBibia  im  Gen.pi.  der  iwc&en  wid  cialeii  DccL  angahfiitn. 
Erhalten  aind  aber  ancfc»  beioDden  ia  der  allen  Spiactic^  Fonnen  die  dalllr  aeegeni  dab 
nicht  an  aller  Zeit  die  Sf«ache  der  Znruckfthraiv  dw  Endnng  mm  j^eieh  gfiiiit%  iwar 
(dtMia,  onyAomiii,  dradlimiiiii,  agrieoium  elc).  I^l^gl^gen  tchcint  aber  Mch  die 

EadoDg  rum  einen  Vennch  gemacht  an  haben  «eh  an  conienantiiehen  Sünmen  feilaa- 
aelaen,  ndt «  ab  Bin Aevoeal,  wenn  anden  die  fon  Varro  niid  Gharrs.  libcrifiafeffleB ibi^ 
tnen  k&ttnamf  JeMram,  iapidenm,  rtserum^  mcmm  (Härtung  p.255.)  ao  anGwbiKB 
aind,  and  nicht  «tun  flir  iwio-iiHn»  elc.  flehen,  wie  anch  im  Zand  der  Stamm  g6  sich  zu 
gaifo  erweitern  laim.  —  Das  Lat.  rum  nnd  Skr.  ?TW*«1fn  lafst  Gr.  crav  erwarttn;  die» 
fehlt  aber  sogar  bei  den  Pronom.,  so  dafs  das  Griech.  in  dieser  iicztcfiimp  im  sirengsten 
Gegensätze  zum  Lau  steht  Die  Formen  auf  a-at,  c-o-v  (z.B.  aüru-av,  avTB-wv^  dyo- 
^a-CCf,  dye^i-Uiv)  deuten  jedoch  auf  einen  ausgefaltencn  Consonanten.  Es  fragt  sich  da- 
her, ob  überall  ein  5  (^g^*  §■  128.),  oder,  wie  das  Skr.  und  Zcnd  erwarten  lassen,  nur 
bei  Pronorninen  ein  bei  anderen  Wörtern  der  ersten  und  rw eilen  Deel,  aber  ein  N 
ausgefallen  sei,  wie  z.B.  in  lJ.€t^'jü  aas  fxsi^ova.  Ei  wäre  demnach  Auxwv  aas  küKO-¥-WPf 
g^^oMv  an«  ^^y«ttv,  aber  tu»  aas  rorm^  rawv  ant  roo'fltfv  ao  erJdäten. 

et)  Abhoehdamich  a.g.»U. 
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f.     tä'Säm        d'OnhanmC)    ra-m     istä-rum    t*-ü  thi-z6 
OLD»  tri-n-'dm     thrmjr-arim,     rm-Sv     tn-um      tn-ü  thnj-ä 
f.    prUt-n-äm  dfrtli-n-anm  irofTt-av  messi-um  awi^Ü  aast*-e 
in,   sünÜ'H'äm  pa/p-arim       fyßv-m  peeU'Um    sun*'ä  sunh*S 

f.      tanü-fi'dm  Lanu-n-anm    TrirV'Uv    sociu-um  »,,»,,»,,,Jia/uiiy-ii 

m.i.gav-dm       gav-ahm         ßo(F)-w¥  boH-um  •••  

£.     Hd'vdm'      ..^  «;  va(p)-(tfv   

f»    vdo'dm      väc'atim        hw-m  «oo-uni   

mji.  harat-äm    bar^nt-M m{^*)  ^e^m-wr femnU-wn  fifandS 

m.  dtman-dm  nsnian-ani/i  Saiuov-u^v  scrnioji-um  akmen'üakinari'C 
nu  Brdif'n-^mbrälhr'anmi^J^TraTi^^wvJm,U''Un\   

(*)  Kmant  oft  vor  nnd  cntiprkht  dm  Skr«  w^^n^<^-*Am  birwn,  earva  (§.i6*),); 
von'oMfO  iA  wSrt  idonhänm  wa  cmarten,  wm  idb  lUdit  bdcgCB  kam;  die 


mciigeMtca  ](iidusytUg^)  FroamutMlilinMM'TerkBrMi»  die  vorlclsle  SylbCi  daher 
g^VB**C^)0^  at'iunKanm  tticlit  aitdonkanm^  wie  «Mn  ans  ^imn%*lä-*s4m 
erWarlOB  ktanlek 

Oiier  anch  ^^fO^O'^oy  humntari  m  wie  inj  V.S.p.  Iii.  ^^(«^^WV^^MfUtf 
taoeantaiim  laccntiuani  dag^oi  auch  kauSg  saoctntanm, 

(f)  Dieier  «ad  die  fbigeaden  Gcnlll««  von  SliaMMB  aof  w  find  olfeabar  Icbter  eod 
cleliCB  ^ran  aadi  deo  terwandieo  EufO|i.  Spiaelteii  alber  ab  die  eotyeclwadai  in 
Sanibft»  wek&cs  ar  in  diciem  Casot  aoiv  r  terlttwl,  «od  dian  aacb  A«alogi«  der  Vio- 
cde  bebaadclt  baL  Vo«  0^  nar  fiariet  lich  hbdig  i»«r.«ia  m  mh  BeMwItnng  dea 
o,  wegen  der  Eioigl^g^cil  dea  StanaMt;  dagegen  Aihr-mnm  va«  Aiar  Feoer,  «od 
9^7**0>CB  tUr^nm  trinm  fem.  für  dai  Skr.  ft^pwi^tit  r-n-Am  (ßtmmutuL 
r,2S5.),  Ton  ^<Mft^>^  dufkdhmr  finde»  wv  dit  Form  dmghdhffr^mnm  (yfjU 
S.  308.  Anm.**),  der  Codex  hat  jedoch  dugdtr^unm  (p.478«  a.);  Bherhaapt 
>ivechjeln  bei  Jieäem  Worte  die  Schretbarten  dughdhar  WkA  dugdar^  entere  ist  aber 
Hie  gewöhnlichere.  1 
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L  o  c  a  t  i  V. 

260..  Der  Charakter  des  Plural -Locatm  isi  im  Sanakfii'iQ^  lu, 
welches  .der  Yerwandluiig  in  ^  su  nnlerworfeii  ist  (§.  21«),  wofiir 

im  Zend  su  steht  (§.52.),  wahrend  aus  l^su  nach  §,53.  >v*  hu 
geworden.  Die  gewöhulichere  Form  für  su  und  hu  (wofür  auch 
s^üf  hä)  ist  jedoch  sva,  m»v  hva^  was  auf  ein  Skr.  ^  sva 

föhrt.  Dies  sdiemt  mir  die  Uif^estalt  der  Endung,  denii  nicfata  ist 
gewöhnlicher  im  Skr.  als  dais  die  Sylben  und  ffya  sich  ihres 
VocaLs  eiitledigeii  und  dann  den  Halbyocal  vocalisiren,  wie  z.B.  ^Tff 
ukia  gesagt  für  vakta  (s.  auch  §.42.).  Somit  ist  die  Annahme  der 
Indischen  Verstümmelung  der  Endung  viel  wahrscheinlicher  als  die 
einer  Zendischen  Erweiterung  derselhen  durdi.einspfiter  ingetreteiies 
a,  sumal  da  sich  in  keinem  anderen  Falle  em  dmlieher  Nachwuchs 
hegrüiiclea  läfst.  Ist  aber  sva  die  Urgestalt  der  Endung,  so  ist 
sie  identisch  mit  dem  Reflexiy- Possessiv -Stamme  ^  syo,  wovon 
mehr  in  der  Folge,  Q  Wie  im  Irfiteinischea  ä-ü  m  m4i  ach  Tcr^ 
hüt,  was  man  ans  «h.  enrait^.  loUte^  ,oder  wie  .iiM  wa^^i^  Skr. 
f^;RJ^  tu-lh  nm^  so  Terhtit  sich  nun  die  Griech.  DatrroLooativ-ESn» 

düng  <Xi  ((Ttv)  zum  Skr.  q  su.  (**) , 


(*)  Daker  ist  s.^  im  Zend  der  Locaür  **f»Xfi^7G' thrisva  in  tribus  identisch 
■lit  trisoa  Draubeit«  in  dem  das  Piquommi  ia  IcUlerer  7inwmsiwir 

idMUf  den  BcgriCT  Xheal  bcseichmt. 

Obcf  die  Badvi^  a  4cr  Pnooai.  tnicr  wmA  nrcitec  Pen.  s.  §»sd2.  Am  ibr 
Hartaag  (^ft6a)  aas  ApolL  cüiitaia  Äaliiebea  Pm  ä/btfierir  kaan  ich  weht  fo%cra, 
dals  w  «ine  VantünuBelin^  vo«  nv  sei;  wire  dm  S0|  so  würde  aoeb  das  r  in'  infii 
aicht  so  fest  haften.  Zweckmlb^er  «cheint  ee  mir  daher«  der  gewShaiichea  bccün*  ei^ 
■ca  Eiaflnfi  anf  die  Ua^cüallong  der  den  gcichleehdoiea  Pfoaonuaee  «igenthta. 
liehen  eher  ocallen  Fleijoainreiie  ciaeadamcn»  eio  EiaflaC^  der  hef  «rfiir«  f«r  o-fiv  wei- 
ter dnrchgedmagea  ot 
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251.  Die  Stämme  auf  ^  a  fügen  diesem  Vocal,  wie  in  vielen 
anderen  Casus,  ein  i  bei;  aus  a  4-  i  aber  wird  ^  ^  (§•  2.),  dem  das 
Griedi«  Ol  entspridit,  daher  Aujcoi-^i  ss  ^q}e|  vrki^itu  Von  hier 
ist  das  i  im  Griedi.  audi  auf  die  «-  Stämme  übergegangen,  ent> 
weder  mit  Tollständig.  erhaltener  Geltung  oder  als  subscriptum,  wäh- 
rend im  Skr.  das  35^7«  rein  bleibt,  daher  f^^i^  g'ihvä-su,  wozu 
am  besten  die  Locative  von  Städte- Namen  stimmen,  wie  IPutrauumr, 

'Okufjmuen»  'A3i)n|0)  (Buttmann  §•  116.  Anm.  7.  nnd  Härtung 

,  •  >     .  .      .    .  - . .  .....      •  .  • 

p.36l.).0 

252.  Wie  das  Gothische  im  Gen.  pl,  so  hat  das  Litthauische  im 
Locat.  einen  unorganischen  Unterschied  zwischen  der  männlichen  und 
weiblichen  Casusbezeichnung;  erstere  lautet  se,  und  letztere  j»,  mit 
dem  urqprupfiUcken  und  kriftige^  welches  sich  im  Blase,  su  e  ge> 
aehwicht  hat.  Es  erUflrt  sich  die  Endung  sa  am  besten  aus  dem  oben 
als  Urform  angenommeneu  Si^a  durcli  Auislofsung  des  HaLbvocals. 

253.  Es  folgt  hier  der  Überblick  des  Sanskr.  Zend.  Litthaui- 
schen  Plural- LocatiTS  nebst  dem  Griechischen  Dativ: 

„  '  Saiukrit  Ztni  •  <  LtUb.  Griechisch 

m.   vrkS'SU    v^hrkaä'iva    wäkü-te  At^KU-am 

f.  ,  ^ihvä-sxi    hizvd-hva  runko'-sa    OMtfJLiruurh  'x/o^curn 

(*)  Dia  gtwtlBliclM  Safafeg  01«,  0«^  («M'»  Of-r)  ab  YnMmm^bag  itm  c§-^ 
€Bhn  a«%t6fi*  naÜ  nit  der  driltta  Dedia.  in  Einklang  gd»nck|  Teriterthier  dmch 
ihn  scfcshiiaw  Yerwwduchsft'  mk  dar  SuMMmk  y^Mamütm  InUfwunlrf-B»- 
dn^  ^d/#  (§»S19.X  wocm  Ich  firiter  gidbclit  hülei  wdl  Glied.  DsÜt aach  alt 
laiunuk  gakaMfliI  wicd. 

Ich  habt  ktiaa  Mega  filr  ta  Locati  Zaadiiehar  UBOmmn  ar  Itti  alar  «n- 
«ulog  dam  dar  v- Stimme  sein,  der  dek  aaUreieh  aachweisen  liDiL 
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m ,  SU n  u  -S  U  p a su-sva           darißu-se  <xS^u-o-i 

m.f.  gö'SU    ßov^l 

f.      '  nau'iu   vai>^f 

f.  väk'^u  väc^sva?           ....^•...«  '  MT-ri 

m.n.  Varat-su     brätar-e-sva'i    ^/^ou-cri 

m*  dima-su     asma*-hva(^     •   ^[xo-o"* 

m.  Srätr^iu    .«...   voripa-Ti  (**) 

n.  vacas-su  vaed-hifa(^*)    imr-at 


(*)  So  101  Vend.  Sade  p.499«  «A^>ftl'*M)^>  U4ahpa  von  ^«i^^>  «/an  und  p.500* 
WV»Q>'«V^aAi^  ddmahva  von  ^«v^«AAi^  dämtiiu 

'  D«  a  in  diestr  Form  ist  nicht,  wfe  man  ^;lhr6haUck  annfnoM,  an  Bindevocal, 

lOAdera  banibt  anf  einer  Uaiatdlnng;  vrle  l^xoy  cfet^ftdir  «od  im  8wiAw,jyaltk 
draksjAmi  icb  wt rde  •nbcn  firz;;i[^4ark9fämi{8kt»Qnmm.  §.U*)«)tM  «»- 
rpn  (vgl.  rh^an)  Iftr  Tora^n  (ngl.  Tinro^iX  welelfcf  dntfcli  Bewtbniiif  dca  ur- 
«prUngUcben  Yocalt  htuu  ab  irttri^a^  Trari^tß  elc.  |tnm  Skr.  Staipin  jgitar  ttiaiitl. 
Äbnllebu  gilt  von  den  Dativ  d^vasri,  iadem  dat  Tbema  von  d^v-og,  wie  ans  dem  ver- 
wandten ^ffv,  a^tjv,  d^QYiv  erhellt,  einen  Vocal  zwiscbcn  dem  ^  und  v  aiugcslofsen  bat, 
der  iui  Dativ  pl.  in  der  Gestalt  eines  o,  iin  J  von  seiner  Stelle  verschoben,  wieder  er- 
scheint. Das  ganze  PEN  scheint  eine  Umstellung  von  NEP,  Skr.  ^  nar  n  r)  Mann, 
denn  d^viv  bedeutet  eigentlich  männliches  Schaf;  das  a  von  d^vaiTi  ijt  also  etyniolo- 
giscb  identisch  mit  dem  von  dv^ofti  (vgl.  Kübner'«  ausTubrl.  Gricch.  Gramm.  §.281. 
Anro.  2.).  Scbwerer  ist  es  über  das  a  von  vidji  eine  aoTeriissige  Auskunft  so  gebta; 
«otwodnr  iit  «a  mir  dio Ikerc  und  tUrkcra  Form  für  daa  $  v«n  ftiht,  odcr-M  «nl«  dictcni 
Worte  adaar  wincn  drei  TheacB  CVIO»  'YL^VIEV)  nocb  ala  vtertoi  VUT  »ige- 
tümim  irwdfB,  wovm  vuevi»  wie  ywan  tob  FOKAT«  dm  |lb«nricgaukn  Mabtn- 
Thfniai«d«Biailin^#4iti«nb«fciptlnninandenrQNV..  , 

Im  y.Sw  p.499.  finden  wir  die  analogen  Plonl-LoealiviK  «M»«f«)»!7^>  m»i- 
r6k0avaA*»f»v*\v*'^f<-^^  ctapdhva;  Anqaettl  GberMtat  ertleret  dnreb  ^o«  Aver 
du  soleä"  und  letzteres  durcb  ^  la  nui^.   Diese  Formen  können  aber  unmöglkb  anders 
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Anmerkung.     Von  den  Stänimen  auf         denen  im  Dativ  tTCI  (=  ^^p^^  aj-ju) 
mit  Recbt  zakoiniiiti  acheiot  die&e  Form  auch  anders  endigenden  Stämmen  sich 


als  am  Themen  anf  aKV  a*  (V   §*^6*^*)  erklärt  werden.  Die  mctsten  Caiu  Idil«- 
iCBf  in  Mdcrcn  Casus  ti^uf!g  VoilnmteeBdcB  Worleti  enl^ringefi  am  daam  TliaiM  auf 
«r,  und  wenn  mii  cMapar  ant  ^«m^o^  ej«j»^  wecbel^  so  ist 

dim  ein  Ihnficber  Fall  wia  wentt  im  Samkrit  m^'^han  Tag  am^  Cum  am  «f^ 
»hos  bildet  (woram  v^aAd  m  «^^^^«Ad^V/  alc.)  und  naban  diawn  li^aJIa« 
aoeh  ain  Thean  «Aar  hasteht  Dia  Anomatie  dm  Saadcrilndiaii  Tag«  acliaiat  im 
Zand  gaas  und  gar  taf  dia  Naebl  Sbargegsngea  ni  aciiit  indem  diasar  äncb  ieiä  TbasM 
auf  n,  nlmKcb  ^auMMtfiSr  esapan  wa  Gebote  steht,  -wovon  wfr  den  Ganit  plar. 
^^^^«w^COT esafnanm  analog  mit  u^^ahnAm  ditruHh  über  das  ^/(Hr  Vp 
9.  §.4o.  —  inTaiblndung  mit  dem  w^Rcben  2«iiblwott  ^^^«M^SfO  tisranm  triam 
finden  (V. S.  p. 246.);  dann  lesen  wir  I.e.  S.  163.  asnarimca  (=  ti^i«  uhndncd) 
CS  af  ananm  c  a  (lies  c  s  af  n  an  m  c  a)  dierumque  iwetümique.  Im  Sanskrit  li^t  «ich  aul 
5ff^:T^aAon  durch  das  Suffix  a  die  abgeleitete  aber  gleichbcdeuteiide  Form  ahna 
entwickelt,  die  jedoch  nur  in  Cotnpositen  vorkommt  (wie  I «J  // li r i> & h  n  a  licr  frii- 
herf  T  h  e  i  l  Hes  Taf^ps)  nnd  in  dem  adverbialen  Dativ  «y.iu  ahnäja  bald,  lo* 
gleich,  was  man  aUo  nicht  n albig  hat  von  einer  Wurzel  hnu  mit  dem  a  privativum 
SU  erklären.  Das  Zend  aber,  dessen  Nacht -Benennung  auch  in  dieser  Beziehung  nicht 
hinter  dem  Sanskrit  zurück  hleibt,  verfugt,  wie  es  scheint,  freier  über  eine  ähnliche  Ab. 
leitnngi  Wtff^wi^A^(Är  esafna  am  ^«M8^(kM^CÄ^ esapan;  wir  finden  davon  den  Locadv 
^^^OMO^XT  e*a/nt%  was  man  swar  auch  als  Dativ  von  lMqjM^<Är  csapan  arUircn 
kdmita^  aOcin  et  siebt  ihm  V.  S.  p.  163.  der  nnswaidentige  adjactiviscba  Locat  tj2,^;w«M| 
naämä (won  nttima  halb)  Toian.      Man  vargleidie  ancb  La.  8.149.,  wo 

lOjitUMC^Br  «ai?^  'M^ffh  iihrm  ainiUhra  etttfni  wabmbeinlicb  an 

dleiem  Tage,  in  dieser  Naebt  bedcnte^  mit  dam  loealiten  Advarbnun  *»»}^ 
ithra  hier,  im  Sinne  eines  loealivatt  Damomtralivai  Dam  Tbenw  «v^^wiMt^CD^«««/!»« 
lifiBBtn  nun  nun  ancb  den  gieidilaatenden  PInial  •••fnm  analen,  weleber  Lc  S>330^ 
3$i.  and  anderwSria  attbfaaalt  vorkomaali  af^i«AM«cr  ^f^^OT  tht»j6  esafnu 
drei  Klebtet  «w|^«aMO^  **ewu»«Ao4iir  e«m  etafnu  «eebs  Klebte,  «»»of^ 
^Ai^M^GT  na9u  €9afnu  nenn  Nieble»  wann  n&bt  hier  esafna^  wie  in  §.23i. 
Anm.(***)  angenommen  worden,-  ab  Plmal  von  |«itf€MMtf<Sr  esapan  als  Neutnim 
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uiiigeihcilt  zu  haben,  bei  d^nen  man  für  diesen  Casus  eine  Erweiterung  des  sonst!« 
gen  Thema's  durch  tQ  ank:.uaehiticn  hat,  welches  in  seinem  Uriiprung  identisch  ist 
mit  der  in  §.2 Ii.  erwähnten  pluralen  Stamm -Erweilcrung  durch  jV  (ans  is  nnd 
dies  aus  as)  in  Ältliüchdeuls«  lien  Fornipn  wie  hilsir  Ilänscrf  chalpir  Kalber,  die 
das  plurale  Tbeou  ^indi  womit  der  Mom.  Acc.  Yoc.  identisch  ist,  und  woraus  im 
Dat.,  durch  den  Zutritt  der  Casus -Endung,  kusirum,  cheUpinan  entspringt,  ähnlich 
wie  im  Griech.  KMfW-o'i,  vEKveT-tn,  TravTinr'Cri,  yvvcuKiO'-Th  voKiear-crt  u.a, 
aus  den  unorganisch  erweiterten  Themen  KTNE^,  NEKTES  etc.  nach  Analogie 
▼oa  '£I1£^«  Vom  dem  doppelten  X  konnte  dann  eines  aufgegeben  werden  (dv<L 
WTVTWt  vti^UTh  fUjVKn)  oder  auch  die  Verdop^uig  eiact  eiofiMhca  X  alaitfis> 
den,  wie  s.Bk  fotu^m  fiir  ma^VL-  So  niauat  euch  im  Wei^iidichen  Thiertck 
(§•  187*)  die  Fortpfliaraag  der  Foimen  «of  wtn  w,  aar  delt  er»  dt  er  dca  ia 
§.128.  befcbriebeaea  Nentnl-SOanea  wie  dai  ihaca  lafconeade  X 

ealiieht,  vad  bei  der  ab  aanchii^  erwieieaca  Anaihwe,  BEAE  aei  da^.Tbemii  die 
Fonaca  wie  «x*^^'     vxjs^tpi  «latt  *cr%^  m4  aai  ex/t-tr^t  derch 

Aiwailalioa  v/ß^-vn  eaMehea  Ulst,  wihrcad,  wie  idi  |^aabe  liewictca  sa  baliea, 
die  Formen  o^etr-ipt  und  o-xjBT-n  auf  ganx  vertebiedcaen  CamnrfBxeaberahea 
(§.218.)  nnd  aor  dea  Stanua'OXES  nut  einander  gemein  haben.  Ebe  Aninublion 
lICst  sich  aher  in  yotvav-tri  ans  yovvaT'(ri  annehmen,  so  dafs  sich  der  erste  Buch- 
stabe dem  zweiten  asstmilirt  bat,  nicht  umgekehrt.  Bei  d^mvj'-a'i  wollen  wir  es 
unentschieden  lassen,  ob  das  erste  ]^  primitiv  und  ALIIA^  das  Thema  sei  (vgl. 
y^^ag  §.  12S.)  oder  aas  r  cnUlanden,  und  somit  AEIIAT  mit  TEPAT,  KEPAT 
in  eine  Klasse  gehurp.  Wenn  wir  aber  in  allen  diesen  Formen  nur  cTi  oder  (Tiv 
als  Casussuffix  gelten  lassen,  und  alles  vorangehende  dem  ecLten  oder  unorganisch 
erweiterten  Stamme  suweisen,  so  soll  damit  nicht  geleugnet  werden,  dals  niclit 
Kboa  adbil  dem  Homer  ia  Formen  wie  ettetji,  geschweige  denn  in  unorgant- 
Kbent  wie  nturnfffi^  daa  gme  tttvi  alt  der  Casnsbeaeicbaon^  angehörcad  «icb 


awfwrfawt*  iilt  da»  wie  frfibcr  bemeilt  wotdea,  daa  Zead  über  daa  Gmebi^cbl  der 

e 

Sahilaalive,  smnal  im  Phnel»  aebr  Drei  varttgt  FOr  dea  bia%  To^mmeadea  Ablativ 
Q^7aftMMf9<S3'  cMap^rät  kSaaea  wir  aber  niebl  aocb  em. TbeaM  esaparo  aaad^ 
men,  aondera  aiaa  nwfc,  wcaa  die  I«eMrt  riebtig  ist,  annehmen,  dala  «eiUlcbe  Ceain 
nanten-Stimme  im  Ablalir  aacb  die  brctlei«  Eada^g  ät  Ar  «r  n  kiaea. 
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darstellte }  denn  im  Geföhle  des  Redenden  konnte  sich  £7r£j<7t  nur  noch  In  derje- 
nigen Sprachperiode  als  das  was  es  ist,  namh'cli  äU  eTTEj'-o'i  darstellen,  wo  noch 
iTre(ros,  CTSTt,  PL  iTHTa  und  nicht  ctteo?  etc.  declinirt  wurde.  Anders  aber  als 
hier  geschehen,  fassen  Härtung  (S. 260. ff.)  and  Kühner  (I.e.  §.2ii.  Anm.ä.), 
tmWaeBtlicben  nach  Greg.  Cor.  Aeol.  §.35.,  die  Genesis  des  GriecL  Pluraldativs. 
Kühner  ngi  (l-c.):  ,,Der  Charakter  des  Datpl.  ist:  ts  (Charakter  de«  Plwtb) 
wbA  l'oder  n  (Charakter  det  Datii^.)^  abo  fffi{9f  de  Mir  eber  itt  «  nicht 
Chaiektar  der  Mehrhcit|  «ondem  det  Noaita.pl«r.  vnd  derdk  iebi  2S  verwandt  mit 
dem  NonLiuig.;  eine  Vereinfgoig  dei  pinnlen  NominaliT-Sttfixet  mit  der  «Ingu- 
twen  DaliT-Endnnf  iat  Hir  diher  nndciAhir.  "Wie  •pUtcn  meh,  wenn  deoi  ao 
wIn,  die  M^nltt,  denen  in  No»  ms  pam  fremd  ial^  Im  Dativ  m  ihier  Gldchför- 
nviglDiil  «il  'den  natBrlichoi  Geachicehtem  gda^gatf  —  Beneiftt  an  werden 
dient  noch»  dala  üb  Prttrit  die  Lecaliv-Endnng  ^  hin%  ein- Anmvbn  an- 
niannt  nnd  ae  dereh  die  Fem  ^  »un  ftr  #it  dm  Gr.  <nr  ftr  in  lieh  eudblieIaL 

254.  Nach  Darlegung  der  Bildungsgesetze  der  einzelnen  Ca- 
0iiä'  mag  es  zur  Erleichterung  des  Überblicks  passend  sein,  Beispiele 
der  wichtigsten  Wortklassen  in  ihrer  gusammenhängenden  Declination 
herzusetzen.  Wir  gehen  hierbei  vom  Sanskrit  aus,  und  gehen  zu 
den  übrigen  Sprachen  in  der  Ordnung  fiber»  wie  sie  sich  in  den  be- 
sonderen Fällen  am  trousicn  in  ihrer  Urgestalt  bewahrt  haben;  und 
wo  eine  oder  die  andere  derselben  ron  dem  lU'sprünglichcn  Biidungs- 
Prindp  gpniB  abgewichen,  oder  durch  eine  unorganische  Stammer- 
weitenmg  in  ein  anderes  Declinationsgebiet  eingewandert  ist,  scfalie- 
Isen  wir  sie  an  der  betreffenden  Stelle  von  der  Yergleichung  aus. 

MSnnliehe  Stimme  auf  0,  Griechisch  e,  Lateinisch  u,  o, 

Singular. 

Nom«  Skr.  vrka-Sy  Litth.  wilka-Sy  Z.  vehrkö^  mit  ca  vehkaS" 
ea,  Gr«  Autw-^,  L.  ütfm-'S^  G.  wijf*-t,  (*) 

(•)  Bie  Bcdeninng  iü  In  allen  dieien  Sprachen  dieaeibe,  end  ehen  ae^  aeincn  Ursprünge 
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Acc,  Skr.  vrka^m,  litth.  ivütta-J»,  Z.  vehrke-m^  Gr.  Amm-v, 
Instr.  Skr.  vrkS-ii'a,  Z.  v^hrka^  6oth.Dat.  Littb.  ^tr. 

wilkii . 

Dat.     Skr.  vrknya^  Z.  vekrkäiy  Litth.  wüku-i. 

Ahl.    Skr.  i;rA4»-l,  Z.  vehrkd-t,  L.  /f^(<^)  (s.  §.181.). 

Gen.   Skr.  vrAa-sya^  Gr.  >viee-(9')M(*),  Z.  v^hrka-hi^  G.  vulß^s^ 

Litth.  wiikö. 


nach  das  Thema.  Verhallnifs  des  Littfi.  ivUkas  zu  rrkas  slüUt  sich  auf  den  sehr 

gewöhnlichen  Wechsel  der  Halbvocale  r  und  /,  und  letzteres  geht  durch  die  sämmllicheo 
europ.  Schwestersprachen.  Das  Goth.  vul/s  zeigt  aaiaerdem  noch  den  ebeofalU  gewöhn» 
liehen  Wechael  swi^chen  Gutturalen  und  Labialen,  und  huldigt  teinem  Laatrerschie- 
bnngigeicU  (Aap.  (or  Teaaii,  s.  §«  S7.)t  in  L»t  m%>  «ick  dertelhe  EimU  4b«  Gottaali 
durcli  eaUpredwadea  Lahial,  «ber  A^pw  ist  mehr  cmartel  d «rcli  den  Vcrlnat  de»  enfin- 
gcnden  ^l4Btei|  wie  im  Gr.  Avxo-ffj  mm  kann  iber  Maeb^^en,  dab  dicaca  v  in  aeÜMr 
Yocaliairwig«!  Kill  daalmiere  des  WortCfl  ttDgedfmigciiacL  Wibrend  daher  im  litdL 
wi/lcof  Ut  vecbundcB  dnd,  »od  «c  im  Gr.  durch  v  autetuiidcr  ger&ekl. 

(•)  Hr.  Reimnils  deaaen  Schrift  „Dm  Syatem  der  grteeblicbeii  DeUiution''  (Poti- 
dam  1S31)  mir  bei  Abfassung  der  cnteti  Abtheilang  dieses  Buches  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekooimeo  \%ar,  entwickelt  I.e.  S.  122.  (T.  Bber  das  Gr.  cic  und  meinen  Zusaiunienhaog  mit 
dem  Sanskr.  a-jj  i  im  Wesentlichen  dieselben  Ansichten,  liie  ich,  ohne  diese  Begegnung 
zu  kennen,  in  §.  isw.  geltend  gemacht  habe.  Ich  habe  mich  jedoch  In  diesem  Sianc  schon 
in  meiner  Schrift  „über  das  Demonstrativum  und  den  Ursprung  der  Casus"  (in  den  Ab- 
handlungen der  hiitor.phil.  Kl.  der  Akad.  der  Wis5.  aus  dem  Jahre  1826)  S.  100.  anag^ 
«prochen.  Hier  mSge  nur  noch  bemerkt  werden,  dab  da«  Giv  Adjediv  ^jiMOrio;  vom 
Stannme  AHMO  in  «einem  BildungssnlBx  wahrtcheinlich  verwandt  mit  der  in  Rede  «tc* 
benden  Genitiv-Endong,  and  daher  in  Anaebnng  der  Bewibmng  de«  in  ^fiMO  verlöte- 
nen  2&cblant«  nierkwftrd%  mL  Maa  berficknchtige  m  Anaebnng  de«  genftivbcben  Ur- 
«prungs  von  hn^fU^titg  da«  I«teinS«cbe  ct^m, «mi»  nnd  die  Idcntittt  de«  SenAnliacbcB 
Soffise«  von  Worlem  vrie  irpr  manutjr«  Menacb,  ab  AbUmmiiag  von  Manni  mit  der 
6eniiiv-EnditBgar«V«  Alr«r '/a,  wieini^«mKwjra  AMar. 
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Loc*  Skr.  vrkt  (aus  vrka  -|-  /),   Z.  vehrki  (niaidhjrSi 

§.196.)>  Litth»  h^aK»,  Gr.  Dat.  Avk^  (ottcM  §.  195.), 
L.  Gen.  htf/A. 

Voc.  Skr.  vrka,  Vj.  vehrka,  LitÜi.  wilke,  Gr.  Äu)«,  L. 

/l^y  G.  vulf\ 

Dual. 

N.  Acc.  V.      Skr.  7>rkdu,  Yhd.  vrkd^  Z.  vehrkä,  Litth.  Nom. 

wi/küy  Voc.  wilku,  Gr.  Avkw. 
liutr.  D.AbL  Skr«  vrkd-ifx^m,   Z.  v4tkrka4i'byu^   Gr.  D.  G. 

AtiWnr,  LUdi.  Dat.  wilka-m  (s.  §.  215.). 
Gen.  Loc.       Skr.  vrkaj^-ös,  Z.  vehrka^-6  (s.  Adiu.  1.). 

Plural. 

Nom.  Voc.     Skr.  vrkäs,  G.  widfos.  (*) 

Acc.  Skr.  7>rkd-nf  Z.  vehrka-n  ^  G.  vulja-ns^  Gr.  Auxo-v? 

(aus  Auxo-Hff  §.236.),  Litth.  wäkuf  L.  iupö-s» 
Iiutr.  Skr.  vrÄi-«  (**)  (aus  vrkd-h'is),  V4d.  vrkS-Bis^ 

Z.  v^hrkä'is,  Litth.  wUka-is,  Prftkrit  d^vS-hin  (von 

Jßt^a  Gott  s.  §.220.),  Gr.  ^eo-i^iv  (***),  Golh.  Dat. 
Instr.  widfa-m  (§.215.). 

(  (•)  Über  da»  Zcnd  t.  §.2J1.  Ann.  über  die  Gr.  L.  Littb.  Formeo  Avxpi,  /«vwV 
•«ftoj  s.  §.  228. 

(**)  leb  erlasbe  mir,  um  Sttani  «ad  Endmg  m  fondeni,  die  Diphthonge  raieiMB- 
der  SV reiltCB,  tne  oben  in  man  iprccbe ab»  hier  deht  4hrciijlb%  vrkAisy  and 

in  Littb.  oacbt  inj|bn&,  «Mdera  twd^lbig;  «rilr4£«,  fvOlulv. 

'(**<^  leb  babt  «•  in  §.817.  aar  al»  TenmlbaBg  gcgcbca,  dali  die  Endang  ^iv  im 
Plar.  mit  dem  Skt.  ^iis  aad  dam  dnaai  caMaadcami  Piikr.  ^  hin  aad  dem  Lal. 

in  nM,  t«Mr  ideatifeb  fei,  «ad  ^mdir  ab  «iae  Venaaliang  wll  aacb  bicr  dareb  die 
Zusammensteilung  von  •S'eo-^iv  mit  dSvS^hin  nicht  ansgesprochen  iirerdeii.  —  Oewifip 
üt  nur  so  viel,  dab  uro  die  Sylbe     bi,  die  im  Santkrit  den  Casnsformen  fimj^is^ 
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D.Abi«   Skr.  vrki-byas,  Z.  vehrkaei-byö,  L.  ktpl-s  (aniiä-hus 

§.2U.),  litth.  wiäka^m(u)s  (§.216.)* 
Gen.  .    Skr.  vrkd-n-dm,  Z.  v^Hrka-n^arim^  Gr.  kU-Wf  litth. 

wilk*-ü,  G.  WM^-^,  L.  lupö-rum  (§.248.). 
Loc.       Skr.  vrki'SUy  Z.  vehrka^-sva,  Lilth.  wäkuse,  Gr.  Dal. 

Neutrale  Stämme  auf  a,  Gr.  o,  Lat.  u,  o. 

Singular. 

N.  Acc.    bkr.  ddna-nty  Z.  ädtc-m,  L.  donu-m,  Gr.  ^w^o-v,  Litth. 

^e/Y7,  G.  daur', 
Voc.       Skr.  <^4na,  Z.  «fala,  G. 

Übrigens       das  Mascolinum. 

Dual« 

N.  A.y.  Skr*  dänS  (aus  ddna^i),  Z. 

Übrigens  wie  das  Mascuünum. 


6yam  und  vin^  6f  4m  als  gfmeioschaf^Ucher  Kern  toib  Grande  liegt  (i.  §.  315.  CT.), 
auch  da5  Gr.  ipi  und  <p>i\  sich  versammeln  hat  Ich  gehe  daher  Hrn.  Ag.  Benarj 
(Berl  .lahrb.  Juli  1S33.  S.  51.)  gerne  tu,  dalj  ^tv  auch  durch  die  Zu>>ammen£!ehuag  von 
9/azu  I  (wie  in  V[]M)lj  luiV,  tlvf  etc.  §.222.)  aus  der  Endung  wpj^6/am  tunnte 
entfUnden  sein.  Die  dritte  Möglichkeit  wäre  die  Herleituog  von  der  gewöhnlichen  da- 
tiviach  -  «blatiTcn  Pkral  -  Endung  x^^yn*^  wieder  wX  der  Ratarliiiig  4m  «  m  v,  wie  in 
l.P.pL  \U»  sw \uis  und  in  S.Q.d.P.4«.  TSV»  rer  aat  Q^/a«,  4«  vierte  mS^ 

lidie  Fan  tdlft  4ic  EaMtkn^  ans  4cr  Dval-Badug  vrn^yAm  (§.S15.)  «4  To»- 
uaag  tm  4ieiiai.Nmefi»  der  bfiehfioktm  HehMt  in  des  .4»  «tMiHiaiHii  Vieikdb 
An  liAit«  Iber  esUire  ick  ^w<fi)  auf  einer  aoek  An  StaibiliiekMPinalvkl^^ 
builüfn  mi4  aUeii  DadiMlioncD  aofchörigen  Endnag,  ebo  aae  ^Sü^tU  o4er  MC 
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Plural. 

ni.A«V.  Skr.  dänd'H'i  Y^d.  ddnä^  Z.  ddia,  L>  dona,  Gr.  ^^a, 
librigeDs  w  das  MaseuUaum. 

Anmerkung  l.  Du  Zendische  DecIinaUons- System  gewinnt  durch  Bnrnou Ts  seit 
Erscheinung  der  ersten  Ablheiiung  dieses  Luches  ao  das  Liclit  getreleot!  Schrif- 
ten (*)  einige  schäubarc  Bereicherungen,  die  ich  meinen  Lesern  nicht  vorenthal- 
ten darf.  Zuerst  ein  Dual- Casus,  den  ich  Tür  das  Zend  verloren  glaubte,  weil  ich 
mich  nach  ihm  allein  vergeblich  nmgesehen  hatte,  und  alle  aniiere  Dual- Endun- 
gen ziemlich  zahlreich  belegen  konnte,  nämlich  der  Genitiv  Locativ.  Diesen  be- 
legt Hr.  Burnouf  (Ytuna,  Notes  et  eclmreissements  S.CXXII.)  durch  die  A.US« 
drücke  ^>>e^3^  ^^^^>  ubdjrd  anhvö^  die  sich  imV.S.  p.  312.  zweimal  finden 
nnd  beide  Male  von  A.nqaetil,  dessen  Übenetxnog  an  dieser  Stelle  überhaupt 
sebr  conftts  ist,  durch  f^dhau  ee  mmdi*  fibenelst  werdetf*  Diese  Cfbenetsnog 
konnte  nm  so  leichter  irrt  f&hfeOf  ab  }f»vy*  anho4  aacb  §.  187-  tncb  der 
Singular-  Genitiv  acia  könnte^  der  biii$g  mit  locatlrer  Bedeutung  torkonunt  Y^r 
erwarten  die  An&chlSave^  die  Nerioaengb«  Sensit- Übenetanng  Ober  dicte 
Stdte  geben  mrd|  begnügen  um  aber  im  Tunna  mit  den  TonBnrnonf  danma 
geaogeaen  Rendtaten.  Vdd^>  ub6jr6  cntapriebe  demnach  dem  Skr.  ^VJ^f^ 
u^aj6«  (amborwn,  in  amtet»*^  mit  d  filr  «i  wabncbeinüeb,  mcb  Bnrnonre 
fcbarfunniger  Yermulhnng,  durch  den  Ebfluft  des  vorbergdmiden  3,  und  mit 
Verlast  des  fcbUelscnden  «.  Ich  bin  nm  ao  mehr  geneigt.  Hm.  Bnrnon Pf  An- 
sicht über  die  Veranlassung  des  ersten  S  von  ^Ji^J^  ubSyS  beizutreten,  als  ich 
so  glücklich  gewCiCn  bin,  noch  cincji  anderen  lieleg  zu  dem  bisher  vermiisleo  DuaU 
'  Casus  zu  finden,  in  welchem  wirklich  ^^^^  nicht  V^^V  ^/^»  steht,  weil 

namltcb  dem  a  kein  di<?  gedachte  As^imilationskraft  ausübender  Buchstabe  voran- 
geht Ich  meine  die  Form  Vd>«A/(«iiM^  sattajA  (=  Skr.  hastajröt)  in  den 


(*)  Seitens  dne  besonder»  dm  Zend  bcrftckiiditiigende  RecenitoB  dieser  Abtbeflung 
im  Journal,  4u  Saoaru,  dann  die  erste  Ablhdlung  des  enien  Bandes  eines 

fiber  den  Ya^na,  endlich  eine  Abhandlung  im  Nwioeau  Joamat  Asiatique  ^^ur^\ 
Zends  et  Satucrus  Wallis ta  et  f'asichta  et  sur  tfueiques  Super iatif*  en  Zendt'*, 

38 
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Hlndea  toh  W|0dl«Mf  »»ita^  ja  einer  fielldclit  von  Hrn.  Baraoaf  nodi  aidtt 
utttertvelileB  Stelle  dct  ÜMickie  (V.$.  p.354.):  gt^>^  ^oa^«»  *Mt0ia^ 

\ii**J(COJ<*>^  S^^^  Xra/A^  asäi  dru/em  dymnm  sastayö  (^^urtXAt» 

Anquetil  (S.  192.)  uLef!>el/,l  liurcli  .  ,,Conimeni  mot  pur,  mettrat -Je  la  main  siw 
Ir  Daroudf?^  Es  Uuchtet  abcr  ein,  dafs  i*Mf^M  asdi  eben  so  wenig  ein  No- 
minativ, wie  jj^^T  zastayA  ein  Singular  -  Accus.  sein  kann,  und  ich 
glaube  micb  nicht  zu  irren  in  folgender  würlllchc!-  l  Lersetzong:  ,,Wie  mag  ich 
dem  Keinen  den  (Dämon)  Drudsch  geben  in  die  Hände  (in  die 
Gewalt)?" 

Anmerkang  2.  Im  Instr.sing.  lafst  Hr.  Bnrnouf  bei  den  a-Stämroen  Formen  aaf 
ana  (IflyrMr  S.  f?S.  (T.),  mit  eingeschobenen  eapboniscben  n  zu,  nach  Analog  dci 
Skr*  1^  inu  ^.  158.).  Er  grfindet  sich  unter  andern  auf  die  Foroi  wM^^oyAH'^ 
maismana  urind,  ein  Wort  welches  oft  flieine  Attfmeifaaidcät  auf  «ch  gfsogen 
hatte,  «od  worau  Ich  eheafiills  lajlnuieDlale  auf  «-n-«  würde  gefolgert  hahen, 
wenn  ich  nuch  nicht  la  der  Etymologie  deitelben  darin  tob  Bnrnonf  cntfemtCi 
dab  leh  aeSn  Thema  auf  it  ausgehen  lasse  und  dieses  Wart,  welches  ich  mich  nur 
im  Instr.  gesehen  au  hahen  erinnere^  aus  der  Skr.  Wnnel  ft^  mik  m&i§gre  dnrdi 
ein  Suffix  j^s^^man  crUire^  nach  Analogie  Ton  jmq^^?^  bare /man  ana 
vrh  wachsen,  dessen  mit  >*>^<a}q^^mq  mai*mana  analoger  fisstram. 
*»»1<mq^{)m^  bare/mana  ebenfalls  häuüg  voikommt.  Rr.  Burnouf  scheint 
dagegen  bei  mai/mana  ein  Suffix  ma  anzunehmen,  worin  wir  ihm  nicht  bei- 
stimmen zu.  dürfea  glauben,  so  langt'  ^vi^  davon  keine  Casui  Lclfgfn  können,  die 
unzweideutig  einem  Thema  auf  w  angehüren  müssen.  Wenn  ferner  einige  in  ih- 
rem Thema  auf  jj^  «/  (\  Skr.  ^^[^aj)  ausgehende  Wörter  im  Inslrumenulis 
Formen  auf  ^irm  zulassen  —  Hr.  Burnouf  fuhrt  S.  100.  Note  M^M^*xfg  ma- 
sana,  M^M^iM?^  srajnna  und  M^Mi^y'^i^  vanhana  an  —  SO  dürfte 
■BaUt  meines  Erachtens,  diesen  Formen  nur  in  so  weit  Stinune  auf  a  zam  Grande 
legen  und  masa^na  etc.  tbeilen,  als  solche  Formen  schon  an  snveriäls^gcn  a- 
Stammen  genugsam  nachgewiesen  wären.  Nnn  aber  theüen  wir  lieber  maamn*a^ 
so  dab  der  Zischiant,  wonut  dieseThtnnla  ni^r&nglich  schlielsen^  nut  einem  Masel 
fcriawcht  Ist»  nngeClhr  wie  im  Sanslrit  die  Wdrter  2|q|^f|^  jg^sg^/akri 

(•)  Der  Codex  hat  fchMift  i%mmu«m  asAi  und  ^fir>>2^  drvg'tm. 
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in  ien  schwachen  Casus  ihr  /  mit  n  vertauschen  nnd  Zf^f^^ykan ,  !/|ehr|^*g- 
kmn  «ubslituiren  können,  oder  wie,  in  entfernterer  Antlogie^  dai  Grieckiteb«  in 
der  ««ten Plnnl-FciMii  fm  vu  fug  (^^mat,  mw») gemecfct ImI.  Anlaerdem 
tthft  nina  Br.  finrnonf  noeh  den  inlerrog^Ttn  Imlr«  «w^yu^  t«i»n  wovit 
der  fnr  midi  bis  jetit  elleia  einige  Beweiakmft  hat,  nnd  mir  aneh  fchon  frSbcr  anf- 
gdallcn  war,  in  Stellen  wi«  (^«uifww.^  ^f^lS"**^  wv^^  kmn»  jr^gn»  jm- 
M4ni  mit  welehcm  Offer  coli  ich  opfern  (V.S.  p.48l.);  lA  habe  aber 
nlcbt  gewagt  auf  dieser  Form  dne  graaoatucbe  Folgcinng  an  liehen,  weil  die 
PronmniBalitlnMie  «icb  gerne  mit  einander  verbinden,  nnd  wnil  ieb  glaubte  anneb* 
men  an  bSnnen,  dals  dandbe  Pronomen,  wdcbe«  in  ana  nnd  j^f^  ina  ent> 
halten  ist,  auch  den  letzten  Bestandthetl  Ton  m^m^  kana  ausmache,  wenn  sich 
gleich  von  Jjesem  Stamme  nur  der  in:»lr.  erzeugt  oder  erhalten  hätte,  wie  auch  im 
Skr.  ^c^i  ana  uud  ^j^^q^  ina  nur  io  wenigen  Casus  \  orkoinmen.  Übrigens  scheint 
mit  diesem  o^fo^^  kana,  wenn  man  es  aU  Thema  auffaiist,  womit  der  Instr.  gleich- 
lautend sein  tiiüfsle,  auch  das  GnVch.  neXvcc  verwandt,  welches,  wenn  gleich  nicht 
von  interrogativer  Bedeutung,  doch  oltenhar  mit  dem  alten  Interrogativstamme  au- 
mmmenhängt  (vgl.  cfi^^l  kaacana  irgend  einer).  Unter  diesen  Umständen 
kann  icb  bis  jetzt  noch  keine  Instromentale  auf  a-n-a  zulassen^  zumal  da  auch  die 
Slinmie  anf  i  und  m,  bei  denen  das  Skr.  im  Masc.  und  Neut.  ebenfalls  ein  cnphoni- 
•cbes  f»  einicbifbt,  inZend,  an  Wdilem  die  wir  beobachtet  beben,  mb  dieMr  Ein. 
acbiebuBg  enthalten  160.)*  An  einem  andereb  Orte  (.tea.  A  if.)  «Ifirt  Br. 
Bnrnonf  den  fainlig  Torkemmendeo  Inatinm.  mit  Rtin- 

beit  ana  dem  minnllcben  Tbema  *»t^  maa^  nnd  « iHre  dewnncb  *ts^^*it^ 
mfmf  a  moe  hu  jetal  im  Zend  eina%  daatabcnde  Inatrmnentalform,  die  icb  annMi- 
ktnnen  Aniland  nebaae,  obwohl  ata  der  in  %»iSS.  erwfbnlca  Ylda-Forai  cgR^IT 
tpapnajrd  analog  wire^  wenn  man  dieae  mit  den  IndMen  Gra— natikem  ana  ei. 
nen  Thema  l^SIT?  *^*»pna  ableitet  Wenn  dcb  aber  balmmcntdfermen  diecer 
Art  in  den  V^da^s  oder  im  Zend  nicht  noch  durch  andere  «ttwddentige  Beispiele, 
etwa  an  Adjectiven  in  Bezug  auf  männliche  oder  neutrale  Sobstanlivc,  belegen  las- 
sen, so  hindert  rnclit^  anzunehmen,  dafs  die  Form  ^o}^T?Tr  s^'<^p'^a)  A  einem 
weiblichen  Tlicnia  r^^r^  spapnä  angehöre,  znmal,  da  das  Sufhx  ^  na  auch  bei 
anderen  Abstrakten  in  der  weiblichen  Form  fJJ  nd  vorkommt,  und  somit  ^öTJ^TIT 
s^apna/ä  nach  Analogie  von  f^Qimj  trs  najd  mit  Durst  erklärt  werden 

38* 
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kann.  la  jedem  FaU  glaube  ich  das  Zcnduche  ^u^^^j^m  aSaya  aas  einem 
wciUidieii  Thema  «u«i^«v  erUlrcii  m  dfirfeiit  da  dai  Zand  fiberhavpi  bei 
acioeo  Sobitaiilhrcii  leicht  von  einem  GeicUecht  i«m  anderen  iibeiiprtqgt,  nnd 
S.B.  neben  einem  a&inUchcn  Stamm  <M?<r^^  m^nthra  Rede anch  ein  wdb- 
licber  munthrA  voriwmmL 

Anmerkang  3.  F8r  die  GenlÜT* Endung  ^uca*  hi  gibt  es,  was  Bornonf  vollkom- 
men befriedigend  nachgewiesen  bat^  auch  eine  dem  Sanskritischen  f/a  treuer  ge- 
bliebeae  Form  ^w^üv  i  'l'ß  jctloch  Im  VerhältniCs  tu  der  corrupleren  Form 
Ät'  ziemlich  seilen  ist,  wenn  auch  in  manrlicn  Kapiteln  des  Izescbne  noch  zahlreich 
genug,  um  bei  den  von  Burnout  gegebenen  Beweisen  ihrer  liedeutung  vollkom- 
men sich  berahigen  eu  können.  Mir  waren  Wörter  mit  der  Endang  **>M^i^  hjd 
ebenfalls  avigefallen,  allein  an  Stellen,  wo  AnquetiTs  Üheraelsung  V\'cnig  geeig» 
nek  war«  die  gerndvische  Nator  derselben  ins  Liebt  an  aetaenf  die  übrigens  noch 
durch  ihren  ao  gewohnliehen  Vertreter  hi  sehr  in  Schatten  gestellt  war,  und 
sich  mir  fiberdies  noch  Unter  dem  Anschein  einer  Instntmcnlalform  verbaig.  la^ 
dessen  steht  doch  die  Endong  A/4,  wolilr  suwetlen  anch  «w^tS^  &V^t 
Sanskritischen  ^  sehr  nahe,  nnd  stimmt  daan  bis  auf  die  nnorganische  Ver- 
tSngeriang  des  a  so  regelrecht,  dals  eine  einzige  Stelle  mit  genaner  Übersetzung 
von  N  c  r  i  u  i  (!  II  ^  h  ,  ^ler  in  iJcii  his  jetzt  edirten  Stellen  dem  Original  von  \\  ortzu 
W  ort  folgt,  baüe  (iarauf  fuhren  können.  Kine  solche  iheüt  ß u  r  n o u  f ,  wenn 
gleich  zu  etaeni  anderen  Zweck,  in  seinem  Vasna  (Na/es,  p.  CXXXIX.)  mit,  die  wir 
hovetaen,  da  sie  anch  in  anderen  Besiehungen  fiir  die  Grammatik  interessant  ist: 

pjrd  ka/nd  khtng  /trenea  ddt  4tdhvdnmm*  Ncriofcngh  Gbeisetat  dieae 
Stelle  wlirtlich,  nnr  dab  er  ka/nd  „welcher  Mann?"  (hier  eigentlich  nur  soviel 
ds  ffwei^,  denn  der  Begriff  das  Hannes  geht  in  der  Bedentnng  dea  Ganaen  unter) 
nicht  durch  ^  ^  Ar«)  nd,  sondern  hiot  dnreh  gibt,  wie  folgt:  %j  sTr^I 

pitd  pun/as/a  pratamarl  (•)  (t^jj^rf  g^öOiqi^frÖRt  ^H^LtJÄ 

(•)  Vielleicht  ist  das  Adv.  OT^r  prat  nman  primum  eine  Corruption  für  OIPT;  pra-^ 

iammli  prumu^  was  dem  Original  entspräche  nnd  Tom  Sinne  erwartet  wird. 
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dpydp4r»t9an  kat  eakrä  1,9»  f^beni  taigkmm  qiiit  fieiß"")  kafi  sAtjrasjra 
iär^ltAndnea  dadäu  pad^Qtm  (f^^  7|1lfH.^Qn7  ^  ^dr- 
§an  tisdn  kd  daddu  Le.  f^nAnn  ^«£r  fyi$  dMA^.  "Wir  übcfielsett  •»  dtm 

Zmdi  ftQuit  (fitaAir  «A*)  cnatkne  paia"  ut  puriiatt»  (oder  /Kirf)  prkmuf  quU  {qua- 
Kt  •»-)  «ofi  »leirisque  AdH  vfyun?*  Der  Zeadiiche  AtisAaicl;  «uuei/TT^^  ^an- 
/Äivd,  wofür  in  dem  lilLograpiiirtea  Code;-;  S.3il.  feblerliaft  omG''<^^  xanthA 
stellt,  ist  offenbar  der  Instr.  von  >(^^«J«.'f  zantu^  welches  dem  Thema  eines  San- 
skritischen Infinitivs  J|  r>f{  iy^g  untu  m  entsprechen  würde,  wie  dieses  weiblicb  ist, 
und  woTOQ  ich  anderwärts  den  Ablat.  jp^mj^/IT' g0nih«vA  t  nachgewiesen 
habe  (Gramm,  crit.  S.353.).  Diese  Form  ist  noch  darum  merkwürdig,  weil  aie  mit 
4em  Seoriiritiachea  instnimeaulttt  Gerasdtom  idealiicii  Ist,  welcbei  von  f^g^g'an 
obiM  Binderocal,  und  obae  capbonbcbe  UiHerdiftchiiig  des  9^1,  SfT^^sif  gant^d 
laalen  wflrde.  We«  aber  die  gegea  die  benvcbeode  Gewobnbdl  bewebrte  LSnge 
des  icblielieiideo  «  der  Zendfonn  aDbelmgt  (t.  §$.  118. 158*  und  160.  S.191*  wo  je> 
docb  wu0«Tr^(s^  ganthtva  för  santhma  m  Uten ift^  M  lege  ieb  darmf  kei- 
nen beionderen  Wertb,  weil  in  dem  Kapitel,  woran«  diese  Stelle  entnoannen  ist, 
auch  vieie  andere  arsprSnglich  kurze  a  verlängert  erscheinen.  Das  Sanskritische 
g  (inan^rl y  womit  Neriosengh  den Zendischen  Instrumentalis  übersetzt, 
raufs  man  als  ALiativ  aiiffa^^ien  —  da  dieser  Casus  vielfach  in  das  Gebiet  dcj>  Instr. 
eingreift,  und  auch  das  Verhältniis  „durch''  aussudrücken  fähig  ist  (s.B.  Nal.XIl. 
890*  A.U  Genitiv  betrachtet  wurde  ^fr^:  g  an  and  Ii  nicht  za  ^9M^')f^S 
»anihmd  stimmen,  welches  unaiSglieh  ein  Genitiv  sein  kann,  der  von  >f^^^ 
zantu  nur  «^>ff^^«'<^  xanteus  oder  aocb  }f^ß^}jl^J  santhmd  oder 
^»«ATf^wul^  mantapd  (s.  §.187.X  keinem  Fall  aber  «Mfd^TT^^  tanthwd 
lanten  kans.  Zudem  »ist  aocb  jm|r|  ganani  weiblicb,  wie  das  Zendiscbe 
>C^^|M2^  saniu^  ond  es  k5onte  somit  yi|^|^  punyatyu  eben  so  wenig  ab 
Epitb.  Too  t\r\^\  ganoneli  wie  im  Zend  «KMd5c^afj^)«Af  atahjd  als  solcbes 
▼on  tanthtpä  gelten;  docb  will  ich  auf  diesen  Umstand,  was  das 

Zend  anbclau^i,  kein  f|;rufi,£ä  Gevviclit  Itgco,  \>  cii  hier  die  Geschlechter  der  Sub- 
Stantive  vielfach  wechseln.  Ilr.  Burnouf,  weicher  jfrTnt  gartan,'li  geniti- 
visch  auffafit  und  y  II ^\ p  u  n j  asjra  darauf  bezieht,  nimmt  bei  dieser  Ausle- 
gung mit  Recht  \nstofs  an  der  cum  Geschlechte  von  ^r<|f#>|  g'anani  nicht  pas- 
senden Form  ^U^HI  P^^y^*y%  bestätigt  aber  die  Lesart  ansdrncUicb  durch 
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ein  beigefiigles  (*ic}.  Seine  Übenetenng  lautet:  m^ikI  prcmier  pere  dt  la 
cnaiion  pwtf  fui  a  mentri  leur  rotUe  mu  tt  mae  0ttf9»\  Ick  aehe  mit  Bc» 
gierde  Hra.  BnrDoorri  Weiterer  ErUirnai^  dieser  Stelle  Mgegei,  trwitte  aber 
eher  in  anderer  Beiiebttiig  «chüsbare  Änfichlliiie  elf  dali  et  ihm  geliqgen  kSimie» 
die  Formen  ^r\^:  funanSH  and  OMef/^T^J  *»nihßrA  eb  Genitive  geltend 
M  ihachen.  A  n  q  n  e ti  t't  traditionelle  Übenetsang  klingt  lia  diaicr  Stelle  bSchit 
soDfierbar,  doch  widerspricht  sie  nicht  meiner  Auffassong  tob  «awc^H?^^  «an- 
thtvä^  iäfsl  aber  den  Geniliv  vw^eHwui^^^iw«  us  nJij  a  als  Nominativ  (:;t[teri,  iirid 
halle  somit  über  die  Iledeutung  der  Kndung  vuj^^^  h/d  keinen  Autschlufs  g(;beü 
können;  denn  in  der  VorausseUungf  da£s  sie  richtig  wäre,  halte  man  ojü^^^a^t^^v 
a^ukjrA  wohl  zunächst  fiir  einen  Insir.  ballen,  und  etwa  Vater  mit  Reinheit** 
iUMneisen  können.  Sie  lautet  wie  Ibigt:  n^f^  ^  prtmSar  pirt  /»!•(*)  qui  a 
ta^tndri?  yul  a  dnmd  4«  hd-^mime  it*  oHre*  ^ntsami  päa  ädmacfaet^  Die 
Sonne  tat  hier  gana  ana  dem  Spiele  gdaNCn,  a«cb'  n»nle  warn  geatebco,  dafi  aic  in 
etymologiicber  Beuebneg  an  dicaer  Stdle  aehr  verfimtert  i«!,  denn  «an  kSmile, 
waa  die  Form  von  (^^f  kheng  anbelaogt,  diesen  Aoadraek  mit  dem  Prononk 
reflex.  ftnsi^  (y^  kha^dätm  dureb  aieb  aclbat  geacbaffen,  wai 
hinfig  von  den  Stemeii  ab  dardi  aicb  «elbst  gefcbafiiniea  Ueblem  gesagt  wird) 
ideaälkireu  utxi  aU  K^iib.  zu  «A^^^^^(ViX)  stren-ca  auffassen,  so  dafs  ali 
Accus. dem  Sanskr.  3=Q[Jr|  s^'dn  entspräche.  Hierbei  ist  zu  berücksicbltgen, 
dafs  man  iti  naaochen  Kapiteln  des  Izescbne  mehrmals,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf 
das  Organ  des  folgenden  Anfangsbuchstaben,  eines. einfachen  Nasals 

findet.  So  lesen  wir  im  Y.S.p.391.  Q^^f^^*»^^'^***'^^f^  4u*m9»athr*ns(**% 
^^l^^f^^j^M»"^^  dmsskjaöthneng,  (^^f/O^tl^  dusekdmi. 
n9n$,  Anquetil  gibt  «war  dieie  Antdrocke  ala  aiagniare  Nominatife  y^e  ni 
U  ^fmt  U  ina4  mtMi  ä  /a  mamtdf  ib/",  allem  iie  bcdeben  aicb  nebat 


(•)  AnderwSrla  (V.Sw  p.385.)  gibt  Anqnetll  (S.  U7.)  die  Worte  «ui^imw 
«ui&>ev^i^^tJ^v  patA  aSahyA  ricbtig  dnrcb  pire  de  fa  pureti,  reine  Übersetzung  ist 

aber  wenig  geeignet,  die  beireffende  Stelle  in  ihrem  Zu<amm<-nhan^  aufzuklären. 

(••)  Der  lilhographirte  Codex  hat  ^^wc?oCuw^^tw'  ^o-^i-t^^)  4  dusa  csathrenf 
als  zwei  Wörter;  es  ist  aber  offenbar  das  a  nur  Bindevocalf  um  das  Präfix  ^y>^  dus 
bequemer  mit  dem  folgenden  ^(äT  e*  an  yerbindcn» 
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\v*^^'^»^>ß  duschvac'anhd^  \^'^l<'-'^tp>^  d  u  s  m  a  n  a  n  hS  tni  Atn 
Plural  \{6^»(^^)^  dregvaidj  und  ich  zweüle  nicht  an  ihrer  acciuatlren  Na- 
tur; die  ganze  Stelle  aber  wird  sich,  wie  riele  andere  im  Izescbne,  anr  mit  Hülfe 
von  Nerioaengh's  Sanskrit -Obersetzung  ins  Klare  bringen  lassen«  Wir  bc^ 
iuuun  BOT,  djiCi  die  in  anderer  Besteknng  höchst  ichSlsbare  Aas(iibilichkeit  in 
finrunnff  trefflicheni  Commentar  ww  nicht  hoffen  ßlsl,  dals  ersehr  haM  lur 
Ertiolennif  dieser  nnd  anderer  Stellen,  worauf  ich  am  meuten  bc^ertg  hin,  kom- 
men wird.  Um  aber  an  unserem  Q^^f^  khenf  aarSclEsakehren,  so  macht  in 
diesem  Attsdmclr,  auch  in  seiner  Anßassung  als  Sonne,  wofär  gewöhnlich 
hvare  steht  (Jas  Skr.  svar  Himmel)  6»s^kh  keine  Schwierigkeit,  da 

ÄrÄ  selir  h äufig  (lir  hv  steht  (s.  §.3i.);  nun  aber  iolUe  mao  ^7Mi*J^/( hn rr 

erwarten  und  man  könnte  annehmen,  dafs  das  "ff  aus  n  hervorgegangen, 

dieses  aber  aus  r,  da  diese  Li<]utdae  leicht  mit  einander  wechseln,  wie  im  Sanskrit 
das  YerhältniCi  von  Tag  zu  ^[^^  ahor  seigt,  und  im  Zend  das  von 

^a;e;<AN^<Är  c*apan  Nacht  zu  7*xf9jM**-i}Gjr  csapar  (ich  setze  absichtlich 
nicht  f7<M9i*iif*o<S*  etaparit  s.  §.44.).  In  jedem  Falle  nehme  ich  (^g^tS( 
kheng  als  Accns.,  wenn  man  anch  annehmen  sollte,  es  hStte  der  Stamm 
Äpnr  aein  r  gana  ytrioMn,  mid  es  sei  (S^f^fU^  kheng  .ftlr  khem  der 
Ace^  eines  Stammes  kha,  Anch  ««^(^^f  ^fB4f  stren-ca  ist  meiner  Md- 
ann^  nach  Accus*  nnd  nicht,  wie  man  ans  der  SanaicrltischeB  Übcnetanng  er* 
warten  dBrfte^  der6en.pl.,  wdcherin  der  Form  siAranm  öfter 

vorkommt  Obwohl  hieraus  leicht  durch  Zusammenziehnng,  und  in  Verbindung 
mit  OJ^  ca^  j^^^^'^  ntren  werden  könnte,  so  ziehe  ich  doch  vor,  in 
♦«^|v^^c7(\3Jj  s  Irene  a  eine  Nebenform  zu  dem  in  §.2.?.9.  erklär tt-n  ^^i>c7fO«l> 
streu*  zu  erkennen,  so  dafs  der  hier  zu  u  vocaltsirte  Nasal  dort  erhalten,  der 
Zischlaut  aber  gewichen  wäre  (vgl.  §.  2 J^.) ;  zumal,  da  vaxfL  auch  anderwärts  «uf^ 
d  d  mit  dem  Accus,  der  Person,  welcher  gegeben  wird,  constniirt  findet.  ^  In  dem 
Zendischen  Ansdmck  udhpdnem  liüit  sich  das  Skr«,  ^q^png^ 

advAn^m  vüan  nicht  Tcrkennen  (Tgl.  §.45»),  im  tithographirten  Codex  steht 
aber  daßlr  g^i^>ßM  advdn «m,  was  sich  leicht  als  fehlerhaft  answcmt  Diese 
iaischc  Lenrt  sdieint  jedoch  alt,  und  TCrhreitet  an  sein,  nnd  es  stilat  sich  daranf 
AnqnetiFs,  oder  vidmdir  seiner  panischen  Lehrer  Ansl^gm^,  die  sich  gffen 
Mertoseogh's  Obertnguog  sonderbar  ausnimmt:  ^fulne^oii/  pa*  a  dmxfaeti^^ 
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50  dafs  Ma  als  die  bekannte  pmalive  Parükel,  ^»-'>>^  äva  als  die  Zahl  zwei  ge- 
nommen ut,  und  der  letzte  BestandÜieU  in  dem  iSanfikritifdien  j^fr^irf  dnana 
Antlits  seinen  Anklang  findet 

Weibliche  Stämme  auf  4,  Gothiach  ö  (g.U80* 

Noni.      Skr.  d'arä(^),  Gr.  Litth.  ranAa,  Z.  hizva,  G.  gilnif 

Acc.      Skr*  ^arä-m,  L.  /e/m-m»  Z.  Ai^fra-om,  Gr. 

Litth.  ranka-df  G.  ^nSa. 
Instr.      Skr.  davay-ä^  Z.  hizvay-a^  G.  Dat.  Instr.  ^/^az  (§«löl.), 

Litth.  ranka. 

Dat.       Skr.  dar^y^äi^  Z.  hUvajr^äi^  Litth«  nmiKMi-i. 
Ahl.       Z.  hiztfajr'Se^  L.  ierm-(d). 

Gen.       Skr.  d  ardy-ds^  Z.  hLZi>ay-do^  Gr.  x»'^^^*"*»  L.  tenü-s, 

Litth.  mnko'Sy  G.  gibö-s, 
Loc.       Skr.  dardy-äm  (§.202.),  Z«  hispajr'a,  Litth.  mnhhje 

Voc.       Skr.  darS,  Z.  Gr,  %wgä,  L.  ^^atw,  Litth.  ranka^ 

G.  ^/^(?). 

Dual. 

N.AOC.V.  Skr.  <far^,  Z.  ilisi'^(§.213.),  Litth.  N.  nmiEj,  V.  nini^i. 
LD.AhL  Skr.  dard-UyarHy  Ti,  hizvd-bya(^*)^  Gr.  D.  G.  xu^a-tv, 

Litth.  D.  mnko-m  (§.216.). 
Gen.L.  Skr.  däray^ös* 

(*)  Bedeutet  Erde  und  iit  lontt  iMbneheiiilicb  ait  den  Gr.  06^^  Terwaadt,  da 

Aspinte  leicht  mit  cioander  wecbseln  (Bntlmann  §.  16.  Anin.  l.);  die  Wurzel  ist  v  </  r 

(fcC^  Jör  §.  l.)  halten,  tragen,  wovon  auch  yT|T  Jdrä^  welches  wegen  seine»  lan- 
gen "Wurzelvocals  dem  Gr.  yß^a  naher  steht  (§.  '».),  obwohl  es  nicht  Erde  bedeutet. 

Ohne  diesen  ilasus  il»ei  den  ü^endischen  ä  ~  Siämmen  belegen  su  können,  sweiAe 
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Weibliclie  Stämme  auf  i.O 

Singulafi  ' 
Nom.      Skr.  prtti-s,  Z,  d/riti-s,  Gr.  iro^i-«,  L.  tuni-s^  Litth. 

Acc«       Skr.  prtei-m,  L,  Uuri-m^  Z«  afrtiUm^  Gr.  W^i-r,  litth« 
dwUrif  G.  tfiiff'. 

Instr.      Skr,  prfij  'äf  It^dfrUhj-a^  Goth.  Dat.  Instr.  öii^toi  (o^e 

Casi^^sufT,  *Ä  §.  161^). 
Dat.       Skr.  prUax-i  (oder  prity^äi  g.  i64.),  Z.  dfrUe-S(^, 
Abi.        Z.  dfrltÖi't^  L.  tWTi-(d). 

Gen«       Skr.  prtld-s  (oder  mit  blos  weiblicher  Endung  prUy-ds), 
G.  ansUü'Sf    Z.  d/rttöi'Sf    Gr.  m^MS,  ^uo*«-«^,  Lat. 

Loc.  Skr.  prit'äu  (oder  mit  blos  weiblicher  Endung  prit/'drn)» 
Voc.        Skr.  prtt^y  Zt,  dfriti^  Gr.  ttp^ti.  ^ 


ich  nicbl  an  der  Echtheit  der  obigen  Form,  indem  ich  darch  andere  verwandte  Casui- 
Endungen  beweisen  kann:  l)  dafs  das  i  sich  nicht  Ter>:ilrzt  und  2)  daü  aucb  durch  die 
Asslmttationskraft  der  Endung  kein  /  in  das  Thema  eingerührt  wird,  daher  s.  B.  im  Instr» 
pL.  gendbis  (V.S.  p.308.)  von  genä  Frau  (yuv^). 

(*)  Von  einem  Skr.  Mate  aaf  ^  ^  iDfig«a  hi«r  die  von  dem  weiblichen  Paradigma  ib- 
wcichendeo  Cmus  genügen ;  von  a^'m* Fener  kommt  Instr.sg.  agni-n-ä  —  dagegen 
puijT'A  TOB  pati  Herr  and  saltx-ä  von  #4pi^/  Freaod  f.  §.158.      und  im  AccpL 

In  Abwctcliimg  von  dem  in  §.t£4b  £Li96.  Bernkten  Jat  ei  jelit  meine  Mei* 
Haag,  dab  das  ^  e  in  Q2^t09>^^«u«  Afrtfi  nackt  der  Ycrtreler  dei     «  der  Urfi>m 
afrtfjrf  teil  Mndera  die  ^wnunennekmig  dei  «  nndjr,  wm  i.B.  im 
Prikrit  fSpiVR  eintimi  ao«  1%mnf^  einta;yämiyM,  f  •  galt  hier  ab  cineScfcwS- 

ehttng  des  ^  =  ^  und  eignet  sich  rar  Vertretung  de«  letEterea  vor  einem  anderen  Yoeale. 
In  Betreff  des  Litthauischen  s.  S.  235.  Anm. 
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Dual. 

N.AcV.  Skr.  priii,  Z.  dfrUiQ),  Litth.  N.  awi,  V.  oivi. 

I.D.  Ab.  Skr.  prUi-^fdm^   Z.  dfrtii^hya^   Gr«  G.  D.  vofrU^, 

Litth.  D.  aw/.m  (§.216.). 
G.  L.      Skr.  prU/'ös,  Z.  äfrithj-ö  Q  s.  S.  297.  Anm.  1.). 

Plural. 

N.  V.      Skr.  prUay-aSf  Z.  d/rtth/'ö  (mit      und:  äfrUhy^ai* 

Jd^^  Gr.  ir^t-«,  L.  iun^-is;  G.  amün-s^  Litth.  äwx-s* 
Acc«       Skr.  prUt'S,  Z.  d/rUi-s,  Gr.  t^^tw,  G.  muä-ns,  UtÜi. 

Instr.      Skr.  prUi-Sis,  Z.  d/rUi-bis^  Litth.  afvi-Aiift  Goth.  D. 

Inst,  änsü-m  (§.215.). 
D.AbL  Skr.  prlti-Uyas,  Z.  dfrtti^hyd,  L.  tmi4m^  Litth.  mi^<- 

ot(«>  (g.216.). 

Gen.      Skr.  prltUn^dm^  Z.  dfrtti-n'anm^  L.  turn-um^  Gr« 

«B^T^F^  L.  «H^i^lf,  G.  an^'ä. 
Log.       Skr.  priti^iu^  Z.  dfrUi-i^m  (oder  dfriti-iu)^  Litth. 

dwi'SUf  Gr.  D.  ^o^thti. 

■ 

Neutrale  Stämme  aui  <• 

Singular. 

N.AcY.  Skr.  v^r/,  Z.  vairi^  Gr.  iö^i,  L. 

Uhrigena  wie  daa  MaiwiKna«. 

PuaL 

N*  A«Y.  Skr.  vdrUf^^t 

Übrige  wie  daa  Masculinum. 
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Plural. 


Übrigens  wie  das  Masculinum.  _  . 

Männliclie  Stämme  auf  ii. 

.  <    .  .    .    •    ■  •  ■ 

Singular. 

Nonn.'  -  Skr.  sürm-Sy  G.  4miMi^i'  Litthi-  jiM^,  Z^  padu-s^-  L. 

pecur^i  Gr.  ßot^ü*s»  ■      '■  *      t        .  , 
Acc;  '     Sfkir.  «lS*ir-m,  L.  pe6U*m^  2<  p^ä'-m^  Gr.  ßor^-v,  Litth. 

swtu-n ,  G.  ju/zti.  ■. ,  *  . 

Dat.       Skr.  sünav^iy  Z.  padv-S,  litth*  sunU'i, 

Abi.         Z.  pasao-t,  Lat.  pecu-id). 

Gen»       Skr.  süno-s  (aas  fUii»M-^),   G.  sunau-Sy   Litth.  sunau-s^ 
Z.  pasßu*s  od.  pa/v'6  (aua  paiv^ai)^  L.  pecdrs^  Gr. 

Loc.        Skr.  sürf-au, 

Voc.       Skr.  ^i2/>d  (am  sunau),  G.  sunau^  Litth.  «unau»  Z.  /laj'u, 
Gr«  iSoTipv«  ..i.ii<« 


Dual. 

N.  A.V.  Skr.  «Itiiä,  Z.  Litth.  N.  «iiTtu,  V.  «i^. 

I.D. Ab.  Skr.  sünu-Uyäm,    Z.  patiu-bja,    Gr.  i3eTgy-o-tv,  Litth. 

 -.tfttau-m  (g.21i.)-         '    '  '  •  "* 

G.L.     Skr;  $ün9'6$^  Z.  />a^ip^d  (si'S.a97.^  Ajuni  l.). 
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FluraL 

N.  V.      Skr.  «Unaf»-«^»  Gr.  iSor^v-ffp,  Z«  (mit  paipoi^ 

ca)y  L.  pecä'Sf  G.  sunju-s  (für  sunius  hm  sunau-s  §*230.}, 
Litth.  sünU'S»  '  .  .   <  ' 

Io$tr.      Skr.  sänu-b'isy  Z.  paiU'-'bUj  Litth.  sunU'tms,  Goth«  D«  I. 
nmu-m  (§.3i6.). 

DatAbL  Ski\  sünu-UyaSf  Z.  paiu-byo^  L.  pecu-bus^  Litth.  ^UMf* 

(§.216.). 

Gen.      Skr.  sünur.n^dm^  Z«  pmi^^anm^  L*  /i0Ctt-«i9i» 'Gr.  0«r^ 

»f,  G.  sunw'if  Litth.  lun'-^. 
Loc.       Skr.  Z.  pasU'dva  {od. pasu-$u)t  hitth»  sunu-se, 

€rr.  D.  ßoT^v-^t,  .    ,   .  , , 

Ann  er  kftag.  WcSblUslic  Samm^  mf  » wtfdbcn  itt  SMubtttm  der  DecUaatSMi 

ebctt  fo  ak,  «it  S.deiS.  qtf^  /»r/</  &  von  igff^  «ff»'  a. 


Neutrale  Stömiiiia  auf  n. 

•  ♦ 

Siagular.  *  '  '  ] 

N.  A.y.  Skr«  mattu,  Z.  madhu,  Gr.  fiidv»  L.  /»ecu,  Q. 
Übrigens  wie  Masculina. 

DuaL 

N.  A.V.   Skr.  mad  U'Ti't. 

Ubxigeiia  wie  Masculina. 

,    ...  j  .  .  ...Plural.  .... 

N.  A.Y.  Skr.  mattü^n^i^  Z.  madhp-o^  Gr.  ]^^8tMl» 'L#*^0eM. 
:  .Übrigensi  itie -MucuUia. 
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Weibliciie  Stämme  auf  /. 

'     ■•  >  • 
Singular. 

Sanskrit  .  .     • "  Zend 

Nom.  /ifi/'/ (Frau)  iit-s  (Furcht)  näiri  (¥r au) 

Acc.  ndrUni  Bir-am  ,  ndirUm 

Instr*  näry^ä  Bijr-d^  ndiiya 

Dat.  ndrx'äi  ,.  ^iy*4,odet  Bix^di  ndirjr-di 

Abi.  ndrf'ds  Bijr-as  o6tr' ^ijr-ds  ndiry-dt 

Gen.  närf'ds    '  Biy-as  oder  Vijr-äs  ndirj-do 

Loc.  ndry-dm  If^-i  odet  ^if-dm  ndiry-a 

Voc.  ndri  i^Us  ndiri 

DuaL 

N.A.V.  ndry^du      ifty^du  ndirj  {^2i3. 

l.'D.hh:  ndrU^xdm  ^UB]ydm  ndtri-b/a 

Loc.       ndry-ö^r'      itijr-ös  ndirjr'6? 

,  *  PluraL- 

BT.  V.  ndr/'fäs* .  -  Ui/^f  ' .  •  ndiry^do 

Aee»  ndri'S  '    •  •  •  ndiri^a^ 

Listr.  ndtt-Bis  hi-Uis  '  '  nniri-bts 

D.  Abi«  ndrt-Vyas  Bi-hyas  *  ndiri-bjfo 

Gen.  ndrUn'.^m^  ^<jr-^^0.-  ^  Ji.4^ri»A*aam 

Loc.  ndri'iu  Bf-iu  •  ,  ndiri- /va  oder 

Aamerknng.   Alan  könnte  der  Declination  der  einsjlbigen  Feminin  -  Stamme  anf  /, 
die  sieb  der  dem  FcmuuaiuB  alida  eigqalkiimlicbea  Ü>nduogen  entiulten  könoeo, 

(*)  oder  ^/-it.4m;  fcner  werden  die  den  Fem.  c^Aliadiebea  bfcfteren  Ganif  • 
BadtngeD  (a.  f^lR)  bct  den  eliu^]U||co  Peak  aef  4   mät  WiOcifhr  segelaiieii;  cB. 
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weis,  dais  die  Lange  ilt;s  u  organisch  ici  (vgl.  §.  121.  ),  und  Ci  bedarf  daher  nicht 
der  Annahme  eines  Thema's  04>PTF  (vgl.  Kiiliner  §.  so  dals  man  o^^u? 
aus  0(p^VTg  zu  erklarea,  und  die  Länge  des  v  als  einen  Krsat/  iles  weggefallenen  F 
zu  erklären  hatte,  wie  etwa  fJLeXäg  aus  puhjavg.  Dals  aber  vor  den  vocalitch  an- 
filDgenden  Endungen  ursprunglich,  wenn  auch  in  einem  nicht  mehr  Griechisches 
Zusttnde  der  Sprache,  F  gestanden  hahe,  z.B.  oip^vos^  UUst  sich  ans  dem  Skr» 
l^ruv-as  vermutlien,  wodurch  denn  sngleicli  dit  YerlcOmmg  4ei  V  ia  dUeicai  Ge- 
rn gereclitfertigt  wird|  denn  du  SendEnt  wanddt  swer  in  mdmjlb^gen  WSctero 

.  aowoU  11  elf  d  vor  vocalischen  Endnagen  m  ein  UoJaee  v  tun,  allein  bei  einvjlb^cn 
wird,  nm  nicht  mit  swei  €onioiianten  aosnfangen,  oder  nn  eine  nielirqrUMge  Form 

'  SU  gewinnen,  dem  HalbTOCil  noch  cein  cntqirechendcr  knner  Vocal  fotangcitellt, 
und  $0  entsteht  ^^u*'  (yv)  sowohl  Uf  als  tut  ^  wie  linter  g^ddier  Bedingung 
'^7\Jj  aus  ** nnd  /;  &her  der  Gegemat» cB.  zwischen  vado.ut  (nicht  vaduv^a*) 
Frauen  und  ^ru»-as  (nicht  iro^at)  die  Augenbrauen,  wie  oben  Itiy-as 
(nicht  iy-ai)  gegen  nury-as  (nicht  tidiij  -ns).  Im  I),itiv  pl.  lafst  sich  das 
kurze  u  von  o<p^\j-ü't  für  C(}>^v-ü'i  durch  die  Verwöhnung  durch  das  vor  vocali- 
Sjchen  Eodaogen  geselsmäliig  kurze  v  erklären. 


Stämme  tiu£  äu  Olr)*  O 
Singular. 


Sanskrit 

Griechisrl 

ndu-s 

vonj-g 

Acc. 

näv'am 

vav-v 

Gen. 

w 

irä(F)-09 

Loc. 

9S{v)4 

Voc. 

¥W-9 

lern,  die  ursprünglich  consonantisch  anfangen,  einen  Vocal  vorzuschieben,  worauf  ich 
schon  anderwärts  aufmerksam  giemacht  hab«,  und  wodurch  unter  andern  and^  das  Ver- 
hiltnifs  von  ovt^,  ovofia  zu        naica-  j ,       nAma  eriHSrt  wird. 
(*)  Ichgd»e«iir4ieünMe<;hiidMa«tbaliaoe«.CMH<  . 
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Dual. 


OallSKi  it 

|0     •  1*1^ 
vrriCCiHSCD 

N.  Acc.  V. 

näv'äu 

Inst.  D.  AbL 

i'a(F)-o-ry 

Plural. 

Nom. 

Acc« 

Geb. 

vä(F)-«r 

Loc. 

näu-sii  DaL 

Voc. 

Aomerkung.  leb  finde  keinen  hial'dnglicben  Grnnd  mit  Küb  nor  (I.e.  §.28i.)  ancu- 
nehmco,  dab  der  SUmm  der  NomioaUve  auf  au;,  tvSf  ovg  orsprünglicb  auf  F  aos- 
gtng,  80  da  Gl  in  yorliegendem  Falle  NAF  als  Thema  zu  setzen  wäre;  denn  wem 

'  '  '  ancli  die  Vocelisiniog  des  F  zu  zur  Erleichtcrang  der  Ycrbiiidaiig  mit  cineni 
foigenden  CobmomIcii  oielit  befreoMleii  würde  —  FomCQ  wie  yoFf^  vatn  kxNiB- 
ttB  nieiBiIi  vofkoBMen  —  ip  ut  dpeh  an^CfeneUt  der  Ül»cfgiiig  der  «-Laate  itt 
ihren  eat^reclieiidea  HalliTOca],  cor  Y emeidniig  des  Hiatni,  oodi  vid  aelir  im  der 
Ordaaiigt  «nd  wtrd  im  Stnakrft  tob  den  gewSbnlicben  WoblkatsgescUen  gd»o- 
ten.  —  Darum  woUen  ym  wu  von  den  ÜDdisehcn  GfaupmatOcem  nicht  cntfenm 
durch  Annahme  eines  Thema^t  T^j^nd»  för  ^  näu  und  Jf^gap  für  j\\  g6 
(bos)f  obwohl  uns,  wenu  erbcLUcUe  Grüatle  dalür  5präcben,  die  Gcwobnheit  der 
Indläcben  Grammatiker  nicfit  abhalten  wurde,  im  Sanskrit  T\^S"*'  ""d  r\\^nd» 
als  die  wabren  Themata  aufzusteHen,  die  sich  !n  dieser  Gestalt  nur  vor  vocaliscben 
Endungen  erhalten,  vor  Consonanten  aber  dai  v  In  u  aufgelöst  hatten,  nach  Analo- 
ge des  anomalen  j^j^ö^^d/p  Himmel,  wovon  s.B.  der  Inst. pl. 
fUr  f^[ioH^^'*'^*''«  welches  phonetisch  nnmöglicb  wäre  (Gramm.  criL  §»806.). 
Dai  Lat.  luw^r  kann  nicht  nothigeni  fiir  dai  Skr.  nnd  Griech.  ein  Thema  näp  inf- 
«nsleilen»  denn  der  Lal.  Wottstanmi  hat  aidi  dnrch  dn  naoifaniadies  i  crwtüart 
—  wie#»«f»HnadittC^/-~nnddarnmM%tcriiiderl>ocLdifeadaiiyaon* 
dcmtUMfall«. 

40 
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Consonautische  Stämme. 
Singular. 


Siiiikrit 

ZcaA 

Latein. 

1 

Grieck 

Th«ma 

Väc! 

W  mm 

VOC 

mW  W  9 

Acc. 

vde-am 

vde*^^m 

Instr, 

V(ic-a 

vac-a 

Dat. 

vaC'S 

vac-e 

...  o 

Abi. 

 n 

vdC'-af 

Gen. 

vde-6 

Loc. 

2' ac  ~f 

väe'-i 

D.  voc-i 

D.  Iir-/ 

Voc. 

väk 

väC'S? 

VOC'i 

• 

Dual. 

N.  Acc.  V. 

väc - d u 

OifLC  -n.  I  I 

*A  wm  w  |# 

V 

h  D.  Ahl. 

D.G.  ^-o-& 

6.L. 

vde*'ds 

Vdlf'dt 

Plural. 

N.V. 

vde^as 

Acc. 

vde'^as 

vag -Vis 

D.Abi. 

.•••*.•*••.••.. 

voC'i-hus 

Gen. 

pde'^dm 

vdc'anm 

voC'Um 

Loc. 

vdJk'^u 

vdc'ipo^ 

D. 

(*)  &LocaiiT. 
Wie  4er  Gen. 
(***)  Aiun.(M^ 
(••••)  Mil  ea  «ad:  vAem/^ea» 
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Anmerkaag  l.  Ick  laue  im  Zcad  di«  mit  h  «abngeiidcii  EBdangen  ubaeiduMlf 
ioden  ich,  gegen  meine  frShete  Ncumjg  ($.334.  Aov.)»  das  f  «  in  ForiM  wie 
(dWf^  rw^H*  nicbt  mcbr  ib  Biaderoeal  anielie»  imd  alw  ancli  die  er* 
wlhalc  Fona  aicbl  mebr  etneai  Tbeoui  (iiIhv? 

dala  ^"ö^^^A^"^  raocthU  aad  Ihaliciie  Fonaea  vaa  SOanaca  aaf  V  ^  0>"* 
ai  §.  SS'^.)  aeigcgaBgea  amd,  to  daJ«  ich  das  |:  e  Ittr  eine  Entartung  det  d  taadie^  aad 

der  Form  \i3J^^\9*^f)  raocebyS  eine  lltere,  verlorene  Form  V^^jVc^^^^  rath- 
cd'byd  voranstelle.  (*)  Auf  ähnliche  Weise  ünde  ich  im  Präkrit  (Urvasi  bei  Leas 

(*)  Hr.  Bnraouf,  der  mir  in  seiner  S.297.  citierCea  trefHichen  Schrift  über  Yahista 
(jm  dem  bctoaderca  Abdruck  p.  16.  III)  aar  Bericbtigaag  aieiaer  firfiherea  Anicht  Aalala 
g^bea  haly  Blät  8. 18.  Note  di€  Frage  aocb  uacatschiedea,  ab  Formca  wie 
maseUif  ^^fj^^  manebts^  vacehU^  »HJ^JJf^C**^**'^  raoeabU 

aaa  dea  flUimmea  \^*»fg  ma»6  etc.  10  ealqpmngen  aetea,  dali  daa  V  ^  (fl^  *0  aater- 
dräckl  aad  daaa  f  e  ab  BiadeTOcal  eiagcacbobea  ici,  oder  ob  vor  dem  6  (aaaa#)  aar 
das  /  aufgegeben,  das  ▼orbergeheade  a  aber  ntl  eiaem  epeatbctbcbea  fsicb  sa  e  verei- 
nigt halte.  In  ersterem  Falle  würde  ich  nicht  ganz  Unrecht  gehabt  haben,  aus  der  Ana- 
logie von  raoc-e-bls  Formen  wie  vAc-e-bts  zu  folgern;  ich  halte  aber  die  letztere 
Ansicht  für  die  richtige,  nur  dafs  ich  das  o  von  der  vorausznselzeuden  Urform  junnd- 
btt^  raoed'btt  lieber  in  seiner  Ganzheit  zu  ^  e  werden  lasse,  als  dais  ich  es  in  seine 
Elemente  zerlege  und  das  erste  derselben  (a)  mit  einem  sotretcnden  i  sich  venmsebea 
lasaCi  denn  die  Erklärung  von  mantbt*  tmmanalbts^  ans  manabts  für  manatbt«^ 
warda  über  die  SeaiiuriUbrm  if^iSd^man6iit^  die  afsprOaglicb  manar^it  {manaS" 
war  aieauds  m^^di)  aiag  gelaatet  babea,  hinansreicbea.  Idi  giaalie  aber,  dala  im 
Zaad  der  Form  die  Fi^na  dA/#  wiridicb  voraag^aagea  ist  —  la  adaer  ReceasMa 
im  Jaum»  Jk*  St»»  dem  besoaderea  Abdrack  pii30|31*)  audit  Hr.  Baraaaf  aaf  eiae 
Form  ^d^ebgv«»^  vAgk*ehbj6  aufmerksam,  woför  aiaa  im  V.8.p.69ba.70.  enmd 
väght^ektbjrS,  einmal  vAghtchebjd  uod  eiaasal 

^^^£b££^^  vdffhetchbjd  findet,  die  mit  verschiedenartig  eingeschobenem  Binde- 
vocal  c  c  (s.  §•  30.)  offenbar  ein  und  dasM  ibo  W  ort  vor^tpl]en,  und  von  V^^I^Si^"^ 
vägh.s  chb  y  '  ausr^cgangcn  sind,  welclics  selber  ulchi  vorkommt  Obwohl  diese  For- 
men, die  mir  ebenfalls  aufgefallen  waren,  einleuchtend  einem  Thema  angeboren,  welches 
Rede  bedeolct  aad  aiit  unser em  vAe  vcrwaadl  ist,  «o  mochte  ich  sie  doch  oicbtmit 

40» 


Digitized  by  Google 


316  Bädung  der  Casus» 

dbl^fe  aearihin.  für  dy^Il^  acard'hiti  (Skr.  ap*ar6iit\  und 
wem  dicte  Fofm  eelit  irtf  so  scheint  das  ^  «  in  Fornen  wie  *^^i^^^y^**0  race^m 
bis  fo  iwä  ^lie%  wie  tich  fiberfaeiqpl  viele  VerwecMimgca  swifclica  ^  «  «ad 
;U  #  finden,  obwoU  in  vorli^eadein  Felle  die  Schrelltert  mtt  ^  e  «clw  atandbaf^  «ad 
/O^vk  denen  Stdle  nech  mcht  aaebgewieien  nt.  Erwägt  maa  aoelt,  de&  nun  tacii 
hSa^  f'O  X*  ^  VO  welcher,  ke  (&r  \f  kS  wer?  nad  bei  den 
Proa.  der  Im  PInr»  Mcb  v«  fiir  \^  «4,  endlicli  bei  dem  Pronom.  der  l.P. 
f  I  n«  Ittr  nd  fiadet;  m  ifl  die  Verweduloog  des  ^  d  mit  ^  •  büüanglich  gesi« 
chert,  wenn  de  gleieb  am  Bade  der  Wdrtcr  aaf  einsylbige  Fonaea  bcicbrialt 
scheint)  und  bei  diesen  die  Scbreibart  mit  \  4  die  vorberrschende  ist,  während  vor 
;  den  mit  j  ö  anfangeuiiea  tuduDgcn  bis  jctzi  noch  kein  6  nachgewiesen  isl|  so  da£i 
b  gegen  ein  vorhergehendes  ö  eben  so  ab<>loLe{id  zu  sein  scheint,  als  es  ein  nachfol- 
gendes ^  o  begüniligt,  wenn  die  S.  297.  erwähnte  Vcrmulhung  BurnoaPs  gegrnn- 
det  ist.  Über  diesen  Punkt  war  ich  noch  nicht  aufgeklärt,  als  ich  S.  260.u.  £82.  von 
vaed  (aus  vacat)  unbedenklich  glaubte  vac6-hya^  vacd'bt*  aufsleU 
lea  ni  kSonen.  Man  teie  dafiir  «M^^f^wu^  vace-b/a^  (üo/^  vace-btt, 

aad  ^nlserdein  im  Loc«i{g*  ^qyM^Mi^  vacahi  für  deM3w(ki*w^  vacanhi^  iadem 
der  aecb  $.56*^  dem  h  ronoichiebeode  Naial  wegfallt,  wean  der  aof  das  A  folgende 
Yoeal  ein  f  Sit,  was  icbon  In  dem  genaaalea  Panigrapliea  angedeutet  war,  aell 
dnrcb  Bnrnonf  rollkommea  bewiesen  wordea.  Zudem  fiadet  aicb  ancb 


Uiirnouf  wirklich  von  v&e  ableiten,  so  daCs  dessen  Nominativ  ^(j^s^xslp  vdcs,  zum 
secundäreii  Tlierna  erhoben,  dari«  enthalten  wäre.  Eine  solche  Mifsgeburt  dürfen  wir 
dem  Zend  ohne  weitere  Begründung  noch  nicht  zutrauen,  obwohl  es  ^eine  Superlative 
aufwUgf(\5  tema  von  dem  rnäiinliciiLn  iSomlnativ,  statt  vom  Thema  ableitet.  Anquetkl 
gibt  aber  in  seinem  Glossar  eine  Form  vakhsenghi  „paroU  utUe'\  welche  wabr> 
•cbeinlich  vacsanhS  (als  Dativ)  zu  lesen,  wo  nicht  mit  langem 

a  |giev3uuw^(MMA>^  vdctanhi.  Diese  letztere  Form  wurde  einem  Thema  ^**o<ämu/^ 
vAe*&  (p4€*tt/)  angehören,  wovon  im  Dat.Abl.pl.  ^dj»|C<9£«M«i^«df  A#eMjr4  (v4. 
fk€4ehhfd  elc)  f&r  )»^**0<S«ui^  v4e*kjrä  cntsteben  kdaaU,  wie  aebea ^Mi^p'MQ 
m»tekt4f  *Mi^ff*»fg  mantbl*  «ueli  ««Oyl^W^  ma»btM^  m^nhta 
vatkoaamt,  denn  dm  ««u  4  TUn  «dir#d  mifile^  wie  Bnrnonf  geaeigt  bat,  in 

der  Berfibmag  nat  &  an     mü  werden. 
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«iMT  Stiüe^  wo  dtr  lfthcgnpUrt€  Coda  leider  fehlerhaft  ist  md  die  ich  alto  nickl 
iMBiilstD  komit,  wifkKdi  der  Locaiiv  »ciMifMii^  ci  iil  nloilicb  im  V.S. 

f»173.  I&r         |tf<^(«*M^  manahic6  vacmhS  eA  in  leien: 

aM|iiM>^(^«<^^  *^^iV**»*l^g  mmnahied  vaeahied.  In  eber  GnunMliki 
deren  ftrlorene  Kenalailt  ent  wieder  hemnlellen  iit^  wird  nno,  wie  ich  giaabe^ 
Yertehen  dieser  Art  den  ersten  Bcarbeifem  nt  G«le  tnlteo,  und  wenn  cB.  Riik 
dem  ^Vorle  paiti  den  Genitiv  paitdis  gibt,  während  nach  §.  1 80.  A.mn. (•••) 
patdis  £U  schreiben,  so  war  doch  auch  die  Form  paiiois  im.  ihrer  Zeit  in  der 
Hauptsache  unterrichtend,  und  lehrte  micli  7 um  erstenmal,  dafs  der  Sanskrit.  Ge- 
ntUv-Endung  im  Zend  die  Form  6ii  gegenübersteht.  Wenn  nun  Kask  seinem 
Declinalions- Schema  aach  den  Ablativ  paitdit  {tnr  patdit)  einverleibt  hätte,  so 
wir«  dies  zwar  ein  neuer  Fehler«  aber  aach  für  den  damaligen  Zustand  der  Zend- 
grtuunalik  ein  nener  Gewinn,  ein  ncnet  und  wicht^e*  Feetnm  gewesen,  welches  ich 
glmbe  luent  entdeckt  in  haben,  i^Hch  dici^  dafr  die  SlSnwie  mfi  ihren  Ahlativ 
anf  Sit  bilden,  wem  die  Belege  im  Zcnd-Aveila,  ioviel  n»ir  daran  vorliegt,  weder 
lablreicb  noch  leicht  abd.  Ich  bemerke  diei,  weil  Hr.Bnrnon^  wie  mir  acheint,  m 
nngümlfg  von  aokhen  theeretiichcn  Bildongtn  iprichl.  Was  mich  hetrilft,  ao  glanbe 
ich  behaapCen  in  dirfen,  data  mehe  Mteheümigen  Aber  Zendgraonnatik  aich  anf 
sorgfältige  Beobachtung  stQtzen;  ich  konnte  aber  meine  Beobachtungen  nicht  nach 
allen  Seiten  hin  abschliefsen,  und  ich  bin  sehr  bereit,  dieselben  durch  Hie  von  Hrn. 
Burnouf  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Dann  auch  muh  man  in  diesem  Buche, 
in  Ansehung  der  Zend  -  Grammatik,  die  im  Texte  gegebenen  Erörterungen  von  der 
am  Schlüsse  jeder  Casoslebre  g^ebenen  übersichtlichen  ZusammenstelluDg  wohl 
mterscbeiden.  In  ertterem  gebe  ich  nor  Zendfonaen,  die  ich  gesehen  habe,  und 
entwickele  darana  die  theor^iicben  Geietse;  in  letzterer  suche  ich  die  Resulute  der 
im  Tote  angeatellten  Untetsnchnngen  an  den  einmal  gewShlten  Beiipielen  anachan- 
Kch  in  machen.  Oer  Richtigkeit  der  fiberwiegcnden  Mehrheit  der  in  den  Tafeln 
an^cstcUtCtt  Formen  bin  ich  ralftommcn  gevrili,  nnd  kann  aiblreicbe  Beweiie  dafllr 
«nfttellen;  einige  habe  ich  ala  fraglich  hingeitellt,  anderen  in  Noten  die  Grenien 
ihrer  Wahncheinliehkeit  angewimen,  nnd  wenn  in  die  in  Rede  itehenden,  Ton  mir 
aicher  gegladhten  Formen,  rieh  ein  frrthom  eingefchUcben  hat,  so  freot  et  micb,  ihn 
hier  nachtraglich  berichtigen  zu  können.  Die  Fonn  i<0*^^*^lp  vacanhf  w»t 
fibrtgens  nur  theiiweise  eine  theoretische  Bildung,  und  ich  würde  nicht  gewagt 


Digrtized  by  Google 


318 


Bildung  der  Casus» 


hthtu  iie  aufziitteUciiy  wenn  ich  nicht  an  andern  Wortern  derselben  Declioatioii« 
«Lb.  M  «Bdcrca  comonuailsch  ausgehenden  Stimnoi,  denl«cativ*  der  AeekgeiiB 
entgngen  iai,  beohaehlel  gehebt  bette.  ^  : 

Anmerkung  S.  Blan  kSmile  des  0  ron  eireiV,  atall  e«^  der  ob%en  Ihnlelloqg  gtnSls 
(a*  §.2St.X  ele  Bindcvocal  anlSnilMient  anch  eb  em  Eigentbnm  de»  Stemmet,  d.b.  ab 
eine  onni^niiehe  Erweilerag  demelbent  oder)  mit  enderen  Worten,  eb  eine  Ein- 
wandeniBg  von  der  dritten  in  die  swdte  Dedlnalion  anKben,  eine  Eiblining,  die 
daun  Datürlich  auf  den  dualen  Ausgang  oiv  der  gesammteD  drillen  Declmation  ndi 
erstrecken  müfste  (Troylo^iv,  ßcTO'^s-iv,  dus,jj.Q'.y-iv  wie  Au/ccs-ii^)  und  auf  alle  Fälle 
in  der  Worlbildiing  und  Zusammi  nsclzong,  wo  wir  ein  den»  eigentlichen  Stamme 
fremdes  0  als  Bindevocal  dargestellt  haben.  Formen  wie  fXt?\troeig,  ßsXirsTTixXY.c, 
^UfftoKoyia,  ßor^vo^tc^  ßoT^vo^u}^Gg  wären  demnach,  unter  Voraussetxung  der 
Stamme  MEAITO»  $X^IO,  BOTPTO,  in  fxcAiTO-Uff  cte.  an  sericgeo  and  lieben 
die  nicht  com  Vorschein  gekommenen  Nomin.  fuAire-r  ete.  erwarten.  Die  angege- 
bene Erklimng  bat  daa  för  neb,  deb  ShalielM  Fllle  ancb  m  verfrandlen  ^rächen 
Torkomnmtt|  indem  nberheiqit  diejenige  Declinelion,  welche  die  bdieblesle  md  bo- 
trelenale  iit,  in  gewimen  Casat  gerne  die  fibrigea  Dedinetionen  in  neb  aabiaunl« 
indem  diese  ihrem  ttrsprünglicben  Stemme  noch  den  Endbochataben  der  Stfmme  der 
gelinfigeren  Deelbatiott  enfügen.  Die  Entilebnng  Ton  iwtm  ans  'OIIO,  von  <p§m 
^ovrotv  aus  #EPONTO  wäre  gleichsam  rin  erster  Anfang  too  der  !m  Pali  rSlUg 
Lur  Ausbildung  gekonuncnen  Krankheit,  indem  in  dieser,  dem  San»kril  sonst,  sehr 
nahe  stehenden  Sprache,  die  consonantihcli  endigenden  Stamme  nur  im  Singular  sich 
in  der  alten  Bahn  fortbewegen  können,  im  Plural  aber  gröfstentheilii  sich  so  entartet 
haben,  da£»  sie,  mit  Ausnahme  des  Nomin.  und  des  mit  ihm  gleichlautenden  Vocativs, 
and  des  Genitivi,  der  zugleich  die  Stelle  des  Dativs  vertritt,  daa  alte  Stamragebiet 
dnrch  ein  nnorganiscbei  a  (=  Gr.  0)  erweitert  und  so  gieichmm  ans  der  Griechin 
adien  dritten  in  denen  aweite  Declinetion  eiogeföhrt  beben ;  nnd  ancb  im  Sngnbr 
können  die  meliten  Gesm  ttd>en  der  elten  Form  ancb  die  anf  engcgebene  Weiae  cnt^ 
«pmngena,  jüngere  annehmen.  AnC  diese  Webe  bildet  a.B.  die  Wnntel  ^^f" 
g  e  hen  ibr  Pariidpinm  preea.  tbeib  aus  dem  nrsprüngUcben  Stamme ^p^c  aran/ 
oder  reiner  Scbwichung  -^^^^urai  {%.  §.  129.)  tbeib  aai  dem  erweiterten  Thema 
x|^#>fi  earanta^  and  snm  Tbeil  Dach  WUlkühr  aus  x][ptL^'^ ^^^^  tj^rfi 
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caranta^  wie  folgt  (s.  Cl  o  u  g  K's  Paii  Grammar  (Cohmbo  1824.)  S.25,  u,  vgL 


liulr. 
Dat. 

Abt 

Gen. 
Lac* 


cur  An  (*) 
wie  der  Genitir 


Tb.  dARANTA  ' 

T 


TL  ÖdinAT 


caranta-smd- 


cara 


od. 


L  a  r  ti  n  i 


a-mhd  (**•) 


caroru  a~ssa 
Ca ranti 


carat-S 


carat't 


-  I 


Vpc    •  e'araii 

«der  «araj(ff) 


od«  earauta-ttnin  % 


t" 


!  » 


. .  <*>  P^ll  iclilkticnde,  .(it  wie.  Ipn  PrIkHl  (S^tO^  iV  Amifv^a  ftbergeganga^  weU 
j^e»>bb;w^m9wiilijt4^.»,«^^  ^ 

-  .C**)  kjtnite «np|kc aran/a-m ge||ic;IH  an4 Mf  i^afanta  eitiirt  werden.  ' 
V  FX^^  ^  *  (^gl*  §•         Pkie  Fprneii  erkBren  il^.eef  den  in 

§.i66i.fl'.  emihiiu^  Zvisc^^-Prononieii  o>  >in  PtU  ajueb  in  lUe^fewftb^Iiche 
Declinatloo  ei^gedmogca  bt  Das  an  efwartcnde  /  i^.wie  gewfi^.oUcb  am  Ende,  na- 

terdrückt. 

(f )  f  at  aiä  i^L  dem  Amcheine  nach  identisch  luiL  dem  Instr^f  id  der  Tliat  aber  cor- 
ruiiipirt  Am  e  nr  at -nt  analog  mit  Zcndformen  yv\^np.at(\n  §.180.);  das  unterdrückte 
/  ut  durch  YA4^gorung  des  vorhei^ehenden  Vocali  tXH$xlLf  wie  in  acarA  er  ging,  ans 
a/<ir4(r  (Clough  S.  106«).  ' 

(ff)  Wenn  diese  Form  wirklich  einem  Thema  auf  nt  angeh6rt|  wie  ich  es  glaube,  so 
itt  aie  am  der  nnprÜngUcheii  Fonn  €aran  dorcb  UnlerdrOdEnegdei  acbltelsendenNa- 
«als  eaMandea  (vgl*  BoraonfMid  Litte o  S. 89»)^  und  ia  eard  hu  dieicr  AbftU  detcb 
VocalYerBegenng  cndib 
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Tb.  GARANT 


Iwtr* 
DA 


Plural 
Th.  dARANTA 
carmn*A  (*) 

•  ■  €aranti 
carantiii 
od.  «arunithi 


^t^c'ARAT 


wie  der  Gdutir 
wie« 


Loc. 
▼oc 


carai^am 


Wenn  das  Griechuche  i'n  seinen  consonantlschen  Stimmeii  den  DediiMtioB-lrCf^ 
winendea  Beispiele  det  Palt  gefoigl  wlr^  ao  nttfite  naa  s.B.  von  ff^aw  cSoee 
Genitir  ^^omw,  DaliT  ^tt^99Ttp  crwartett;  und  in  Plnral  swar  ^t^wTwr  am 
•EPONT,  aber  ^i^tfvro^  ^«^emus,  fifsmus  m  ^EPCKNTO.  üvf  diese Wdat 
wife  dann  in  DnÜ«  der  In  Palt  vecscliwattden  ist|  die  Fom  fi^inw,  ab  eei 
^EPONTO  catsprangen,  von  selber  Uar;  aber  anch  all  isoBil  daslÄcad  kam  ^ 
fwtw  ab  enter  Anbog  an  der  in  Patt  wdler  (orlf^efiEibrlen  BiOartung  mit  guten 
Beebte  einen  Tbena  •EPONTÜ  nigewiesen  werden,'  nnd  leb  nebe  dies«  Attflas« 
rang  jetzt  der  in  §.  221.  aufgestellten  vor.  Böide  AufTassungen  stimmen  jedoch  darin 
überein,  un<\  so\ifl  ksnn  meines' ?!rächlens  ^Is  ausgemacht  gelten,  (laf>  in  (J^B^cvrctv 
und  allfn  andern  Dativ  -  Genitiv- Formen  der  dritten  Declinallon  das  0  MCiier  dem 
ursprünglichen,  allen  ü  brigen  Casus  zum  Grunde  liegenden  Thema,  noch  den 
wahren  Gasnssaffix  angehört. 


}  .1 


(•)  Nach  der  gewohnlichen  consonanliacheu  Declinatiun  sollte  man  ocben  carun  id 
ooch  carantd^  ius  dem  ur.sprÜDf^lichen  Thcmi  carant  erwarten,  vv*jOt  r.. ß.  giAiia- 

»antS  neben  gunapantd  die  tugendhaften  gesagt  wtr.d,  enterfs  von  funa^aui^ 
letalem  Yim  $unm»^ntm,  •  t 

I  .     •         '        ■  ' 

"  '  ....  •!■.•■•».-»•.?  p       #  ■  '  « 
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fiontkrii 


Zend 


GriechiMk     .  Godüich 


ha  r an 'S 


feren^t 


m 


Abc.  -ifaränt^^m  ^arent^itm  ,  firintrem     fi^wr-^^t)  ßjünd 


Dal.  Uarai-M 
AbL  8.  Gen. 


,har^nlra  .    .\   D.Ij$M 

.  barent'4        s.  Loc.        s.  Loc.  9»Dat» 

••••••  •••••••• •••««9 

Gen. .  Barat-ms  .  iarjent'6(^  fyrenki^  ^k^vr-ov  fijamUit(^) 

Loc.  BaraUi       har^ni^i        D^firent-i  D.  <f>i^ovT't   

barati-s         feren-s         tpi^wv  ßjand 


Voc.  Daran 


Dual. 


Sanstnt 


Zend 


Griechisch 


IS. AcY»  b'arant-äuy  baranl-äo  od,  barant-a  fi^ovr^t 

\^d.b'arant'äC**) 

G.L.     Barat'ös  harat-ä?  (s.S.297.Anm.i.)  ...^  


(•^  Fein  d ,  ah  TI  a    e  11  (]  c  r,  s.  §.  125,  S.  l'iS. 
(•♦^  S.  p.  226.  Anm. oiii  ca:  bartftta*-ca  (/er*miäq»ut)»  . 
(♦•♦)  S.  p.247.  Anin.(**). 
(f>  Ich  gbabte  8,226,  in  diesem  fad  deo  ND>$tianeB  firftbcr  ttnbelegbareo  Ca- 
f^H/Sflmtd-^  «b  VeratfiauneloDg  "yon  J^md4t  taMj^am^-a*  «etaca  so  iiittiie%  ^tA  AmIo- 
gle  anderer  coiMonantiich  eingehender  Sünuie  («AfnA»-«,  krSihr'*  J.  I9t.)s  Grim«  hatte 
(L  t017.)       frifönä*:  fr^&ndi»  öder  fr^dnd»  Tcmnlhet,  Scitden  hat  aieh  aan  daich 
Maraaitiiii's  lehr  tchSlabaie  Bercichenug  aaferer  Gothitchen  Sprach^ncUeo  von  JKdSd^ 
JAim  (Retter,  Rettender)  der  Gen.  fi«#>inid&  gefondca  (i.  denen, GlnuarS,  153.), 
dem  ich  ßjand-is  analog  bilde.  ' 
(■j-j-)  S.  p.  J  i  s.  Anm.  2. 
(•|^)  oder  barenbjOf  f,  S. 260. Anm.  u.  S. 226. Anm. (**)• 

41 
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Plural« 

Sanskrit               Zend              Lateioisch  Griechuch  GotbUch 

N.V«   Ifürani-as  barenl-ö  {*)      /e/vnt-es  ^e^ovr-ff  Ji/and-s 

Instr.  Uarad'$ü  haran-^hUC*)   «  

D.Ab.  l/arad-ijj  as  baran-  byö{^**)  ferent-i-biis  ^****^ 

Gen.  Uarai-dm  barent-anm{\)  ferenti-uni  f^t^ovr^mv  ßjand-e{ff} 
Loc.   Bmrat'iu   (fff)    ^j^ou-n  •••••••  

Singular., 
ZiCsd  Litcni.         GtMsdi«  Gotb. 


Nom.  4ljw<f  4i/iit4S^         Mni«/        ^jd^wir  «Am' 

Aoe.   dimän'mm   ttiman-itm  setmmtf'em  iouiuit'^)  dkman 


(^)  Dicie  FoTfli,  ««Iclie  S.S80.  am  Ycvssbco  fcblt,  findet  licia  M«ttk.5.44*  md 
itnnart  lä  frg&nt»  amko»  (umtuUef}  Matlli.  5. 47t       6l»erliaiqpt  mr  Ded&tttion  nit 
oomonMifMcb  «usgehendca  Sluiun,  TgU  Grimm  (L 1017.). 
(•••)  S.  p.  260.  Arnn.  u.  p.  226.  knm.  (••). 

(••••)  Der  Go(h.  Daliv,  deu  icli  ium  Imir.  würde  gesetzt  babeu  24J.)|  kommt 
bei  den  WorUirimmen  auf  nä  nicht  vor. 

(■|-)  oder  (5  a  ran/-af»m  «.  S.  287.  Anm.  ('♦•). 

(■)-^)  Dieser  Casus  ist  swar  bei  den  Wortstämmen  auf  nd  nicht  xn  belegen,  kann  aber 
doch  ans  den  sbrigea  consonantlschen  StSmmca  and  an»  deo  iltereo  ScbwcattnpnwbeB 
mit  Sicherheit  gefolgert  werden  («.  §.845.). 

(fff )  leb  venMtbe  eiaea  t3l»ifgHig  in  die  a^Deciination  (rgl.  S*318. Aam.a.)  dnrcb 
CFoierdriiehiBf  da  ntf  alio  etwa  $mru4/pm  («hL*/«  od*  -#i  §bfl!S#»X  wie  V.S»  p.3Sl. 
^*M9fty»'»^i2ß  '*^)  Ar  dr9g9mt'*ü  von  dr^gpmi^  m 

den  ftarfcen  Cans  ($.189*)  4r«f9anti  yeran^gCMtat  daJ« die  Iienrt  bii  eof  den  fidtcben 
ZiKbbnt  (i.  §.52.)  ricbt^^isk 
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Santkrit  Zend  Lateioisch    Griechuch  Gotbiseh 


hxstr.  ätman-d  asman'a    DX^äw/ä  (s.§.i32.) 

Dat.  dtman'4  asmain-S    s.  Loc.       s.  Loc«  8«DaU 

Abi.  8.  GeQ«     ßiman^af  sermoit^d)  •  m^m«***««««****«« 

GeD«  äimmn-as  asman^6(^.sermtm'is   ib4wy-0P  «todw  (••  g.  132») 

Loc.  äiman*i  aimain^i    D.  Mfmon-i  AufMir-i  

Voc.  ätman      asman        sermo*        ^cuimv  aJmta' 

Dual. 

Sanskrit  Zend  Griechisch 


'^.Ac.W.  dtnidn-äu,      asman-äo  oder  a/man-a  6(ufMv-i 
V^d.  dlmdn-a 

G«  L.     dtman-  6m      aiman  -  d?  (a.  3, 29 7.  Anm.  i .)  

PluraL 

Sioibil  ZtBd'       Utiii'niiefc     GiMifdi  G«diSich 

N.V«  dimdm^as  aiman-öi^  sermoni^  kim-se  akmans 
Ac.     dtman'üS   Qiman'öü^s&mmi^   ^yLov-w;  ahman-s 

Instr.  dtma'-Bis   asma'-bls    (j^auftovo-^iv)  D.La/ii7>a'-jn(f) 

D. Ab.  dtnm^'Bjras  aimt^'h^6  sermon-i-bus  

Gen*  dtman^dm  aiman'dm  sermmii'Um  kufAsiMM  akmemrd 
Loc.  dtmtt'SU     aimtt^hva    ^yuo-n   


(•*)  •.8*318.  Am.  S. 
(t)  •.S.260. 
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•     •  Singular. 
Sail^nt  Zend  Lateinisch  Griecbisch  Gotbiscli 


N.  Uräiä  brdta  •  fmUar-  mws^  biikhar 
Ai^  ^ rata f^mhratar^^m(^ fraudem  9aTi^-a(v)  Mthar 

In.  Vrdlr-ä  brätkr^a       ..........   .v.i^;....  X>JLbr6ihrfy,^i32») 

D*  ^rdtr^e  bräthr-S        8.  Loc.    8.  Loc.  •»••••  

Ab.  s.  Gen.  brdthr-at    fnttr-e(d)  ^  i..... 

6.  Srätur  brätar-s       /rair-ts    tfot^    MMisf  (s.  §•  132.) 

L.  ^rätar-i  bräthr'i{**)   X>,fmir4'WQfr^4   •  

V«  b'fätar  brälare  (***)  fratcv      wmn^  broüuir 

Dual. 

Sanikrit  Zeod  Griedutcli 

N»Ac.V.  Ifrdiar-äa,  YdiL  Brdtar-d  brdtar-do  od^  brdtar-a  van^M 
LD.Ab.  ^rdtr-Byam                   bratar-^-b/a  irari^o^ 
G.L.     Brdtr-os  brdthr-6?   

  -PluraL  (f) 

Sanskrit  ZtnA  Latdnucb  Griechisch 

N.  V.     Vrdtar'US        brdtar'6{W)  fralr^es  fftm^-es 

Acc.       ii'ra/r-Ä  (Iff)    hrathr-eusl  frair-es ^  Tsart^-ai 

ff  »  *  «  " 

(*)  Auch  g{?€Wi7|  brAthre  'm  dut  erWirtet  werdeii|  wleV.^  p.357.  9f7co*MC> 

(••)  8^&833.AdM.  S.§.44. 

(f)  Über  «Im  Ufr  fehlende  6odttiehci.&  «72.  AnokC*). 

(ff)  ^^^^^^»«^^/(«»AAiTi  ifA4»ra/'ea/raln$fue, 

(fff)  S.  §.127.Anm. 

(ff ff)  Vieüeirlit  auch  bräthr~6^  brdthraJ^ca  (Jratresque)  nach  Analogie  von 
Athr'6  ignu  aus  s.  §.239* 
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Sanslcrlt  Zend  Laleinihrh  Griechisch 


Instr.      U  rät  r-Uis  brdtar-e-bis   ♦   

D«Ab.    Uratr^Uy^s  brätar^^-byd     fralr^i-'hm  ••••  

Gen«      Brdtf^U'äm  hrdthr-anmi^  fralr-^um  irarc^-wy 

Loc. .  ■ .  Urätr^iu   •   D.  xsa^Sf^ 

Singular. 

Sanslcrlt  Zend  Griechisch  Lateinisch 


N.A.V.  manas       tnanö{^*)  fuve^  genus 

Instr.    manas'd  mananh'ai^*")   ••••  

Dat«     manas-i  munanh-i  ^      s*Loc.  s.Loc. 

Abi.      8.  Gen.       mananh-ai   gener'e(d) 

Gen.  manas-as  mana  nh-o  (tnana  nhas^ca)  fxev£(jr)-og  gener-is 
Loc.     manaS'i   manah'i  {8,S,3i6,}  D,iJit»t{(3:)-t  gener^i 

(•)  S.p.m.Aiiai.(*). 

(♦•)  mana/~ca  mmsque,  merUtmque, 

(•«•)  Hr.  Bnrnonf  bemerkt  m  seiner  Reeeniioa  (üb  den  toontotB AMfct  p«  1 1 .), 
dafs  die  fnttmiBenld-Eiidiii^  bri  dieser  Wwlihwe  »oiterndieBd  iwg  fcL  St  waren 

mir  ebenfalls  Formen  dieser  Art  mit  langem  A  genug  aofgefaUen,  allein  an  Stellen,  wo 
auch  viele  ursprüngliche  kurze  «  am  Ende  verl  Ingert  erscheinen,  und  die  jcli  also  nicht 
in  Anschlag  bringen  \'\  oüle;  femer  darf  man  die  Falle  nicht  miirpchncn,  ^^  o  durch  die 
Partikel  ca  ein  vorhergehendes  A  in  seiner  ursprünglichen  Länge  geschützt  wird. 
Nach  Abzug  dieser  beiden  Klassen  ron  Formen  auf  anhä  dürfte  Yielleicbt  die  Zähinng 
nicht  ungünstig  för  das  oben  geaetzle  kurze  a  ausfallen.  Ich  habe  indessen  noch  keine 
nShere  Berechnung  darüber  ang^ellt;  auffallend  wäre  es  mir  liktt^  wenn  hd  genauer 
Zlhlu^  dennoch  in  iührcicban^  Ton  dem  Schickmle  endcrcr,  am  Ende  mcbrtjrl^ger 
Woner  Terkirater  d-Lant^  derVorlbeil  in  dieaem  apedellen  Falle  dcb  nf  die  Seile  der 
crhellcnea  Ling^  nefgen  ioUtei  die  ich  dann  gerne  henlelien  wfirde.  Dab  die  Vei]^ei- 
chvng  von  Bandtebriftcn  bei  EnHcheidni^  mancher  granunatifehcr  jmd  orthngrapUfcher 
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Dual. 

Sanjkrit  Zend  GrlecTiiscb 

N.Ac.V.  manas't   ixivt{p-yi 

LD.Ab.  mund-Byäm  mane-^/a  (s.  S.316*)  l>.0.  ti»K^)^ O 
G.L«      manaS'ös     manafth-S?  •  

Plural. 

Gricduidi 

N.A.V.   manäns-i     mananh-ai^  iu99(fya 

Instr.       manö'^is      mane-hts  (iJLhtff'<piv)  

D.Abi.    manO'Byas    mane-byd  s.  Loc.  gener-i-bus 

Gen.       manas^äm     mananh^aiim  imi(<rym  gener-wn 

Loc.       manaS'Mu     mand^hva  ifinr^fri   


Fngw  T«n  greller  WkblifglEcit  ut,  wird  Micaund  icog^ciit  oklraU  ich  glaoBe  bduop- 
te&  SU  dfirÜBD,  dalt  tndi  der  einige  UUMgiaphirte  Codei  da  reichet  Fdd  m  Uattna- 
dumgen  and  wKihl%eo  gieauMÜschen  Beobaclitnngcii  erSSnct;  dcon  wenn  er  gleidi 
«ehr  feUerroll  iat»  ao  scigt  er  doch  htine  ijyileaaliiehe  OppoiiliciB  gegen  das  Sichtige, 
ttnd  irfele  Aeedrfickc^  Stdleii  and  Wcndnogen  hdica  lo  hia%  wieder,  dab  afe  eatte^ 
mengenommen  die  Vergleichong  anderer  Handfchiiften  in  gew&iem  Grade  vertreten 
können.  Übrigens  ^tand  mir  ja  auch  voa  den  drei  ersten  Kapiteln  und  einem  Tbeli  des 
vierten  des  VentiidaJ  die  Ausgabe  von  Olsbausen  mit  Leigefügtea  Varianten  zn  Ge- 
bole, so  daCs  ich  mittelbar  \  on  Uandschriflen  nicht  ganz  verlassen  war. 

(•)  S.  p. 364.  Anm. c«  ist  aber  aus  Versehen,  dafs  ich,  wie  S.2T3.  Ann».(**)  bc- 
Merkt  worden.  Im  V.S.  p.l27*  «a'V^C^C/  nemenha  gelesen  habe;  ei  hei&t  **»v*^^il 
nitmanha  und  kann  anch  als  Instr. sg.  gefiiiiit  werden,  dann  bitten  wir  in  dieier  dreioMd 
wiederfcebrendeo  Sieik  den  Imtr«  anf  oii^^v  «rA«  in  beiden  Am^^ibcn  dreinal  mSt 
knncni  «• 

(••)  a.  S.SI8.An«.S. 
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Singular  masc.iem. 
Sniakrit  Zaiil  GiImUkIi 

X^oxD.  durmanäs              dusmando  (b.§.66^\)    Wfuni«  (g.146) 
Aflc    durmamaS'am        du£manonh*itm  httvfu»^)'-^) 
Yoc«    durmanat    ^ü^pmi^ 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort. 

Dual. 

J^A^.durmamaS'-du^        duimananh'ül  A;o-jucy<(9-)-c 

Vdtl.  d urtna  nas-ä  (*) 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort. 

Plural. 


N.V.  durmanäs -as  '  dusmana  nh-6  (^-as-cd)  ^(Tii£vi(a')-tt 
Aoc*     durtnanas-as  dusmananh-6  (^-ad*ca)^yiivi{&)'a6 

Ulirigeiis  wie  das  einfiiche  Wort« 

Singular  neut. 
^,Ji^ » durmanas  dusmanö  {^ai'Cd)  ^fxt»9s 

ÜbrigeDS  wie  das  ein&cfae  Wort.  . 

Aamerkang.  Es  ist  in  §.  152.  (vgl.  §.l46.)  bemerkt  worden,  dab  du^  ia  Fomeit 
wie  litm»  tuyt»^  danailnft  ud  nicht  Nonimtir-Clnnklcr  seit  od  dalt  dif  X 
in  FoffBMtt  wie  ttni^  ans  r  henrefgcgangem  uid  loout  ebcnfidb  dem  Thcnt  Mf 
gehöre.  Hr.  ReimnitSt  welcbef  in  «einer  S.M  erwSbnten  Schrift  (8b54.IC) 
dieier,  meitt  in  meiner  Aiihandlnng  «Aber  dn%e  DenHMUjbntrnäaune"  inige- 
«prodMnen  Anacbt  beiitinim^  will  I.  S*37.  indi  das  1$  in  den  ntelidien  fvrv- 
^us  fät  «lanunliaft  «nd  benroi^gcgangen  am  r  angcaelien  wiiien,  worin  icb  üim 
nicht  beipflichten  kann,  Indem  icb,  yrit  es  die  gewShnlicbe  Ansiebt  ist,  den  End- 
buchstaben von  TiTVipuJi  ab  i^omioaüvzeichen  betrachte,  vor  welchem  der  £nd- 
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BÜdrnig  der  Casus 


biichstabe  des  Stamme»,  wegen  der  unerträglichea  Yerbindung  ro"  (vgl.  §.i'9.))  «n- 
UrdrQcktf  und  durch  VerlangeruDg  des  vorhergehenden  VocaU  ersetzt  worden, 
wi«  S.B.  in  jtieAä?  für  fjJ?^avg.  Das  Sanskrit  hat  einige  Wortstämme  anf  welche, 
von  dem  berncbend  ^wordenen  Prindpaich  entfernend  («.§.ld9^),  kaHiUtm» 
Aem  Grieth.  /ueXö?  penllel  fancf«»;  m  pttnid*  der  Weg  vob  pud4.an^^hat» 
panidn-am,  Nor  kenn  ia  dieicin ßanid*  die  Verlangenuig  deta  wen^cr  dl 
in  Griecli.  (Ülr  einca  Eisato  des  tiugeatolseDeii  n  angesehen  werden,  weil  ne  anch 
auf  die  anderen  ttarlcen  Casus  (§.  139.)»  nut  Ausnahme  des  Yocati  odk  erstredt) 
vielleicht  aber  bat  die  Verlängerung  de«  a  nrtprungllcb  nur  im  NomMMlIv  stall 
gefanden,  ui»d  bat  sieb  von  da,  als  der  Grund  au  dieser  ▼erfingening  nicht  nebr 
gefehlt  wurde,  denjenigen  Casus  mitgetheilt,  welche  sonst  mit  dem  Nominativ  auf 
gleichem  Fufse  sieben.    So  iägt  man     v  u  groli  (voiu  Th.  tnahant^ 

eigenllicb  ein  Partie. pracs.  von  mah  wachsen)  mit  verlängertem  Vocal  der 
Schlufssylbc,  nach  Analogie  Griccli.  Form  wie  Af*yaiv;  das  Sanskritijche  Wort 
behalt  aber  die  Vocal -Verlängerung  auch  ia  den  übrigen  starken  Casus  bei 
(mahdntam  mafjium,  mahdntas  magni,  mahdnfAu  fJlfya^Us)^  mit  Ausnahme 
des  Vocat.,  während  die  gewöhnlichen  Participia  praes.  in  allen  starken  das  « 
kons  lassen.  Im  genanetten  Einklang  mit  dem  Griechischen  Partie,  praes^  stehen 
abw  die  Sanskriliscben  poascssiven  Ädjective»  welche  durch  die  SoiBxe  vant  (Gr. 
ayr  lUr  nirr,  in  pu^uis  n.a.)  'uiid  iRffn#  (in  den  schwaifben  Gans  vni«  mar) 
gebildet  sind.  Diese  varllngten  atSaatleh  nur  im  Nom.  üg«  das  also  s.B»  ^ an«  - 
oAn  dife»(*)  (voo  Jana  Reicbtham)  danavant^am^  danapant^dUf 
navani^asf  wie  Xeym,  hpfevTo,  XtywTWi  Xj^ovrtt» 


(*)  Wenn  gleich,  wie  schon  anderwSrts  bcaMrbi  worden,  daa  Snflut  WRi^vam  im 
Latemiscbcn  in  der  Gestüt  Isnr  (wie  epulenu)  Kcb  erhalten  bal,*ao  wire  ca  doch  nidit 
befremdend,  wenn  auch  die  schwache  Form  mil^vaif  ohne  Verwecbsdnng  des  v  nut  I, 
aber  mit  ScbwSchoag  des  «  au  in  den  Laleinucben  DIFiT  ihren  Yerlreter  bStte, 
weiches  an  danaM  gebalten  steh  daau,  durch  Übenpnnguog  der  mittleren  Sjrlhc, 
eben  so  verbilt  wie  mäh  an  mocuftL 
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Altslawische  Declination. 

■    •     .       .    •  ■  i- 

256.   Ehe  wir  das  Gebiet  der  Slawisehen  Gftaumlik' betreten 

können,  müssen  wir  uns  erst  mit  seine m  Lautsystem  zu  verständigen 
suchen,  und  wenu  auch  nicht  alle  Einzehiheiten  in  dieser  Beziehung 
hier  .yorsubringen  nöthig  sind,  so  müssen  wir  doeh  dicjenigi^  Seiten 
ins  Ucbt  setzen,  die  zum  Begreifen  der  Grammatik  unentbehrlidi 
sind.  Dabei  koaiml  es  uns  in  nacMolgeuden  Bcmerkimgen  vorzüg- 
lich darauf  an ,  das  Verhältmfs  der  Altslawischen  Laute  zu  denjeni* 
gen  der  älteren  Spradien  anzugeben,  woron  sie  entweder  dietimien 
Uberlieferungen,  oder  mehr  öder  weniger  entstellende  Entartungen 
sind.  Wir  geben  also  zum  erstenmal  eine  (jeschichte  der  Slawischen 
Laute,  wobei  wir  jedoch,  wie  es  natürlich  ist,  was  ihre  Geltung  an- 
belangt, nichts  I^euea ^vorzubringen  haben,  und  in  dieser  Beal^uag 
nur  der.  Belehrung  ebiheimiafthur  Grammatiker  folgen  mteon; 

a)  Du  alle  Smbilikk«  ^uhm  nnowelk  in  Sbwiick«»  dia  gm gkicbai gcUcbal 
erfiibtea  wleJm  Orftfclbtlicil,  all  <t  «ia  Uaflgrtca  dhfell  *  oder  6  (t,  o),  die  immer 

kurz  sind,  Tcrtreteii  wird,  am  «eUeiuten  a  geblieben  ist.  Aach  wodiscln,  wie  im 
Griectiischcn,  £  und  0  im  Innern  der  Wur/.eln,  unii  wie  z.B.  /<^og  zu  Xiyj)  sich 
verlialt,  so  im  Aitslaw.  brod  T tirlh  t.u  iredd  icli  durchwade,  vo*  Wagen 
zu  vexfi  icb  fahre.  1  wie  im  Griechischen  tier  Vocativ  ?^ys  zum  Thema 
AOrO  fidi  TCrbÜt,  so  im  Aitslaw.  rabe  serpe  zu  JRABO,  Nom.  rah  setvus.,  Das 
o  gilt  f or  gewicht^i^er  als  e,  aber  «  för  tcbwerer  ds  o;  und  a  steht  daher  am  biofig- 
sten  einem  Sanskritischen  langea  4  gegenfiber,  vmi  oamentUch  aalworteD  den  weih- 
Uchaa  SOaiaca  uS^dim  Aibhw.  ilcti  Fernen  eaf «  (vgl  »tfera.Wittw«  wA 
f^pspsa  •i^^*^  wekhet  im  TocMiT  ebte  a»  n  » |eMb«ieht  «vd  <vrf«^«i)k  wie 
okaa  «  SM  Aoek  ab  Eadbiicbitabe  -de»  Me^  CKe^'abea  Caaipoii  «Awiabt 
aUk»n  a.&<vo4id»j»«itf  Wasserfall»  vd4ie*^oJtWasSertrinkcr«  ffertr^tfos 
gatad«  ifdamn  Giiesh.  Mmivo^^afiff»  HsM'o-fAii^  and  Ikatfcka  Genf.,  die  die 
treiUicbe  a  oder  t}  so  p  getchwBcbt  kabtSb  Weaa  dshir!aadt:«iM.Aifedaiik  ab 
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knrstr  Vocal  ist,  so  betrachte  ich  es  doch  in  grammatischer  BeEiehoog  als  die  Lange 
des  0|  so  dais  bierin  das  Altslajnr.  im  umgekehrten  Verhältni(s  zum  Gothischeo  steb^ 
WO  nch  WH  a  «b  düe  K&nä  des  d  erwieacO  bat,  und  d  im  "Verfcfinnagsfalle  ebemo 

iH#iir^i«lii.All4law,.4iiiiii.    .     ,  |.  ,  :! 

»  ^  i  iin4^,/,cxieberoea  im  Altslaw.  beide  alt  ^  «ad. dfr  l^^iCerfchied  dar  Qnyntitit 
ist  anfg^boben,.  wentgsieos  finde  icb.nicb|,  dals  von  einem  ISngeren  oder  kllneren  i 
irgendwo  ißfi  l^ede  ist,  lUbn  veigieicbe  sehipü  ieb  l,ebe  mit  ^olllM  ffpdmif 
'  "4//«  Tugend  mit        ///a,  und  dagegen  vidjeü  teben  mit  der  Worsel  (qJ^ 
"'  "«/^wissen,  an'dessen GiAia'ifbrm^fl]'  r /<fmfr da« Atcvlaw.  vjemß  (veirs^fiflBmrit 

•  .    aus  vjedmj^  Infio.  vjet-ti  t&t  vjed-ti)  \ch     ei)  sich  anschliefsl,  so  üzisvid 
.    ^ad  vjed  im  Slaw.  aU  zwei  verschiedene  Wurzeln  erscheinen.    Das  kurze  "t  i  er- 

.f     scheint  aber  im  A 1  Isla w.  auch  häufjg  in  der  Entartung  zu  e  (£},  wie  im  Griechischen 
und  AllhochdeuLschen  (§*72.);  namentlich  zeigen  die  i-Stamme  in  mehreren  Casus 
€  f&r    lind  das  Zahlwort  drei  (f^  tri)  erscheint  in  der  Composition  bau^  in  der 
^estait  trcy  z.B.  trepdtje  tritfiutiu   So  auch  püte -sesivje  p&OfTFe^M  TOD  PÜTI 
"  0>i6O.).   Auch  ist  das  /  sehr  häufig  imterdrfickt  worden,  z.B.  in  der  3.Piiiralper$on 
'  äää/ai  aie  geben.  Skr.  \l^[ff  dadatif  »At  aie  aind,  Skr.  )g[f3t^iaR«i  Wo 
i  mit  dnerii  votbergebciadcB  Vocal  «bMii  XK|Mo«g  btldet^  witd  ea  inrdar'Umbilft 
'.u  ,  iriiietnMi  KfinMaetchen  veneben,,  vdcbaa  wiribcSbebakcn,  i.Bk  ^oiKempf. 

•  «)  9«  aail3^Aauid  im  hMtm^  itt.dlen  •mtrtaileseiUieiittn.Foilncn,  beiloM  / 

•gcw«cdcii;(*)  tafdieaeWeli^Mi^mtCkB.  hy(faSBBuhj'i{^n\{^id  kein,  siftkrj 
'  jocrw»  an  ^p^st^a/rü^  myjj  Ha  na  au- l^TJf  fii4«  a,  $yh  Sobnan  q^«dnu, 

•  .  ettyri  re(r(ra^ig  zu  xjf^  catur  (im  Thema),  Nom.  masc.  r^pcdJTl  catvAra*. 

Die  ßeispiele  von  /  für     u  sind  jedoch  seltener  als  die,  wo  j  dem  langen  ^  ä  ge- 
^  genfibersleht,  denn  kanes  u  ist,  wie  im  Althocbd.  (§.  7u.),  meistens  zu  o  geworden, 

(*)  Wir  drficken  nach  dem  Poinischeo  das  jerjr  oder  dumpfe  i  durch  j  aus,  da  es,  wie 
das  GriecB.  v,  wo  es  ursprünglich  ist,  das  alte  kurze  oder  lange  u  vertritL   Seine  Ana- 
aptacbniit  un&misfcfaeD,  naab  fteiff  <bei  Gretscbll.  f.66&),  wie  im  Ff antSciacben 
acbn  kniiiOttd  einayihig  anigtuiiHcbaat'  nach' He jm  nngefSbr-wie  0^  in  Vcvbilidni^ 
mir  leinon  aebr  hutKU^i  (Heym  Döab  biaibt  iie  aicb  oiebt  in  alten  Umgabongen 

diMOBiiBebiiaben  gleicb  (Reiff  Le.)  undlanMlBadi  endeten  Cenaonanten  ala  Lablaien 
wkekSdwivfii*»'gMbleft^>(#aeiinra»4bi^/^  •  >  . 
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.  -'Ffltn>SG;.<M#|>i»«4.  ttafcff  Ut  Mteh  4ii<lu  «-PeduMlioai^.TOlamCMit  das  aacfc 
anl  9  m.ttaMimjfmm  o-JDtttlimiitfB  gltitli  gtw«tfAa,  .«4  tmimmdm  km 
'  :  'ivcllt  4kIi  Mir M  Snliilinira^  0    dt»  £ncbiiMaigi».TWlflte«ii.diA  Mir  der 
.  '  lAm  »wDMliiiAiteMlNNilMni-  «mi  jnIi  lcl(bi  davilii  «Iditt,  «Mi  /dtrSentlgciit 
.  -     >«i4«i«  jo.  llwer>Gt»cU«but«mt.««a|  aMtottidir  JiefdrikB»<abcr  plwiH|jtrfc> 
:  idfiiltfbh«Di«^AHto:iiiebtAllflitlli«elK«]«^  -  <  t 

.  d)  .Uoorganücb««  i»  h.  ^  als  YerUfeier  anderer  Urvocale  als  3*  u  oder  ^j;*  (2,  and  iB 
:!  der  Grammatik  nicht  seilen,  namentlich  ist  lüe  Personal  -  Knduag  m  r  (1.  P.  pl.)  gleicfc 
1^  dem  Lai.  mus  aus  älterem  mas  entstanden;  und^eon  die  Stämme  auf  a  (für  9^  d) 
,  im  JCSoin<pL  haben  {ydovy  viduae)^  so  ist  das  jr  hier  um  so  «weniger. a|i  t^6u&-£ii- 
■  !  duBgülMicbcai  «1«  ficb  in.  «Ucsem  &ioM  von  jr  gar  keii!c  Recheaiekafit  geben  UelM, 
/. ■pd.be!  Stimmen  auf  Ja  das  a  des  Stimne^awb  wirkikb  erhalten  bleibt  (vofja  ve- 
ApfflMtf)»  Yfiü^ßhuj^Jßnimn  lajgeDde»  o  Jk  «aiiiaiandc  Kwft  inftiHii  wdotdi 

•  .dtwilfcftgg  «^o^iimMI  wttd^  ip^lM^ft  i<b  tM^  deti  atf«  «■ÜMbar  i^^dcs  . 
i  :titm^'Mmikmkf'W9^     .^kkü^^AnO^mk  MemderfMiiltell  tu- 

'   .      jb      Alliliw.^#clriiMB.Mi«U  ofadiliilil»  Mihrft  8llMaft«Mjtfiall  o«- 
wfd«t  «if  >  ^r  yo  (Httlaatend  a«      eidoi',.  «fed  famit  MwMicWfonMB  der 

■  Qriech*  wie  AFAÖO,  'Al'IO  und  der  Skr.  wie       jV^/a-*)reifl,  fl^^ZJ"  rf/p/ a 

•  biBiflal  is€  h  mtidf  ^uL^IJ  nun,  sage  ieli^  die  Yerslümmelung  des  Staflinae^  im  männ- 
t      Ifchcn  Nora,  erkannt  hat  (nnu  nouus  für  noco),  dann  wirti  nun  nicht  mehr  mit  Do- 

brc^wsky,  (S.  318.)  sagen  können,  da£i  die  Adjeetiva  definita  aus  den  primittren  (in- 
. . .  dc&oUis)  so  entstdicn,  da(s  ue  nacb  MaCigabe  dct  ScblofiibBcbatab<B.de»  PrimilKvane 
il.   flMHliti  >  i*  ndrr  11  ansetxcil.(*)   Wem  icb  aber  irgend  etwas       Sicherheit  am 

.  ZoMlp  in  Iib»«|.i^:dci  AdftdSv«  definU  jncbk>fiitrf  od«^  <l^t  aoodeM  nUehrTer. 
1'    tUNwtliUfl  vtt«  /•  .ina  /«  (q'jr«),  «od     Feti«  «m*/«         (qf biMcbt. 

er  aber  dort  ft/a^j^t' alt  Z«sa«menfia&  tob  blag  und  l/cil;1ift,  «o  tcMnler  dat^ili 

hervorgegangen  aus  /  des  Suffixes  aa^unebmea,  nicht  aber  in  demaeibcn  den  Endrpeal 
dei  einfachen  Adjectiv-Slanimci^fa  erkcmieo«       ^     •     1  <   "-  .      i  <  . 

42* 
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Büdung  der  Castu 


Anch  HIrs  sclMint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  sn  «ein,  dab,  wenn  s.B.  ma 
'  4cm  all  TbtBt  crinunMa  SFJJTO  h  e  i  1  i  g  die  Composition  9P/€tt/i  komnil,  das  jr 
Chi  «QptoMci  Prodok«  m  o' tfwcb  dra  Einflnl« 4m  WigetfeMM  <,mI«  SI«mi  I 
"  ImiIb  cSdgaBCMiii^  m  wMm  ci  wcggtGdlcD  Utf  noch  ü  llelacr  «npliiaiNhtaWir- 
* '  ,  luHf  gMcUn  fdata  ildltt,  u4  dtrin  dwBtwiltMlMrli^kciwDife&ii'teck- 
'  gilumii    Bo iftclt      ^pjaif-^m  j^^umtimm-fm  Uttrtia  s9)«0iyXm^ > 4^/«^- cA 
M«M<orwii  «ad    mm*  wmf*pßm9yi^thi  gigeiittberiM'MdiailM  Vmmb«m»/«- 
-   to^m,  sp/atje-ch  (C&i  4»jaiO'eit).(^)  •Swi'clleiilcmmck^Wttktlir iwcIlM- 
,     sagte  Pronominaltylbe «  das  Torhergehende  o  In  ^  umgewaiidcll  werden  oder  nidit; 
:  So  fteigt  das  Interrogativnm  die  Formen  A /»  ^uij?  (D  o  b  r.  500.  n.  .Vi3.)  kyim  per 
quem?  kflch  in  ,^uibus,  qunrumi'  kjr  im  quibus?  kyXmi  per  quos?  neben  Aoi,  kolm, 
.   ■  kotch,  koi'mi.    Die  Pronomina  possessiva  haben  *iem  demonstratiTen  /,  welches 
'  -ärcn  letzten  Bestandlheil  ausmacbt,  gar  keine  eapboniscbe  Ruckwirkung  geitallet, 
>   <-  md  behalten  ileU  ikr  ndieales  o  bei,  %.K.moi  meus,  mötm  per  meunty  nicht  "tjrtf 
myim.   Wat  nan  die  d«finile  Fona  der  AdjectiT- Stimme  aof  JO  anbelangt,  die 
&  l^obrK  d«^  Im  Znaatt  von  #i^  eiliUlwf  llftt,  ao  i«t  tttr  lÜobrf tu  g^vim^Ntti  iwci- 
>   IMlHQI^  difraaA  UwbkM  IdaidcfiirfvcadcBlrä^ 

'  '  lMrdli»Yo<riMMi%  dta/  d>i  pifahiwii  flUawMiv  ta  dtjUJi»  ■.iL  »lt»<gda>  bUat 

•  •  •  alAl  Ib  «;rn-li;  loadeni  fii  *imi^t  tm  anl^  lit  Dw  pMiv»  AdjadlvIiMtt  ia 
■  t  de»  ilftr  ftoriaa  aäd  dtgadfocilt  du  Stmmu  bmabtea  Wulihiii»!  dai-> 
Wm» jr  la<i|pft.fL«iic.  ahsM^  «fc  dcii  diiaiwaitä<»iaabab  /  «Mbdaii  «M/ 
-n  •JcMra^,  #1«^^  fli  MMn^         abtr  idie  Matar  «ad  dta  tlripruag  def  ditCaiIca 

-  Declin.  hier  Toliig  aafeaklSren,  and  otcbt  tpSter  das  bereit«  Vorbereitete  wiederbo- 
■    len  zu  müssen^  so  kl  ihr  pronominaler,  defioirendcr  Zasatz  identisch  mit  dem  Skr. 
•  KelatlTltanme  JJ  ya^  welcher  am  treusten  vom  Lftlhautschen  Lc wahrt  ^vorden,  da 
^r  hier  ebenfalls  /a  lautet,  aber  e  r  bedeutet  (ya-m  i  h  m  , /a-mc  i  n  ihm).    Der  No- 
'  'mlnaiiT /ij  er  (Hir  /'o«)  bat  dem  >  einen  assimiHrenden  EinßuCi  ge«UUet,  wie  dies 

*  bei  allen  Stimmen  auf  ja  der  Fall  i«t  (§.  1J5.).  Auch  dai  Fem.  lantet  !m  Nom.  durch 
Airimflation  ji  für  /a^  lUcia  der  Gca.  Jos  nnd  alle  übrigen  CaiM  Tfnliad^gca  sieb 
Icickt  dwcb  dia  Dtcüa.  rmtnmIA  Haad  aad  gktim  Lied  aas  GMESHUJ  (B.  181* 

 ^  ,j  

<<•)  la  daa  Ulaitaa  Baad^bfitea  fcowMKaadb  Dobr.  p.S08.1ai  Plarw'  filr/ia^^tfJb, 
^  die  vollHiad^gCK  Fona  yX<h^  ytm^  jrtmt  wiiUicb  vor, 
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AnM.).  Das  Alulawische  bat  in  allen  ait  iinem  Vocal  endigende«  ndMilichen 
StfflUMii  dicten  Yocal  im  Nom.  nad  Ace.  merdr&ckt,  nnd  inden  aan  von  dem 

(nonn  Meli  wecdc«  mAktyi*^  —  der  Tocal  aUicl,  mftie  dv/adi 

yoaMnk^  daher  I  er^  iha,  «velelie»  maa  alio  dnrcian^  aieU  mit  dem  LUeUick. 
^^Ma£ktiaUy9mStmmtiwummeMätimi^  Im NmMlivig.aMK.fceMt 
'  Jedocb  diene  8law.  PfornimcB  ia  allen  dfei  QeMiUeeliteia  iioliftaiete^,  aUeSla 
in  Verbindaag  aril  der  Partikel  «cA  die  ihm  die  alle  rehtf?«  Bedeutung  geadüilat 
bat,  heifst  /-«rAeiOWohl  tjutth  queti%,  falsche  fnae,  /d^sehe  quam  nnd  je-'seh« 
tfuod.  Da  nun  i  er,  ihn,  Ja  sie  unJ  Je  es  bedeutet,  wüUle  icb  nicht,  wie  man 
die  definirten  Adjeciivfornien  svjuty-l^  sejata-ja^  ivjato-e  (für  Si-jatoje)^ 
Acc.  sf>/atr-i\  scjftid-jtl,  sejaio-e^  in  ihrem  Gegensatz  zu  den  inde&niten 
4vJat{o)^  sifjafoy  ivjato  anders  auffassen  sollte,  als  Dobrowskj  (p.49i*)  nnd 
vielleicht  andere  Grammatiker  vor  ihm  getban  baben,  nSmlicb  darcb  den  Zmi^  des 

•  hier  erSftCften  Pronomens,        denn  dieses  Pronominal -Safüx  vertntl  den  Ailibel 

•  -  -anderer  Spracben,  nnd  das  Littbaoiscbe  bedient  sieb  desselben  Pronoment  m  deaiK 
■  aeiben  Zwecke^  d.h.  ebenfalii  in  der  emphatiieh  oder  definil»  nach  demeaHraliv  ge- 

aaaaiea  Declio.  der  Adjedive,  and  avrar  ao,  daCi  darch  atte  Ouai  fowaU  dat  vwaa» 
^eheade  AdjeetiraledaaicUidaeadePtaBeBeadeeliairlvnidtVi^^ 
'  eehaa  ia  dea  meinea  Garaa  aar  dba  Praaamta  mit  Caina-gleriaaea  veraehea  iü»  w 

■ 

(♦)  Daber  im  Gen.  /e-go^  Dat  je-mA^  Loe.  yV-m,  deren  e  Dobrowsly  mit  Un- 
rccbt  der  Flexion  zascbreibt,  weil  er  überall  im  Nomin.  den  VVortsUinm  sucht.  Nicht 
vor  allen  con<;onantisc>i  anfangrnden  Endangen  hat  »ich  jedoch  der  Stamm  J'E  voUstandig 
erhallea,  sondern  sich  ebenfalls  zu  *  versUknmeltsin  /-m  per  cum  und  ür,  i-m»  ptr  to«^ 
i^ch  erirum,  ln  ii»\  (Är  /e-m  etc. 

•  (*^)  Wm  Grimm  (bei  Wak  p.XL.)  gegen  dieae  Erklärung  bemerkt,  bat  mich  nicht 
iheeaea^gt;  am  vreai|^Cen  kSanle  ich  ihm  aus  obigen  Grfinden  ebränmen,  dals  das  i  voa 
4^ßmtjri  aaSt  ^dem  «  Tna  Htnd»  der  hltade  <aa»  MUKDJN  S.i4a) irgend  etwai  aa 
dma  -hahe^  fa  daft  die  Parai  t^fmiyi  aar  iadeiBilea  DeeKnaiioa  gehörle,  aad  d*g^g9» 
twfu*  dl«  Sleir.  iGraamaiiker  ans  der  iadeiailea  ia  die  defiaüe  Feni  gtaogea 
werden  mlfiie. 
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eiajgta  4lier«|nir]M  Ttnchmwkii,  iüaadiffa'aocä  an  dm  6hca  erwäliiilca/(i«r  o 
n  cvkMniM  Ml* 

«)  DcR  Skr.  fiiplitkoog  ^  4  hifce  Jckim  AltdawiicbaH  k  vei^ciofabarai  Fotm«»,  ncto 
diifdk  /««ifclil^fteclfi,  «odaltiiaehTcrdiiimBi^^^i^  eam  EnMi  Baib- 
ml /  vwglstim  iit»  wiMcm  2b  teer  V«iMad«i«  g^Btt  i^m^bflfbiiifM  G«- 
wUUehkeit  bcMifaii  i^ire.  .'Uta.  vcngltMb«  pjen^  Sm^m  mü  %H 
Liebt  mk  ^ /«ilf«  wc^ifs,  v>em/iebw«It  nüt^ftc  «^^"»^ 

-  wichtigstea  FSlle  io  der  Grammattk  mit  fe  gegen  p-  iemä  die  daalcki  Casutfomea 
der  Fem.  and  Neutra,  und  die  des  imperaliv^i  im  Eiokiaug  mit  dem  Skr.  Poteatialit 
erster  Conjugation. 

/)  Der  Skr.  Dipbtbong  ^  6  (aiu  o  «)  wird  im  Ältslaw.  durch  u  (a)  vertreten,  (♦) 
$o  dafs  das  efsic  EleoMat  des  Indischen  Diphthongs  sich  dem  svreiten  a^milirt  Lat 
«od  mit  demselben  eine  gleichartige  Lange  darstellt,  ähnlich  wie  im  Gctoduif  (pli) 
sm  hrtwrafegttft  Vocale  der  AHMprscbe  Mkih  zu  einer  gkwchtilifm  Jtfmt  liA  W« 
«iD%|  haben.  De  Bach  •)  4ai  lntf iche  hwree-g  im  Skur^  ■aii^M  hnm  •  gfw«Jea 
in^  10  iit  attb  ia  4ea  Dlpbtbo^.tf  («o  acbNjbcn  «iridla«)  teMiTEIeaM  ab  « 
■iiftahwnn,  eodi  im  dieiar>Certete  lioblbtot  ivaaatl  mr  ▼•oelea  jtf  «mt  aicib 


(*)  Sollte  dieser  Toeal  amweUf  aach  kors  aasgesprocbta  ymoritm  mSo^  ao  Ist  ioA 

soviel  gewiCs,  da£s  er  seinem  Ursprünge  und  seiner  Bestimmung  naclrlmgisL  Im  Büb- 
mischen  erscheint  er  in  zwei  Gestalten,  als  au  und  u\  ersteres  wird  uu  auigc^procben, 
allein  die  Schrift  deulel  auf  eine  allere,  abweichende  Aussprache,  in  welcher  da<5  a  genau 
an  seinem  Platze  stand  i  die  Aussprache  des  u  ist  kurz,  woraus  aber  nicht  gefolgert  wer- 
den darl^  dab  etwa  dieses  karte  u  dem  Skr.  ^  u  und  Griech.  v  entspräche,  und  o«  sd«t 
SUigium^  oder  Guhirung  sei,  sondern  im  GegentheU  entspricht  ner  das  in  4u  caftbakaM 
I»  aen  Sbw  «ad  «ha  i«  BfibmM«li.elWaiai«b«Af!iij*|iB«3^b«^^ 
ao  dals  Toa  aieicai  aar  dai  acblieifeade  ElcaMol  tt  aarllakgaMSabcn*'  MtyrntfUffsAtmüm 
«ortet  aimttcb  aowoU  daa  BAhaibcb«  «i  ab  aacb  tt  deaa  ttfw%|  d^  aadaoaaidca  flbw. 
d  (1^  aar  Marci  pboaaiticb  gaaauer  aad  ohfle;dea.d«fcb  diaZaSlJieebeigefilbiWa 
Tcilait.  Sa  cattpricbl  dabet  neb  u4im  (j|aie|pebea  «ai«)  «na«  den  fikfe  £^  /  /« 
Lippe;  ?ollftändiger^er.,ilbi*«a<n#  ntadHch,  und  seilst  ftr  i^#/a  indet  sich 
autta  (Dohr.  Bdfam.  Lfchrg.  p. 4.);  ruka  entspricht  dem  Littli.  ranka  Hand,  und  hus 
dem  Skr.        harita  Gans,  wofür  nach  5.336.  rauka^  hou*a  tu  crwarlen  wärt. 
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an£o«t  (vgl.  /3«(f)0(  aus  B8  §. \2i,\  wlhrend  das  Indische  ^  4  vw  Toeabn  ra 

'  '  '^'i  g^ldgivi  wM  (Sug6.)t  Vtad-  s.B.  «<4!»#>4inl  nk  IVit  m  ##«  oiehtiat,  m» 
ivi^lt  U  Alldaw.  tefirib^ («r»  »1 4»  m  M  fcHL  «4  in  ft4.<M ab  Gvmi- 

'  Fm  m  (in  4>/a^  «t««)  gellM  aufr^  wtas  aber  eiae Kiaiia  fon  Nomiimb»  dit 
im-  Nmi.  Acc»  caBiaiiwUinfc  oder  anf  >err  (•.*);)  wu^X^  ia  vidca  «hli^na«  Camt 

'  die  Sylbe      m-vötaUidm  Endvngc«  aaigl,      fti  ^iaio     weder  mK  Do- 

I  browsky  für  ein  dem  ^anine  iMilrtlaidcal  Augment  in  ballen,  nocb  kann  am  For- 
mea  wie  synooi filio  (Skr.  f:^^  r|c(  *^nao-i  TOn  xdnu),  sjnov-e  Söhne  (3^^[^- 
oP^j  rl n ao- ajr)  gefolgert  werden,  dafs  im  Nom.  Acc.  jjn  eine  VerstummeluDg  von 
tynä  sei,  uiid  dafs  somit  das  i^'rr^  wenn  man  e$  der  Form  syn  beisetzt,  «In  Vertre- 
ter oder  schwacher  Überrest  des  ä  sei,  sondern  aas  <-)  erhetlt,  daCi  *jn  filius,filium, 
wire-ihaa  aein  Eodvocal  in  seiner  echtesten  GtflaU  geblieben,  tyny  laoten  wurde, 
'wftvon  *yno»  die  Guna-  Steigerang  ist,  dessen  op  dorch  den  Einflniadct  folgenden 

'  Vecalt  «eil  A  entstandanf  ana  Gab.  pL.  aber  auch,  nach  AbiaU  der  Endung  geblieben, 
irti  M  veffleicbe  «jnn»  fihmm  nnl  den  Qolb.  «nn«»^  (§.947.).  Wie  »  Skr. 

.  die  NeannabllainBe  anf  n  tor  den  VooaleB  der  DeritalioMMfliie  {fsea  m  geni- 
ran,  ae  tritt,  aebr  flMikwfirdlii^  aacb  bei  den  Allihwiicbeo  jr*Sgawen  dieier  Tocal 
ver  gewiiM«  AMettnagmiflBiaai  ia  afeiaef  Gnaa^OertaU  berrert  B.Bb  dom^V'U 
w  d»m  iDOmr)  H»«a,  kinmwf^mi  aebaldig  m  hyn  (SrNT^i*)  Abge- 
Miele  Snbitaaiive  aaA  Adjediv*  aaf  ««r  (Tbaow  o«o,  «m,  lefarterca  für 
s.  n).)  entsprecben  den  fiamkrilacbca  anf       a 0-0  wie  yf*^c|  pAndaQ'a  (Nnm. 

flj)  Abkömmling  des  Pandu,  iQn7^5f  ärtav-a  ja  b  r  s  z  e  i  ll  i  c  h  von  rtu 
Jabrsceil;  so  im  Alulaw.  Adamoo  Adamit  von  Adam  {AÜJMi  )  zarev  (ur 
-  ».  tarfev  königlich  von  zar  ^hemM  ZARJY").  Wir  dürfen  also  Hir  diese  Bil- 
dungeo  oicbt  mit  i)  obr.  (p.  123, S2i.)  ein  Suüx  ov  oder  annehmen,  sondern  müs> 
«en  blo«  das  im  Nom.  nnterdrackte  o  ab  AUeilungssufßz  anerkennen  {ADAMOF-O, 
ZAREF-0).  Durch  die  Vriddbi-SteigeruDg  (§.29.)  wird  das  AlUlaw.  j  au  o<^, 
weil  •  aacb  o)  gewöbnlicb  dtn  ^  4  eniqiriabC;  ea  koaiail  daiber  voa  der  Warad 
if  aeia  im  Cäanle  hußtii  (Infio*X  inel»  iSkr.  ms|^;p;|^A*49flijr|iaMr;  weaa 

VIS  r  I 

Oi)  Dobrowairy  Ulfr  iScb  ia  dieiea  fiilea  daaiil,  dab  er  ni»  eta  Pitti  bcbbI 
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iker  auch  staviti  als  Canstle  yon  sta  entspring  so  mag  diese  Yorax  im  müüeitetea 
GefUü  der  Spiache  aU  ungesetzliches  Analogoii  ku  baoitJ  enUUnden  sein.  Um 
mm  die  Veiteelnig  des  ladsfchca  d  oder  Ig^aif  duck  Slaw.  ä,  op  durch  einige 
andcM  Betipiek  aoek  aebr  m  begtfindeai  m  «lim  d«#  M«ad  n  6s  im 
Lippe,  /dir^Msür  (TheMt  yarO)ni^|^.#««jr«,  ^ddlfiwackea  —  ein 
Gannle,  dewea  Prun&ir  kdjttt  dca  Wwedvocel  §iM  eiBgeUIal  bat  m 

cbedalla  weekea»  von  g^s^^«^  wliffon*  Soiit^dfi/»' 
das  CauMilcton  ffyb-nü  (l.P.)  uid  «iddll/ von  W^d-nil  (Dobr.  960,a6l.X  wik- 
rcnd  vjrsid  das  Causale  von  visjeti  ist  (s.  ^).),  wie  z.B.  im  Skr.  c<i(J  Wf?^"'" 
s  aj  it  u  m  c  i  n  g  c  fi  e  Q  machen  von  fX^iij^  i  j  -f  e  i  n  g  e  h  e  D. 
g)  Da  Nasale  sich  leicht  in  "  außüscn,  so  vertritt  das  tweltc  Element  des  Diphthongs  iJ 
zuweilen  auch  einen  Nasal  (kr  verwandten  Sprachen;  z.B.  räka  Hanc),  Liuh. 
ranka,  pAt/  Weg,  Skr.  qrE[|^;7an/4«  uf.  Lat/war,  goldbj  Tau  he,  columbo^ 
gütß  Gene,  hansa.  Das  Polnische  hat  in  golamb  Taube,  gansie  Gini> 
cken,  fonfliap  Giaaerick  nad  in  vielen  ahnlickea  FiUen  den  eilen  Keaal  ke- 
ivakft  Hierdnrdi  gewinnt  dei  4  ioi  Accni.  der,  meiileni  wtibltckon,»8llMe  «af 
0  (enf  isif  d)  ekMn  HtAwSrdigpn  An6cUnle$  vgk  vdo^d  von  «d»»«  Wi tlw«  wät 
^jf^^\i^9£^a04m,  vUmm,  Ee  iil  alio  vdo^tf  eai  «rdo»o-ii»  lür  odo«a-ai  ga 
eridlica  (s.o).X  eo  deft  dei ano  veriHnnle  •  aA de« noieien  Cewneichen an  den* 
aBanMagezogea  wofdea.  Daeie  Aauickl  aaHriMtet  aick  aoek  dedardi,  dilii  aack 
im  Polnisehen  die  entsprechende  weibliche  Declin.  den  Endyocal  des  Stammes  mit 
demselben  Zeichen  versieht^  welches  in  der  Milte  eines  \\  ortes  einen  iSasal  aus- 
drückt, der  sich  nach  dem  Organ  des  folgenden  liuclislaLeiv  richtet^  am  Ende  aber, 
wahrscheinlicb  durch  Entartung  des  Lautes,  einem  nachklingenden  h  gleichgellen 
«olL  Dieiea  nasalirendc  Zeichen  kehrt  aun  each  im  Polnischen  beim  Vcrhaa  wie- 
der, und  swer  gerade  an  solchen  Stellen,  wo  man  eiaea  MiaU  sa  erwarten  hat,  nim- 
Uck  ia  der  ersten  Singolar-  aad  drillen  Pluralpenon;  nnd  ao  vertritt  in  Bandlko*c 
aweiler  and  dritter  Gonj.defgeceiebaeieftS.B.  in  p&J^  ick  kecke^  die  Stelle  de» 
«n  der  enien  Gonj.  vrie  cffAait  ick  leae.  Oee  Alldbnr,  eker  kel»  eki%a  enoaMi 
genannte  ÜbctrealavoB  Ütcreai  Baae  abgereekad,  in  allen  Gonjagtfioaea  d^  and  ea 
leidet  aack  dem  Geaig^  keSaen  Zweifel,  deb  la  den  aweilea  TbeQ  dieaeeD^ 
tbongs  (o  +  u  )  der  Pefaoael*Ckerakler  m,  md  ia  deai  oMcn  der  Biaderoeal  ent- 
baltea  aei.   Weaa  aun  also  dem  e  (c)  voa  du  trugst,  net'C-t  er 
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trägt,  in  der  ersten  Person  ein  o  gegenüberstellt  — •  denn  nesu  ist  für  nes-o-u 
für  nes'O'Tn  aus  nes^e-m  —  so  bat  man  aQ&uaebmeji,  da£i  der  Bindefocat  <^TOr 
tciaer  VerschmeUuDg  nii  dem  au  m  eatstaBdcnto  w  ^  ia  o  fibergegangen,  fn»  Im 
•  GrieAiMbea  dorch  ZoMMnieiiiiehaog  tod  c  and  o,  ou  entsttht,  dareli  den  Unter- 
füg  MBtin0  mdoiBV.  So  Verkält  et  sidiMchn  Allalnr.nrfl  der  dritten  Phi- 
fripenooi  we,  ygmibcf  vüm  wir  tregeiii  n«#-«-i«  ihr  traget 

fjiW)  die  Fofm  n94*nt  erwertet  wttd;  daflir  aber  atdt  ntsüi^  in  Miervaidhea- 
dok  EiaUaiq;  «it  den  Gr.  Aeyetm  Air  ArysroY  am  A^m.  Da*  Polniiche  Ittt, 
wie  dai  Bdbniicbe^  den  Charalder  der  dritten  Pen»  im  Plnr^  wie  meiitent  im  Sieg^ 
an%^eben,  belAIl  al>er  in  entcrem  8l»effall  dai  alle  kfiidgere  •  (^)  bei,  und  be- 
xeicbnet  dieses  durch  oben  gedachtes  diakritisches,  in  der  Mitte  eines  Wortes  T^asa!- 
Fußklion  vertretendes  Zeichen;  so  entspricht  z.B.  ja  sie  sind  dem  Skr.  ^ 
"  tantij  Slaw.  rfii/.  Auch  das  Böhmische  hat  hei  mehren  Conjug.  in  der  3.  Pers.  pl. 
den  alten  Bindeyocal  n  bewahrt,  das  n  aber  gleich  dem  Slaw.  zu  u  zerHielsen  lassen; 
es  entaprichk  also  2.B.  in  «vexau  veluint  (»ez-e-me  vehiauu,  «vex-e-t«  vtUHs^ 
das  u  dem  n  Toa  ti|^pff  vakant i  vehuni^  and  daa  im  Bohniischen  mit  einem  •  Ter» 
bvidene  u  ist  wesentlich  Yenchieden  von  dem  allein  Hebenden,  denn  Ictderee  ent* 
ifriebt  dem  Allalaw.  Dipbtbeeg  d  (ir)|  enierei  aber  nnr  dem  ieUten,  iiai  Alliiaw. 
niigcndt  iioIirt,wen^[^af  nicbt  da  Hyaoodem  ab/'  (c))  Torba«MnendenHeii  dei  dl 
Wem  tarn  dnrcb  dm  Gcngie  die  im  Slawiacben  bialig  cintreleiide  ▼ecalidnmg  dci 
IM  oder  f»  Uar  geoag  erwiesen  itl,  ao  ist  et  mctkwHrdig^  dals  aneh  nn^ofcehrt  amreS- 
lea  der  lelate  Tbeil  des  d  («)  aicb  an  einem  NamI  erbirlet  bat;  nnd  to  lantel  ftddd 
leb  werde  sein  Im  Poleacben  Aendg  (gesebrldken  ^d|)* 
h)  Uaorgauisch  vertritt  das  Slaw.  tk  in  gewissen  Fällen  ein  altes  d  (9^),  namentlich  im 
Instram.  der  geschlechilosen  Pronoroinen  und  aller  Femininen;  so  stimmt  vdovoj-ü 
durch  die  Wittwe  fcTJ l\ !  rifioony-A,  und  toboj-d  durch  dich  sa 
^^jff /pa/-d.  Auch  entsprechen  Aluliw.  Denominativa  auf  üjü  (i.P.Praes.)  den 
Sanskr.  auf  ^{^{[^  A/Ami,  wie  i^|s<^|d4iU4  sabdAjrAmi  ich  töne  von 
iahdu  Laat,  f^^^J||^  cirdyAmi  ich  sogere  Toa  cira  lang;  so  im 
Slew.  4ie/d/'d  jcb  grSfae»  Icatfe  vm  a/«/ (^CiXXO)  gesund,  vdo^AjAfmk 
vdapa  Wittwe  (Dobr.  p.37S*)>  Endlieb  entspracben,  wie  es acbeinli  die  Wirter 
anf  dn  (BncI)  den  Sanskriliicbett  filedial-PanSci|ien  enf  dn«,  wie  Z^SSIR 
#disa  Terbindend  von  zp^/»#s  ao  im  Altdaw. ^«i>dn  (PMRONO)  Mimt  ism» 
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von  der  Wurzel  PKli  erschüttern,  bjegdn  Renner  {BJEGÜHO)  von  BJEG 

laufen  (Do br.  p. 289.)* 
4)  £«  gibt  cwei  Zeichen  im  SUwilckMa  Alphabet,  die  von  einigen  ättmra*  aphonae,  von 
Gr  etsck  aber  halbe  Vocalc  genannt  Vierden ;  ich  meine  das  sogenannte  gelinde /'«r 
and  das  harte  jerr.  Entafti  wird  von  Gretich  da  hailief  i  dugeHeUt,  md  von 
aciocn  Obenclscr  Rcifr  (47)  ab  d«n  nodlirtm  Ttfncn  in  FfanaMtcbM  «Mipc«* 
cbend  eriellzt  (vgL  Kopitar  p»5.),  und  m»  s*B»  tehmi*  Mitleid  nnd  a^ait*  Ftntr 
in  Aniniwng  dca  gelinden  y«r  w&L  der  Aafspndbe  von  troMdiwA  tkogm  Tetg^Schcn. 
EabeadduaatalM  diciei  fer  einen  Ton,  der  aber  ein  >  all  cüb  I  in  nennen 
nnd  man  kann  sagen,  dala  aaui  in  *ehal*  nnd  ^gon*  geiade  tofid  «on  elnani/  Ii5- 
fcn  lUst,  ab  man  Ton  diesem  Hilbvocal  nach  einem  vorhergehenden  Gowenanten 
iidfen  basen  kann.  Wir  bezeichnen  ihn  daher  mit  /  und  schreiben  die  obigen  Wör- 
ter 4chal}^  ogonj\  Aluiaw.  ognj.  Auch  irUt  es  in  den  Wiirtern,  welche  im 
flexlonslofen  Xominativ- Acc.  sg.  damit  enden,  in  mehreren  obliquen  Casus  als  hör- 
barere», eigentliches  /  hervor;  r..  B.  in  zar/'a  regis,  zarjil  re^i  von  znrj  rrr,  re^em. 
Auf  den  vorhergehenden  Consonanlen  hat  dieses  jer  einen  deinen  Aussprache  mii- 
demden  Einfluls,  weil  sein  Laut  durch  das  nachklingende  /  etwas  gebrochen  wird. 
Eijmoleigiacb  entspricht  das  jer  entweder  einem  schließenden  1  der  verwandten 
flpncften,  cB.  in  jettj  er  ial  (fif^oc^f  «(Tri«  Litlb»«sA%  koMtj  Knocben 
OCrftCT"^')^  ttcb,  naaMnilicb  im  NonkAe&ig.  ^Innli^bcr  SnbeiantETe  mü 
Adjedbra,  einen  f  (qr/)t  binler  welchen  ew  Yocal  abgeUlen  iit;  denn  ^B»  dte 
Tbeen  von  »inß  ^aatdtu*  acblielst  weder  mit  I  nodi  nit /,  aondcn  ntt  /o  (enpbe- 
abcb  J0  un}*y,  denen  Endvocai  in  Non.Aee.naic  nnlerdrilcfct,  bn  Fen*  sinj« 
aber  in  der  Erwettemng  an  n  encbeinl,  wibvead  dn  Ncnlr.  4im*  flbr  *inj«  dm  / 
angeHnlaen  baL 

k)  Bnbarte  /«rr  wird  ton  Gretsch  als  ein  halbes  o  dargestellt,  von  Reiff  aber,  wie 
mir  scheint  mit  mehr  Recht,  deia  Fran^üai^cbcn  siuniraen  c  und  dem  Hehr.  Scfua 
verglichen;  es  ist  abo  so  zu  sagen  =  JNuIl,  und  dem  kleinen,  in  ihn)  etwa  noch  übri- 
gen Vocaltheilchen  kana  man  nicht  ablauschen,  von  welchem  Vocal  es  ein  Überrest 
seL  Die  Coosonanten  haben  vor  demselben  eine  allrkere,  .nngebemmle  Aussprache, 

(*)  Im  Krainischen  ist  dieser  Laut  neisicna  Tencbwnnden$  wo  er  aber  geblieben  iil| 
wird  er  nwb  dereb/ gcfcbriaben$  cB.  Aon/  Pferd. 
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und  Koptlar  (p.5.)  lehrt,  AäU  M  vor  demselbea  scharf  und  okatt  Nachhall  anage- 
sprochen  wcrdt%  daran  wird  ea  anch,  und  nicht  wegen  seiner  c^gfaen  Atisiprackef 
das  harte  Jerr  genamil.  "Wir  bedürfen  also  in  der  Romischen  Schrift  fQr  dÜMt 
ZMcfafn  Iceiact  VcHrttoi,  tncli  illst  «•  Dobr«w«ky  am  ;£iiiie  der  Württf  itri^ 
Etynolqg^cli  Tttlifti  jadodi  dieiM  Jtrr  aleU  4iiMA  «alerdrilcklitt,  uMifew  ge. 
wofdcDcn  Yocal,  onr  «Seht  nwner  «Sa  «,  aock  wie  Grinm  Tenttelhct  ~  in  iei> 
»er  «chSlsberen  Voirede  e«  Weka  Seiliiseber  Gttmaa.  ^mrr.  —  ek  u.  Tid- 
nclv  iil  jeder  der  drei  Imnc«  Grudvocale  —  •  (wofür  0^0%  i,u  (iroftr/v  «)  — 
eoa  lad»  der  WScter  Uefig  weggefaUesi  md  wtan  gleich  da*  /  an  aeheMten  gana 
tinlerdiickt.  vocdea,  aoaden  aeiileiM  eU  /  meblBali  ao  iai  doch  der  Unter 
dem  m  tob  1*0^0  Mrtwm  nnterdrfickte,  md  in  RimicImb  doreh  >«rr  er- 

setste  Yocal  einleachlead,  wie  das  Liltbauische  lehrt,  ein  1. 

/)  Ich  glaube  behaupten  za  dürfen,  dafi  in  dem  ganzen  Umfang  des  Sb^^  ischen  Sprach- 
gebäudes, wcni'gslcns  ia  atteo  Zuslünden  des  Nomeoi  unii  Verbums,  nicht  ein  ci'nxJ- 
ger  £nd- ^nsonaole  vorkommt,  hinler  welchem  nicht  eine,  durch  die  verwandten 
Spracheil  nachweisbare  vocali&ch  aafaageade  Endang  weggefallen  wäre.  So  iantefe 
g.B.  der  Wortsiamm  NEBES  coelum  im  Gen.pl.  eben&lls  nebes^  allein  die  rer«* 
achwundene  Endung  lantet  Im  Skr.  igfT^dm  (;;:|V7^^TH.''''''*"^**  coelorum\  Gr. 
w  (tfe^9')wy>,  LaL  «m,  Goih.  i.  Die  wirklichea  EnieeBioaantee  aber«  die  Ib 
den  trener  ethalteacn  ikarea  Sprachea  dct  Indisch -Eon^Iitchen  Stemaei  ek 
SdUaApfeiler  dca.Wartci  itelien,  oad  in  Siewinben  nehraylhigea  WSrtera 
aparloB  aatngqipageas  s.]!.  in»  H^«^  U  tn  Noakpl.  Iit  •  (t)  gewocdca»  «ad  la 
Foraica  wie  ^«IttH/^*****'"*  ßtrr^^htf  alinnt  «/ao«-«»  - 

m)  Wea  die  Sclireibaeg  derjeaigea  CoaioMalea  eabelangt,  die  den  Shw,  Alpbibel 
g^geallber  den  RSiaticben  e%endiinUeh  lind,  ao  drftckea  wir  dea  Lea!  dai  naa- 
sSsischen  /  n  jcte^  im  KraiBitdieB  jh)  wie  in  Zead  (§*65.)  dareb  «dl  aas,  den 
unseres  Deutschen  *ch  (=  ^)  durch  / ,  wie  im  Sanskrit,  und  ebenso  dta  des  Ueh 
wie  im  Sanskrit  durch  c;  für  den  Laut  des  Griechischen  ^  (=3  Jj)  behalten  wir  ^, 
und  setzen  x  Tür  den  Laut  unseres  Deutschen  z  (=  /j);  für  %  schreiben  wir  cA.  In 
etymologischer  Beziehung  ist  es  wichtig,  auf  die  Verwandtschaft  liieses  Buchstaben 
mit  Ziscbiauten  aufmerksam  zu  machen,  vermöge  weicher  2.B.  snocha  Schwie- 
gertochter den  Skr*  musA  entspricht  Aach  geht  eh  in  der  Dedination 
aad  CoBH^.  for  gewSucs  Yocalea  ia  *  (Dobr.  p.39-4l.)>  ""^  >•  rin^m  liUeai  ia 
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/  Sbw  (Boiir.  4t.)*  £iidlicb  kehrt  in  PfitciiUn  wie  daek  ich  gab,  daehom 
wir  (t heilt  du «h  M  *  (^'»^X  wonw  a  hetfoiygengen  ul|  wieder  MrAdt» 
in  den  VUleD,  wo  eine  nit »  anfaDgeade  PenonaUEndiing  daranf  (blgl,  daher  if  a«/« 
ihr  gabt,  datt»  ihr  beiden  und  die  beiden  gaben, (*)  Da  die  Yocalt  anf 
Ua^eilakung  ▼oraogehender  Gnttonde  Tielfachen  EinMi  antSben,  ao  wellen  wir 
noch  bemerken,  da&  dai  in  Rede  stehende  cb  In  der  dritten  Plnralpenon  vor  A  iSA 
behauptet,  vor  a  aber  als  /  erscheint,  daher  data  oder  daehA  sie  gaben« 
n)  Für  dca  ilalbvocal  j  (jj/)  setzt  das  CyriUii.cl»e  Alphabet  das  Griecb.  <,  ausgenom« 
men  in  den  Fallen,  wof&r  der  St  hrifterfinder  durch  besondere,  ihrem  Wertbe  nach 
zusaromengesetzte  Buchslaben  gesorgt  hat,  <1ic  zugleich  das  /  mit  dem  folgenden  Vo- 
cal  aiudrückcoi  namentlich  wird  Ja  niemaU  darch  zwei  Buchstaben  geschrieben. 
Man  hätte  aber  darum  doch  Unrecht,  einen  Yoeal  Ja  anzunehmen,  da  diese  Sjlbe, 
wie  sie  anch  geschrieben  wird,  doch  immer  iwei  Leute  in  steh  vereinigt.  Aoch  for 
/>  liat  Cyrilln«  durch  ein  eiofiiche«  Zeichoi  getei^  wodJA  wird  doch  ein  mit  i 
verbnndenea  «  an^gedrOckl*  Ec  eneheint  aber  /  in  Shwiaehen  bi^  alt  eine  dca 
Terwandten  Sptechen  frcade,  dialektiiehe  Zugabe  TorTocilcn.  Man  veigleicht  cB. 
/>#fR/  ich  bin,  /«m  (iBtJadmj)  ich  ette,  pjatj  fQnf,  des/ai/  leb-n,  Jedin 
eins  mit  den  eot^rechenden  Sanakritlbmen:  a«nt/,  admi^  pancan^  du/an^ 
ddi  {primus).  Ein  folgende!  o  wird,  In  CbereuMtnaninng  mit  ihnltcben  Er- 
scheinungen, die  wir  am  Zeod  and  Lttlhaalschen  wahrgenommen  haben  (§.  137.  und 
S.  186.  Anm. (**}.),  durch  den  Eloilur:»  eines  vorhergchcmicii  /  in  f  umgewandelt; 
auch  ist,  ebenfalls  in  Übereinstimmung  mit  dem  Zend  und  Litthauischen,  das y,  nach- 
dem €^  einen  folgenden  Vocal  sich  assimiiirt  hatte,  häufig  selber  verschwanden,  and 
hat  nur  seine  Wirkung  und  hierdurch  den  Beweis  seines  £rfiheren  Daseins  aorficfc- 
geleiBen.(**) 


(*)  Dobrdwaky  bat  aber  den,  wie  mir  icbeint,  nnabweiiberea  Zosammenbang  swi- 
idien  dem  db  Ton  dueh  vnd  dem  *  Ton  da*f  nicht  erkannt,  denn  er  &lit  dac  «ft  mad 
ete.  alt  Pemonal-Endongen  anf  (p.  264, 397  n.  383^),  nnd  lehrt  daher  auch  nirgeBds, 
dab  «*  vor  i  in  #  Abergebe.  Mehr  Ueribcr  beim  Verbam. 

(••)  Dobrowakj  drSckt  alcb  ii»er  diese  Encbeinung  nicht  klar  genug  aus,  wenn 
er  (Cap.u.  §.  ni.)  s^;t,  dalii«  nach  /  vnd  liquiden  Consonanten  in  e  umgewandelt  werde. 
Man  sollte  demnach  glauben,  daij  aulser  dem  j  auch  gewisse  Ginsonanten  die  Kraft  hiA> 
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256.  Wir  müssen  ntm,  um  die  wahren  Casussuffize  des  Alt- 
ilawisdieB  mit  denen  der  yenvandten  Sprachen  rerg^eichen  m  kdn- 
nen,  vor  allem  die  Endlmdistaben  der  Toilcommenden  Thema -Arten 

zu  ermitteln  suchen,  da  sie  im  Singular- Nominativ  meistens  sich  ab- 
i;escfaliffen  haben,  womach  es  das  Ansehen  gewonnen  hat,  als  wenn 
diese  Bndistabeni  wo  sie  in  den  obliquen  Casus  wieder  herrortre- 
ten,  entweder  der  Casus -Endimg  angehörten,  oder  eme  dem  Stamme 
wie  der  Endung  fremde  Einfügung  wären,  die  von  Dobrowsky 
Augment  genannt  wird.    Es  werden  nadi  Erkenntniis  des  wahren 

IM  cia  fb^cndcf  0  la  •  miowaadelik  Ilobr*  ventdi^  wu  er  jedochi  m  viel  icb  wdla» 
m^gfndt  «vdrikUich  oaler  ^fioiuantm  äguUa^  midie,  wdcbe  4arcb  ein  ibnca 
aacbfolgea^ei  Jer  (/)  cioe  Bfifii^re,  getUidere  Aaiqifaclie  erkdlea  babeo^  wBfcrcail  er 
die  GiMMOOittteB  obne  />r  f/»nsonae  soUda^  nennt  (vgl.  1.  c.  p.it67«X  m  dab  äbo  kein 
Coofonenle  von  Natar,  nnd  f&r  rick  diem  liquid  ist,  Maden  ent  doick  ein  fo^endei  /«r 
(ein  Tocalloses  f)  diese  Eigenschaft  erUlL  So  dnd  S.B.  In  Dobrowtky*t  twmiet  minn- 
Ucher  Deel,  die  Consonaoten  r,  c  und  ^  in  sar/  König,  vracj  Ar*l  nnd  knfa^J 
Ffirat  liquid.  ^Veon  nuu  aber  diese  Wörter  im  Inslrum.  zarem^  braeem^  knja<^em 
bilden,  so  schrclLt  D  obr.  das  f  für  o  dennoch  dem  EinflaCi  ein^  liquiden  Consonanten 
10)  während,  meiner  Meinung  nach,  die  Consonanten  in  diesen  Formen  durchaus  un- 
whnid'g  an  der  Umlautung  des  o  in  e  sind,  sondern  (ur  zarem  etc.  mub  ursprünglich 
»0rßem  gestanden  hahen,  nnd  da  in  dieser  Gestalt  da«  j  der  YoUe  Halbvocal,  nicht  vocal- 
Ie%  ebo  aiekl  daa  die  Aoa^ncbe  dea  Torheigebenden  Comonantto  »ildenide  vncalioae 
/«r  bt  «  wie  in  den»  Tentfinunellen  Noaun.  sarf  «  ao  «er  das  r  in  Mmr/tmmmk 
nid«  IS^ddi  nnd  iai  aaeiner  Meniang  aad  dnrck  dea  AndUl  dea  Balbrocda  nickt  Bqntd 
gewnidenj  weni^alcna  finde  Ick  niigenda  engcgcken,  dalii  dai  r  nnd  endcfc  Genaeomten 
in  Formen  wie  sarem^  knßtt^tm^  goiAbtm^  M^dtm  enden  anage^rodM  werden, 
ab  üi  aolcken  wie /i/rom,  vo^om,  Momf'adom  von  Dokrowakj'a  enIerDeclin. 
masc.  Der  Untenckicd  in  beidoi  Worikhaaen  tat  nnr  der,  dala  die  erstem  ein  /  amm 
vorletzten  Buchstaben  ihres  Thema  bat,  welches  durch  seine  Asslroilatiomkraft  ein  fol- 
gendes o  zu  e  umgeUaict  hat,  wdchea  «  nach  dem  Ausfall  des  >  nicht  wieder  au  o  coruck- 
gekehrtiat 
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Stammgebiels  die  Casus -Endungeu  in  vielen  Punkten*  sicli  ganz  an- 
ders gestalten  als  Dobrowsky  sie  darstellt  (p«460,)y  mit  weldkem 
wir  S.B.  nicht  den  Neutren  eine  NominatiT- Endung  o  oder  e  eia- 
räumen  können,  wobl  aber  den  Vortheil,  im  Voraug  Tor  dem  Masr 
cuiinuin  den  Endyocal  des  Thema*s  in  diesem  Casus  bewahrt  zu  ha- 
ben* Für  den  praktischen  Sprachgebrauch,  und  wenn  man  sich  bloa 
innerhalb  der  Grinsen  des  Slawischen  Sprachgebiets  halten  will^  masg 
indessen  alles  das  als  Flexion  angenommen  werden,  was  gewöhnlich 
als  solche  dargestellt  wird.  Lns  kommt  es  aber  liier  nicht  darauf 
an,  diejenigen  Selben  als  Vertreter  grammatischer  Verhältnisse  zu 
betrachten,  die  dem  Gefühle  des  Sprechenden  als  solche  sich  dar- 
Stetten,  sondern  nur  solche,  die  nrkimdlich  durch  die  Sprachge- 
schichte sich  als  aoldie  ausweisen,  und  seit  Jahrtausenden  als  solche 
bestanden  haben. 

257«  Den  männlichen  und  neutralen  Stämmen  au£  ^  a  ent- 
sprechen im  Altslaw.,  wie  im  Griechischen,  StSImme  auf  o,  (*)  wd* 
eher  Yocal  im  Nom*  Acc.  sg«  wie  im  Golh«  das  entsprechende  a  rer- 
echwunden,  im  Neutrum  aber  geblieben  ist  (wie  Gothisch  ^ -^a 
eoecum  gegen  blind'-s  coecus),  und  auch  am  Anfange  von  Compositen, 
wo  nach  Ältestem  Princip  das  nackte  Thema  Tcrlängt  wird,  sich  häufig 
erhalten  hat,  wiederum  wie  im  Goth.  und  Ahd.  das  entsprechende 
a;  z.B.  nov  novus  erscheint  in  yielen  Compositen  als  novo  {novo* 
grad  Neu-Stadt),  ist  aber  dann  nicht  als  das  Neutrum  novo  novum 


(*)  Dialektisch  bat  sich  ia  gewissen  Casus  das  ältere  a  behauptet,  z.B.  im  Kraiaiscbea 
ror  allen  mit  m  anüuigtndco  Flexionen  der  drei  Zahlea,  wie  pot/a-m  durch  den 
Dienitboien,  posla-m»  den  beiden  Dienstboten.  Dieses  Wort  tcheint  mit 
^puira  Sobo,  PeniMk  puser  Soba,  Katbe,  JfiagUag  uiealiick  sa  fda,  vad 
•ciat  Bcdeatoag  fcrlnolichfr  Aarcde  sa  mdaalEeo. 
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au&uÜMsen,  sondern  als  das  dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche 
Tkönia,  in  welehem  noch  kein  Geschlechts -Unterschied  angedeatet 
ist.  Den  deutlichsten  Beweis,  dafir  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
der  Indischen,  Litlhaiiischen ,  Gothischen  auf  a  entspricht,  liefern 
ihre  weiblichen  Stämme  auf  a  (für  jg[\  d)^  so  daüi  z.B.  der  Form 
rai  (för  rabo)  Knecht  ein  Fem.  raba  Magd  gegenübersteht.  Na- 
mentlich entsprechen  alle  Altslaw.  primitive  Adjective,  d.h.  die  mit 
iudeimiter  Declination,  den  Sanskriüschen  auf  a-s,  d,  a-m,  Griech. 

f|  (a),  o-y,  Latein,  u-s^  u-m;  so  sehr  mau  auch  vom  äufseren 
Anschein  sich  yerleiten  lassen  könnte,  in  den  Adjectiyen,  welche  im 
Nom.  masc.  anf  /  (/er)  und  im  Neutraro  auf  e  enden,  wie  sin/  cae* 
ru/eusy  sjne  caefuleuiiiy  die  Analoga  der  Lateinischen  Adjeclive  wie 
miti-s,  mite  zu  suchen. 

26ö.  Ich  erkenne  aber  in  den  Adjectiven  wie  das  eben  ge* 
nannte,  und  in  den  ähnlich  beschaffenen  Substantiven  wie  kn/a^/ 
Fürst,  more  Meer,  solche  Stämme,  die  ohne  die  in  §.265./»)  er- 
wähnte euphonische  Erscheinung,  auf  JO  ausgehen  niüisten,  woraus 
JEf  und  hieraus  im  Nom;  masc.  —  gemäis  der  in  diesem  Casus  ein- 
tretenden Unterdrückung  des  Endvocab  des  Stammes,  /  und  im 
Neutrum  e  mit  erhaltenem  Vocal  und  gewichenem  /.  Diese  Stimme 
entsprechen  also  den  Indischen  auf  ^  /a,  Griechischen  und  Latei- 
nischen auf  10,  ttt  (oyio-^j  oyio-v,  somt^^  'ffneliu^m)\  namentlich  ent- 
spricht serdze  (Nom.  Acc.  neut.)  Herz  dem  ebenlaUs  neutralen  Skr. 
ig^rTfxi^  A  rc/a/a-m.  Die  Feminina  liefern  wiederum  den  praktischen 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Theorie,  denn  den  Skr.  Femininstäm- 
men auf  ^[  yd  (Qr.  la,  Lat.  as)  entsprechen  Slawische  auf  /a,  und 
diese  Form  steht  im  flexionslosen  Nominat*  dem  minnlichen  Ausgang 
/  und  neutralen  e  gegenüber,  wie  sin/a  caerulea  gegen  sin/  caendeuB 
und  sine  caeruieum.    Wenn  dem  Torletzten  /  des  Stammes  ein  i 
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oder  anderer  Vocal  yorhergeht^  so  vocaHsirt  sich  das  /imNom.Acc. 
mase.  ox  s.B.  njetii  nepos  ex  sorore  (Dobr.  p.2d2.)y  die  ent- 
sprechende weibliche  Form  ist  ija  und  die  neotrale  /e,  dessen  /  «vs 
dem  i  der  als  urspningllch  m  supponirenden  Form  ifoy  nadi  Aus- 
fall des  vorletzten  /,  entsprungen  ist.  Dem  Skr.  ^757^ 
^^SOR  ^^^y-^i  ^{iö^^^savjra-m  {süuster^  a,  um)  entspricht  so  süi, 
sü/a,  iüe  (t^.  Dohr.  p.2a6.). 

269.  Die  Altslawischen  mflnnlteh -neutralen  Stimme  euf  fo  (*) 
mit  ihren  Fem.  aul  /a  sind  ihrer  Herkunft  nach  von  viererlei  Art: 
1)  solche,  wo,  wie  in  S'UJO  =■  ^jöZT  savj  a^  sowohl  der  Halhvocal 
wie  der  folgende  Vocal  von  frühester  Sprachperiode  an  nun  Wort* 
stamme  gdiört,  und  dieser  Fall  ist  vielleicht  der  seltenste.  2)  soJcbe^ 
die  ursprünglich  mit  1  schlössen,  dem  ein  unorganisches  o  beigetre* 
ten  ist,  wie  im  Liuhauischen  die  Stämme  auf  i  in  vielen  Casus  in 
die  Dedination  auf  ia  (ie)  umschlagen  (§.193.  u.  S.  lS6.Anm.*^*)« 
Hierher  gehört  s.6.  MOBJOf  Nom.  more^  Meer,  dessen  e  also 
Ton  dem  im  Lat.  aus  man  entarteten  mope  weil  abliegt,  so  dafe  dem 
gedachten  LaL.  vielmeiir  das  Slaw.  /  entspricht,  welches  im  Gen. 
morja^  Dat.  morjü^  wieder  hervortaucht;  das  Latein.  Wort  aher 
mfiiste»  um  mit  dem  Slawischen  zu  einer  Klasse  su  gehören,  im 
Nom.  mariu-m  lauten.  Neutral- StSoune  auf  ohne  unorganischen  Zu- 
wachs, fehlen  im  Slawischen  g^bizlich;  unter  den  Masculinen  dieser 


(•)  Ich  lasse,  wo  ith  das  Thema  selze,  das  In  ^.255.  n)  enthaltene  AVohllautsgeselz  un- 
berficlurchligt,  un  l  gebe  z.B.  SERDZJO  als  Thema  von  serdie  (H erz  Nom.  Acc), 
wenn  gleich  lelxteres  DichU  anderes  aU  das  nach  jenem  Wohllautsgesetxc  modtficlrte 
Tbema,  d.h.  ohne  Flexion  ist,  wie  s.B.  im  Skr.  f  4c' als  Thema  gesetzt  wird,  obwohl  e 
an  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen  darf,  soiidcni  ia  k  Alicfgtht,  wie  ia  6tm  mIi  den 
Thcm  dgcaüick  idcDliichco  Mooio.  vAlu 
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WonUasie  tddimt  z.B.  eerpj  Wörm  (Thema  CfERFJO)  idm  Skr. 
^  i(rmi  und  Lateiniaclieti'  FBRMI,  Ahkodid.  WÜKMI,  xbdA 

ijatj  {^JJTJO)  gener  zum  Skr.  ^^f^  gäii  iem,  /amiltay  genus  von 
9|r^^'<i/»  erzeugen.  {*)  Die  dritte  Art  toq  yO-Stämmen  ist  die^ 
wo  dftft  /  nnorganiacli  einem  scblieÜseoden  o  TÖrgetseten  ist,  gCBiilt 
der  in  §.355.ji}  gedachten  eophonisclien  Neigung.  So  entapriofal 
güs/  (GÜSJO)  dem  Indischen  ^  harisa  Gäns  (§.256.^.)-  Vier- 
tens gibt  es  unter  den  yO- Stämmen  solche  Wörter,  in  denen  so* 
irohl  das  /  wie  der  iölgende  Yocal  ein  unorganisoher  Zusatz  ist.  ;So 
enlepredien  Nomina  agends  anf  TARJO  den  Sanskritischen  Alf.  ^ 
tar  tr,  hi  den  starken  Casus  tar)  undX>at*  GrieehisdtteD  auf 
töi'j  TYi^y  TüJ^;  (Malier  die  Nominative:  mjr-lar/y  schi-tarf  imd'^/^ö- 
tarj  (Dohr.  p. 21^5.),  und  mit  j  für  a:  pas-tyrj  Hirt.  Hierher 
gdiftren  auch  die  Nomina  agentis  auf  TEUO^  deren  /  offenbar  kkut 
Yerpvecfaslang  mit  r  uX  (§.90.),  so  dals  aueh  dieses  Suffis  an  idaa 
Skr.  "^{^  tar  sich  anschliefst;  daher  z.B.  die  >«oininative  hlago-dfc' 
tclj  hemeficm^  pje^telj  Hahn,  von  der  Wurzel  pje  sin^^en,^ scAii«> 
telj  mesaor^  spas^i^ißl/  saitmior*  (**)  :    .  <\ 

260.  Den  Sanskritisdiak  weiblidien  Stämmen  aof  ^  ä  entsp«^ 
chen,  wie  schon  bemerkt  wordca,  Altslawische  auf  n.     Zu  dieser 

{  <8li|>icht  öfter  4tB  Skr.      aa4  oainsBllich  lantt I  ««cli  m  tndt  wici •»  im 

(**)  Da  aisae  WMsr  mit  4s«  InUiv  a«f  ti  dSdorcb  In  Anilogis  «telMay  4tltlbr 
SoIIb  wk  ffuthn»  Goqmasatsaftagi,  so  Isilsl  ^  Dobr;  (p.891t491*>  rwMMr 
vttd  geilslUt  ihnsa.  Uos  elf  sb  Sallii  {mh  sodi  Um  «ir/  für  tar/),      wtm  safh  ^ 
Ltteinucliefi  ior  und  mmr  ia&crlicli  TO*  dem  Supioum  jibsalsUcn  pßegte.   GeiviCi  äbsr 

ist  es,  die  SofBxe  TOÜ,  TC/Aer  and  doe  SltwMen  TARJO,  TEUO  bfMoktftt  ilv« 

nicht  erst  von  einer  anderen  so  anfangenden  liiliiungssylbe  zu  entlehnen.  Sie  bilden  pri» 
mkiye  Wörier  «Oi  der  Wuocl  s«lbit,  «pd  nic^t  DerivaU  auf  andere  VfotUm»  ' 

44 
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Wortklasse  Jiekemieii  mk  aber  auch  einige  Maseulina,  besonders  eigne 
Namen,,  die  dann  gpinz  irie  Feminina  dedinirt  werden,  wie  im  Latei* 
nifdien  nauia,  eoeßeola  etc.  (§.  it6.),  hei  denen  wir.  ans  also  Uer 

niÖht  weiter  aufhalten  wollen.  Unter  den  Staniiueu  auf  i  gibt  es  im 
Altslawischen  keine  Neutra,  und  auch  nur  eine  sehr  kleine  Anzahl 
vän  Masoulinen  wie  im  Xitlbauischen  —  die  Dobr*  p«  46d.  als 
Anömala. aufstellt,-  als  wiren  sie  blos  Abarten  seiner  xweiten  minn- 
lichen  Declination;  sie  sind  aber  derselben  wesentlich  fremd,  eben 
weil  sie  ihr  Thema  mit  i  enden  ^  jene  mit  /o,  zum  Xheil  mit  fjr 
(§.263.)»  Nur  im  NonuAoc.sg.  begegnen  aiob,  ans  Tecsduedeoien 
Grundeiiy  diese  drei  Worfklassen,  und  s.B.  gosi/  Gatt  Ton  GOSTIO 
(GotK  ÖjfSTT,  Lat.  HOSTI)  stimmt  sn  knjaij  Ffirst  ytm  KNJA- 
^JO,  und  in-acj  medicus  aus  VRAC'JY,  Die  ursprünglich  mit  n 
schiieiseaden  männlichen  Stämme  —  es  gibt  deren  nur  wenige  — 
bildea  die  meisten  Casus  aus  einem  durch  i  erweiterten  Stonmie, 
zJB*  KAMEN  Stein  (Skr.  Bsn^x^  a/m«  n)  erweitert  sidi  vol  KA' 
MENl  und  geht  dann  iidch  GÜSTl. 

261.  Den  Sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  ^  i  entspre- 
Aen.  mhirtscbe  Altslaw.  StSnune  gleidMm  Ausgangs  (Dobr.  Ded. 
tei^iy.),  namentlieb  begegnet  jdaa  Slawisdie  dem  Sanskrit  in  der 
B3dung  weiblicher  Abstnieta  auf  77^  wie  PA-MJA-TI  Gedächt- 
nifs,  Nom.  pam/atj,  von  der  Wurzel  MAJSf  wie  im  Sanskrit  i^f^ 
mati  (Gix  manti)  Geist,  Meinung,  Youj^maa  denken  (**)  (vgl 

(•)  So  aoek  J>rä7  Weg  (Bkr*  «rftsj^  pmiin)  nid  UVDr  plor.  nM^\  Nom 
tjüdj^*  Lente,  Cotki  LJIKDJ;  Non.  ioirfA«  Ifen  ich;  deawft  «utoscli  §.a5i./) 
dwck  ä  (V)  vertidm  iil,  ima  M  §.«55. m)  cio  TOneUagfodttygtwoimeii  fast  GOu 
iVOJ>/Herr  (fgl.  ^pmii^  Lllth.  JUrTwiil  Golk  in  der  Thal  mregel- 

4t ctlnselner Dcd. to Teneycdea« TtMis-Arteo  ergreift. 
(••)  Dolrowiftj  stellt  p.  355.,  wi«  nir  «dteiolwll  ÜiiMcht,  das  h  Ton  p'o-'m/and 
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ubendureiten  aber  in  keinem  Casus  üir  unfiruiigUehea  Stamm^biet 

ditrch  eiuen  iinorgaiiifchen  Zusatz,  und  man  darf  sie  daher  durchaus 
nickt  als  gleichstänunig  mit  der  Mehrheit  der  im  Noni.  Acc.  sg.  ähn- 
Üob  alia^^ebeodea'  MasciJineil  .analen.  Gemiaehter  Natur  .aber  v$, 
Dobrowsk/a'  dritte  TfeibUcbe  Dedinaliaii  (Meriov/  Kirche);  .l« 
dieser  erkennen  wir  einige  WOrter,  die  ein  Skr»  acbllefsendes  3^  ;1  m 
gunirt  hai>eQ,  und  hieraus  mehrere  Casus,  wie  aus  einem  conso-^ 
nautischen  Stamme».« iiildea.  —  z. B.  zerkv-a  Geii.J§^  und  Nom^p)»  ^ 
4odk  aOy  dala  daa.o.Yor  Tocalischen  Fmdungea  unterdrückt  tijrd»  Iii 
einigte  Gasua  erweitert  sidi  das  Thema  dnrdi  ein  nnorganis^jhes  ^, 
in  anciereo  tluich  und  auch  \ov  diesen  Stammerweitfrntigen  wird 
daa  o  der  Sjibe  ov  unterdrüciLt ;  (*)  z.B.  zerAyi/'ü  per  eccleßiam^ 
werkpi  eeoksia!  ae-rkvij^  ^^siamm^  zerkva-m  eede$i(B^  seeki^ni^Jk 
in  eookiust  BerAva^mi  fmr'  eßelema$.  Der  Dativ -Loa  nerkvi.  iat 
zweideutig,  da  sowohl  von  ZERKOV  wie  von  ZEHKVI  dieser 
Caaua  nicht  anders  als  zerkvi  lauten  könnte.  Einige  W.orter  dieaes 
Kltfae.  b«t»en  11191  Nom*.:/-,!  und  .ao  atimlttl  ^^  s^pkpf  «1 


ich  erinnere  mich  und  einigen  ähnlichen  Wurzeln  zur  Ableilongf  anstatt  ansaneh- 
men,  daCs  das  radicaie  n  TOr  t  unterdruckt  wird,  in  Analogie  mit  dem  Skr^  und  wie  b.  B. 
im  GäMclMen  r«m>m  TAIi„«ltr.  fifik^i«»!^  Linie     Ai^scdeluMef)  Dir  agSn^ 

(•).  Dee  m  IXobv*.aii%ertelilt. Mwrtet- ««rAcaf/  Kirche  palit  jedoch  nicb^ eul ^ 
fjittige  W5rtef  wie^ftrp«:/  BUti  (Skr.  mar  ftm/a  oeot  Fleisch)»  noch  atf  .jwkM 
ncbrsylbige,  m.'vvtbbfln  cirei  CewooioUn  tder  SjU»e.»ir  TonngelwQ,  .denn  jififp^efk 
mä,  krpmeh  wlren gleick  inpaklit(ih(i^  Grotsoh  bei  Aeif  f  |>.  163.).  A^ch  schein 

bropj  Aug 

teruug  de«  Skr.  Vt^^'rä  fem.  durch  ein  angetretenes  i,  mii  Gnnirui^  des,  ^  d.  »Der 
Mom.fi.  i«t  daher  ^ rot' f  (Dohr.  p. Iii.)  nicht  6 rof-«.  ^    *    •  •'. 
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s'va/rüs  sccnu  (§.256.e.),  andere  nach  Willkühr  op/  oder  vi^ 
mit  unterdriM^tem  o,  daher  a^r^oiy  oder  zerkvr\ 

262.  *Von  den  Stämmen  auf  u  (Gr.  u)  der  TerwaiMiteii  Spta-* 

chen  haben  sich  im  Altslaw.  nur  Masciiliiia  Ix  lianptct.  Sie  unter- 
drücken, wie  die  o-Stämmc,  im  Nom.  Acc  ihren  iuidTOcal,  m  den 
übrigen'  Gaaus  aber  zeigt  sich  derselbe  entweder  giinirt  m  o^  odei^ 
u  (§.255./.),  oder  imgunirt  ab  o  (§.265.4».),  und  tritt  in  dieser 
Gestak  auch  am  Anfange  zusammengesetzter  Wörter  als  nacktes  Thema 
hervor.  Es  ist  daher  wahrsdieialicher,  dafs  für  s/n  Jiiius,  /ilium  io 
dlterclr  Zeit  #/jio-  stand  als  sx^y  (§•  256.  e,)  (*).  Bei  dieser  gleiches 
Tlieoui-Gestaltimg  der  alten  und  u-StSmine  ist  es  nicht  befrem" 
Aetid, '  dafe  i^wei  ihrem  Ursprünge  nach  weit  auseinander  liegende 
Stammgehiete  in  der  Slaw.  Declination  vielfach  in  einander  greifen, 
und  dals  in  jüngeren  JDialekten  diese  beiden,  ursprungUch  streng  ge* 
schiedenen  Dedinationen,  fast  g^nzlioh  in  JBine  «nanmienfallen* 
26^.'  So  wie  bei  den  aus  ff  «-^entstandenen  o<-Stämnieii  ein 

vorangehendes  /  einen  Lutcrsrhied  der  Declination  liervorl)ringt,  den 
wir  in  g.  26d.  als  rein  euphonisch  dargestellt  haben^  sc  triU  dieseUM 
BtscheiiMing  auch  hü  den  Stämmen  ein,  vennöge  weldier  ilire 
Quiiag^s^t  «tf  (für  /et)  lautet,  anstatt  op*  (*^.  Wenn  wir  jedoeh 

(•)  "Wir  nennen  diese  Wo rtkLsse  jedoch _^-Sl3minc,  (\enn  obwohl  ihr  EndEnchslabe 
nirgends  iU  j  hervortritt,  so  ist  doch  nach  2ii.c)/  der  geseü:Iicbsle,  wenn  gleich  sel- 
tenste Vertreter  des  Skr.  ?  u.  Wollte  aiaa  fie  aber  o-StSmme  nennenf  co  waren  sie  von 
dem  n»ch  §.  257.  flui  mckr  Kecht  dieseo  Namen  tragendea  Wortgebiete  nicht  aätefioWi 
den.  Die  Benennoi^  Stimme  wire  nur  insowcil  pMfindi|  «ü  man  hier  unter  den« 
tfcht  da*  Altiltw. «  («iTmologiecli saut  dX  isadm  daa Skr. 9« oder d» Latein. k dir 
vlcrlea  Bedid;  iret^de,  ^eldMi  Im  XlUlMr.  git  IftSadn  nclIcaBsiland'Int. 
<  (my  dne  Quai  ledlet*der  Eodptmltt'des  Sfamneat  ftv  J*^  n»  (§, üsi,my^  «ad 
io  dea  Gvaa-Ioitii  Caivf  nad  datier  die /f-MfaHie  y9a  dctty^-SHanm  tbeä  aa  wa% 
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mit  Dobrowak^  die  AlUlaw.  MasaiÜna  —  mit  Auanahme  der  i- 
Stimme  §.  260«      In  zwei  Dedihationen  yerdieflen,  dabei  aber,  me 

C8  natürlich  ist,  den* Eintfaeiiiingsgrund  auf  den  Endbuchstaben  des 
Stammes  stützen  wollen,  so  müssen  wir  knja^j  Fürst  (Nom.)  von 
DobrowakyV  zweiter  Dedinadon  in  die  ecate,  und  bier  dem  rah 
Knecbt  zur  Seite  ateUen;  dageg^  aind  von  Dobrowakj'a  erater 
mSnnlicher  Declinat.  die  Wörter  syn  Sobn  und  dorn  Haus,  als 
yerstümmelte  ^  -Formen,  in  die  zweite  Declination  zu  übertragen. 
Von  den  >  bier -Ton  Dobr^  au^eateliten  Paradigmen  bilt  aicb  *ürm^j 
metBau  am  atreng^ea  in^  der  wikren  /-Dedinatton,  und  aetat  nacb 
$•355.11)  e(r  dem  oi>  Ton  SVNV  gegenüber;  dagegen  bilden  die 
wie  zarj  König  (Nom.)  flectirten  Wörter  den  Nom.  und  Gen.  pl. 
einlencbtend  aua  Stämmen  auf  daher  zarj-e  regßSf  %ariX  regum 
von  ZAJRf,  wie  ghiH/'e  kotpites  und  gostit  hmpkum  TOn  GOSTI. 
Im  Dat.pl.  und  Inatr.ag.  ist  die  Form  z'ar^-m  zweideutig;  ungewila 
bleibt  auch  bei  diesem  und  anderen  Wörtern  von  dunkcleni  Ursprung, 
ob  das  engere  Thema  auf  /  oder  das  weitere  auf  / y  das  älteate  sei; 
gewÜa  aber  iat^  dafa  meiurere  alte  i-8ftimme'tlnidi'  eben  unorgani*. 
achen-  Zuaatz  In  dleae  Dedinait^  eingewandert  aind;  namenüidi  atimml 
ognf  Feuer  (Noin.),  Dat.  ognev-i^  aus  OGISJY,  zum  Sanskr.  db(fir4 
agni^  Lateinisch.  IGIifl,  Litth.  ÜGNL  Q   £a  yerdient  hier  noch 

9  4 

■  "  '   

Ihntr  'tM6m  m  «MCMtlicidm»  ab*  mJU  im  lafttr.^.  #>f»*-9i  (m  Th.  STUT)  m 
rmh^^m  (Tb^  1L4BO).  44cb  aa^ Anfimfa  Ton  Cospoiilcii  eodea  die  Jjr - SlinnM^  wie 

(*)  Wai  die  wie  mraviX  ^ectirten  Worter  aDbelingt,  «o  kdaate  wu  der  Yocit  sg. 

mrapijd  sie  ia  das  Gebiet  der  jr- Siamme  verweisen;  dafs  sie  aber,  wenn  sie  gleicb  die- 

*ea  Casus  von  der/-Dec!inalioa  callcLul  Ijaben,  ibrem  Ursprünge  nach  der  o-DccIi- 
nalioa  angeliüreoi  beweisen  ihre  Femio.  auf  i/'a  ood  Neutra  zulijc  oder  je  (Bobr. 

^aa3.). 
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bemerkt  zu  werden,  dafs  iit  den  Jüngeren  Dialekten,  des  Slaw.  Suuü* 
met  die  hier  besprocheneD  zwei  mfiftnlidien  DecUaationen  ^Mt  gmfe 
und  px  in  Eine  zerflossen  sind ,  die  mehm»!  Gaaus  regelmä&ig  aua 
der  alten  m -  Derlination  entnommen  hat,  wobei  sich  aber,  vom  Stand- 
punkte der  neueren  JDialekte  aus,  z.B.  im  Genit.pL  de«  Jürainischenf 
und  Pobiiacben,  ovy  ow  me  eine  Casus -Endung  dutaiMat.  Auch 
schon  im  Altslawischen  kann  (Th.  HiBO)  Knecht  nach  WU1-* 
kühr  mehrere  Casus  aus  einem  Thema  R/iBY  (für  Babu)  bilden, 
und  z.B.  für  rab  seivoitan  au<^  rabov  gesetzt  werden,  .und  ^  Ngm» 
pl.  dieser  Wortkksse.  wird,  ^uch  oc-e  AAelogie-  Ton^/sfiov-e 
gefunden.  Dagegen  haben  die  adjecti^sche^  m8nnli4hen  o*$ttam« 
(die  Indefinita)  der  ^-DecUnation  keine  mlftbiÜichUdaen  Eingriffe 
gestattet,  eben  so  wenig  als  diie  Pronomina.  : 

264.  ConsouauUsch  endigende  >  Sftämiae  sind  ^dea'Masc,  unttt 
Beschränkung  TÖni§.26a,  vöUig  fremd;  dagegen  gjbt  «a  Heutraie  Stiaome 
auf  euj  es  vaid  et  {/ai),  die  für  daa  DeciittationssjiStjNii  von  Wichtig- 
keit sind,  weil  sich  von  consonantischem  Stamm  das  Tocalisch  anfan- 
gende Casus  Suffix  um  so  schärfer  absondert*  Die  Stämme  aul.en 
entqireohen  den  iSkr»  auf  iPt.«»  und  haben  autih  im  flerionslpawi 
Nom.Aoc.Yoc.  das  alle  .krfif^tger^-A'hewahnt».  doch  mit  dem  eupbo*. 
nisdien  Votebhlagi  eiäes  /  (s.  §.255.xt).))  und  tat%  Unterdrückung  des 
n  des  Stammes  (s.  §.  139.).  Alle  haben  sie  ein  m  vor  dem  Ausgang 
en,  so  dafs  men  al»  da»,  volle  Wortbildungssüffix  zu  betraohten.  ist; 
'  ifrelches  dem  Skr;  Tlf^^tnan  ent^prichl '  s.'B.'  hi-^^s^karman  neui. 
That  —  und  dem  Lat.  men;  namentlich  ent8pricht*^J^ilfi?!A^  (Nom. 
sjcmja  Sa  amen,  von  der  Wurzel  .y>,  dem  Lateinischen  sc-men^  und 
IMEN  Namen  ist  eine  Verstümmelung  von  r\[^f^näman^  nomen. 
Die  3t£mme  auf  es  entsprechen  den  Skr.  I^eutral-^tämmeii  auf,««» 
wie  NEBES  Himmel,  Skr.  9{^^na^es,   Im  Nom.Ac.y«  geben 
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sie  das  scUiefeende  s  au£  (nach  §,265 •/)•),  und  krfiftigen  denmadi 
das  e  txi  o  (§.255^«).);  wir  kdnneti  demnadi  das  o  von  neho  nicht 
indir  mit 'dem  Skr.-Z«ndrachen,  aus  a  -|-  u  erwachsenen  d  vergleichen. 
Da  in  dieser  \  erstümmelimg  von  es  zu  o  die  neutralen  e^-SUUnme 
hu  den  genannten  Casus  den  o- Stammen  gleich  kommen»  so  ist  es^ 
wegen  des  Einflusses  dieser  Gasusv  und  'weü  namentUdk  der  Nomm. 
in  der  Deolin.  überhaupt  gerne  den  Ton  angibt,  und  das,  was  ihm 
fehlt,  in  den  obiicjuen  Casus  als  Fiesdonsgebiet  erscheinen  läfsl:  so 
ist  es,  sagen  wir,  nicht  beiremdend,  wenn  urspr&ngUche  o* Stämme 
suweilen  in  dea  obliquen  Casus  ein  herrortauchen  lassen,  mmal 
bei  der  ursprfinglidien  grofsen  Verbreitung  dieser  auf  s  ausgehenden 
Neutralstämme  (vgl.  §.  241 .),  die  vermuthen  läfst,  dafs  manche  jetzt 
als  o- Stämme  gebeugte  Wörter  ursprünglich  im  Stammgebiete  mies 
ihre  Heimath  hatten.  Den  durchaus  legitimen  adjectiTen  o- Stimmen 
wird  dagegen  Ton  Dohr,  keine  BeimiscliuDg  von  ei  nachgewiesen. 
Dafs  auch  die  Stäinüie  auf  jat{*)  m  den  flexionslosen  Casus  das  / 
ablegen  müssen,  und  wie  o-c^ua  gehen,  nicht  wie  v^^jf^mahat  (ma* 
gmmi^  und  eaptUf  erhellt  aus  ^366*7)* 

265.  Von  der  in  §.  144.  erwähnten  Wortklasse  auf  r  sind  dem 
Allslawischen  z,\vci  weiLiiclie  Wörter  verblieben,  die  mehrere  Casus 
auö  dem  echten  r- Stamme  ableiten,  in  anderen  jedoch  den  ursprüng- 
lichen. Stamm  durch  ein  unorganisehes  oder  auch  durch  /a,  eiwei» 
tem  (Tgl.  das  Litth.  in  144.),  im  Nominat.  sg.  aber,  im  Einklang 
mit  dem  Sanskrit  und  Litüiauischen,  das  r  unterdrücken.  Es  sind 
mati  Mutter  und  dsci  Tochter,  nur  von  letzterem  kommt  die 
Stamm -Erweiterung  ,/a  Tor  (im  Nopi.  Acc.  Dat.  pl.},  die  D.eclin.  der 

I       I       r  •' 

Sie  sind  säinintlicb  Derivata  von  Tliieraimco,  oad  beseicboeo  du  Junge  des  ge- 
lunntea  Thiere«. 
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ersterea  entspringt  theüs  aus  MJTER,  z.B.  maier 'C  matrisy  und 
mains  (fiSrif-ts),  theils  aus  MATEBI^  s.B«  mmter/  .matnm* 

266«  Um  mm  iiir  Catosbilcluiig  obenngelMa,  so  liaben  der 
^omin.  und  Acc.  die  Casuszeioh«!  s  und  m  verloren,  mit  Ausnahme 
der  Stämme  auf  welche  in  dem  Diphthong  ii  (a)  eine  Vereinigung 
des  irocaÜsirteii  Nasals  mit  dem  m  o  Terkänten  findTocal  des  Stam- 
mes darbieten  (s.  §^265.^).)»  daher  vodä  aqmm  aus  vodo-'Ü,  Der 
Instrument  hat  bei  Femin.  imd  den  gesddeclitlosen  Pronöminen  die 
echte  Ski'.  Flexion  bewahi  t;  von  den  weiblichen  Stammen  auf  i  aber 
ist  sa  iiemerken,  dais  sie  diesen  Yocal  vor  der  Endung  ü  (för  a  s. 
§.265.A).)  nicht  in  bioises  /,  sondern  in  i/  umwandeln»  so  dais  in 
dieser  Benehung-  das  Altslaw.  genauer  zum  Pali,  welches  in  der  ent* 
sprechenden  Wortklasse  das  schliefsende  /  yor  allen  vocalischen  En- 
dungen in  1/  umwandelt,  als  zum  Skr.  stimmt.  Man  yeigleiche  da- 
her ko$u'/~üf  von  KOSTI  ILnochen,  mit  dem  Palischen  qtf^RIT  pt' 
tiy*&  (todt  ptti  Freude)  für  das  Skr.  tft^i  prlty-ä»  Mascalina 
und  Neutra  haben  m  zur  Instrumental -Endung,  und  diese  ist,  wie 
ich  nicht  zweifle,  eine  Verstümmelung  des  litth.  mi^  und  somit  aus 
bi  (§.  216.)» 

267.  Der  Datnr  hat  im  Smg.  eine  gemeinaehaftüdie  Endung 
mit  dem  IiOcatiT,  und  zwar  das  alte  Skr.  i  (g.  196.),  daher  imen^i 

in  nomine  und  nomuu\  sjrnov'i ßüo,  bradeV'i  medico  von  SKJVVf 
BRAÖJY  (s.  S.263.)  mit  Guna.  f )  Wenn  das  Casusaei<^n  un> 
terdräekt  wird,  so  wird  das  TOrangehende  o«»  in  H  und      (aus  /oc) 


(*)  I(h  bin  daher  jeUt  goid^  W**^  §'  '"''k  Ar  das  Litthauisclic  eiaca  g^cts- 
scbaftlichcB  Unpmag  filr  die  kcidn  Gasos  animthncn,  wenn  de  glcick  Im  erkallcaen 
Zartsade  lick  idieriSch  m  Stasader  getreaal  kakcivwie  dies  snsk  \m  Attikw.  kei  SMk- 
mea  WorlUanca  der  Fall  ist 
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zu  //I,  daher  auch  synü  ßlio  nehcn  sjrnov  -  i,  und  zarjüregi  neboi 
sarev'i.  Auch  die  o- Stämme  folgen  im  Dativ  durchgängig  der  Ana- 
log^ der  /-Stamme,  haben  jedoch  TonEugiwelae  die  yentuamiclte 
Votm  üi  daher  rahü  Ton  MJBO,  seltener  raiov'i.  Dieo«Stimme 
der  Adjectiye  —  uatcv  diesen  gibt  es  im  Masc.  und  Neiil.  nur  o- 
Stämmc  —  und  die  der  neutralen  Substantive  haben  einzig  die  flexions- 
loee  Form  auf  ä,  dahei^  s.B.  biagü  boao  ioiasc.  neat,  ^injü  caenUoo 

nicht  kia'go9»if  tine^w^ij 
mIovov^i,  mor'ev^t  Bei  minnlfchen  Namen  lebloser  Gegexistande 
verbreitet  sich  diese  ilexiouslo&e  Form  auf  ü  auch  auf  den  Gen.  und 
Loc«|  daher  domü  des  Hauses,  dem  und  ia  dem  Hause;  do^ 
gilt  im  Dat.  auch  dom^V'i^  imd  imljOCi  Joi»/>*  (*)  DteFhmomina 
ibitler  Person  masc.  neut.  «-  mit  Ausoahme  des  Reflexivs  haben 
im  Daliv  ebenfalls  das  ilcxion:slose  ??,  denn  die  Form  mil  z.B.  in 
tO'mü  diesem  erklärt  sich  aus  dem  Sanskritischen,  in  den  verwand- 
ten Europ«  Sprachen  ao  viel  und  imter  so  Tielen  Gestalten  Todhreip 
teten  Anhängepronomen  ^  sma  (g.  1 65,  iL),  welches  im  Altebwiseiien 
halte  den  Stamm  SMO  geben  müssen,  wovon  nach  Abl^;^ng  des  s 
der  Dativ  mit,  wie  rabü  von  RAßO, 

268.  Während  die  o-Sämme,^  wie  eben  geuigt  worden»  ilum 
Datir  aus  der  /-Dedhiafioa  Entlehnt  haben,  acheinen  int  Locat.  die 
^-Stimme  in  das-  o-Gebiet  einzugreifen;  denn  »ynje  stimmt  zu  rabfe 
von  RdBO  aus  RäBA  (g.  255.fl).),  das  je  von  rahje  aber  erklärt 
sich- nach  §.256.^)  aus  dem  Skr.  jf^i  von        vrki  aus  ^^vrka 


Die  mäottUolien  Nanea  lebloicr  Xicgciutäiuie  folgca  alle  der  DeclioaL  von  <f  am 
(Tb.  DOMY)y  weon  gleich  die  wenigsten  daranter  ihrem  Urspnioge  nach  in  das  Gebist 
dsi  stosa  y  «,  d.h.  dsr  liSt  yiwteaDecL  feile»,  toadtwiaSMls— ^ssstaitiicbca  ^lii^f  ■ 
anf  «  •  gcgeafibenUhcB. 
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und  stimmt  ziim  LitthauiscL  wUke  yon  WILKA  (§.197.).  Da  ab«r 
im  Litth.  von  SU^Ü  sunu-je  kommt,  so  mag  atich  das  Altslaw. 
*ynje  in  sjn'-je  lu  Mlegen  Mm,  und  dies. wird  dadturch  wahr- 
sohenilicher,  dals  «udi  die  weiblichen  «-Stimme,  im  LocatiT  />  fiir 
a-je  haben,  daher  stimmt  votP^fe  in  atpm  Ton  f^ODA  mm  Litth. 
ranko'je  {lür  ranka-je)  von  ranka.  (*)  Bei  Stämmen  auf  i  masc. 
und  fem.  könnte  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  man  i,  womit  «ie  im 
patwr*lKic.  achlie^aen  ^  a.B.  püti  im  Wege,  i^o«l<  im  Knochen  ^ 
dte»  Thema  oder  der  Fleiion  zamsprechenihat;  da  sie  aber  Im.Gen., 
dem  durch  keine  Flexion  ein  /  zukommt,  eben  so  lauten  vind  sonst 
das  i  des  Stammes,  mit  Ausnahme  des  Instr.pl.,  nirgends  ganz  aui- 
fegeben  wird,  so,  ist  et  aaturlidier,  die  Formea  püti^  iosti  eben 
so  wie  i^mü  im  Hause  als  flexionslos  «u  erklfiren*  Aneh-  das  i  im 
Dat. -Log.  derjenigen  Stämme,  welche  /  zum  yorletzten  Buchstaben 
haben,  können  wir  nicht  anders  denn  als  Yocallsirung  dieses  /  an- 
aebmen;  «s  Tertritt  also  das  x  yon  kn/a^i^  mori^  hrae%  voli  nichts 
andei»  als  das  /  der  raäntalidiea.Sttane.  JTiVJ^j/O,  VBAtiJY^ 
und  des  neutralen  MOBJO  und  des  weiblicheu  VOLJA, 

269.  Im  Genitiv  hat  die  in  den  verwandten  Sprachen  an  con- 
sonantische  Stämme  sich  anschliefsende  Endung  as^  os,  is  uäck 
§•366./)  das  *  ablegeo  müssen,  der  Yocal  aber  erscheiot  als  «  an 

(*)  Bifr  fleht  frcilieli  d«r  Mbr  gcwidUfüUe  Elowiad  entgegeo,  dal«  4ie  wetbllcbe 

Form  rankoje  im  LiUb.  and  vodje  im  Slaw.  mit  dem  Skr.  vlum  AjAm  in  fir^aPT  g 
h»Ay~Am  (§.202.)  in  Zusammenbatig  ilcheo  küonle,  so  «Jafs  nach  ALfalt  des  m,  wie  im 
Zcnd  (§.202.),  der  vorhergehende  Vocal,  der  srhou  im  Zeod  kurz,  j^t,  durcli  Jen  cupho- 
niscben  Elntlufs  des  /  zu  c  geworden  wäre.  Da  die  Stamme  auf  i  im  Littb.  bis  anf  we- 
nige Ausnahmen  weiblich  sind,  so  könnte  auch  mvije^  von  ati^i-s  Sciiafy  in  omiß-c 
Mrlegt  nnd  mit  Wttltl^matj-Am  TOn  mati  oder  ^roTTsr^  A%jr-.djst  Toa  it  tCfgUohc» 
werden  (f|gL  in  $.S66.  kosUJ-ü  fnr  kostg-A  von  KOSTI), 
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allen  mit  einem  Coosonanten  endigenden  Stämmen  (§.260*964.)$ 
daher  ttumm  ime»'0  des  Namens  wa  Tt^tiff^närnn^at  namm4ti 
Mh0»'-e  des  Himmels  m  rTH^r^na^««-«»  n^tip-y^y  maier^e  m 

mair~isy  ,u>;r^-2f.    Dieser  Analogie  folgen  auch  die  Proiiomiaalformen: 
men-e  mei,  leb-e  tui,  seh-e  sni,  weil  ihnen  in  den  obliquen  Singu- 
kr-Gasos  JHEN^  TEB^  SEB  als  Thema  ^t.    Die  Sanskritische 
Tollefe  GenitiT-EiMlmig  ^  sya  erkemnen  wir  in  der  pronominalen 
Genitiv  -  Endung  ^0,  z.B.  to-go  =  f^fTj  ta-sya  (g.  ISS.).    Diese  Zu- 
sammenstellung dürfte  allein  statt  alles  Beweises  hinreicken;  Eum 
übetfinis  berücksichtige  man  die  so  leicht  eintretesde  Erhirtung  des 
Halbvocab  f  m  g  (ygL  S.i21.)  und  im  Pdkkrit  voL^g  (§.19.);  ead- 
licii  den  höchsten  Grad  von  Ünwahrscheinlichkeil,  dafs  das  Slawische 
sich  eine,  allen  verwandten  Sprachen  fremde,  ganz  neue  Genitiv« 
Endnng  geschaffen  iiahe«   X^iimmit  man  nmi  das  '^  der  Endmig  ^ 
for  eine  ErhSrIung  aus  /  ijj^f)  in,  so  hat  das  Altslair.  Ton  derBnr 
dung  sya  gerade  eben  so  'fiel  hetrahrt  als  das  Griechische ,  und  es 
entspricht  go  dem  Griech.  lo,  und  namentlich  to-go  hiifus  dem  G& 
fti-M.   Da  aber  im  Skw.  die  Zischlaute  leicht  mit  Gutturalen,  vradi* 
adn  (s«  §*266»iii)»),  so  könnte  man  auch  .Termuthen,  das  g  ton 
sei  die  l^ntartmig  des  Sanskri^hen  s  und  der  HaUrroeal  yon  ^  sjra 
verschwunden.    Diese  Yermuthung  läfst  sich  nicht  ganz  beseitigen; 
an  jedem  Falle  aber  bleibt  doch  .auch  bei  dieser  Annahme  die  £n* 
dung  go  vA  ^  Mjra  und  n  Terwandt.  Da  aber  im  Altalaw«  ^  sonst 
nur  mit  {  und  tek  (Dohr.  p*41*),  aber  nicht  mit«  yertauscht  wird, 
so  scheint  mir  die  Uerleitung  des  g  von  j  ijJ^x)  derjenigen  aus  s 
vorzuziehen. 

'  .370.  Die  Substantiven  ^Imd  ädjeotiT^n  (indefiniten)  o -Stämme 
haben^  iita  Nachthefl  gegen  die  än  der  slten  Form  festhaltenden  Pro* 

nomina,  die  Genitiv -Endung  go  eingebülst,  daliir  aber,  zum  Ersatz 
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der  we^elallenen  £iiihmg,  das  alte  a  des  Stammes  behauptet,  statt 
et  iiadi  §.866.«)  motu  schwIdieD,  daher  rala^sanßi^  movä  (as  Skr. 
nava-sya)  novL  Wenn  mm  aber  auch  die  /-Stämme  im  Crenit.  auf 

a  ausgehen,  so  lehrt  die  Zusammenstellung  der  Form  sjrna  Jiüi  nüi 
dem  Litth.  md  Goth,  surnui-Sf  sunaU'S  imd  dem  Sanslvitischea 
sän6-s  (aus  aitjiatt*i),  dafs  das  a  hier,  nur  Guna-£lemeiit|  dem 
eigenUidien  Stamme  aber  eben  so  wie  dem  Gdsos^Sufibcy  wdehes 
nach  §.266./)  schwinden  mufste,  fremd  sei. 

271«  Die  wdblicheh  Stämme  auf  Yerändern,  mit  Ausnahme 
derjenigen  mii  Tcrletstem  j\  jenes  a  im  Genit.  in  .ciaher  vodj 
ofUMe  Yon  P^ODjif  aber  volfa  voluntadSf  mit  unTerSnderlem  Stamme; 
Ton  VOUA,  Ich  schreibe  jenes  y  eben  so  wie  im  Nom.  pl.  dem 
euphonischen  Eintliilä  des  ursprünglich  die  Form  schlielscadcn  s  zu 
(s*  266.  s^).)j  der  sich  ai>er,  wenn  dem  a  ein  /  Torbergehti  nicht 
geltend  gemacht  hat;  daher  ist  volfa  volunkUes  identisch  mit  dem 
Thema.  Dagegen  haben  die  weiblichen  Pronominalstamnie  auf  a  eine 
merkwürdige  Ubereinstimmung  mit  der  -Skr.  Pronominal-Declin^tion 
bewahrt»  denn  wenn  s.B«  ta  diese  (sug^eich  das iHiema)  im  Genit. 
iafa  bÜdety  so  sweifle  ich  nicht  an  der  Identttfit  der  Bndung  fa  mit 
dem, Skr.  sjrds  (§.172.),  z.B.  in  dem  gleichhedeuLcadi  n  r^T^znH.^'^- 
s/äSf  denn  das  schlief&ende  s  mufste  nach  §.  266*/)  weichen,  das  a 
des  Slaw*  /a  aber  deutet  nach  §.266.«)  eben  so' auf  ein  Indis^btt 
Uft^  wie  das  vorhei^gdiende  o.auf  kurzes  igm.  Das  Ungesetdiche  in 
der  Verstümmelung  der  Slaw.  Endung  liegt  also  nur  in  dem  ^or  / 
weggefallenen  Zischlaut,  wie  im  Griech.  rote  aut  ta^sya  und  in 
dem  in  §.269.  erwfihnten  io-go  für  to-(s)/o* 

272.  Im  Yocatiir»  welcher  wie  in  den  mwslndten  Sptachen  ohne 
Gasussoffiz  ist  (§.204.),  schtrichtsioh  om  c  (e)  und  a  zu  o  (§.255.^).), 
daher  ist  nove  (von  NOf^O  neu)  för  Skr.  7^  nava  identisch  mit 
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dem  Lat.  und  stimmt  zu  dem  Gr.  vi(r)t'y  Ton  FODJ  Wasser 
kommt. 'voi/oy  ton  VOUA  aber  nach  §.255i.ji) t^o/« inri^o//o,  utul, 
9o  yon. KNJj4?JO  "Fnrst  An/asehe(*)  för  knja^je.  Die  StSmme 
auf  guuireii  ihr  ^  zu  il  (§.  25D.y).)  in  Analogie  mit  g.206.,  daher 
vracju  —  gewöhnlicher,  mit  unterdrücktem  /:  vracu  —  meäicei 
von  FRACfjy^  dage^  unterlassen  die  /«Stfimme  ohne  vorletstea  / 
gewdkniicli  die  Gunining,  und  adi#Sclkea  ihren  Endyocal»  gleich  den 
o-Stauimea,  zu  ß;  daher  f/neSohn!  seltener  sy  nü  (Dobr.  p.  470.) 
SB  Gotii.  ^unau,  Litth.  sunaü,  Skr.  sünö  sm  sunau» 

Dual.  • 

373.  Durch  Bewalurung  eines  Duals  ül>erhietet  das  AltsJaw.  das 
Gothische,  dem  beim  Nomen  dieser  Numerus  ahgeht;  es  übertritfk  in 

demselben  an  treuerer  Bewalirurig  der  Endungen  das  Littliauische, 
und  ist  um  einen  Casus  reicher  als  das  Griechische«  Die  Überein- 
Stimmung  mit  dem  Slur.  und  Zend  ist  imverkesrnbar^  man  yergleiche,: 

,  SaoikrU  Zend  AluUwitch 

N*'Ac.V.  in.   «W(ämdoVöd.)  uhä         oha    ■  • 

'   f. n.  uBS  ubä  olj/e  (§.255.  n).)  " 

I.D. Ah.m.f.n,  ub'ä-lf /dm      .  uböi-b/a         olfje-ma  (B,^2i6,)i^*) 

(*)  ^ TO« «wild Mi.  .     >  '*    .<  I 

(4M)  Dm  4er  Sa^ip^  Iii«  voMihmaft nhg  Mt  dtn  fliov  i  b  PM 
^^iii$^9fksfymm-iruifiAm  wwto}  /••iit<r  lindck  dch  itor  in  AUUaw.  MvaMkis 
4pj9-ma  dmaimg  ptr  dm»  ml  cUgCft  PtUamkitmi  Phtgcwlkilitlif  Fiim  snfalmlir 
yiK  «-SifaHBt  w  dScNt  Endung  ist  dfe  oiit  unrciMfffCB  s.B»  ««««»«loa 
hnnderf,  wd  so  bldJit  «dch  dl»  fdkllftlMBda  « .wfUdickcr SdbMIiM  tevai». 
d«rt,  t. Ii.  d/epa-ma  too  DJEWA  Mädchen.  ■ 
^••«^  Die  Form  ü  Tür  die  ökr.  iuidung     ut  otcli  %»ZS5»/)  und    oothweadig;  du 
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Das  Sanskritische  ub'^  als  Neutrum  besteht  nach  g.  212.  aus  dem 
•Thema  uh*a  in  Verschmelizxmg  mit  dem  CasussuCGu^  imd  das  wdb* 
lidie  u^S  ist  eine  Yerstfimmeliing  y{m'uFa/-du,  und  somit  ohne 
Casus -Endung  (§.213.).  Das  Altslawische,  welches  in  beiden  Ge- 
schlechtern dem  Sanskrit  parallel  lauft  und  dem  Indisdien  ^  S  nach 
§.  255./)  fe  entgegensetzt,  ist  sich  des  Ursprungs  dieses  /e  nicht 
mehr  hewoftt,  und  föhlt  es  gans  als  Cesnasuffix,  'Tor  welchem  der 
Endyocal  des  Thema*s  unterdrückt  fen  sein  scfaieint.  Damm  setsen 
auch  cüiisonantisch  endigende  Neutra IstSmme  /e  als  Endung,  wenn 
das  von  Dohr.  S.Ö13.  gesetzte  imenje  zwei  Namen  wirklich  vor- 
kommt, und  keine  theoretische  Bildung  ist*  Bei  Femininen  erstreckt 
sidi*  jedoch  die  Endung  /e,  genau  wie  im  Sanskrit,  nur  auf  die  StSnune 
auf  a  (für  Skr.  d  §.  256.  a).),  doch  so,  dafs  die  mit  vorletztem  /  im 
Thema,  die  Endung  je  abwerfen  und  das  /  des  Thema's  vocalisiren; 
daher  z.B.  djevfe  zwei  Mädchen  von  aber  sieii  zwei 

Steige  iron  STE^IA.  Die  weiblichen  StSmme  auf  i  entsprechen  in 
dem  in  Rede  stehenden  Dual -Casus  den  in  §§.210,211.  erwfthnten 
Sanskritischen  und  Litthauischen  Formen  me  pali  z^rei  £(errn  von 


Zeod  fcomnk  dem  Atlsbw.  dardb  dl«  üni  alckl  gtbotene  Abwcrfaog  des  t-.MMXßg  eni- 
geg«a.  Dm  der  Endung  d  roraogehcade  o/  cntfpridit  eralenchtend  de^i  Sanskritischen 

OT^ajr  ($.§.225.)  nnd  Zendischen  oj  oder  0/ (s,  S. 297.)»  findet  sich  aber  aafeerdem  nur 
noch  in  di'n/-il  —  Skr.  ävaj^-o  s  zweier,  in  zweien  ro.f.ii.  und  in  (oi-u  =  Skr. 
tay-64  dieser  beiden  ni.tn.;  aucb  Leruben  auf  diesem  Principe  nur  mit  I>e\^ahr^ng 
des  'älteren  a,  die  Genitiv -Locatire  der  beiden  ersten  Personen:  najä,  vajü.  Übri- 
gens aber  wird  vor  der  Endang  d  der  Endvocal  dca  Thema's  abgeworfen,  x.B.  «f^ü 
(j^m*€ttajr-64)  Ton  STO  hundert,  djea'-ä  von  DJE^A  Mädcben,  und  M>  kornnt 
«ach  neben  doojä  die  fynkopirte  'Fotm-dpA  vor;  Obwohl  daa littiumifche  ein  schK«- 
ÜMadct  «  io  der  Hegel  nicht  «ofgibt,  fo.im§  doch  dSa  i«  §.SS5.  crwikMetf  d«iB  fliair«  Ü 
id(nM>s8iaraami-^Mdiv«iDZ«Dddai  #in  4i«i«rIad«Bgan%«g«b«iiirt; 
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Offf  paliy  awi  zwei  Schate  vou  AfFI,  nur  dafs  nach  g.  256.Z») 
das  i  im  Slaw.  nicht  Terläogert  wird;  z.B.  diani  von  DLAJ^I  (JNoiOf 
9%,  dln»f)  vola  manut^  Dagegen  richten  sich  die  mSnnlicheA  t** 
StSdune  nkht  nach  dieiem  Prindp»  eondem  unterdrOekeii  den  End- 
TOcal  Tor.  dem  Casus-Suffix       daher  syn'^a  zwei  Söhne  von 

Plural.. 

274.  '  \m  Pliiral  stimmt  die  mSmiliebe  NominatiTo  Endung  e  (e) 

am  meisten  7,11m  Griech.  ec  und  entbehrt  des  s  in  Folge  eines  allge- 
meinen X^autpnncips  (§.  2öö.i).),  daher  synov-e  die  Söhne  iiir 
^^j^gf^%ÜMa9f\M^  .vgL  ßvtfKs^  kamen-e  die  Steine  für  ip^snü^ 
aiaidn-as.  (%.2i.)^  t^.  ^stifm^,  go€i/-€  Giste  (Th.  GOSTI) 
für  das  Goth.  gastei-s  und  Gr.  Formen  wie  7roji-£;.  Die  Stämme 
auf  o  nehmen,  wie  im  Lilthauischen  die  ent8|>redienden  auf  i  als 
Bndung  (f..  §.228.)»  werlen  aber  rar  dteeem  dat  o  dea  Stammes  ab» 
daher  ra^*i  SLnechte  fnr  raho^i  (rgl.  Am»-«)»  wie  im  Latein«  hip^'i 
för  iupe-L  IMe  Neutra  haben  a  cor  Endung,  wie  die-Schwesterspra- 
dien  mit  Ausnahme  des  Sanskrit  mit  /  für  a\  doch  stimmt  slova 
—  von  SLOFQ  wie  hu^  TOnAIlPO  —  m  V^da- Formen  wie 
v»nA  Wülder  ton  vana^  nnd  es  gilt  daher  Von  dem  VerhältniCs 
des  «  der  Endung  au  dem  o  des  Thema's  dasselbe»  was  §«331«. 
S.267.  vorn  Gotli.,  Griech.  und  Lateinischen  gesagt  worden.  Was 
die  consonantischen  Stämme  anbelangt,  so  vecgleiche  man  imen^tk 
die  Namen  mit  Lat*  nnd  Goth«  mundM»  nehnttm  die 

Himmel  mk  »^(o*)-«,  nnd  ielfmi-tt  Kllber  nut  Gt.  Fonnen  wia 
^ujuar-a.  Die  Feminina  haben,  mit  Ausnahme  der  S.347.  gedachten 
Wortklasse  auf  oc,  die  rSominatiT-£ndung  eingehüist,  daher  ist  volja 
V9kMatät  gleich  dem  Th.  nnd  Nom.  sg.«  imd  von  KOST!  Kno- 
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chen  (Skr.  ast'i  gen.  neuL)  lautet  der  Nom.  sg.  kostj  und  der  Plur. 
I^Ieich  dem  Thema. 

275.  Der  Acoosativ  pl.  itt  bei  Femmineii  und  Neutren  gleidi 
dem  Noniinativi  und  somit  bei  ^rsteren  grOistenthcfls  flenwialos*, 
eben  so  bei  den  wenigen  männlichen  Stämmen  auf  i,  daher  z.B. 
gosti  für  das  Gothische  gasä-ns.  Die  Stämme  auf  o  ohne  vorher- 
gehendes  wie  RABO^  wandeln  dieses  o  in  /  um,  cB.  rabjr  Mf- 
iHfSy  wenigstens  kann  idi  nicht  glauben,  dafs  dieses  y  a]s  Casossuffii 
aufzufassen  sei  und  erkläre  es  als  euphonische  Veränderung  des  stamm- 
haften o  durch  den  Einflufs  des  weggefallenen  Flexi ons-Consonanten 
(Tg^.  §.271.),  nunal  da  auch  im  litthauischen  die  entsprechende 
Wortklasse  den  Endvocal  (s)  ihres  Stammes  in  u  umwandelt,  daher 
wilkü-s  lupos  gegenüber  dem  Goth.  wi!fa*ns  und  Skr.  vrkä-n. 
Wenn  aber  die  Altslaw.  Stämme  auf  lebender  Geschöpfe  im  Acc. 
pl.  ow/  bilden,  und  so  synov/"  JiUos  dem  Litthauischen  simi*-«  (von 
SÜND)  gegenübersteht,  so  beweist  eben  diese  Litkh.  Form  wie  auch 
das  Goth.  und  Skr.  sunu-ns,  ^^ip^j^sünH-n,  dafs  die  Slaw.  Form 
unorganisch,  imd  aus  einem  erweiterten  Thema  SYNOFO  nach 
Analogie  Ton  raby  gebildet  sei,  wie  auch  die  Stimme  auf  jy  in  4lie^ 
sem  Casus  sich  nach  den  Stammen  mt  fo  (aus  /a  §.266.a).)  rieh* 
ten,  die  mit  Bewahrung  des  alten  «-Lautes,  wie  im  Gen.  sing.  (s. 
§.  270.),  fa  setzen,  dabor  Trac'ja  mcdicns  wie  hnja^ja  •princip€S\  doch 
kommen  auch  Formen  wie  doschdevfy  anslo^  wilsynoi^y  yor^  mit 
Befolgong  des  Wohllautsgesetxes  S.266.n), 

276.  Die.  hier  aufgestellte  Ansicht  ist  nm  so  unbestreitbarer, 
aL  auch  im  Dativ  einleuchtend  sy novo-m  fdiis  (vgl.  rabo-ni)  aus 
einem  durch  o  erweiterten  Thema  SYJSÜFO  gebildet  wird,  gegen* 
dbcr  dem  Latthauischen  suuu^ms.  Dieses  Datir-Sufifix  m  für  Lil- 
thanisches  m»  (aus  mm  §.215.),  nach  §»255./),  erstreckt  sieh  über 
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alle  Wortklassen  und  sckeiat  bei  consonazitisdiQii  StfimnMa  dtatk 
einen  Brnderocdi  e  aDgescUosseni  ift  der  Th«t'  äb«r  ist  anzunehmen, 
dafk  diese  in  genanntem  Casus,  wie  audi  im  LocatiT  (s.§.279.),  in 

die  i-DecHnauoü  einwandern,  da  schliefsendes  /  vor  den  Casuszeichen 
JR  und  SU  «  wird,  und  ähnliclier  Metaplasmus  im  Litthauischen) 
und  awar  in  ihd  weiterem  Umikng,  Matt  findet  (g.  126.  S.  149,  Tgl. 
8.i50*)»  daher  s.B.  imene'^m,  imehe-'eh  yttAfMBNI  mm  i MSN 
Namen,  wie  Aoste-m^  koste-ch  von  KOST/  Knochca.  '■ 

277.  Weniger  aiigemein  ist  die  Instrumental -£adung  ini\  ent- 
sprechend, wieder  mit  dem  durch  §,  266»  i)  nötiug  gewordenen  Ver' 
tust,  dem  Lttthanischen  m», '  Sanalnitischen  Ifis^  nnd  Zendischen  hf9: 
Diese  Endung  mi  ist  aber  bei  Masculinen  und  Neutren  meistens  ver- 
schwunden (vg^.  Dobr.  p.  473.  u.  477.),  und  hat  sich  vorzugsweise 
an  Fenutdnen,  und  swar  ohne  Ausnalune,  wie  auch  bei  den  wenigen 
mionlichen  i-Stämmen  behauptet;  ein  seliliiefsendes  i  des  Stammes 
aber  wird  Tor  der  Bndung  mi  unterdrüdit.-  Man  tergleiche  'i(o5  t^-nii 
mit  ^[^eif!^{^asl'i'ifis  von  ayf^y  ast'i  Knocken,  vdova-mi  mit 
ftlMftiiPWL  viidavä'lfis  Ton  fop^öfT  i^''^Äi>a  Wittwe.  Die  Inslni* 
mentale  rahy^  syno^y  sind,  wie  die  gleichlautenden  -Accnsatire, 
flexionslos'  (§.275.),  das  t  Ton  knja^i,  vrac'i  ist  die  VocaÜsirang 
'des  /  der  Stämme  KJNJiJO^  f^RAC  JY  nach  Verlust  dcü  Kndvo- 
calsj  und  das  y  consonantisch  ausgehender  Neutra,  wie  imenj^  per 
nomina  ist  dorch  Euiwanderung  in  die  o-Dc^nation  au  eiUfiren, 
also  analog  mit  rahj^f  sia^jr^'  fllkifich  wie  das  ^  der  Griecb.  l)ual- 
formen  wie  ^ßofotv  (S.  318.  Anm.  2.).  '  ' 

278.  Dobrowsky  stellt  (S.  461.)  oi»,  /,  ix,  ev,  en,  jat  und 
es  als  plurale  GenitiY-findungen  auf,  in  der  That  aber  is(  daa  ^üS&k 
dieses  Casus  gans  Terschwtmden,  nhd  hat  bei  StSniinen  auTo,  amoÄ 
r  auch  diese  Endrocale  mit  lortgenommeni  wShi^d  Stftnöie  auf  i 

46 


Digitized  by  Google 


dii^en  Vo^al  Terdoppclu;  daher  rab  servorum  von  RABO^  vod  acjua- 
rwn  yon  JfODA.^  $yn  ,fdiqrum  von  SYNY^  kosUt  Qssium  von 
KOSTI^  imen  homnUm  'yaskJJU£A,  nehes  coe/ßrum  YCia  HEBMS^ 
Das  A  .und  $  T<i^  Jmen^  metes  wfii^.ohiitf  .di«;finyieie 
einer  nachfolgenden  Endung  yerfaUen  sein,  da  wir  im  Slawischen  nur 
eine  zweite  Generation  yon  Endconsonauten  Ml)^n,  während  die  frü- 
here, mit  AuwlMne  einiger  .eiiviylbigeii  Fonnen,  nach  §.266^i)  ver* 
sdiwimden  iit.  ■  •       .    '  ^ 

279.  Die  Endqng  des  Loc.  pl.  ist  ck,  durch  alle  Wortklassen, 
und  ist  bereits  in  §.  256*m)  als  identisch  mit  idem  Lidischen  su 
und  somit  aucji  mit  d^m  Gr.  ori  erkannt  worden»  .man  rerigleitthe  auch 
das  Zendische.  ^ für  Sanskritisches  spa  in.  §«36. .  Yfir  diesem 
ch  geht  o  in  /«^uber,  gerade  wie  das  Ihm  entsprechende  Skr.  ^  • 
in  ^  e  (s.  §.  266.e),  daher  stimmt  rab/e-ch  in  sei-vis  zu  g^^^  'ift-' 
kSriu  in  lupis.  Die  Stamme,  i  auf  jo  —  und  nach  ihrer -Analogie 
richten  lach  die  auf  ff  onterdrückeii  jedoch  f  or  diesem  />  ihr 
^rhergehendes  /\  wie  in  fihnlichen  KfiUen-,  dtihet  ßtn/a^/e'eh  m 
jjrincipihns  nii  Iii  kiijai^j je-ch  von  KJSJA^JO.  Ein  schliefsendes  a 
iUeiht  .unverändert,  daher  entspricht  vdova-ch  in  viäius  dem  Skr. 
vitTavd'fiU.   Uher  Stimme  aufvi  und  Consonanten  $*  g.376. 

280.,  Zum.  leichteren  tjherbUck  der  für  die  Altslaw.  Casusbil«- 
dung  gewonnenen  Resultate  geben  wir  hier,  um  alle  im  Altslawischen 
vorhandenen  Tbema- Arten  unter  .einen.  Oesiiihtspunkt  zu  bringen  und 
ihre  Verglei^shungr  unter  einander  bequem  an  machen «  .die  ToUstän- 
dige  Dedination  der  Stämme:  R4BOm>  Knecht»  KNJJiJOm, 
Vikrit,  SLOP^On,  Won,  MOMJO  tu  Meer  (Dohr.  &'476.  $.11.), 
^OZ>^  f.  Wasser,  f  OLJJ  £,\NiUe,  GOSTI  m.  Gast,  KOSTIl 
IfLaochen,  SVNY  m,  Sohn,  DOMY  m.  Haus,  FRAC'JY  m. 
Avat,  KAMEN  m.  Stein«  IMENu.  Name».  MATER  f.  Mut- 
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%tr,  I^£B£Sn.  Himmel,  .TMUJT  n.  Kalb.  O  Bei  denjeni- 
gen Formea  der  folgenden. .Tabelle bei  w;elcliei^.  mcht  eln.Thefl 
de«  Worte»  ^OB  dem  Übrigen  abgesondert -48t  nnd  sicb'-lneiJumb 
als  Flexion  kund  gibt,  erkennen  wir  gar  keine  Hcxion  d.h.  kein 
Casus- Svi£&z  an,  sondern  sehen  darin  nur  den  nackten  Wortstanun, 
entweder  ToUstfindig  oder  yerstummell, ,  oder  auch  eine  Modi6oation 
des  Slianunes  dun^  ,einf  dui^  die  we^eWene  Endung  yeranlaifte 
Umänderung  seines  Endbuchstabens  (vgl.  §.  27l.).  In  einigen  Fäl- 
len, die  wir  in  den  Noten  herrorheben,  ist  jedoch  in  einem 
Buchstaben  Stamm  tmd  Endung  zusammengeflossen,  wodurch  eind 
Absonderung  unmöglich  wird.  In' Ansehung  des  Duals,  der  nicht 
bei  allen  hier  als  Muster  aufgestelllen  Wörtern  zu  heie^en  i;>l,  ver- 
weisen  w^r  auf  §.  27^« 


in  iii"Lii 


(•)  iJie  oLigeu  HL-i^jatle  sind  nacl»  ihreu  Endbuclislabea  angeordnet,  doch  mit  der 
Berücksiclitlgung,  A'^is  o  ein  ursprGnglicbes  kurzes  a  vertritt  und  daher  dem  a  fdi  Sir.  A 
(§.2')5.a^.)  vürniiitclit.  Alle  Slamme  auf  T  liaLcn  ein  J  vor  dpni  vorViergehcnden  a\  die- 
ler  llalbvocal  wird  aljer  nach  Zischlauten  gerne  uot  er  drückt,  daher  z.B.  ovca  (lir  ovcja 
bei  Dohr.  ^.hlS^  and  daher  kommt  auch  von  LIZJO  (Nom.  litt)  der  Gcn^Dat  und 
Nom.  Aic.'p!.  /(':a,  litü  tat  lizja,  litjä.  Wenn  bei  Stammen  MtJO  m.n,  und  bei 
weiblichen  mtJA  ein  /  dem  HalbTocal  vorhergebt,  sö  bringt  dici  einige  acheiobire  Ab- 
wddwM^  iii'flcr  DmUii;  bervor«  die  bier  kcioer  bcsoaderea  Eflttrdng  bedürfen  («.  bei 
I>dbr.  ihrttPiXvtu  p.469.,  ladtja  f.  p.  478.  «ad  üeen/t  a.  fl.474.  Über  ««r/KSnig 


•  *  •      r  . 
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1 1 


Thenuk 
SLOrO  D.*) 

iroji/oo.*) 
roi>A  f.  ♦) 

youA  f.  *) 

GOSTTm.  •) 

jro^r/  f.  *) 

DOMY  m.  ■') 
FRACJYm.^) 
KAMEN  nu*) 
dCKir  . 


Nom.  '  Ace. 


roA^      rabo^m  ,  nrfd'")    rote")  r»*« 


«Mto 

volja  . 

kost) 

dorn' 
vracf 


mtrfr^'  '    imoir^   '  morja")     morf  ' 

»o/ytl'*)  volej'ä^*}    voU  volja 

gostj       goite-in    )  gusii^')  gtisti 

kostf        kostij-A^^)    hosti^^)  kosti 

sjm         sjno-m   )    sj^ov-i  sjna  y 

dumf      domo-m     domo^  domd 


vracf  vrue 


voli  vote 

^.20» 

gosti   )  guiur  ■ 

kosti'  )  kosti 

sxnjc^^)  *rn«i**) 

dornig  dornt 

i»-f  vraeja  )    vraci  vraejA 


f . 


) 


■  «  '  < 


')  Vgl.  S.  293.  ff.  *)  S.  §§.  258.259.  ')  Vgl.  S.  2%.  *)  VgLS.J04. 
•)  Vgl.  S.  305.        *)  Vgl.  S.  307.  S.  S.3S3.Aom.       *)  S.  §.263.       *)  Vgl. 

S.32?.  Die  rehlenden  Casus  entsprin^^cn  aus  Ky4MENf  (s.  §.26ü.),  ^^oraus  aucji  kamc- 
ne-aif  kamene-ch  (§.  266.)f  und  woraus  nua  auch  den  DaULoc.  kamen-i  erklären  könnte, 
deo  ich  aber  vorziehe,  von  dem  ursprünglichen  Thema  abtuleiten,  eben  so  bei  UATER, 

Vgl-  §.  *^     *')  S.  §.265.  u.  vgU  S.32i.  VgL  &325.  o.  §.147-      **)  S.  $.264. 

Dohr.  p.m.  S.  §.  266.  Vgl.  Skr.  #»<r«^.4  elc  •.  $.26«.  TgL 
UlO.  iwir^  M(ii»«i&  oder  f«hw^  §.^7.        **)  S.  Mm 

hSoole  Mcli  dai  I  der  CMwbttiiclinwg  swdrtibeii  wid  AbfiUl  im  EadbuclMla&ai  dei 
fllmiiMt  amidbneBs  «lieh  m  den  gtdcblnleiidcB  GcDilir  gebSrt  offtnbir  du  /  dm 
Thon  an.         S.  §.270.  $.271.      ")  GewShaUcber  vrucm  und  m  Yoc 

«nw'tf  1.  S.363.AiMi.  .       S.  §.269.     '*)  S.  §.268.         oder  ^nt. 


Digitizea  by  LaüOgle 


366 


Plural. 


N.V.') 

Acc. ') 

Iiutr. ') 

Gen/) 

Loc/) 

1^  % 

moti 

morf 

vody^) 

voda-mi 

voäa-m 

vod* 

i'Oi/a-cA 

vo/Ja 

vof/a^mi 

voljo-m 

volf 

gottj-e 

gojti 

gojie-m 

gottu 

gotte~ch 

kosti 

katti 

kotf-mi 

katie~m 

kostä 

kattC'^ 

1  ■ 

t. 

wmti 

1 

 ^/ 

fall  I  II     I  I  III!  I  I  fl 

*)  S.  §.274.  S.  §.  271.        ')  S,  §.275.        *)  au$  StNOFO^  «.  §.275.,  im 

Locat.  kommt  auch  sjnovo-ch  und  sjnovf-^h  Tor.  *)  S.  §.277.  *)  S.  §.276. 
')  S.  §.278.  *)  S.  §.279.  ')  Man  sollte  neUje-ch  erwarten,  allein  ech  und  Jech 
wechseln  in  dieiem'€^iis  kivfig  mit  einander,  und  dte  Form  Jech  scheint  dem  Torheige- 

.  '  I 

•  t  .  ■ 

'  I 

I 
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Adjective. 

281..  .Die  DtedinatioB  <der  Adjective  ist  Ton  Jener  der  Substaii- 

Htc  nicht  nntcischieden,  und  w  Qmx  einige,  im  Sanskrit  und  Zend  nui 
dea  Proaominen  eigcntiiüiniicbe  Flexions -Formen,  in  den  Terwand- 
ten  Sprachen  aus  dem  Kreiae  d^  Pronomina  herausgetreten  sind  und 
sich  weiter  yerbreitet  haben ,  so  sind  sie  nicht  bei  den  AdjectiTen 
^  stehen  geblieben,  sondern  haben  sich,  eben  so  wie  diese,  auch  den 
Substantiven  mitgetheilt.  Was  das  Griech.,  Latein,  und  Slaw.  an- 
belangt, ist  das  in  diesen  Sprachen  Ton  der  Pronominal-Dedi« 
nation  in  die  allgemeine  Eingedrungene  bereits  in  228, 248.  u.  274. 
erklärt  worden ;  hier  wollen  wir  nur  nbdi  bemerken ,  dals  die  in 
§.165.  ff.  angcluhiLe  Aiihangesjlbe  smay  welche  im  Sanskrit  nur  die 
Pronominal -Declination  charaklerisirt,  vom  Pali  in  mehrere^  Casus 
auch  nut  mdnnliduni.iuid  neuixalea  Substaativ-  und  Adjectivstlmmen 
Terbunden  werden  bann,  und  ntar  bei  allen  auf  «,  i,  u,  diejenigen 
mitgerechnet,  welche  ursprünglich  consonantisch  ausgebend  durch  Zu- 
satz oder  Apocopc  in.  di£L„TOcallsche  De^linatioa  finsiandera.  So 
lautet  z.B.  von  kSsa  Haar  der  Abl^t.  imd  Locsg.  entweder  ein- 
fach itäsd,  (aus  kisat  9.  S.319.)/  kSsi^  oder  zusammengesetst  mit 
sma  oder  dessen  Umgestaltung  mhat  kSsm^srnd,  kisa»mhä,  käsa^ 
smin,  kSsa-mhi.  Im  Litthauischeu  ist  diese  Sylhe,  mit  Verlust 
des  im  Dat.  und  Loc.  sg.  in  diö  adji^ve  Dtdination  übei^ge|jan^' 
gen,  ohne  sich  der  substantivischen  mitzutheilen»  und  ohne  den  Ad- 
fectiTen  die  Freiheit  zu  lassen  auf  diese  Anhängesylbe  zu  yerdchten; 
X.B.  geram  bono,  gerame  in  bono.  Man  könnte  nach  diesem  Prin- 
cip,  und  es  war  dies  Yor  kurzem  noch  meine  Meinung,  auch  die 
Übereinstimmung  Gothischer  starker  Adjectiy- Dative  wie  Umdamma 
(aus  Umdasma  §.  170.)  mit  Pronominal -Datiyen  wie  iha-mma  die- 
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sem,  i^mma  ihm  erklären,  allein  die  Behandlung  der  Altslawischen 
Dedinatioiiy  in  welcher  die  iiideBiiiten  Adjective  sich  aller  Einini* 
•dmng  der  Proiioaiiiiat«Decliii.  enthaUea'  und  ganz  den  Gennani- 
sdien  atafkenSnbatanthen  (nicht  den  schwachen)  parallel  laufen,  hat 
mich  zu  der  mir  sehr  wichtigen  Entdeckung  geführt,  dafs  Grimma 
•tarke,  Fulda*s  abstrakte  BecUnationsform  der  AdjectiTe  ans  kei* 
nem  anderen  Grunde  in  nicht  weniger  ab  neun  Punkten  von' den 
starken  (d.k.  im  Thema  ybcaliich  ausgehenden)  SulMtantiven  sich 
ab-  und  der  Prononiina] -Declination  sich  zuwenden,  als  weil  sie 
wirklich,  wie  im  Slawischen  und  Litthauischen  die  definiten  Adjective, 
rait  einem  Pronomen  componirt  sind,  welches  natürlich  seiner  eige* 
nen  Deelination  folgt.  Da  nun  die  definiten  (so  nenne  ich  jetet  die 
starken)  Adjective  durch  ein  ihnen  cinverleihtcs  Pronomen  definirt 
oder  personificirt  sind,  so  ist  es  natürlich,  dafs  diese  Declinations- 
form  Yermieden  wird,  wo  die  Function  des  iahfirirenden  Pronomens 
durch  ein  blos  .TOranstekendes  übernommen  wird,  dais  wir  sag^n  gu- 
ter, aber  der  gute,  nicht  der  guter,  was  unser  Spraehgeföhl  sehr 
verletzen  würde;  denn  es  liegt  noch  in  unserem  Gefühl,  dafs  in  gu- 
ter ein  Pronomen  enthalten  ist>  wie  wir  in  im,  am,  beim  Prono- 
mina fahlen,  wenn  gleich  hier  das  Pron«  stammhafi  nicht  mehr  Tor- 
banden  ist»  sondern  nur  seine  Casus -Endung  lurückgelassen  hat.  In 
dem  Begreifen  der  definiten  Ad jectiv- Declination  alx  r  war  die  gram- 
matische Wissenschaft,  die  sich  in  yielen  anderen  Punkten  schon  über 
das  empirische  Sprachgefühl  erhoben  hatte  ^  noch  hinter  demselben 
zurückgeblieben,  und  wir  fohlten  in  Formen  wie  guter,  gutem, 
gute  mehr  als  wir  erkannten,  nämlich  ein  Pronomen,  welches  noch 
geistig  wirkt,  wo  es  nicht  m^hr  leiblich  vorhanden  ist.  W  ie  fein  in 
dieser  Beaehnng  unser  Gefühl  ist,  beweist  dies,  dafs  wir  dem  seines 
definirenden,  pronominale  Elements  beraubten  ein  die  definite  Form 
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des  AdjectiTS  zur  Seite  stellen»  in  den  obliquen  Casus  aber  dem  de- 
fintten  eines,  eineniy  einen  die  indefinite;  ein  grofses,  eines 
grofsen  (nieht  grofses),  einem  grofsen  (nicht  grofsem).  Im  Aec. 
ist  grofsen  zugleich  definit  und  indefinit,  aber  in  ersterem  Falle  ist 
es  nacktes  Thema  und  darum  identisch  mit  dem  ebenfalls  flexions- 
losen indefiniten  Gen.  imd  Dat.,  in  letztcieitt  Falle  aber  gehdrt  be- 
kanntlick  das  a  der  Flexion  an. 

282.  Der  Pronominalstamm,  wdeher  im  LIttk.  nnd  Allaknr.  dk 
definite  Dedin.  bildet,  lauLel  in  seiner  Urgestalt  ja  (=  Skr.  Ji  jra 
welcher),  nnd  bat  sich  im  Litth.  in  dieser  Gestalt  in  mehreren  Ca- 
sus behauptet  (s«  unten),  im  Altslaw»  muiste  daraus  nadi  §*265.«) 
fo,  und  kieraus  nadi  §4  256.  n)  je  oder  e  werden;  allein  die  Einsil- 
bigkeit der  Form  hat  sie  Tor  der  bei  mehrsylbigen  Wörtern  in  der 
Kegel  statt  findenden  Unterdrückung  des  /  geschiit^^  in  einigen  Ca- 
sus aber  bat  dck  das  /,  nach  Abfall  des  Yocals,  m  i  Tocaüairt.  Es 
bedeutet  in  beiden  Spraeken  er,  hat  aber  Im  Altslaw.  in  VerbinduDg 
mit  sehe  die  alte  relative  Bedeutung  bewahrt  (i-sche  welcher). 
Die  Tollstättdige  Dedination  dieses  Pronomens  ist  wie  folgt: 

Singular.  Plural. 
Lltthauiscb  Altslawisch  LiübauiscK  AUsIaw^rb 

N .  m.  /«  f .  ji  m.  I  (*)  f.  ja  (*)  n.  je  (*)  m.  jie  (ji )  f.  /os  m.  i  { *)  f.  n.  ja  (*) 
Ac.    m.  jiri  f.  jed  m«  <  f.  jä  n.  je  m.  jus  f.  jes     m.  f.  n.  ja 

Instr.  m.  /&  L  je  m«  n.  mi  f.  /ejü  m.  /ets  f«  /ohmt  m.  f«  n.  im 
Dat.  m.  fdm  f.  /ei  m.  n.  femü  f.  feit      m.  fwms  t  joms  m.  f.  n.  «n 

Gen.  m.  jo  f.  jus      m.  n.  jego  f.  je  ja        m.  f.  jii  m.  f.  n.  ich 

Loc.  m.  janie  £  joje  m.  n.  jem  L  jet        m*  juse  f.  jo$a  m.  t.n*  kh 


(*)  KoanttowsbRtlitifinyerbaidmigiut^dtem 
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Dual. 

Litthatüsch  Altskwüch 


Nom.  la.  ju  (  jü)  i.  fi  

Acc.  m,  Jim  i  .  Jiri   

Dat,  m. /iem  £, /om  LD.  m,f,n, /ima 

Gen.  mA*fü  G.L«  m,{,n.  fe/ä 

•  363.  Das  ütt^uUdte  Teiliindet  in  s^er  defimtea  DecUnatHiii 
das  angefölute  PronooLV  welches  ihmliierbei  naeh  Rtiliig  (bei  Mieloke 

S.  52.)  soviel  als  der  Griech.  Artikel  bedeutet,  mit  dem  zu  deiiai- 
renden  AdjectlT  &o,  da£i  sowohl  dieses  als  auch  das  Proaomen  durch 
alle  Casus,  ihre.  ToUständigen  Endungen  bewahren;  nur  yerliert  das 
Pronomen  m  eSnigcn  Casus  sein  /,  und  die  Endungen  des  Ad},  sind 

in  einigen  Casus  etwas  verstümmelt.    Als  Beispiel  diene  geras  gut. 

Masculinum.  Femininum« 

Sin^Ur  Dual  Plural        Singular        Dual  Plonl 

N.  gcivisis^)    geräju         ßene/i  geroji  ^^^^fi  gerosos 

Ac.  getan  jan  gerujuH      gerusus  geraiijen  gerijtti  gerases 

In*  gerufu   genäseis  geraje   ggttmuomis 

D.  gcrdmfttm  guiemsiom*)  geriemdems geraifei  gerdmsom*)  genmioms 

G.  gero/o    genij'u  gerosies  gerujü  gerüju 

L.  geramjame  gerususe  gerojo/e   gerososa 

V«  geram      geri^'u       gerieß  gat>ji  ger^  gßn§o$ 


^)  od«r  gtnuUf  darck  Anuulalkni  aw  germ^/kn  m  üb  Ptikril  hSuB^jr  cintn  voc^ 
«)  Bas  #  ditAiiectifittliiitf  nickt  sttsebflvPlalas^vaascheiatmPlaiil  €11^ 

47 
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284.   Das  Altolaw.  dediniit  in  Abweichung  TOn  dem  Litthaui- 

sclien  nur  ia  eioigen  Casus  zugleich  das  Adjectiv  mit  dem  acgehäng- 
ten  Pronomen,  in  den  meisten  aber  blos  das  letztere*  Während 
aber  im  Litth.  nmr  in  einigen  Casu^  das  Anbängepronomen  sein  / 
yerloren  hat,  ist  im  Altslawischen  demselben  in  viel  mehreren  nicht 
nur  das  /,  sondern  auch  sein  Vocal,  also  der  ganze  Stamm,  abhanden 
gekommen  und  nur  die  Endung  übrig.  Wir  stellen  hier  zur  leich- 
teren Ver^eicbung  die  indefinite  und  definite  Declination  emander 
gegenüber;  ala  Muster  diene  ii^/««  (Tbl  SFJATOj  hzWi^i 

Singular.  Plural. 
Haieiiliiiiioi       Femialttain        Maicntliiam  Femininam 


»'•^"^"■"''«■i-i»""^    /"^^»■■»'^«■^■•^»s    ^.•«^^^»-''^^■•^^^^  ^^^a^M^^M^^vs 

laM.     DefiB.     UAtl                ladeC      Dcfin.  IndeC  Defia. 

svjat       stfjatjr-X*)    svjcUa     spjata~ja     svjcUi      svjati-i  svjatjr  scjatj-Ja 

Kt»  WfOt       svjalj-X^y   4vjatü     svjald-jü     tvjat/      svjaty-ja  svjaij  »9jatj-ja 

In.  svjatom  svjat/' 171*)  svjittojü  svjato  jil^)  sv}aty      *vjai/-imi^')  svjcttO'mi  SQjal/-imi'' ) 

D.  svjatA     wJaUh-mA   wjaije    wjaio-i*^  tfjaiom  seja/jr-imi*)  spJaU^m  »/aty-Min^) 

Singular.        Plural.  ' 
Ncvimm 


Indef.    Defin.     Indef.  Defiii. 

N.Ac.  *t>fato  »/aio-€    «i§ßta  so/ata-i» 
Übr%enf  wie  d«  Mucdinett. 


*)  S.  §.2i5.(<).  *)  oder  svatje-m,  indem,  wie  im  Litlh.,  zugleich  das  Adjectiv 
flectirt  ist.  ')  Die  indefinite  und  Helmite  Form  sind  hier  einander  gleich,  dadnrth 
dalji  »»jatO'jefiiy  wie  urspriiagUch  die  letztere  muCs  gelautet  haben,  die  Sylbe  j4  tat' 
gcgcbco  hat.  Der  AdjccUvcUmui  svjata  hat  vor  dem  Pronomiiiilsiistti  »eia  « lu  »  ge» 
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265.  Da  im  S^mskrit  die  überwiegende  Mehibeit  der  Adjectnr- 
«tflmine  int  Mmo.  tmd  Nein«  auf  0  und  >im  Fenit  auf  d  endet»  imd 
da  diese  Klasse  Im  Altalaw«  allelit  Vertreten  ist,  durch  Stimme  auf 

o,  fo  im  Masc.  und  Neut.  (s.  §.257.)  und  a,  ja  im  Femininum:  so 
ist  es  nicht  befremdend,  daüa.aucb  im  Germanisdien»  mit  Annahme 
weni^'flnf  u  (der  Compatathre  nnd  des  Partiolp.praes>),.aUe  übri- 
gen Adjectir-StSnune  in  ihrem' ursprünglichen' Zustande  auf  tf,  fem. 
6  für  d  (g.ö9.),  enden.  Merkv\äirdig  aber  und  dem  Germauischen 
eigentJbiiimiiFh  ist  es,  daik  seine  .Adjactive^in  ihrem  indefiniteii>  Zifr« 
ataiide  sSnuntlich  ihr  Xbema  durch  ein  .unorganisches  i>  er?reitert  h«^ 


■  *  ■ 

fchiivScIit  Q.255.a).),  eben  M  wie  im  Datibof.  *0jatO'i^  wo  «ne  SntierUdie  IdeDlilit 
mit  der  iodefiiiäcn  FbrUi  n^clit  nt  bemerken  uL  *)  oder  ^pjatje^f  vgL  Ann.  ') 
*)  leb  seias  die  necb  Dobn  (&  3ok>  in  den  alteilen  Handiebiifken  TOrkewnende  Pom 
Ar  dlegewdbnUcbe,  det  PronondneteannM  /  vei4iirt%  gegangene:  *9i^tj-mi^  tvjaty-m^ 
4vjaty-  eh*  *)  Weni^  .in  der  Pronominal -Dedination  der  Genit  nnl  dem  Loe. 
aofserlich  identisch  ist,  to  mSssen  doch,  meiner  Meinung  nach,  die  beiden  Casus  in  An- 
sehung ibre*  Ursprungs  aus  eitiander  gehalten  werden;  den  Grund  ihres  Gleichseins  aber 
finde  ich  darin^  data  das  Sanslcnt,  dem  hierin  am  treuslcn  ila»  Germanische  und  Slawisrhc 
nachfolgen,  bei  den  Pronomiiien  tirilier  Person  die  plurale  Genitiv-Endung  mit  einem 
Zischlaat  anhebt,  Sanskrit  jdm,  Gotbiscb  zi  (inr  sS  §.248.)'  Dieser  Zischlaut  nnn  ist 
im  Altslaw.  ebewo  an  geworden  wie  der  des  Locativ-  Charakters  (§.27^).  Der 
Nasal  von  /im  mulste  gesetzlich  untergehen  (§.  255.  /).),  der  Voeel  eber  ait  ihm  na* 
getelaUck  nacbgeCblgt,  wie  «icb  in  der  gewöbnIScben  Deelin.  der  Aniging  Am  pni  ver- 
«cbwonden  uH  (§.S78.)|  nnd  wie  aicb  s.B.  imtn  nomin nm  anm  GotbUeben  immm»-/ 
TorbSl^  fO  ijt'Ch  bornm  an  /A^ae.  Dietei  tje^ek  aber  alimmt  ala  Gemdir  anm  Skr. 
mrPT  ii-'/dm  nnd  ala  Loe.  au  ti-*u\  beide  Male  je  Ar  ^  /  nacb  §.355.«).  ^)  S» 
Anm. u.  Die  Identitäl  mit  der  mSnnlicb- neutralen  Perm  kommt  daher,  dab  lieb, 
wie  in  einigen Canif  det  Singdan  (r.  Anm.'),  dw  aebwere «  der^eAUdietf  Adfeetfr« 
Stamms  zu  o  erleichterte,  und  dieses  dann  wie  imMaic.  und  JSeut.  nach  §.25i.d)£uj' 
umlaotete. 

47» 
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ben,  wie  auch  bei  Substantiven  die  Wortklasse  aui  n  insoweit  als  die 
beliebteale  mcheinty  als  eine  sehr  groise  Anzahl-  ¥0n  Wtelem»  de- 
ren Stamm  im*  Gothischen  Töcaliadi  scUieftt,  in  )6nger«fn  Dialekten 
diesen  durch  ein  n  hat  anwachsen  lassen.  Den  Grund'  alber,  warum 
die  indeüuiten  Adjective  nicht  blos  zum  Theil  und  erst  in  Jüngeren 
Dialektei», .84nidern,sSamitlich  und  schon  im  Gothiscfaen  'in  die  n- 
Dedlnation  eingewandert  sind,  sacken  wir  In  der  Abgestampftheit 
der  Beugung  dieser  Wcntklaase,  die'nacb  §.  139. 140.  in  Gemeuiseliaft 
mit  dem  Skr.,  I^atein.  und  Griech.  des  Nominativzeichens  entbehrt, 
dann  in  Abweichung  von  den  älteren  Sprachen  auch  des  Dativ -Cha- 
lakters,  auf  dessen  Unteigang  Im  Althochdeutschen  der  des  Genitiv* 
Charakters  gefolgt  ist.  Diese  Abwesenheit  der  belebenden  und  per* 
sonifii  iroiideii  Casuszeichen  mochte  dem  ludeiinitcn  Adjectiv  darum 
zusagen,  weil  es  durch  den  ihm  voranstehenden  Artikel  oder  ein  an> 
deres  Prcmomen  sich  krfiftiger  definirt  fühlt  als  das  definite  Adjecttr, 
dessen  mit  Ihm  einretleibtes  Pronomen  meistens  nur  noch  seine  Ca- 
sus-Endungen zurückgelassen  hat.  Im  Litth.  tmd  Slaw.,  denen  es 
an  dem  Artikel  und  dadurch  an  einer  Veranlassung  fehlt,  die  Decli- 
nation  der  indefiniten  Adjective  weiter  abzustumpfen,  stehen  diese 
auf  gleicher  Stufe  mit  Grimm's  starker  Dedination  der  SubstantiTe> 
d.h.  sie  b^upten  sich,  ohne  einen  unorganischen  conaonantischen 
Zusatz,  m  ihrer  echten,  ursprünglichen  Stamm- Gränze. 

286.  Da  das  Femininum,  wo  es  nicht  wie  bei  Adjectivstämmen 
auf  i  im  Skr.,  Griech.  und  Lateinischen,  mit  dem  Thema  des  Masc 
und  Neut.  Identisch  ist,  im  Indisch-Europäischen  Sprachstamm  im- 
mer diucli  eine  Erweiterung  oder  einen  Zusatz  am  Ende  ahgeleitet 
wird,  so  ist  es  für  die  Germaniscbe  Granmiaük  wichtig  zu  beachten, 
und  ich  habe  hierauf  schon  anderwfirts  aufimeiksam  gemacht,  dais  dae 
Femln.  der  Germanischen  indefiniten  AdjeetiTe,  in  Abweichung  TOn 
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eben  angegebenem  Grundsatz,  nicht  aus  seinem  Masculinum  enispmn- 
ffxk  itt,  sondem  aus  der  filteren  Gestalt  des  Feminmum»;  s.B.  das 
primitive  BUNDdm^n,  blind  hat  sich  im  Indefinitum  zu  BLIN- 

DAIS  enreitert,  iiiul  d  is  priniitive  Fem.  BLINDÖ  zu  BLI]SDÖN\ 
man  darf  also  letzteres,  obwohl  es  das  Femin.  zu  BLIND  AN  m. 
istf  nicht  Ton  diesem  ableiten»  da  es  dem  Indisch -Europäischen  Sprach- 
stanm  T&llig  fremd  ist,  einen  weiblichen  Stamm  durch  Verlängerung 
des  vorletzten  Buchstaben  des  männlich -neutralen  abzuleiten.  Was 
die  Deellnatiou  von  BLIJS DAN  m.  anbelangt,  so  geht  sie  genau 
wie  AMMAN  (S.322.)  und  BUNDAN  n.  wie  NAMAN  (S.  176.01); 
das.  Fem.  BUNDON  entfernt  sich  vom  Masc.  nur  durch  eine  re- 
gelmäfsigcre  Biegung,  indem  sein  6  überall  unverändert  bleibt,  wäh- 
rend a  im  Gen.  lud  Dat.  sg*  nach  §.  132.  zu  i  geschwächt  wird;  abo: 

Masculinum.  Neutrum.  Femininum. 

Thema      BUNDAN  B  UN  DAN  BLIND  ÖN 

Sing.  PInr.  Sing.  P!ur.  ^'^f?-  PInr. 

N,V.  blinda")    biindan-s  blindo'*)    bUndön-a')  bändo'  blindön-s 

Acc.  iiindan     blindanF^  biiadd**)   btmddn-a*)  blinddn  bUndin^s 

Dat.  hSndm})  biin^^m  hlmäin*)   iända^'m    timddn  Biindö'^m 

Gen.  blindin-s')  blindanS  bUndm-s')  blind6n-4^)  blmddns  hUnddn-d*) 

287.   Um  nun  die  definite  Dedination  der  Adjecti^e  im  Go- 

thischen  zu  untersuchen,  so  wollen  wir  als  Ausgangspunkt,  um  ihre 
Übereinstimmungen  und  Abweichungen  mit  Substantiven  imd  einfa- 
chen Pronomin.  ansdhanlich  zu  machen,  die  Dedination  des  definiten 
BLIND Am.rk.  und  BUNDOL  mit  VULPA  m.  Wolf,  DAÜRA 

n,  Thor,  GIBO  L  Gabe  imd  dem  Interrogalivum  UFA  m.  n., 

■  l40.      ')  S.  ^.  I  ii.         S.  §,2l5. 
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wer?  was?  HVOi.  zusamucn stellen,  femer  die  von  MIDJA  m.u.  (we- 
dius)  MJDJÜt  mit  H ARS  Am.  Heer,  BADJAn.  Bett,  KUN- 
THJO  f.  Kunde  und  HFABJAm^n.  wer?  wa»?  HFAKfÖL 


Masculinum, 
Slagalar. 

Nom.  Tfulf'S  hUn^s  Apm')  vu^*) 
Acc.  bBndana     hva^na  vu^^tu 

Dat.  vulfa")  biindamma  hm-ninut^)  vul/a-m 
Gen,      vulß'S     bätuUs       hvi'S  vul/'-S 

VOC.        t»fljr^        ^/UM?'«    Vllj^ 

Nom.  hatji'S*)  nUd/is'')  hvarjis  .harjös') 

Acc«  Aiw«')     mui/attä  hvarfo'na  harja»n$ 

Dät.  AaiyVi      nUdfamma  hvarfä'mma  harfa-m 

Gen.  harji-s      nudjis  ln^arji-s 

Voc.  /uiri  mft^'ii;   


Plank 


Umdai  kvai^) 

himdans  kpa-n» 

blinclamL  Lviu-ni 

blindaize  hvi-zt 

ItUndai   


harj'-e 
harjös 


midjai  h  varjai  ^ ) 

mid/ans  kvarfü'ni 

mtdftäm  hvarfai^ 

midjaize  iwarj'aize 

midjai   


Neutrum. 
N.A.V.  daur'       bündata')  hva") 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

N.A,V.  badi        midjata*)  hvarja-ta 
Übrigens  wie  das  Masculinum.- 


daura      bünda  hvö^^) 


badja      aüd/a  hvaiy'a 


')S.  §.135.         *)S.§.227.         ')S.  §.22S.  *)S.  §.  160.         *)S.  §.17f. 

*)  aus  harja-f  s.  §.135.  ^)  Der  Nom.  ist  bei  AdjeclivstaiMmen  auf  j<j,  wenn  nicht 
vielleicht  io  den  zoteut  erschteneoen  Bruchstücken,  nicht  zu  belegen,  und  hier  mit  harju 
und  hvarjis  analog  gebildet  Grimm  icUt  midit  (L720.);  wenn  Lc.  die  Form  jit  (&r 
iiWNigiHtfch  beinchlet,  und  in  Ansehung  von  midU  an  die  Analogie  mit  hardus  erinnert 
wird^  10  bit  Grimm  damab  wiricbtig  MWI  Ar  dw  Tbemt  gahalccii«  wie  WAMXkü ia 
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Femiuinum. 

4 

Singular. 

PInral. 

N.    giba  blmda 
»              <  ■ 

gibös'). 

blindös^) 

nvos  ) 

Ac*  ^bn  hUnda 

blindds 

hv6^ 

bUndam. 

hpai'm 

G.   gidö'S      hlmdahöä**)  hviaS-s^^) 

gib'-ö 

hlindaizd 

V.  blindai 

gibds 

blindös 

N.    kunthi'")  midja 

hvarja 

kunthjös')  midjös') 

IlVül'jÖS'^ 

Ac.  kunthja  midja 

hvarja 

kunthj(U$ 

tnidjos 

hvarjö'S . 

D.  kunthjai'^)  mid/äi") 

ktmä^m 

midfdm 

midfö 

y«    kunüu  midja 

kunthjös 

midjös 

hvarjös 

Fragt  man  mm,  welches  Pronomen  in  dem  Germanischen  definiten 

Adjectiv  enthalten  sei,  so  antworte  ich:  dasselbe,  welches  im  Slaw. 


d«t  Tlne  das  TbenM.m  harAu  ist  Dai  wahre  Thema  MIDJA  Met  lich  aber  in  den 
Gomp*  mftQSs-«M^aäi#  Sftndflatli  nad  ttiamt  tum  Skr.  iwr  matf/ii«  Voa  mA^  da 
Th.  ausgehend  wire  offenbar  nddpM  organlidier  ab  miiUr.  Adjectiniche  /- Stimme,  die 

zu  luirdu-s  als  u- Stamm  konalen  gehalten  werden,  gibt  es  nicht,  sondern  nur  substaotivi- 
sche  wie  GAST!  N.  gaits.  *)  Vgl.  Zendformen  wie  ^-^Ost^^  tdirtm  quartant 
von  «JWÜ^i^Cö  i^irja  (§.  42.).  *)  Afo  mit  unterdrückter  Endung,  für /tfo^o,  Ahd. 
Auas,  s.  §§.155.156.;  Vor  6/indala  auch  £/i>i<i  und  ao  tut  midjtUa  auch  mü/i!.  Die 
Form  Af<^  welche,  wie  einige  andere  dieses  Pron.  nicht  zu  belegen  ist,  ist  von  Grimm 
mit  Hecht  dem^lftd  haec  anelcf^ gebildet  Grimm  findet  hierbei,  wie  auch  im  Accig^ 
dae  d  im  Gcgcnatie  sn  dem  «  von  Mvidb  anffidlendi  der  Grund  der  Abweichung  aber  nt 
durch  §S.6i9»  137. 33t«  bmlunmt  worden.  S.  p.  18«.  Anm. (f).  S.  §.  l6f. 

*^  $.  17^  AHttd^  tue  kunOifS^  durch  Unierdrftckmig  dei  Endvoceb  dce 

Slimmes«  der  im  Accw.»  jedoch  terUlnl  an  a  (•.-§.tö.')»  wieder  btrvoilrftt;  et 
ab«r  andi  Ucr  der  SadMdi  ab&Bei^  dabir  AufNftf  all  Ace.  Luc.  !•  77* 
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und  Litth.  die  AdjecUvc  rlefmirt ,  näiiiiich  das  Indische  Relativ  ja 
(2j  ya)'  Dieses  Pronomen,  kommt  zwar  im  Germanischen  im  Nach- 
theü  gegen  Lattb.  und  Slaw.  isolirt  im  dedinirtea  Zustande  nicht 
Tor,  allein  es  Ist  nichts  Seltenes  in  der  Sprachengeschidite,  dals  ein 
Wort  für  den  isolirten  Gebrauch  verloren  gegangen  und  sich  nur 
noch  in  Composition  mit  anderen  Wörtern  gerettet  hat.  Man  be- 
rücksichtige auch»  da£i  dem  Sanskrit  ein  Demonstrativstamm  i  zuge- 
standen werden  mufii,  der  im  Lateinischen  TollstSndige^  im  Gothaschen 
beinahe  vollstShdige  Declination  hat,  im  Sanskrit  aber»  aniser  dem 
neutralen  Nom.  Acc.  idam  dieses,  nur  in  abgeleiteten  Formen  wie 
^fff  so,  -^S^iX'At  sovie],  j-^  i-drsa  sol- 

cher sich  erhalten  hat.  So  yerhält  es  sich  im  Gothlschen  mtC  dem 
Prottominalstamm  JA\  es  kommt  dayon,  meines  Eracfatens,  die  affir^ 

maüve  Pailikcl  ja^  wie  aiicL  in  anderen  Spraciicü  die  Bejakuiig  durch 
Prono m in alibrmen  ausgedrückt  wird  (i'tay  ta^Ca  so^  ovrm),  fer- 
ner /abai  wenn,  analog  mit  ibai  num,  ibaini  damit  nicht,  frie 
auch  im  Sanskrit  zff^  jr^di  wenn  von  demselben  Stamme  kommt, 
rnid'  wozu,  wie  ich  jetzt  glaube,  das  Griech.  ci,  mit  abgelegtem  Halb- 
vocal,  sich  so  verhält,  wie  im  Prukrit  in  der  dritten  Pers.  sg.  praes. 
4u  Z.B.  vrq^  Bamai  er  wandert  (Uryasl  bei  Lenz  p.63.)  zu  dem 
gewöhnlicheren  jg/^  adi  für  Skr.  ^rf^  atu  Auch  findet  man  im 
Pf^t  fiir  r^di  wirklich  ^  gai  (I.e.  p.63.  über  ^'  für  /  s.  g.  19.), 
so  dafs  in  dieser  Conjunclion,  ^e  in  der  dritten  Pers.  des  Praes. 
(Aryci  aus  Xsytn)  das  Griech.  der  Entartung  des  Prakr.  parallel  liEnft 
Wenn  aber  in  «'  daa  Skr.  /  Terschwnnden,  wie  im  Äolischen 
vjufts^  =  Skr.  yuimSy  so  erscheint  es  als  h  in  welches  nichts 
mit  dem  Artikel  o,  ^  zu  ibun  hat,  wo  h  nur  dem  Nominativ  rn.f. 
zukommt,  während  es  in  09,  wie  im  Sanskrit  das  jj^jr  voaej^^a-s, 
alle  Gaaus  durchläuft.   Zu  diesem  jBps^jraä  Terhfilt  sich  ««  .in  Anse^ 


Digitized  by  Google 


AdjccUve,  577 

hung  des  Spir.  asp.  wie  ^i>.uc  zu  j:^^  j-usme,  d^coy  ayiog  ^7Jf[^yag 
auheten,  opiern,  zjfjj  yagj  a  adorandus,  ua-juiV  zu  T^g^X^^ 
kämpfen,  fud^ma  Kampf  (Tgl.  Pott  S.236.262.).  IJin  aber 
mm  Gotli.  JA  zurückzukelireii ,  so  beachte  man  nodi  /a^O  nnd, 
auch,  mit  enklitiscliem /i,  wovon  später,  und  ju  jetzt  d.h.  zu  die- 
ser (Zeit),  schon  (vgl.  Lat. /jm);  auch  macht  es  ofTenhar  den  letz- 
ten Bestandtheil  Ton  hvar-fia  aus  (für  -/m),  zumal  da  im  Slaw.  die- 
ses Pronomen  fast  mit  allen  anderen  sich  yerblndet,  und  namenüidk 
in  ky^i  wer  enthalten  ist,  obwohl  der  InterrogatiTstaimn  auch 
auüser  dieser  Verbindung  vorkommt. 

288«  An  Gothischen  dcfiniteu  Adjectiven  leigt  sich  der  Ptoao* 
minalstamm  JJ  am  deutlichsten  an  den  Stämmen  auf  ii;  deren  gfbt 
es  zwar  nur  wenige,  die  wir  unten  anfiihren  (*^),  an  diesen  aber  seigt 
sich  ein  ja  in  allen  Casus,  die  bei  blinds  sich  von  der  Substantiven 
Declinat.  entfernen,  und  zwar  so,  dafs  vor  dem  /  das  u  des  Adjectivs 
unterdrückt  wird,  ähnlidi  wie  im  Sanskrit  vor  den  Comparativ-  und 
Superlativ- Suffixen  ^^B.  lagi/as  leichter,  ta^iifa 

der  leichteste,  für  iagv-iyas,  lagv-is  t^a^  von  lagii^  und  wie 
selbst  im  Goth.  hard*-iz6  durius  (bei  Mafsmann  p.4S.)  für  hardv4x6 
von  BABDÜ*   Belegbar  aber  sind  bis  jetzt  nur  der  Acc.  sg,  masc» 


(*)  Dm  h  kmn  eich  dem  Anfiiogt^CoiMteii.  dei  iblgcnden  Woctct  tnanilireiii  vml  to 

jagy  ßan  und  yor  enütchen,  und  in  Vcrbiiidoog  nut  Mi  jaiM  %iyt  (f.  Mafsmann*« 

Glossar). 

(••)  ag^cus  eng,  aglus  schwer,  glagf^eus  fleifsig,  fiardus  liart,  manvuj  bercitf 
iJiaurs us  trocken,  ihlnrji'us  zart,  seühuj  spät,  /!/us  viel,  und  waliräciieinlich  hfuu<f»tu 
zart.  Lixiige  davon  kommen  nur  adverbiaiUcb  Yor,  wie  ^/a^fpu-to  mit  Fleif«.  Zmn 
Adr.  ßlu  viel  hat  ilch  seit  Grimmas  Behandlang  dieses  GegmsUuides  der  Gm« >SikMM 
gefunden  {filmumais  um  Tielesmehr,  s.  Mafsmann*s  Glossar),  der  noi  focriieali- 
chcr  it^  ab  dk  adjecUfiKbca  M-StfiBiiie  in  dicicn  Gam  noch  SM 

48 
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durch  thau/s'-jana  siccum,  manv'-jarm  paratum;  der  Acc. sg. neut. 
durch  many'-jala^  der  Dat.  pL  durch  hmuqv''/aimf  wenn  Grimm, 
irie  ich  nicht  zweifle,  diesem ,  in  keinem  anderen  Casus  belegfnicii 
Worte,  mit  Recht  einen  Nominat.  hnastfvm  zusehreibt  endM 
noch  der  Acc  pl.  masc.  durch  unmanv^-jans  aTra^acxftjarTow  (2.C.9.4.), 
obwohl  in  diesem  Casus  Uindans  TOn  vuifiuu  nicht  Terschieden  isU 
Diese  Beispiele  sind  nun  xwar  nur  wenige,  sie  sind  aber  sUHl  «d 
Bewefolmift,  weil  sie  eine  ganze  Wortklasse,  nXmlich  die  definitesd* 
jectiTischc  auf  in  den  betreffenden  Casus  so  repräsentiren,  Jafs 
keine  einzige  abweichende  Form  vorkommL  £s  mi^  passend  sein, 
die  definite  Declination  yon  MANVü^  wie  sie  an  dieser  Wort- 
klasse entweder  belegbar,  oder,  nach  Verschiedenheit  der  OuaSp  idH 
mehr  oder  weniger  Zuversicht  zu  erwarten  ist,  hier  voUstandig  her- 
susetsen: 

Masculinum.  Femininum. 
Smguiir.  Plaral.  Siognhr«  iPfamL 

Nom.  mimvurt  (pumv^^jm)  manvU'S  (man9''i^) 

Acc.  manv^'ftt-M  manv*-fa-ns  (manv*-jd)  (manv'-jos) 

Dat.  (jiiarw' -ja^mmd)  manv*-jai-m  (tnanv^-jai)  (manv'-jaini) 

Gen.  manvau-s  (inanv'-/aizä)  (maav''jaiids)  {mattv^'jtas^ 

(*)  Ich  bin  um  so  inebr  geneigt  ihm  beizufUmmen,  als  noch  einige  andere  A^iectW- 
ttämme  auf  VU  vorkommen.  Yielleicbt  ist  hierbei  ein  euphonischer  Einfluü  des  t  auf 
dca  ihm  nachfolgenden  Vocal  mit  im  Spiel^  wie  nan  im  Pr^kcit  mrcflcn  ein  icblieiico- 
IcstfdiiRh  dca  Eittflafii  einet  vetliergehenden  tQ^n^r  oder  ^/in  7m  nBgcivtBddtfit* 
dct,  10  Uffid  8. TS.  4/»,  <4IV|  d»ar»nii  flir  kAla^  tdtaf  dpmrmjä^i  &7i«  m*»^' 
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Neutrum« 

SiognUr.  Plural. 

Korn.  Acc«    manv'-ja-ta  (*)  (jnanv'-j'a) 

Anni.  1.  Grimm  findet  (T.72I.)  die  Identität  des  Fem.  mit  dem  Muc.  merkwürdig, 
indem  er,  wie  es  scheint,  s  für  einen  orspranglich  blos  mannlicben  Aiugang  ansieht 
(vgl.  I.e.  824. 825, 2), 3).).  Dafs  aber  dem  Fem.  gleicher  Anspruch  auf  s  ab  Nomina- 
tiv-Charakter zukommt,  und  d»is  es,  wo  es  dessen  entbehrt,  ganz  flexionslos  ist^ 
glaube  ich  in  §§.  134. 137*  gezeigt  zu  haben.  Adjectiv- Stämme  auf  i,  die  dem  Goth. 
wie  dem  Litlb.  and  Slaw.  abgehen,  eiideB  ün  Skr.,  Griech.  nnd  LaL  im  Nom.  beider 
Geschlechter  auf  üf  un  1  nar  das  Nentr.  ist  flexioiisloif  vgL  2Z^fl|^^'i*«V>«  a.f. 
rein,  suei  iietitr.9  nit  S^^»  fadU^,  faeüe.  Die  AÜjedive  anf  it  lauen  im 
Seoskik  den  w^Uclken  Sunm  vom  ninolidi-Beiitralen  hiofig  ebcnfalli  imnnleiw 
•elueden,  und  enden  denn,  nacb.  §.S34.,  im Non.  tnf  i*-«,  m  etunml pänfu^t  m,L 
ua  obigem  maiMw«-«,  mid  da« IVenlmm  pdndu sn  marum.  Wenn  dem teUieltcndeB 
3"  u  nicbt,  wie  In  pdndu,  zwei  Conionanlen  vorhergehen,  so  kenn,  angenommen 
bei  Coropositen,  der  weiblicbe  Slanun  dorcb  dai  diesem  GcscUecbt  besondeit  dm- 
rakUristische  i  erweitert  werden,  und  so  entspricht  ^öfj^  svädvt  dit  sufse 
(Thema  und  ivom.)  dem  Griech.,  durch  ein  unoif^anisch^^s  a  crvN eiterten  v\Ö€ia 
(§.119.)  Tür  Yi^kuc^  und  svädu-s  sllmitit  ilä  ^^  ciI(licher  wie  männlicher  Nom.  cum 
Goth.  manvus.  Es  kann  auch  im  Skr.  ein  kurze-,  u  Im  weibllclien  Stamm  verlängert 
werdeO|  und  so  lautet  von  f\r^  tanu  dünn  das  Fem.  entweder  ebenfalls  tanu  oder 
/oni},  wovon  der  Nom.  tanii.s\  und  ianvt  heiCtt  als  Sabslant.  die  schlanke 
Frau.   Das  Littb.  hat  AdjeclivstSmme  auf  «,  s.B.  ^xtviesu  s  m.  licht«  bell  (vgL 

4piia  weifs)|  die  jedoeb  in  mebreren  Casus  das  u  dnrcb  a  enclMD« 
SM9iudm  dattgui  dem  liebten  Himmel»  In  einigen  nocb  dem  «  ein  i  Torsclxen, 
denen  assimilnrende  Kraft  das  a  In  «  umwandelt  (vgl.  S.l81.Anm.),  i.B,  Mmkdtmt 
dtutgtaiu  den  liebten  Himmeln.  Das  Fem.  lantet  im  Mom.  «Mmieiif  demen  scUie- 
Isendes  /  ofienbar  identisch  Ist  mit  dem  Skr.  ^  #  b  späd0t\  in  den  ohliqoen  Gasna 


.  (•>  ObniFlaiQanndPnnom.mmiM»wit«l^«94ifaf«ii^Iitth.dfa^ 
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360  AdjecUve* 

wird  aber  dem  Littb.  i  noch  ein  unorgaoUcbcs  a  beigefügt  —  also  wie  Y^öda.  — 
dieses  ia  aber  wird  entweder  euphonisch  £u  t  (vgl.  S.  186.  Anm.**),  z.B.  Acc  tum* 
Mit ,  Acc.  pl.  stwiesis  oder  es  wird,  und  Kwar  in  den  meuiten  Casus,  das  i  gaw 
«BMrdrllcktf  to  dal«  SZWISSA  ab  Thema  gilt,  «.B*  *»>riuh*  rpnkb*  der  lichten 
Ht  a  d  (6en.)|  unäuvi  rankai  Bat  Das  i  tm  ia  aber  «cbeint»  wie  bei  de«  ParticU 
IvSeOi  vom  Feok  Mcb  dem  Ma«c^  initgeUieilt  an  baben. 

Abb.  t.  Neben  dem  belegten  Ace.  maiHjana  ist  der  rermalbete  Dat  mmofomnm  m 
wenigileii  bedenUich.  Wenn  Grimm  Formen  wie  banb-^unma^  karä^-ana  erwar- 
tet|  ao  konunt  dtei  daber,  daf«  er  anmun  ma  für  die  Datir-  «id  Accuiativ-Enduu^en 
der  Pronora,  und  AdjectiTe  anaiebt,  wlhrcod  in  der  Tbat  bloi  mma  und  im  die  En- 
du Ilgen  sind.  Wenn  also  HARDU  im  D^t.  und  Acc,  ohne  ein  Pronomen  anzufü- 
gen, dennoch  der  Pronominal -Decllnalion  folgle,  00  rnüfstcn  die  genannten  Casus 
hardu-mma,  fiardu-na  laulen,  analog  mit  tlia-mma,  tha-na,  i-mma,  i  na.  'Wenn 
aber  gfgcn  alle  Erwartung  dennoch  Formen  wie  hai  di  amma,  hardvanu  sich  zeigen 
tollten,  so  mü£klea  sie  aus  hardu-Ja-mma,  hardu-Ja^na  erklärt  werdcoi  so  da£s  nach 
Uoterdrucknng  des  /,  das  vorhergehende  u,  wie  es  in  der  Ordnung  wäre,  in  v  Qber- 
getreteii  leL  Bei  bUndamma,  Mindana,  blindaia  ist  es  zweifelhaftt  ob  man  UinJ^' 
{J^tmmm,  tKtit-(jyma,  6lind^-(j)tua  ab  analog  aut  mam>{uyjamm^  mm^u^ßmm, 
tmm»(uy-/ata  an  tbeilen  babe,  oder  itmda-(/o)ii»n0  etc.;  icb  habe  «ie  daher^  ao  wie 
die  enlqirecbcndcn  Formen  am  MIDJA^  nngetbeilt  gelamcn.  Tiieni  man  bHnda-tmna 
cttti  ao  ist  vom  Pronomen,  so  wie  im  Allsbw. Dativ  *9jai9~mü^  and  wie  bi  nnsecen 
Avsdrttdcen  wie  beim,  am,  iai,  gar  ntcbts  als  seine  Casos-Endung  übrig  geblieben, 
nad  <Ur  Adjectivstamm  hat  sein  0  bewahrt;  tbeilt  man  aber  MndP-amma  etc^  wie  idi 
jetat  fOfiiebe,  nnd  wie,  von  einem  anderen Gesicbt^imkt  an^  aneb  Grimm  abthellt, 
so  hat  das  Pronom.  nnr  sein  /  verloren,  wie  in  einigen  Cmsm  des  Littb.  Definitum*«, 
S.B.  in  gerus-us  Hir  gerus-jui  (s.  S.3690;  ^'""^  würde  in  Ansehung  des  abgefalle- 
nen j  und  gebliebenen  Vocals  bliruP'amma  zu  Ihnd' - j<">""<^  sich  verhallen  wie  mi- 
dums  der  miniere  (Th.  MtDUMA)  zu  seiner  Sanskritischen  gleichbedeutenden 
Scliwester-Form  JJ^ZJT}  mad/ama^  dessen  Verhältniis  zu  MJDUMA  ich  so 
üuse,  dalä  Ictsteres  das  erste  a  zu  /  geschwächt,  das  mittlere  durch  den  £ioäu£s  der 
Liquida  in  u  umgewandelt,  beides  nach  §.66.,  den  Halbvocal  aber  onterdrückt  hat 

Anm.  3.  Obwohl  im  Acc.p1.masc.  blindans  sich  nicht  vott  vtttfm*  nnterscbeideti  laad 
dai  «infacb«  MUNShi  nichts  andeia  als  MfodEMi«  bilden  Ictaalc^  ao  spricht  dock  dat 
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oben  enrSluiM^  lÜr  die  Grammatik  höchst  wichtige  numt^^jant^  lo  wie  der  Umstand, 
dafs,  wo  nur  irgend  cigenthümliche  Pronomioalflexionen  an  das  Dasein  eines  inblri" 
rcnden  ProBomeu  md  dcfiniteo  AdjectiT  nabnea  icSnncoi  dies  Mck  gticUtbit»  ao 
qirccbeii,  aage  !cb,  dicie  beiden  GrOsde  defBr»  daCi  Mbut-an*  m  tbeilcn  und  ana 
Uhtd^/Mu  wa  erküren  leL  Eben  to  Hellt  aicb  der  Baüir  Ubtthbn  aowoU  dordi  daa 
fowt  nur  bei  Frooombcn  voriconneade  «An^  all  dutch  Am  oben  erwihnte  anw^»*- 
/abn  alt  eine  Vecatflauaelmg  von  KM^-jaim  dari  aber  Uikiai  gibt  aicb 
aeine  PrononunalAexlon  (^L  Okm,  hgai,  Skr.  ^     ^  Ar/)  ab  YeMSmaicIung  von 

Anm.  4.    Im  Sanskrit  mischt  sich  einem  schllefsenden  a  in  einigen  Casus  ein  i  bei, 
welches  uiit  lern  slamroharten  o  z»  >■  wird,  daher  s.B.  Instr. pl.  des  V^da- Dialekts 
und  deiPräkrit:  i^^j^^fl^o /- 6 / ^  von  asva^  9^^f^  kusumi-hin  (§.220.) 
Ton kusuma.   Zu  dfesem  S stimmt  das  tu  in  Goth.  Pronominal- Dativen  wie  Jwai-m 
qnibus,  thai-m  bis,  da  der  Gennan»  Dativ  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem  alten 
Instr.  identisch  isL  Wir  waren  aber  gendUiigtt  die  wir  einen  Gmnd  ballen^  in  Go- 
tbiacben  definilen  Adjectivcn  daa  Pmnonen  JA  an  aocben,  der  Brw^enii^  de* 
Sianmea  dorcb  ein  nieblsaageadea  s*  Iv  Gennaniaeben  weitere  Audebmnig  an  gebctti 
alf  aie  im  Sanskrit  bat,  inriihrend,  wir  jetat  alle  Unacbe  beben,  wo  ndi  ki  Ootbiicbcn 
Oelittiten  ein  dorcb  £e  iiceste  Giannnatik  onbq^rindetca  oi  ae^gt,  in  deai  i  einen 
Übcrreat  dea  FronoomialitanMia  JA  an  «kenoen,  entweder  alt  Vbcalidrong  det  Jf 
wie  ale  im  Slaw.  ao  häufig  statt  findet  (s.  S.  370.);  oder  so,  dafs  man  das  /  als  YerSn- 
derung  des  a  von  JA  betrachte,  wie  im  Litlh.  geras-ü  für  ^^früj  /;>  (S.  369')*  Die 
letztere  Auffassung  sagt  mir  darum  besser  zu,  weil  sie  in  genauerem  Einklang  mit 
blünP-ammn,  ölmd'-arm  clc.  aus  ilind'-jamma,  blind'  jnna  steht.    Der  Vocal  nun, 
welcher  in  blintP-amma  etc.  in  seiner  Urgestait  sich  behauptet  hat,  erscheint,  in  die- 
ser Aofiaatnng,  als  i  im  weiblichen  Singular- Genitiv  hlindaix6s  —  man  theile  blinda- 
UA*  —  aus  hiinda-ju&M^  und  dieses  )iz6s  ist  analog  mit  hviiöj,  Uut&t  ans  hpiu&t,  tha- 
jfd#  =  Skr«  kajtjräf,  f«r#/d#  (§.172*).   Man  Terlange  nicbt  WSMd-iid»  —  weil 
nSnlicb  MUNDO  der  weibUcbe  AdjectivitaBoi  a^  —  denn  et  iit  Grand»  wegen 
der  Bclattoog  durch  die  Zmanmentetsnagy  cor  TerdQnnang  det  d,  nnd  «  itt  dl^ 
Kfino  det  d  ^^.).  Übr^ant  berftditicbiige  nan,  dalaancb  tat  Slaw.  daa tcbwe- 
rern  weiblidie  a  Tor'adner  Yereinigndg  mit  dem  Pronomen  nm  Mcbtercn  mbn- 
iicbcn  0  getcbnrlcbl  wifd  <&d7<k. AaBa.3.)k  nnd  daß  eb  Sipbthoiif  df  im  Golb.  gar 
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nicht  gCbtaltel  ist,  weshalb  z.B.  salbo  icl»  salbe  im  Conjunctiv  das  diesem  Modus 
zukomraende  i  unterdrückt  (sa/bds,  saldo  für  snlbois,  salbo!).    Im    eihhcVien  Datir 
sollte  man  blindaixai  erwartAii  für  bliitdai^  welches  einfach  ist  und  zu  gibai  stimmt, 
wahrend  die  übrigen  German.  Dialekte  in  diesem  Casus  ebenfalls  zusammengesetzt 
lud;  im  Ahd*  cB.  Unlel  der  GdU/pUnisro  and  der  Bat.  piinteru.  (*)   Im  Genit  pL 
■iMCi  snd  B€«lr.  lielf«  aSch  swar  du    Ja  MAMfaiM  doreb  das  Skr.  ^  i  der  PmaomU 
aal-GeuUf«  wie  ^qp^<^/d«  hornm  reditfcrtfgen,  md  Mnil  h^iM^  oder 
mna-if^aiU  dieileii;  da  aber  die  cinajlbigaii  Proagainalitf— f,  aa  denen  man  ebcr 
etnFcatbaltca  aa  dem  allen  Bipbtboag  erwarten  kSnate  (vgl§.  137.>t      »■'^^  ^"*f 
und  /AM  bornait  hn»xt  qaorvm,  als  Scb^i^cbyag  voo  «A»^,  hfo^  g^^t 
wird,  and  im  Fem.  fAAsd,  Jk>l-<d  för  AA-tA^  hoS-wA  s  Skr.  tA-*Amt  kä^tAm;  m 
zielte  ich  jol^^  t  vor,  das  ai  \n  blmdcuzi  m.n.  and  5//n<faud  f.  anders  zu  rechtfertigen, 
als  durt  li  (las  Skr,  i  von  t^-sdm  m.n.  (fem.  lä  -iuin)  —  was  überdies  lüe  \veib> 
lir!ie  Forin  biitidaizd  im  Stiebe  lassen  würde  —  unJ  7.war  durch  den  PrononninaU 
Stamm  JA^  so  da£s  blmda-iti^  blmda-üJ  nach  Analogie  von  blinda-ü6s  zu  theilen  ist. 
Aara.  S,  Der  Nomin.  m.f.  hat  sich  im  Gothischen  von  der  Yerbindnag  mit  dem  alten 
Rdativatamnie  frei  gehalten,  aod  ist  auf  der  arq>ranglichen,  vom  Skr.,  Griech.  und 
I^at.  ciagenomaieBen  Stafc  Heben  geblieben,  ancb  balle  dat  aiinalicbe  ißnA  dnrcb 
dai  iebr  diarakIcrislSfcbe  aad  lebcnireicbe  «  (c  §•  134.)  Uriacbe,  dcb  kiSftifg  gcnm 
penonificirt  and  definirt  la  ßblen.  Wenn  maa  ancb  AUnOt  f&r  eine  Yentilnndnqg 
von  UMeU  (vgL  alikeU  alt  rai  Staauae  AITBIA  bat  Marimaan)  aaaebcn 
könnte^  oder  von  MhArfr,  wosn  dav  AUbd.  pUtu^  berecbtfgen  wQrde,  so  glaobe  icb 
doch,  dalf  weder  das  eine  nocb  das  andere  im  Gotb.  beslaadea  bat,  da  ancb  die  « - 
Stimme,  wie  obea  tMMu-Sy  welche  m  den  obliquen  Casus  so  deutlich  den  Prcuo« 
miDaistamni  JA  zeigen,  ihn  in  den  Nora.sg,  der  persönlichen  Geschlechter  nicht  auf- 
genommen haben.    Im  A.lthochdeatschen  aber  bal  <Jas  In  Rede  stehende  Pronom.  in 
den  beinahe  vier  Jahrhnndcrlpn,  die  7.^^  ischcn  seinen  äite&tcn  Denkmalern  und  Ul» 
filas  liegen,  Zeit  gehabt,  sich  von  den  obliquen  Casns  za  dem  Nom.  hinaufzoscbwin* 
gen,  was  na  so  sweckmlisiger  war«  als  die  Abd.  sabttantitiscbe  Declin.  «n  Nonkm 


(•>  Das  Gotbiscbe oftidse/envartenonddiciselat ancb  Grimn,  daaberbelJ&n 
die  Yeidopfelang  des  Vocals and  beiMotber  die  GrcnBiflecsimBg  üeblli  an  nriiair  icb 
Kabet  eht  Vetbiiwing  detean»  oder  lasse  die  QnMtittt  «mticbifden. 
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im  Nachtheil  gegen  das  Goth.  de«  Casoizeichens  entbebrL  PUnUr  (die  Lange  de« 
i  uk  hier  Richert)  ist  aas  plinta-ir  (tut  plinta-jir)  Eiuammei^eiOgeil,  denn  Ahd«^ 
ampricht  nach  §.78«  den  Goth,  In  Fena.  hal  «Ito  die  Foim^nfibf^,  die  lieh  in 
den  meiilaa»  nndt  wie  Grimv  bemeriKti  gerade  illnteiii  ttreiigaliiiocbdciitKheB 
Qnellea  indet,  Ihre  gute  BcgrSodoiig  vnd  aieht  den  Uue.  plbMb'  lehr  pmeiid  ge- 
geniber,  und  in  Nena.  Accwp1.eeetr.  iit  die  Fem  pHiti-j»  in  Awehmig  des  eriuile' 
Bca  /  dea  Preo.  echter  als  das  Goth.  Nbid-a  ftr  kUni-fa,  Die  Ferm  plintju  stbuiit 
fiherdtes  ra  we9»lichen  ProeomlDilfonnea  wie  ißtt  die,  sju  sie,  des/n  (df-sju) 
diese,  (*)  und  zum  Inslr.  m.n.  dju  (beim  Inlerr.  huiu)^  wo  alle  Quellen  in  der  Bei- 
behaltung des  /  oder  /  einstimmig  sind,  wahrend  Adjcctiv  Otfrid,  and,  wie 
Grimm  bemerkt,  bin  und  wieder  Isidor  und  Tatian  u  (ur  /u  haben.  Zur  Ver- 
ständigung der  genannten  Pronominalformen  aber  ist  es  wichtig  su  beachten,  daü 
ichoa  im  Skr,  der  PronomioalstaoBBB  /«,  und  das  ihn  im  Nom.masc.  fem.  ersetzende 
mit  den  Aelativstamm  |f  /a  stcb  Terbiodet»  wobei  du  ctste  Proo.  seiBen  Vocal 
verliert  Hau  vafgieichc  nim: 


Sanskrit 

AUbd. 

Altjlaw. 

sjrd  (=  sjd)  haee 

sju,  dfu 

f^jll^/jdm  hanc 

d/a 

//t'  bi 

dji 

ti-i 

djö 

ty-ja 

tjäni  haec 

dju 

ta-ja 

Es  fechtfertigt  sieb  also  hier  auf  eine  ebeo  so  nerfcwBrdige  als  sehhigeiMie  Weise 

der  Gegensatz,  in  welchem  die  erwähnten  Ahd.  Formen  sa  den  Gothucben  m6,  iM, 


(•)  Da  im  AlthoebdealsebeB  i  vuAj  nicht  dorch  die  Schrtik  enterscbiedcn  wetden, 
M  bleibt  es  in  vteleii^  wo  nicht  in  alten  FSIlen  nngfwilst  wo  in  den  erbaltenen  Denfani- 
lem  der  Lant /  md  wo  /gemeint  sei,  da  selbst  wo  das  Gotb.  einy  bat,  im  Altbd*  darans 
ein  /  geworden  sein  kSonte.  Wenn  man  aber  in  der  analogen  Adjectivfonn  wie  ^«foc^ 
/  setzt,  was  vom  Gotb.  (8. 378.)  mterstfitat  wird,  so  mnls  man  es^  wie  mir  scbcial^  aneb 
in  obigen  Formen  solassen.  Grimm  scbreät  diu,  siu,  aber  dSr/it  nnd  lelscft  8.791-  sc&i 
Bedenken  iiber  das  j«  * 


3$i  Jdjecüve, 

thai,  thos,  tho  stehen;  man  mu(ste  diese  erst  in  s}6,  thß  etc.  umsetzen,  elie  sie  aU 
Urformen  für  die  Althochdeutschen  gelten  könnten.  Unsere  Muttersprache  ßndet 
aber  in  voriiegenJem  Falle  mehr  Aufklärung  durcli  Jas  Slawische,  wo  der  Dem OD- 
strativstamm  TO  zwar  durcli  alle  Casiis  einfach  flectirt  >verJen  kann,  in  mehreren 
Casus  aber,  die  wir  cum  Tbeii  oben  beigesetzt  haben,  auch  in  Verbindung  mit 
Toritommt.  £s  ist  mir  höchst  wahrscheinlich,  dafs  im  Ahd.  die  Verbiodnng  des 
SCmms  des  Artikels  mit  dem  alten  Relatir  über  alle  Casus  der  drei  GescU«chler«ich 
entreckt  halMf  denn  daüi  fi«  nicht  Mos  daa  Fcia»  aoQjthSrt«  lieht  Hiaa  «w  der 
»ianUch-aentnlea  IiiitnBiealalfonn  4ris  («flV^)  md  am  dem  Dai.pl.,  wo  acbcn 
4im  weh  djim  (fUtm}  «id  bei  N  olker  aicts  diba  vockoamL  Die  Fonaeo  dB^^  ds», 
dam»  etc.  erklife  ick  deomecii  «■§  4^«v  4pm  (för  4fwX  ^f^^  (n»  4^mmi)»  ao  dal« 
nach  UaierdHIckadig  dee  auf  daa>  fo%eiidett  Yocab  jenea  lach  vocaHatrl  hat»  caat  so  / 
oad  TOB  da  SD  &  Deuaeh  wirco  tiao  dir  wid  der  Goth.  Gen«  Atm  ao  nr- 
sprfinglich  venehiedoi,  wie  Ini  Accfeaa.  4^  und  AS,  Im  Neatraaa  die»  <—  {dr  ^joc 
wie  Goth.  blind^^ata  für  hlind-jrua  «—  ist  dagegen  der  Vocal  des  Stammes  DJA  ge- 
blieben, und  der  Halbvocal,  der  oben  zu  i  (aus  i)  geworden  war,  verschwunden. 
Weitere  Unterstützung  meiner  Ansicht  über  die  Stammvcrscbiedenbeit  des  Got!i> 
iha-na  und  Ahd.  de-n  (ich  setze  ahsichl!ic?i  die  Accusativc)  gewahrt  das  Demonstra- 
tivum  dcsir^  welches  ich  als  zusammengesetzt  erklare,  und  zwar  all  Yeieioigung  des 
&383.  erwähnten  Skr.  tya  (ur  ta-ya  und  ^  sya  für  sa-ja^  wovon  letzteNI 
•■eh  im  Altsiaw.  einfach  eine  volbtindige  Declin.  hat.  Disir  steht  abo  für 
(/=rti)  und  unser  Neudeutachea  dkttr  atStzt  sich  in  der  Thaft  auf  eine  voilitlndigac 
Dialektfom  ala  nna  in  obigem  disir  bewahrt  ia^  nlmllA  «oXd/«h-Ur  oderdKa-jdir, 
woan  i»  von  Grimm  0^795.)  erwUinte  Udoriache  A&m« gehalten»  wen^gateoa 
in  Anaehottg  der  enten  Sytbe,  nnnmebr  nicht  alaaonderbar  encheinen  wird^  dorn 
dUm  aai  Ma  ftr  dB^(*)  nimmt  trefflich  «mn  Skr.  ^  //o,  nnd  die  ScUnliajlbe  m 
alSaamt  mr  SeMkriliacb^GotbiBcliCB,  dea  Gaiaaaeichena  entbcbreadCB  üominüir. 
form  *m  (Gr.  h), 

Anm.  6.  Die  AdjectiTStSoMue,  welche  von  Haus  aus  auf  ja  enden,  wie  MW  JA  zsz  Skr. 

mad*fn,  sind  der  Erhaltung  des  J  des  deünirenden  Pronom.  weniger  günstig,  denn 

dem  Fem.  oder  pluralen  Neutrum  pHni'-ju  för  filinia-ju  wäre  ein  midj'-ju  analog, 

^)  d»    und  ih  wechaeln  nach  Yeiaciuedenheit  der  QoeUen. 
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^äfy'tciner  UdAUMprecbkarkelt  wegcoi  nicht  vorkommt,  aber  in  der  Form  rnui^'a-yK 
oder  nudjo'ßa  unprudgUcb  mag  bestanden  baben.  Denn  der  mannUcbe  MoauBativ 
, pRj^r  ait  9m  mi^tt  för  mU^ßaKi  ^«  >m  Gotb.  die  weablicb«  GenüiTform  mk^ 
^ I  ^f^Jiu»  mUlfäh^Sgp  Wen«  iber  den  (|tndCi  iMb  kvar-^tdBd*  (ans  ihpar->ii;M^) 
1^  wird,  i|]|d  analog  in  mebreren  aiu|erett  Caana»  ao  daia  daiin  d^  Slaam  yet^ 
dofpctc  cndkdnti  so  woUen  m  daran  erinnenii  dala  andi  im  Uttb.  der  Stanus  JA 
«dscr  actäer  CoaipoiitidB  mit  AdjectiTsn  aar  ilSckerea  Pemonifiavnng  sidk  mk  ttth 
'  adber  fefWbdet,  und  «war  ao,  dals  er  daim  doppdt  declinirt  f^d,  wie  Jü-^ai  (für 
>t>>/a/(*)  is, /0-/0  e  jttf  etc. 

289.  Das  Partidpium  praes;  hat  im  Goth.  Ton  der  definhea 
Dcduiatioii  nur  den  Nom.  sg.  masc.  bewahrt,  s.B.  g&andt  dans, 

welches  sowohl  aus  einem  Th.  Gl ND,  nach  Analogie  von  Jijand-s 
(8.  S.176.),  als  aus  GIBAJSDA^  nach  Analogie  von  vulf-s  (§.136.), 
^klärt'wetden  kann.  Das  PaH  (ib.  S;  319.)  und  Ahhochdentsche  recht- 
fertigen  die  Annahme  eines  Thöna's  GIB  AND A  —  als  Erweitenmg 
des  ursprünglichen  GIBAND  —  woraus  dann  durch  einen  neuen 
Zusatz  das  indefinite  Thema  GIBAND  AN  entstanden  ist,  wie  oben 
BldNDAN  aus  BUJSDA^  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dais  al- 
len  unorganischen  it-StSnunen  em  älterer  mit  Töcalischem  Ausgang 
Toraugegangen  sei;  denn  da  alle  consonantisch  ausgehenden  Stämme 
(iw/,  r  und  n  §.126.)  in  ihrer  Declinaiion,  mit  Ausnahme  des  Nomin. 
nd'S^  i^eich  stumpf  sind,  so  hätte  GIBAND^  um  im  indefiniten  Ad- 
jeclxy  tEii  einem  schwach  oder  stumpf  decHnirenden  Thema  lu  gdan- 


(•)  Rvhig  (bei  MIeikc  p.6s.)  gibt  mit  Unrccfo ala  den  empbatitcben  Zomli,  ds 
doch  ofTcslMr  die  Vcrdoppdvog  dea  «  m  <M«a4  ni**^  fi—td  dnreb  Aamiüalioa  dca/ 

2u  erklären  itt  (i.  Sii34^.Ajim.);  der  Ausgang  o^attmmln  dem  §.157«  crwibiiteB  neiitrt* 
Irn  tiii^  für  /a/,  welcbesleCatereiiademaaiimBeBgcielstenia«-ial('i^ibft-^ 

erhalten  ist.    Nach  zwei  Coosonanten  fallt  jedoch  das  >  ganz  weg,  daher  s.B. 

nicht  kurj-*ai, 
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gen,  nicht  nölkig  gehabt,  sich  zü^//>aWd'/t  auszudehnen  (vgl*  •S«321.)y 
es  sei  denn  um  des  Nonmr.  'gärtiiHÜt  willen  (s.<§.  i40.').  v  •  '  ■  >  ' 

290.  ha  Päli  liat  südi  si6i  deni  S:319i  ervi^ntei^'ttnDlr|dni^i(0^ 
ThemsL  earanta  lein  weibUidies  lliema  earanff  ge)>ildetV  denn  die 
fnännlich- neutrale  Form  earanta  ist  aus  dem  Bcdürfnifs  entstan^eoi 
T<ni  einem  consonantischen  Dedinationagjel^et,  in  ein  he^ß^^eres,  im 
Tbem  TOGa\iscb  «qsgeh^desi  m  ftlimge«;.  mm.  Uk^lU^AlV  4aff:Sb. 
ans  consonantisclien  Stämmen  das  weibliche 'Thekna' dnvöh" den  .Zn- 
satz eines  Vocals  s.  g.  119.),  z.B.  aus  carant  m.  kommt  cur  an  Li, 
und  es  war  somit  im  Fali  kein  Gmnd  vorhanden^  auch  .der  jüngeren 
Form  earanta  ein  >  weihliches  Ti^«  earantä  v^jaSt^ea*  In  ejnem 
merkwürdigen  Einklang  mivdejn  jPali  st^t  hier  wieder  das  Gothi* 
sehe,  denn  es  hat  aus  dem  vorausgesetzten  Gl BAJSVA  keiucn  weiL- 
licheu  Stanun  GIBANDO  erzeugt,  und  es  stfliL  also  auch  dem  In- 
defimtum  GIBAIÜDAN  kjein  weibUcfies  >  GIBAJSDÖN.  Noip,  ^ 
hBoM  geg^ilber  (wie  BUNDÖN  gegen  BUNDAN)^  sondern  die 
ans  dem  Ur -Thema  GIBAND,  in  Analogie  mit  dem  Skr.  car^iniU 
entsprungene  weibliche  Form  gibandei  (e/ ==  f  §.  70.);  i^t.  durch  den 
spateren  Zqsatz  eines  n  scu  GlBANDEJM^ffimoipdm.  Hieraus  JhStte 
upt.  lYom.  nach  143,  ^bandei  entstehen  mtoen;  man  hpaucbt  .  aber 
diesen  Nom«  nicht  als  ein  Erzeugnifs  des  jüngeren 'Themu  anmae- 
hen,  sondern  als  Überlieferung  aus  der  Uipciiode  der  Sprache,  denn 
.  er  stimmt  zum  Skr.  weiblichen  Nom.  caranU  (§.137.)  imd  zu  Litth. 
Formen  wie  sukanii  die  drehende,  wofiir  ein  Th.  sukantin  durch- 
aus  nicht  zulässig  ist.  Im  Läteui.  mulsten  ursprOnglich  aus  conso- 
nautisch  ausgehenden  Adjcctivslämmen  weibliche  auf  /  oder  /  ent- 
standen, sein,  also  FERENTI  aus  FERENT  (vgl.  §.119.  ßemüi-c-s), 
und  dieses  weibliche  i  hat  sieh,  ^e.diea  ijon  ILitth.  sp^hl,  j>ei  fjfpi 
Partidpien  (s.  S.  187.Anm.)  als  bei  den  AdjectiTStSmmen  «a£'U,(S»B7.9^ 
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iier  HjiH  ist,  in  einigen  Casus,  seiner  ursprüngUchea  BeAtimnmng  nicht 
mehr  heswaUt,  auch  den  übiifen  Geschieehtoni  mitgetheih,  daher 
die  AbktiTe  auf  i  (für  Gemtive  pl.  auf  »-«m,  Neutra  pL  auf  m 
(Jerenü(d)f  ferenü'-um^  ferenM))  und  es  erklärt  «ch  hierdurch,  was 
soi^t  sel^  sonderi»^r  scheinen  mülste,  dafs  die  ParÜQipia,  wenn  sie 
subutanÜTiach  stehen^  dieses  ,yom  wetbMcheu  AdjecÜT  do^ruugeneii 
I  tich  gerne  .enthalten  (it^aiUe^  iapmnie)* 

^  Aomerkung.  ,"Wenn  im  Ahd.  yoo  kepani^r      Fem.  kepantju  lautet,  so  erkonne  ich 
^    in  dem  ju  das  regclmafsrgc  definirende  Element,  wie  oben  in  pUntju  gegenüber  dem 
männlichen  plintir.    Man  braucht  also  ^^  cgeu  der  Participial- Feminina  auf  ju  keine 
Mose,  auf  /tV,  nach  Analogie  von  mitijcr,  midju,  midjas.,  vorauszusetzea,  sumai  dft 
kipenter  und  ki'paniaz  in  keinem  ihrer  Casus  zur  Deel.  YOr  midjJr,  midjax  sich  hin- 
neigen,  und  da  auch  der  abgelcitcle  indefinite  Stamm  auf  an  von  KEPANTA  xm^ 
\  nUht  yon  KEPANTJA  enUpruogcn  ist,  also  m.  kepanto  (ss  Goth.  gibando^  f.ii. 
:./.^P.O^  <«4lli»  r^<f^)*  Nnr  dies  in  dem  Ahd.  f  aitpiaM.  im  Yctbiltnlllisiia»» 
•4*fen  h4jßt&nßk  ^gcntliflaülclit  dtfa  et  im  flcuMulosei^  idvcrftUai  Zaitand«  deo 
dcfiairaidctt,  Pr^DOmio^tomni  JA  in  Mtoer  Zuvammeittiehmg  «i  i  l»eibcUlt»  .alio 
lOjpvui  gebend,  nicht k^ant  wie^^/.  Za  berfi^cbl^ctt  aber  iil,  dafr  nuD  Ge* 
')>faacb  dieser  von  Caans- CjidiingeB  enibidlstca  Foraa  beiib  Partpraes.  ?iel  hlafigtr 
▼tfinlatwiiig  itt  als  bei  allen  anderen*  Adj^ciiTen,  daft  ihr  ifi  GMhrini  HUm.  sg. 
X  flUHCk  dit  dcfiaite  Pohn  anf  ii4f  gegenübentaht»  nnd  dalä  man  anttcbn«»  fatan,  daJk 
hier  das  i  die  JSleQe  der  abgelegten  Gaaha-Endaeg  rertritt,  so  da(s  es  sehr  oiV  will- 
kührlich  ist,  ob  die  defioite  Form  des  Part,  oder  die  flexionslose  auf  i  gesetzt  werde; 
t      so  i»t  in  Grimms  Hymnen  {W.Z.)  sustoiiem  durch  das  nTi\\t:Vi\i\(t  ufpurrcnii  und 
I      btifftiffims  durch  tnufaniir  üLertraf^eji,  obwohl  eben      gut  das  Umgekehrte  statt  fin- 
,  '    den  oder  beide  Participien  in  gleicher  1-  orm  stehen  könnten,  sei  es  die  nominative 
,      oder  adverbi^iscbe.   Was  die  von  Grimm  erwähnten  Altsächsischeo  Formen  an» 
belangt,  nämlich  4l&pandjes  oder  4l4p«nätas  dormientis,  fmmondji  moeren» 
tei,  d«ci}4f«aBbabitantibus,  so  können  lie  meines  Eracbtens  eher  als  Benrais  dei 
•  St/^Jt»  angeOibit  wtrden,  dals  das  ParLpeacs.  das  definitandn  JKiementim  gwann- 
V    tia  Dialehta  Iraner  bewahrt  habe  ab  andere  Adjcelive,  and  daflt  jene  Fomea  aaf 
der  Stafe  der  &  37e>.  erwibttea  Geth.  Petwea  wia  mmwjtmm  sich  bebiaptu  habea» 

49* 
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ab  daßir,  <UG  dem  Abd.  Participium  prae^.  «cboa  Tor  feiner  Verei^igwi^  «tit  der 
ProqoniMlijlbc^  eia  TheiM.ftiif /0  mokomme* 

Yergleichungsstttfea 

29i.  Der  GOmtoarath'  wird'  im  Skr.'  durch  da» ^Suffil  tarai 
fem.  tarä  und  der  ■  SuperlatiY  durdi  iama^  f«  lamä  ausgedrfidct» 

welche  au  das  dem  Masc.  und  Neiitr;  gemeinscliaftliclie  Hiema  des 
Poaitiirs  «ich  anschlieisen,  z.B.  punjra-taraf  punya-tama  von 
punya  reiiii  iuci-tAra^  suei-tama  von  suci  rein,  balavat- 
iar^f  Mavat'lama  i<m  halapai  stark.  Im  Zend  yerhmden  .sich 
m7m(o  tara  tmd  wu^£(o  tema,  durch  ein  miftleitetes  Sprachgefühl, 
anstatt  mit  dem  Thema,  mit  dem  Nom.  sg.  masc,  z;.B.  »w7^{>o^j^>o' 
huskötara  (Y.  S.  p.  383.)  von  huskay  Nom.  m.  \yii>v  huskö 
trocken»  *»eiSfi\f^jtSiSP^  ^/»^"AtdlfTm«  yon  ipehta  heilige,  ^^^^/^ 
»wfgcwDyja/^^  v^r^thrazanitema  (V;S.  p.  43.)  Tön  ^^r^ihra' 
zajLty  iSom.  verethrazaiis  siegreich  (wörtlich  Vritra-töd- 
tend).  O    Seinen  Ursprung  verdankt      tara  meiner  Meinung  nach 


Du  Part  praci^  Mn#«  dcHOi  Noafa.  Ick  in  ai^^ai?<>|?f  ^  vifr^ihra'-t^ni 
erkenne,  berubt  inf  der  Analogie  des  nft  vorkommenden  S^^Vj'^^'>  upa^sSit  er 
«cblage,  indem  nämlich  die  Wuriel  xan  (Skr.  an)  ihren  Endvocai  unterdrückt 

und  daj  zurückbleibende  a  nach  Analogie  des  Conjugations-Vocab  der  i^teo  und  6ten 
Klasse  (s.  S.  ll-i.)  behandelt  hat.  Das  Skr.  Wuraelwort  ^T^Aan  lödund,  welches  in 
rtra-han  Vrttra-todtend  und  ähaUcbea  Composllen  prscheint,  hat  in 
Zend  die  Foim  g'an  angeaooMMni  dewen  Nomin.  gAo  laalet  (V. S.  p.43.)  und  dem 
S.328.  erwähnten  Skr.  paniäs  w»  pantan  analog  ist  GewohoHchflr  aber  steht 
in  SKenduchen  Nominativen  an  der  Stelle  des  Skr.  än  der  Suf^e  v*M#niidtr4w«f  lo 
dalt«a  die  Stelle  d«iliidiaeh€AR  iaZciddMNomilivMicliCB  geirilciiillli  «odime 
Dir  #  neh  §.56*^.  Bei  ^>  vdo  wm  #  kam  dfee  Zea&ek»  ö  Indi  ab  äükmkOt 

aageidliia  watdeo  (f^h  Baraegf >  Tüfma,  N/bm  p^OOLVlILff.). 


Digitized  by  Google 


389 


der  Wurzel  ^  tf  {tar  §. !•)  überschreiten,  übersetzen  (z.B» 
ober  eänen  Fla£i),  daher  auch  rabstantiyisdi  tqra  ein  Flofa.  Im 
Lotemiflcben  hfingt  mit  dieser  Wurzel,  wie  LiscK  scharftmnig  be* 
merkt  hat,  die  Präposition  U-ans  zusammen,  femer  terminus  als  das 
UberscbrUten^,  und  wahrscheinlich  auch  TH//  in  in-tm-rey  ptme»" 
Iw-^v*  Das  SapcrlatiTnififiz  erkläre  ich  mit  Grimm  (111.683»)  ana 
dem  des  Gomparatiys,  obwohl  iAk  keine  theoretwche  Nothwendigkeit 
annehme,  dafs  der  Superlativ  durch  die  Stufe  des  Comparativs  müsse 
hiqdurchgegangcn  sein.  Allein  tama  bietet  als  Primitiviun  keine  be- 
fiiedigende  £tymolog;ie  dar;  ich.dadite<  früher  aii'^die  Wunel  f|7{^ 
tan  aoad ebnen,  woraus  audi  ««m  könnte  erklärt  werden,  dann 
aber  wäre  ^  tama  keine  regelmäfsige  Bildung,  und  ich  ziehe  jetzt 
vor,  darin  eine  Verstümmelung  von  tarama  zu  erkennen,  zumal  da 
auch  daS' SupeiAati?sulBx  ^  aehr  bebnedigend  als  Ableitung 
seihes  Comparattrs  tyas  sich  darstellt,  durch  das  SufBx  ta^  welches 
im  Giriechischen  in  der  Gestalt  Ton  ro  sowohl  in  tv-rog  als  in  rare? 
enthalten  ist,  für  ra^Tog  oder  ra^orog.  Auf  diese  Weise  vermittelt  sich 
also  Toro-^  und  ftTraL  lafn<i-«;  sie  enthalten  beide  ein  gleiches  Pri- 
mitiyum  auf.  gleiche  Weise  yerstnnmielt,  haben  aber  jedes  ein  an- 
deres Ableitqngssuffix  gewählt,  wie  in  fripeir-^of  gegen  q^q-  pane'a* 
ma  der  fünfte;  der  Vocal  aber  ist  in  dem  abgeleiteten  rare?  treuer 
erhalten  als  in  dessen  Stammform  n^.  Im  Lateinisdien  ist 
Mma^s  m  ttnm-s  geworden  {oßUmms^  mimnu^  exänau^  nftdntis)  und 
durch  die  im  Griech.  mehr  als  im  Lat.  iiblidie  Yertauschung  des  t 
mit  s,  zu  iimus,  daher  maxiinus  {niac-simus)  für  mag-simus.  Ge- 
wöhnlich .  aber  geht  dem  simm  die  Sjlbe,  is  yorher,  die  wir  später 
eikljiren  werden*  ; 

292.  Da  bei  ComparatlTen  immer  ein  Yeihiltnüs  swischen 
zweien  und  bei  Superlatiyen  ein  Verhältnifs  zwischen  vielen  zum 
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Grunde  liegt »  so  ist  es  natüiUch,  dafs  ihre  Suffixe  auch  auf  anden 
WörtAB,  deren  Haiiplb«jgrür  durch,  doä  der  Zweiheit  oder  YieUbeit  in* 
dividualiBurt  Übertragäi  werden;.  fiOi«nchei)Mn  tie  an  PionoinEHni, 
und  it.B.  qfi7q^^tft0ra**#  itl  wer  yon  aweien?  und  e^HM^L 
/ai»Ä-<. wer>  von  vielen?  ^^ttTJ^  ekataras  ist  einer  von  zweijeA 
und  (4katama'S  einer  von  vielen.  Ks  ist  kaum  aöthig  au  ähn* 
Hohe  Formen/ in  Griedi.  me  mn^^ög  (für  iMTi^),  kimr^H  «ik-  emi- 
nern;  in  enoow  gewährt  dos  SuperlafiTKififiz  {(tng  ßit  trrhc)  eine  an- 
dere  Modilication  als  in  ekatama-s  und  macht  den  einen  zu  je- 
dem i  Statt  zu  einem  aus  vielen.  Im  Läteinischen  und  Germani- 
•ehen  ist  »rar  daK.SuiEz.  tdtä  an.  echten  Compamtiiicn  nicht  im  Ge^ 
hvauch»  allein  an  Proneoilnen«  hal  aich.hiehaupCet,  im  Latein^  in 
der  GestaU  TOD  TERÜ  (ler^  teru*m)  und  im  Gothischen  in  der  Ton 
THAEiAy  daher  uLer^  neuter^  edher,^  Goth.  hva-thari^)  wcjt  Fon 

.;  ;  :  ^  

(f  )  Das  Gothisch«  begegnet  darin  dem  LatelnUcfa^  dal«  es  seinen  nianKchea  SUn* 
men  auf  ni  wie  jenet  leinen  entepreclMndcn  anf  dai  Nnminallvs^iclicn  gerne  enlaielrt> 
Daker  oben  h^a-Oat  ftr  a«i0ilbar(a)-<  wie  aißir  for  alienu,  fo  ancb  »air  Hann  s  LaL 
«H^  ter  vinh4.  Zur  Allgeneinbeil  bai  neb  |edocb  in  beiden  SpiUcben  diese  Unlerdrfidciing 
.  aicbt  erboben,  Iin  Gokbiicben  wird,  wie  et  scbeinl,  dai  *  dnrcb  cwei  vorbergebende 
Gotttoninten  geKbfitat»  ^Inrokn  Acker  (vijl.  G^tintti  &599*)i  danniSndett  itcb, 
dIcM  Ycffialaiidng,  £e  adjecllTiieben  M^aofidallv«  ««irw  tt«  n^ig  (Ih^^affRA  vgl.  Shr^ 
trt^  gdra  •cbrecllieb)  find  svirt  ge ^ b  r «In  jedoeb  der  rotti^elieiid«  lai^  Tdcal 
und  der  DIpbtbong  au  gewirkt  baben  mögen.  In  vair  geht  zwar  auch  ein  Diphthoog 
voran,  allein  das  a  ist  hier  erst  durch  das  ^^  oliUautsgesetz  S2.  herbeigcz.ogcn.  "Wenn  im 
Lateioischen  bei  Adjeclivstamaitii  auf  n  nur  das  Masculinuai  vorherrjcKenJ  (Ja>  s  mit  dem 
vorhergehenden  /  auff^cgeben  hat,  während  sich  doch  R.  das  weibliche  ucns  rben  so 
gut  als  das  männliche  sein  ü  hjttc  rauben  lassen  können;  so  kann  ich  den  Grund  dei 
itandhaften  Festbaltens  der  Femin.  an  dem  Ausgang  u  nor  darin  finden,  dals  ihrem  Gt- 
schlecht  der  Vocal  /  vorxSglich  za»gt,  da  er  im  Skr.  (wenn  gleich  lang)  nach  §.  119.  der 
wnbre  Büdongsfocal  filr  den  weibUoben  Suaui  ist.  AUgendn  ist  im  Gmb«  die  UnMr- 
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sif^^en,  :Ahd.  huedaPy  welches  ims  in  dem  Adr.  weder,  als  Ver« 
ftwhiipftlffnjg  ides  AUidh  mit  .e»er  yänjsianiiigvpAvIikcl;  bundenm 
jMfwfi&Tj^  gehHtfbän  itt.!i  Aubfa  irntJ^f  .  unm.  imdenr  gehM  hicitlter^ 
und  entsprtdit'dem  ^r.  ^^^q^jqj^'flrttÄra-j'i  rdesaMi  Anfangssjlbe  die-, 
selbe  ist  weloke  in  ^'^J^f*^  slHua  «ich  mit  dem  »Eelatiyst;9mma.|| 
X^^yemxd^i  Iwn.  .  rVon  dieiem  ^gssr  <t»^0}  luvai^  «iij'afara  alter. 
Wtei  ahcar..iil5^  ait^aruf  dea  ah^ere'B'  lm  aUgAmcabto  bedeutet, 
80  faal  '  daß  Comparatmuffiic  bler'  disn  ZwecJc,  den  über  da»  Dies 
ImlaufigelkQadeay.  fol^eaden  zu  bezeiclmeii,  so  .ist  aach  das  Latein. 
epißhiM  I»  ftaafin,  tü  ■  m  als  DeaiaDAtMtiYStaimii!  (vgl.  d-iniif 
«nd  <o :komnt..a]icb!im(5kr»  ifiirff  devantiiere  ^ronr dein  Demott- 
stratiTstämme  /,  wk.-  idi'vLatemi  yon  demsell»en  Stamme  das  Ady««' 
iierum,  {*)  Auch  in  ulnserem  Beutscben  wi er  iat  xier  Compardn 
tivpiiffiji»  imd  idaä  Gaue  stütsi  aick  Tiellciditi  aiif.^i&.Tontti«iiaet8C»4 
des  Ahd*  itm^-dar^  äder  kW/adät^  iaSn  VaMgMaffKa^'  ßiep  Ij^ftemgalh!»  - 
bedeiiliang  in  (die  dembnslratiT«»,  iKe  in  weder,  eiit->wederk  E$ 
wäre, also  wie  in  wieder  so  au&ufassen  wie  S.3S4.  die  in  dieser, 
imd  Josediei!  das  Isidöriscbe  ^Aäf^;9aj  berücktifibt^en. 

293,  Auch  an  Präpositioneo  kami  es  nicht  an^Edlen,  wenn  man 
sie  mit  einem  Comparatiy*  oder  Superlativsuf&x  bekleidet  antrifft» 
oder  wenn  einige  blos  mit  comparativiscbem  Ausgang  vorkommen. 
Denn  es  .lieg^. allen  echten  Präpositionen,  wenigste«»  decrurspjm§9 
lieheDf>BeditotiiDg'  deraelbi^n,  fm  •Vetbftllails.  zwischen:  sWei  entgeytt^ 

dMtefai«g«iitt  iNiHBiaativB«iehcat  #  b«i  9liaitailni  miisß  imd    m^aicK  4a  dss  EaflfHt  . 
cal  das  SiataDCl:  tlattHisflckt  iHvd,,«ird)t  «n  Kq/rtf^Enda  a«  vfrabi^  d<lker  a.B4  dif 
NomioaUve  drus  Fall  voa  DilC^JI^  ^«tmiw  Harkt  von  GMüNSIt  ..<-.. 

leiiibab«  dia-f«aipittaiiv)t  NataT  diafaiAdii^walcliff  Toftiai  m «er  die  ftaita 

abWtet,  zuersi  in  meiner  Receosion  über  Foriter^s  tScm^^nV-Cnrai^ififfr  i«  dsa  Hsidilb» 
4a)>Th.  i8i.i.i*iS.47i^>pacbgewie«en.     »  ,       .  .  ..  i     r  .  .  * 
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geseUtcn  Richtungen  zum  Grunde,  so  haben  z.B.  über,  aus,  vor, 
an,  -die  VeriiältiUMe  unter,  in,  nach,  von  zu  ihren  Gegenpolen 
luui  Verg(cicliii9igtpöiikten)  «wie  das  Reicfafte  dem  üiikea  gegenübciw 
stellt^  und'  im^-LateinMkcn-  ^vndtv  «tets  mh  coihparatitisdieBi  Suffix 
Texter  diiA-sina)^  sinisier  gesagt  wird.     Da  aber  die  com- 

paratiyische  Natur  dieser  Bildungen  im  erhaltenen  Znstande  des  La- 
teinischeii  täuM  mAr  gefiiUt  wird,  so  i«rtrSgt  es  das  Soffiz  ler,  dais 
ihm  noch  das'  gewöhnlidie  ibr  tteigcfögt  weide  (d^xitrhr,  MOanot 
wie  ejcicr/or,  interior)^  während  das  superlativische  timus  sich  an  den 
Kern  des  Wortes  angeschlossen  hat  {dexiwius  oder  -minm,  sinistimus). 
IHe  PrfipositioiieD,  welche  im  LAteinisehen  ein  CotmparatiT- Suffix  entp 
halten»  sind  mIst,  furnier^  f/npier^  das  ad? eilttalisch  g^hnndhte  sub- 
ter,  und  walu»oli6iiiHcb  sfueh  öbätr»'(y^,'mtdaelefi  'pMfüer)»  {*)  Zm 
inter  stimmt  das  Skr.  jj^^^^^l^jt  ^^^^^  unter,  zwischen,  dem  es  je- 
doch an  einem  Primitivum  aa  gehricht,  da  im  Skr.  das  YerhältuÜt 
in  stets  cbreh  den  'LocatiT  au^edrüekt  wird«  Es  ist  «her  demmh' 
geachtet  aniar  in  Ansehung  seines  Suffixes  ein  Analogon  zu  qrrqf 
prdlar  morgens,  von  der  Präpos.  pia  vor(**)  mit  verlängertem  0, 


(*)  Ich  war«  ab  ich  dicita  Gegeiulsiid  warn  cnlciiBil  bchudslte  (Hdddk  JaM. 
tSlS  8.4sa)|  derMeimiag^  4als  M-tit  nSiM  gethdl  «nJ  /  ab  fiindevoesl  angeteben 
werden. '  Da  aber  die  PrSpoiHion  «6  rtft  dem'Scr.  irf^  a^i  an,  bin  suMmmenhiAgt,  so 

koaoie  man  auch  obi^ter  tbeilen,  und  in  obi  <iic  ursprüngliche  Ge&uil  der  Präposition  er- 
kennen; man  berücksi'cblige  die  Skr.  Ableiiung  3jfi{?fe^ 06 1-/«.»  bei,  »xaa^i  mit  dem 
Suffix  tas.  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dafs  vLitcr  sus  ob  und  iter  zusammengesetzt  iei, 
lädt  sich  jedoch  nicht  guu  abwciaeo,  xumal  da  daoa  uhUtr  eine  ähnliche  CoaspoitUoa 
wie  obviam  wäre.    .       *   .  ^ 

(**)  VgL  nt,  purt,  pratt  fiir  ni  e(c.  in  gewinen  Zmanmensetzongen;  ßildmigMi 
tf«  nicht  den  gm  gewebaiielieii  GMae  lb%ea  und  M^aMM^  Asal^gaeick  wf- 
tfadlicb  micbanp  wttdea  von      lodiiebca  GianaililiCM  Ua%  aiUf^eMndMi  «Sa 
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wie  im  Gr.  ir^m  von  tt^o.  Für  das  Verhältiüfs  unter  hat  das  Skr» 
die  Präposition  ^^s^^j^^ad^aSf  die  ick  anderwärts  aus  dem  Demonstra- 
tiTSfamm  ^  a  erklärt  liabe,  worans  auch  ^gpsf^  a^dara  und  f^sIlT 
a-'ttama  der  untere  oder  unterste,  denen  m^mrund  in/mittf  ver- 
wandt sind,  wie  fumus  mit  ya^-x^^^cVüma-s  Rauch,  und  mit  vorge- 
schobenem Nasal  y  wie  in  ofi^i  im  YerhältniTs  zu  ^jfvr  aBi  und  in 
ayb^  ambo  gegen  uBäu,  Altsl.  oha*  Die  Sufifixe  ttara 
vmd  VTR  d'ama  sind  meines  Erachtens  nur  wenig  entstellte  Abarten 
des  in  §.291.  erwähnten  inra  und  tama,  wie  auch  in  ^?x^  p^ft' 
t'ama  der  ^rste  von  pra  vor,  der  T-Laut  des  Suf&xes  nur  auf 
andere  Weise  etwal  Tefstkdben  ist  Das  Suffix  d^as  jon  atTas  un- 
t'ttit  aber  yerbält  sich  su  fii#,  s.B.  imspf^n-tes  von  hier,  gerade 
wie  (Tara,  (tama  zu  tara^  tamay  und  somit  ist  ad'<is  als  Modifi- 
cation  von  alas  in  Ansehung  seines  SutBxes  eine  Schwesterform  zu 
iubtuif  intus*  .Die  gewöhnliche  Bestimmung  des  Suffixes  flutet  Ist^ 
wie  des  Lat.  fMf,  die  Entfernung  TOn  einem  Orte  auszadrückeu.  Daxin 
entspricht  ihm  auch  das  Griech.  ^tv  (aus  Big  vgl.  §.2 17.),  welches 
sich  in  Ansehung  seines  T- Lautes  auf  die  Form  ^jfi^eTns  in 
ad^ns  stützt  (§.16.),  vrie  diese  auch  dem  Altslaw«  Su£&x  dti  zum 
TorbUde  dient,  welches  nur  an  Pnmominen  Torkommti  und  gleichet 
YerhSltnifs  mit  ^p^tas,  ^ev,  tus  ausdrückt;  z.B.  ovo^Hdü  hinc,(*) 
ono'üdü  illinc.    Die  Form  du  aber  entspricht  der  euphonischen 

«klärt  WiUon  nach  emheimiichen  Qaellen  antar  ans  anta  Ende  mit  rA  er- 
langen ud  das  ibm  analoge  prAiar  tm  pra  mit  0/  gehen.  Eine  Verwandüchaft 
gwiiclisii  am»  Ende  und  antar  «nter  loll  jedoch  nicht  heitritten  werden,  da  aie  in 
dem  BegiiffdetRioniciMcli  begegnen.  8m  «nd  aber,  wen  sie  verwandt  aind,  8diw^ 
sterfimca,  vnd  niete  letiMfci  eb  SprSliling  des  enteren. 

Der  Peaenüiallma—  OFO  iiiwnt  nieff1cwllrd%  ton  Zcndiicben  o^M» ' 
out  e  (fe   nach  $.355*«* 

&0 
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394  jidjecüve* 

Umänderung,  welche  schliefsendcs  im  Skr.  vor  tönendfin  Buch- 
staben (§«25*)  erleiden  mu£s,-  nämlich  der  in  6  (8.§«255./'*))  welche 
im  Zend  stehend  geworden  ist  (§.  56*).). 

Anmerkung.  Dobrowsky  gibt  S.451.  ii<fil  als  die  voHe  Gestalt  des  Saffixes,  so 
wie  er  auch  ein  Suiüi.  uäje  aufstellt,  welches  Ad^erLia  loci  bildet  mitkddje  qua? 
onüdje  illac.  Da  aber  das  defmirende  Pronomen,  wovon  S.368.rf.  gehandelt  wor- 
den, in  diesen  beiden  Adverbien:  diiii,  üdje^  und  mit  sehe:  ddäschcj  üdjcsckt 
IkUdet,  Cur  jddil  etc.,  und  da  dieses  Pronomen  nberhaupt  mit  anderen  so  häufig  con^ 
ponirt  wird|  so  ist  aller  Grand  anzunehmen,  da&  es  auch  In  O0o-i2irfily  ono-üdA^ 
ot^^äd/e^  ^-Adje  v,tu  cntlialtea  teu  WiceittSrl  nclraber  du  4  an  Ä-dä^  /d.'d/# 
'  mUmst?  Etwas  ZnvcriSfiigw  iwaug  ieh  UerGber  nicht  in  «igcnf  da  aber  imtA 
S.S55.  IT.  Iii  dem  letalen  Element  des  Dlpbtbongs  4  «nreUen  ein  YoealisSrtce  NmI 
«bannt  worden,  so  wirden >dd4« >dir/e^  ab  Entartung  von  j^ndd^  jondje  at^- 
(aCst,  ta  Aiuebong  ibres  Nasals  mit  dem  Lat  »td^,  unde  ans  7,  C/*  sn  rergleichen  aeoa. 
Es  könnten  auch  jddje^  jtldtl  von  dem  weiblichen  Accusativ  jd  ausgegrtni^en  jcln, 
was  wiederum  zn  ciiiem  Nasal  fuhren  würde  (§.266.);  dieser  Accus,  würde  tlana  dem 
abgeleiteten  Adverbiuni  als  Thema  gelten,  wie  uniere  Präposition  hinter,  Ahd. 
hintar,  von  lun  entsprungen  ist,  einem  versteinerten  Accus.,  worüber  das  Gothlsche 
hina-da^  diesen  Tag,  heute,  Auskunft  gibt.  Vor  demSuilßx  <//«,  älter  «Te,  kom- 
jodocb  die  Pronomina  auch  einladi  Tor,  so  fäj*  woF.^tller  Ird«,  aut  ualeiw 
drOdctcm  EndTOcal  des  Stammes  JCO),  md/«  0Uter  sda)  hier,  idjmtch«  wo  (rebt). 
Da  e(t)  aacb  §.d55.0  biufig  als  Entartung  eines  Siteren  s'stebt,  so  erkenne  idi  k 
dem  Snflix  de  das  Skr«  di Ton aii  fiber«  auf,  bin  (vom  DemonstratSr* 
stamm  o),  wetcbes  im  Griecb.  in  der  Gestalt  Ton  «Si  viel  weitere  Yerbreitui^  bat 

294.  Noch  mehr  als  im  Lateinischen  zeigen  sich  im  German, 
die  Präpositionen  zur  Verbindung  mit  dem  ComparatiTSufBx  geaeigt 
Dem  oben  ($.392.)  erwähnten  Skr.  9Frf7  antar^  Lat.  üuer^  ent- 
spricht unser  unter,  Golh.  undar,  mit  u  für  das  alte  a  uach§.66.(*) 
Erkennt  man  aber  die,  wie  mir  scheint,  unbestreitbare  ursprüngliche 

Überdkirnnd<arfiir  <Aars.  §.91. 
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Identität  des  letzlcren  mit  den  beiden  ersleren  an,  so  darf  man  nicht 
mit  Grimm  (111.260.)  undar  von  der  Präp.  und  bis  etc.  durob  ein 
Svifiz  mr  ableiten,  und  40  das.  dat  hoch  eiimiaL  theUen  (*)|  denn  «ndSsr» 
ab.  Uiierliefimmg  aus  der  Ui|>eriode  der  Sprache,  war  bereits  gebil«' 
det,  che  es'  eine  Germanische  Sprachgestaltung  gab,  und  die  genannte 
Fxap.  halte  sich  hlos  nach  den  in  §§.66.91.  erwähnten  Lautyerhält- 
zussen  lu  be^emen.  Anders  yerbfilt  es  sich  mit  dem  Ahd.  ^isr 
nach,  denn  die  alten  Spradien,  oder  die  Periode  der  Sprach  «Eui- 
hiit,  liefern  ims  hierzn  blos  55[q  apa^  a-a  von,  woran  sich,  im 
Geiste  von  antar,  inter^  suhicr  etc.,  das  alte  ComparatirsujEßx 

erst  auf  Germanischem  Boden  angebüdet  hat.  Im  Goth.  bedeutet 
aftra  wieder,  welches  ich  als  Yerstummelung  Ton  aftam  ansehe, 
wie  im  Lat.  extra,  intm,  contra  u.a.  als  weibliche  Ablative  aus  ex- 
tern etc.  In  Ansehung  der  Endung  aber  scheinen  mir  aftra  und  ähn» 
liehe  Formen  anf  tm,  i&m,  Dative,  d.h.  ursprünglicfae  Instrumentale 
(§•160.),  wie  audi'im  Slir.'  dieser  Casus  adverbialiseh  vorkommt^ 
z.B.  in  sa^^rif'Jf  ^ntarSna  zwischen.  Vielleicht  sind  auch  die  Skr. 
Pronominal- Adverbia  auf  tra^  wenn  sie  gleich  locative  Bedeutung 
Kaben^  wie  sfäf  yalra  wo,  als  Instrumentalformen  nach  dem  Pxin« 
dp  der  Zendsprache  (§.158.)  und  des  Gerund,  auf  jjf  jra  (Gramm, 
crit.  §. 638.Anm.)  auf/utasscn,  so  dafs  ihr  tra  aus  tard  zu  er- 
klären wäre;  man  vergieiche  Formen  wie  ^»4,^4?^  nianusjfU'trd  «• 
Ur  kommet  (Gramm«  crit.  §.  262.  suif.  trSj.  So  wie  afini  wn  afiar 
sich  TcrhSlt,  so  wiederum  das  Goth.  vHhra  gegen  zum  Ahd.  fi^uKsr, 
unser  wider^  wozu  das  Skr.  das  Primitivum  liefert  durch  seine  un- 


(*)  Grfaiai  tMt  aber  such  ILlSl.lt  hr&Ot^,  vtn^  (Bra4cr,  Tslo),  elifeU  die 

Ylelen  aualogen  Yerwandtschaftsworter  im  German,  und  den  rerwandten  SpfsdMadm 
7*Lsal  denUkh  dem  Ableilangssufüx  zuweicen  (4.  Gramm,  crit.  §.  17S.  Aum.). 

60» 
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trennbare  Präposition  ^  vi^  welche  Trennung,  Zerstreuung  am- 
drückti  In  visrp  aus  einander  gehen,  sich  zerstreuen. 

Eben  so  Ist  das  Skr.  ^  m\  dem  ich  zuerst  die  Bedeutung  nieder 
nachgewiesen  habe  (*),  und  wovon  das  Adjeet.  ;ft^  nfca  niedrig 
(Gramm,  er.  §.111«),  der  Stamm  unseres  nieder,  Ahd.  m-äar.^**)  Von 

(*)  GevrSImUcli  gibt  nio  ilir  die  Bedartaag  ein,  biaern,  die  gir  ntelit'  za  bcle* 
gen  ist. 

(♦♦)  Grimm  stimmt  meiner  schon  anderwärts  ausgesproclicnen  Meinung  über  die 
Verwandtschaft  von  ni  und  nidar  Lei  (TU.  258,9.),  will  aber  doch  md-ar  thellen  tind 
ein  Gothi  Verbum  nithan,  nath,  neihun  supponiren,  wozu  das  K\kA.  ginäda  (unser  Gnade) 
gehdren  folL  Bedeatet  aber  gi-nAtin  wirklich  humilUas?  Belegbar  scheint  nur  die  Be- 
deotnilg #ro/io,  und  diese  gibtauch  Grimm,  und  IL 235.  graiia,  humaniias,  wo 

er  id-nä-da  «bibcUt,  was  mir  ricbttg  «cbeint,  und  'womtcb  nd  die  Wuncl  ood  da  aht 
AbleitniigtwflU  wSrc^  wie  in  dem  ctymologiicb  klaren  M-^pA-äa  afflttiit,  wora  dat 
SaatbSi arr  vd  weben,  daiGolb. «rtf  (§.£9;)  aUWvmel  liefert  (t/äm,  *mS^  Zn  gt~nd^ 
bietet  «war  las  Sir.  keine  Wonel  nd  dar,  wobt. aber  nam  lieb  neigen,  deatcnm 
aadi  eopboniicbett  Gesetcen  vor  nicbt  gnnircndeni  t  nnterdriickt  wird,  cB.  nata  ge- 
beugt, na// Beugung,  mit  Prap.  sam*.  san-nati,  welches- Wilson  erklart  durch 
y^everance,  abeuance,  reverential  snluidtiuii'.  Da,  wie  zuerst  Grimm  scharfsinnig  er- 
kannt hat,  die  Goth.  untrennbaren  IVIp.  ga^  Ahd.  oder  ki^  identisch  iit  mit  dem  Skr. 
saiUf  so  hat  gi-nä-da  so  ziemlich  denselben  Ban  mit  ian-na-ti-y  noch  besser  aber 
wfirde  es  an  deaa  weiblichen  Passiv-Part,  san-na-td  stimmen.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  so  ist  soviel  gewi£$,  dafs  man  weder  för  das  Subst.  gi-nada  noch  fSr  die  PrSpoeu 
fl^iar  einer  bjpotb^iicben  Gotb.  Woraei  ntOi.  oder  noA  bedarf^  da  nttn  aicb  bei  dem  B«- 
itcben  cuwi  Skr.  Piinitin  ^  ni  nieder  und  de«  an  Pcipoiitionen  blnfig  TOikoinmcndca 
GompanÜT-Snfliief  dtar  vollkommen  banibfgen  kann,  nnd  da  der  UmiUnd,  dafii  ecbte^ 
anprOa^icbe  PrSpoeüionen  niemala  von  Verben  kommen,  aondem  mit  Pfonominea  tcv- 
wbwiitert  aind,  obnebin  jedes  Verbnm  von  nnierem  nttbr,  binticbtticb  seiner  Etymolo- 
gie abhalten  mnfs.  Ancb  die  Gotb.  Prlp.  vi-throj  Ahd.  m'-dar  will  G  r i  ai  m  in  i //A-ro, 
wid-ar  zerlegen,  und  ihren  Sunmi  in  der  AogeUachsischen  Pr3p.  (vidh^  Eng?.  /VA,  Vits, 
«vw^  Altnord,  vidh,  Scbw.  vid^  Dan.  ved  finden,  welche  mit  bedeuten  und  dem  GoUu- 
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hifi'dar  Ahd.  Iiin-tar  unser  Jiui-tcr  ist  scliori  geredet  worden  (S.394. 
Tg).  Grimm  IQ.  177.  c).  Xa  dem  Aiid.  mn-dar,  Goth.  sun-drö  se- 
orsinii  tpäter  Präpodtion^  imser  sonder»  ist  dar  offenbar  ebenfalls 
das  Gomparatir- Suffix,  und  der  StanuD  sdieint  mir,  ungeacbtet  der 
Verschiedenheit  der  Bedeutung,  mit  dem  Skr.  ^{i^^am  mit  verwandt 
(ygl.  Goth,  samalh  simul,  Ahd.  samant),  also  u  aus  a  nach  §.66.; 
ist  doch  auch  das  Lat.  eon^im  &st  eben  so  sehr  in  der  Bedeutung 
sdnem  Primitir  cum  entgegengesetzt,  und  da  cum  (Tg),  vw)  eben&lls 
m  T^fTi^sam  gehört,  so  wSren  sundar,  smuM  und  contra  in  doppel- 
ter Beziehung  Schwesterformen.  Man  berücksichtige  auch  das  Goth. 
samath  Ahd.  «oiiuiiil  simul;  das  letztere  stimmt  auffallend  xum  Skr. 
^ijrfi  samanta  (aus  mm  +  « AI«  £nde),  dessen  Ablat.  samanldt^ 
sowie  das  Adveii».  samantata»,  undique  bedeutet.  YieUeicht  ist 
auch  in  allen  anderen  Ahd.  Adverbien  auf  nt  (Grimm  IH. 214.) 
das  erwähnte  ägi«^  anta  enthalten,  denn  die  Bedeutung  Ende  kann 
nicht  unerwartet  kommen  in  Adverbien  des  Orts  und  der  Zeit,  und 
schliefst  sich  überhaupt  wie  Mitte  (vgl.  inmitten)  und  Anfang  zu- 
nächst an  die  Präpositional- Begriffe  an;  also  wären  A/>zon/ diesseits, 
enont  jenseits,  soviel  als  „dieses  Endes,  jenes  Endes'*.  —  In  An- 
sehung der  ComparatiT- Formen  ist  noch  das  Ahd*  far-^r,  fur^ 
(p  Orr  Oy  amplius)^  unser  für-der  zu  erwfthnen,  wovon  der  vor- 
dere, vorderste. 

sehen  and  HochdeuUcbon  drm  Anscheine  nach  fehlen.  Erwägt  man  aber  den  leichten 
ond  hSa%en  Wechsel  zwischen  f,  b  nwA  m  (tttt"  fdlri  Wasser  =  tnare,  ß^orog 

mrias  mortuus\  SO  wird  man  in  den  obigen  Präpositionen  lieber  dialektische 
Laut- AbweichaDgcii  tos  dem  ihnen  gleichbedenteaden  Goth.  miih  (=  dem  Zend. 
m«/)  arkennen,  welches  sich  in  den  meisten  der  genannten  Dialekte  ebenfalls  erhalten 
Wtf  wie  et  ia  der  Gcachteble  der  Sprachen  biufig  Torkommt,  dab  neben  einer  entateil* 
tcA  Form  die  tfcner  erhaltene  Gesteh  des  Wortes  ebcofiüls  fortbeileht 
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Anm.  1.  ^Yenn  wir  oben  das  Gothiscbe  a/-iraimä  vüftra  aU  Dative  eu  erklären  ge- 
sucht haben,  so  glaube  Ich  noch  mit  viel  mehr  Zuversicht  die  Formen  auf  ilird  oder 
iaro  als  mcrlcwUrdige  1  Lcrrostc  von  Ablativen  darstellen  zu  können.  Ihre  Bedeu- 
tung entspricht  auf  das  genaueste  der  des  Sanskritischen,  die  Entfemang  von  einem 
Ort  ausdruckenden  Ablativs,  and  der  Griecb.  Adverbien  auf  so  fu>a-tttr6  wo- 
ber? tka-tbrö  von  da,  jam-4hr6  ilünc,  olja-tlwd  anders  woher,  inaa-titrd  von 
innedf  utO'ihrö  yon  aiifaea,  a/-tar6  von  hiaien,  dala-üirö  von  nnten  ui«! 
einige  aitdcfc»  aber  nur  von  Pronominen,  mid,  was  sieiiiiicii  daiatlbe  ist|  von  Pii» 
pOfidoDeB,  Ick  mSdiie  daher  dafatprd  nicht  Ten  dblThal  ahlciUii)  londera  ver- 
oniUic  eiacaZiiiammcnhaa^  mit  dem  Skr.  ig^nf  a^ara  der  «atere,  aut  Aphacreiai 
dct und  d«B  «elir  gewSbalichea  Wechsel  de«  r  aut  I  (§.  SO.)*  Vielleicht  aber  ist 
aaigi^ehrt  daa  Thal  voa  dem  Begriff  det  Üateren  benaoat  Was  ana  die  ablative 
Form  in  iarö,  thrS  anbelangt,  so  entspricht  6  dem  Skr.  At  (§.  179*)  mit  regelrechtem 
6  für  ^  ä  (§.69«)  und  Apocope  des  /,  so  dafs  sich  ö  zu  dem  vorauszusetzenden  ot 
verhält  wie  im  Griecb.  ovr uj  zu  cuTwi  aus  oitu)T  (§.  ISi.  Anm.).  Viele  andere  Go- 
thischen  Adverbia  aur<$,  wie  sinumd  Immer,  sniumundS  eilends,  *prani6  plotz> 
lieh,  tbridjo  drittens  etc.  dürften  nun,  obwohl  eine  ahiative  Bedeutung  bei  ihnen 
nicht  deallicber  hervortritt  als  in  den  Lateinischen  perpetuo,  cito,  subito,  ttrtio  «i.a., 
ebeafalb  eher  als  Ablative  denn  als  neutrale  Accnsative  der  indeünitca  (Grimm*! 
schwachen)  Form  aufgefaßt  werden,  so  da(s  tlwidjö  zum  Skr.  AbL  trtfyät  tümtu» 
w&rdeii  vrihrcnd  die  gewöhnliche  Ctoth.  Declin.  die  Ordinalslinuae  anf  a  dnrcb  eui 
naorguttsches  »  erweitert,  also  TMRWJJH  Mom.  Bisa  beriicksicht%e 

aodi,  daCs  die  dUnmüich  vnoigadschen  Adjecdvslimme  aaf  an  in  der  R^l  aar  ge- 
breadit  werdea,  wo  das  Adjectiv  dnich  eia  vorhei^geheades  Proaomea  deliaifi  &t, 
dals  also  die  i&r  adrerbiafisch  gdteadea  Formea  anf  d,  eben  weil  ihnen  kein  Proa. 
vorhergeht,  besser  der  definitea  (starken)  als  der  indeBnilen  Declin.  zugewiesen  wer- 
den,  zumal  da  mehrere  derselben  nur  Überreste  eines  alten,  in  anderen  €asus  nicht 
mehr  erhaltenen  Adjectivs  süid,  und  ihrer  BilJung  nr^  Ii  ia  eine  Zelt  fallen,  vio  die 
indefinite  Adjcctiv- Declin.  noch  nicht  den  unorganischen  Zusatz  eines  n  erhalten 
halte.  Wenn  2.  Cor,  II.  7.  rovvavrlov  durch  tfuUa  andaneiihd  übertragen  ist,  seist 
hier  allerdings  andaneithu  neutraler  Accus.,  allein  auch  die  Veranlassung  zur  indefi- 
attcn  Form  durch  den  Artikel  g^ehen,  und  Tovvavnov  konnte  wortlich  nicht  andent 
gegeben  werden.  Abalieh  aMg  es  sich  mit  Z,  G>r.iy.l7«  verhallca,  wo  Castiglioae 


Digitized  by  Google 


399 


lAoüa  andmoiriho  (lir  dea  Nomin.  nimmt,  Grimm  aber  für  den  adverbuliKben 
-  Accai. ;  es  wäre  dann  eine  nnpassende  Nachahmung  des  G riech.  Textet)  wo  TC  idcbt 
an  aurUa  sonden  wa  l^o^^ov  gebfirt  Em  knon  aber  aciner  Mciamg  nacb  an  kei- 
ften Falle  auf  dicieo  Stellen  gelb^erl  werden,  dala  die  Adverbia  attTd  ohne  vorber- 
'  gebenden.  Artikel  in  dieselbe  Kategorie  gebSren.  'Oberdiee  konuntfn  ancb  andaiui' 
'  M  nnd  mtOoMiirAA  ffir  aicb  allein  aicbt  adverbialueb  vor.  Da  dcb  vna  nnn  iM 
alt  eioeTeistSninelang  ron  lArd/  ergeben  bat,  lo  fragt  ctAcb,  ob  dteUnterdr&dcnng 
det  /  dttrcb  ein  allgemeines  Lautgesetz  nolbwendig  war,  wie  im  Griech.  ond  Prikrit 
alle  r  -  La lUc  vom  Wort- Lade  verdrängt,  oder  in  5  verwandelt  worden?  Gewifs 
ist  es,  dals  die  T- Laute  (/,  ///,  d),  wekhe  im  ei  haUcnen  Zustande  des  Goth.  am  Ende 
stehen,  ursprunglich,  soweit  wir  ihre  Et)'molog(e  verfolgen  können,  einen  Vocal  nach 
sich  hatten,  so  dafs  es  Schlufs-Laate  zweiter  Generation  sind,  veigleichbar  in  dieser 
Beeiebnng  den  Slaw.  Endconsonanten  (§.  255,  L),  Die»  gilt  namentUcb  von  th,  d 
in  der  3. P«ig<pL  nnd  H. pl*  =  Skr*  ^  tif  dufrff  anti^  ^  ta  oder  ff  ia^  «ad  daa 
A  oder  wdcbet  an  ProaöntnabtiiaMneD  die  Ricbtong  nacb  etnem  Orte  amdrüdety 
^ridlre  ich  ana  dem  Skr.  Snft  \(  da  Aa),  welehetp  ebealbllf  an  Proaonunen,  dit 
loeatiye  VerbSllniit  anidrflckt  Die  Übertragung  det  locattven  YerbSItaiitei  in  dat 
aecnsative,  die  Ricbtnng  wobui  anidrflckende,  kann  ni^  befremden,  da  sdbtt  \m 
Skr.  die  gewöhnlichen  locativen  Adverbia  auf  /ra,  nnd  die  ablativen  auf  tas^  auch 
mit  accusativer  Bedeutung,  d.h.  die  Richtung  nach  einem  Ort  au;,driickei)d,  vorkom- 
men (s.  taira  in  meinem  Glossar),  Das  Skr,  Suffix  vjf  J  a  aber  erscheint  in  der  ge- 
wöbniichen  Sprache  vcrslüromelt  zu  /la,  und  zwar  nur  an  i-ha  hier,  vom  Pronomi- 
nelataeim  und  «a-Aa,  im  Y^da-Dialekt  nnd  Zend  «a-i^a,  welcbci  ich  Toa 
dem  Pronominabtamm  sa  ableite.  Es  sollte  seinem  Ursprung«  aachy  oad  der  ge- 
wSboUcben  BetUmnunig  de«  Snßlxes  d a  geniii%  hier  oder  dort  bedenten»  itt  aber 
anr'  PrSposiUott  geworden,  welche  mit  ansdrftdct  Daa  Adverbinm  iha  hier 
lautet  im  Zand        Udhu  (■)  nnd  kommt  hSnfig  in  Verbindung  mit     na  ftlcbt 

y.S.  p.368.  raebmaU;  af»«v?^u>^^  ^(^vl*^  vV(e^d  /man  idhov«c6 

^ramrava  haec  hic  verba  cnuntia^  waS  Anqnelil  übersetzt  durch  ^^en  pronon^tmt  bien 

ces  paroles  \    Auf  derielhcu  Seite  steht  auch  nifhrinals  vV»2^C' aJ/i«  rriit  derselben  Bc- 

deatang,  vom  Demonstratir- Stamme  o,  wie  Ja  den  Veda's  9V  ada  (Rosen*s  Sp.  p.10.) 
ohne  föbibare  Bedeatoog. 
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wr,  so  da(s  m^^m^  naidha {*)  noch  bedeutet,  antwortend  auf  "ioj^i  nöit 
weder  (wörtlicb  nicht  et  aitt  na^ii  §.3J.)'  Voo  *v»^  a^a  und  ^(X3;o*w 
^4ta  dieser  kommt «m$i^>«m airatfAa  and  *wQiy|o;0«v aita-dha  (V.S.p.i64.). 
Den  Zcttdiich-V^diiche«  Sofia  JA«  entspricht  am  gcnaileB  du  Gr.  3a  in  tv^a 
imd  Imnü^a  hier*  Vieneieht  «uid  h^a  »i  l-rfA«,  iha^  a«cli  hin^ 
•ichtlich  des  Stammes  identisch,  also  h^a  dir  w^a  «u  jü^a  («gl.  »*»  de  Na- 
ttle  «ich  leicht  eSaem  anderen  Consenanten  Tonchiehen»  and  so  ttfA^m  «l^^i 
aiJL(püü  zu  u6'<lu,  Altilaw.  oBa  illmmt;  allehi  ad&a  in  dem  drei&ch  cneyenir- 
len  ii'-T-aV'&ct  ist  ganz  Jas  Zendische  avadhaj  dessen  Theott  «^«rsaA 

im  Gr.  zu  a'J  susammengeziogen  hat  (vgl.  av-^L,  av-Tcg  ht  Tcrbnndcn  mit  dem  Ar- 
tikel), im  Altslaw.  aber  treuer  in  der  Gestalt  von  OFO  erhalten      (••)   Dem  von 
iha  durch  das  Saftax  j^j  //a  abgeleiteten  ihatja  hiesig  entspricht  das 

Gr«  k^UXFtH^  mit  fr  ans  rj  man  vergleicbe  in  Ansehong  des  Suffixes  das  LaL  propi^ 
iUu  TOn/Ntp«!  nnd  im  Goth.  /nmia-lj^  Fremd  er,  wodurch  sich  die  Priipos.  /ram 
von  ab  Yentfimmelimg  von  /rama  answeisb  Da  im  Skr.  das  Saflii  tjra.  mv  an 
Local-Adfeihia  and  Pripositionen  sich  anschlielst,  so  kSnnte  asan  aach  das  Goth. 
ni-i^  Vetter  (fttr  ni4l^  §.135.)  als^ityivifiMv  oder  einen,  der  im  Yerwandt- 
schafligrad  nied^;er  steht  als  etwa  der  Brader  elc.  (^***),  von  der  erwihalen 

(*)  a  H-  J  gil)L    nach  §.  2.  und  aus  rjrdhct  wird  nach  §.28.  naidha, 
(••)  Ich  glaubte  vor  meiner  Bekanntscliaft  mit  dem  Zend  und  tieferem  Eingeben  in 
das  Stavrische  den  Griecb.  Stamm  dv  mit  dem  Skr.  amu  nie  durch  Ausstofsung  des  m 
(wie  MV^ag  mit  kumära)  yerroilteln  zu  dürfen.   Nun  aber  haben  SZfocannd  OfV 
etnleuchtend  viel  nähere  Ansprüche,  die  Gr.  Form,  in  ihre  Mitte  za  nehmen. 

(•00)  Die  VerwandtschaftswSiter  sind  oft  nar  sehr  fem  aber  sinnrci^  das  VcfhÜI- 
nils  aasdrfickend,  dessen  Yertreter  sie  sind.  So  iit  ^  napir  Enkel%  wie  ieh  nicht 
swetBe,  muannnengeselit  aas  nicht  and  piir  Vater,  and  Nicht-Vater  ist  als  p«s> 
scssives  Con^positnm  anfgefalst  ^oicht  sam  Vater  hahendP*  im  Verhlllnils  snm  Grolmier, 
der  nicht  der  Vater  dtt  Enkels  ist  Ja.  dem  LaL  rupo*  (nepot-)  und  aasercm  Neffen  wSrde 
man  ohne  die  vom  Skr.  aufbewahrte  volle  Fonn  des  Wortes  den  Vater  schwerlich  suchen, 
noch  weniger  finden;  in  der  licdeutuug  des  Neffen  deutet  die  Verneinucg  des  Vater -Ver- 
hältai^es  auf  den  Oheim.  Die  Indischen  Grammatiker  sehen  nach  Wilson  in  naptr  die 
Negation,  aber  nicht  den  Yaler,  sondern  die  Wurzel /^a/  fallen  und  ein  Unadi-Sofifix < r. 
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Ufpräposllion  ni  ableiten,  wovon  Im  Skr.  wirklitU  m/ja  kommt,  aber  anders  bezo- 
gen, und  weniger  zur  Bedeutung  der  Präp.  slimmendf  nämlich  sempitemus.  In  £r« 
wigiiDg,  dafs  die  Aspirntc  im  Griech.  leicht  unter  einander  wechseln,  und  z.B.  im 
Dor.  OPKIX  für  gesagt  wird,  kann  man  auch  in  der  Sylbe  yji^  in  Formen 

m  VWfTtb^Xfi-^WifM  TOvro^W^  V0?iM'Xfi9t  vutu  einen  Verwandten  dw  Safiizet 
äha  oder  dea  entitclltcn  |^  ha  (vgl.  §.33.)  erkennen.  Dieteii  Formen  liegt  mei« 
nct  Encbtcw  Plnral-Neatrom  ala  Thema  lom  Grande,  was  nicht  befremden 
UnDf  da  rayra  imd  iroAXa  euch  ali  cnte  Glieder  tob  Compoailen  g^biaueht  wer- 
den (ireAA»^juo«,  iravr»-fte^og).  ncuftof/fi  wSrde  in  der  IdentitSt  feines  Svf- 
fixes  mit  dha  oAttha  soviel  als  Sberalt  bedeuten,  woraas  dann  iravrayji-crt 
üLcrall  Ii  i  n  etc.  wie  wir  unsere  localiseu  AJveiLia  wo  und  da  mit  her  und  hin 
verbinden  (woher,  wohin)  und  im  Gr.  auch  ^KU^l,  ekelte,  ekeIsev  gesagt  wird, 
was  wörtlich  soviel  bedeutet  ah  in  iJlic,  versus  ilUc,  ab  illic,  daexsrein  Local-Ad- 
yerbiam  ist.  Die  Formen  auf  ^^^^  ^'"^^  gleichsam  zu  declinationafahigen Themen 
erhohen,  aber  doch  nur  für  Ad\  crbia,  und  hÜden  auch  Casus  «Formen  wie  Tacro- 
yfi,  Vtt9Ta%et(üU  Loeativ-Dalivform)^  Trwnwj^*  Die  AoMtinDg  nener  SofBzo 
oder  EndoBgen  an  scbeii  vorhandene^  verdonlelte^  Kbeint  mir  in  jedem  Fall  aat&tw, 
lieber,  als,  wie  Battmann  annimmt,  die  Einachiebung  eines  nichtmagenden  ce/a 
'  oder  gar  «xe,  so  dalä  irayr-a^^-^w  etc.  so  theilen  wire.  So  wie  aber  dai  ui 
Rede  alehende  %o  ans  da,  dha  entstanden,  so  glaube  ich  auch  in  dem  %i  von  J^i 
eine  Entstellang  des  Suffixes  <&i  ans  dTl  xu  erkennen,  in  welcher  Beziehung  man 
auch  OYXjh  als  Schwesterform  zu  ^(^ad'i  an,  hin,  mit  eingeschobenem  Nasal, 
vergleichen  mag.  Als  dritte  Gestalt,  in  welcher  das  V^dlsch - Zcndiiclic  Suflixt/a 
im  Gn'ci  [i.  auftritt,  betrachte  Ich  Tf,  mit  T  für  -S",  ^y ,  wie  y-ETSQ  t^m  TJ^Jl  mad/a 
Mitte,  dessen  y  (=/)  in  der  Form  fJLiTiTO^  dem  (T  sich  assimiUrt  haL  Das  SufiGz 
0*8  aber  stimmt  darin,  dafs  es  von  seiner  ursprünglichen  Bestimmui^,  die  Rohe  an  ei- 
nem Orte  zu  bezeichnen,  in  den  Ausdruck  der  Bew^ong  wohin  umgeschlagen  ttt, 
Bom  Goch«  ih  oder  wovon  wir  in  dieser  Untersuchung  ausgegangen  sind,  in  For» 
men  wie  AMB-fA  70^^  wohin?  auch  Amtf,  —  Joh.XIIL3*  hfiodgaggü  irev  v?r<B> 
yus  —  /aki-a  hiMk^tf  atja-ih  a^Xo-ffi.  Zum  Zendischen  idh  o,  Gr.  ey3a  stimmt 
^^A,  weichet  jedoch  gegen  die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Form  nicht  dnhaa 
bedeutet,  sondern  als  Conjunction  gebraucht  wird;  aber,  wenn,  denn  (l«Cor. 
TIL  7.)*  Auch  athf  welches  nur  in  Verbindung  mit  them  vorkommt  «A-iAeii 
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aber  wie  ith-than  —  gehört  lilerlicr  un  l  li^t  da^  V^disch-Zendisclie  o-rfAa  mm 
Vorbild  (§.3S90*  Thad  hat  in  Verblödung  mit  der  rclaltveo,  wahrscheinlich  mil  f\ 
TenrtDdlen  Parlikel  ei  die  orsprungUcli«  locative  Bedeutung  neben  der  accanl»- 
TCB  beiflbrtt  und  thad^ei  bel^  nch  ab  wo  und  wobio.  Das  d  in  diesen  ForaMB 
geganfiber  den  Gr.  ^  entapricbt  den  LiaWcnebiebniig^cMCM  (§,  87.)^  dann  itt  n 
bcrBekndil^geiif  dalä  die  MedUe  «n  Ende  einet  Wortes  gerne  m  Ä^tnlM  ftberg«- 
ben,  man  TgL  hm»at,  M-itm  (§>9lOt  m  dab  der  Gotb,  T-Lant  4es  in  Eede  altbe»- 
de»  Snffixeii  naebden  er  aacb  aber  Rlebbng  von  Griacb.  aicb  eaiicml  batUy  in  ^ 
ner  anderen  ihm  wieder  entgegen  gekommea  iit. 
Anm.  So  wie  wir  oben  In  den  Bildungen  auf /Aro,  tarn  Ablative  erkannt  haben,  so 
finden  wir  au  dieseni  Comparativsuffix  auch  einen  Überrest  de*  Skr.  Locativs,  wobei 
jedoch  wieder,  wie  bei  den  Adverbien  auf  th,  J,  der  Ausdruck  der  Ruhe  an  einem 
Orte  in  den  der  Bewegung  wohin  umgesetai  werden^  in  ht'drS  huc  Marc  XL  3.  Luc 
JUV.2f,  hva-dri  wohin  Joh.VIL35.9  dagegen  findet  man  jamdri  wirklich  mit  loca> 
tlyer  Badentuag:  thareiMk,  /aindrg  gaiitmnd  *ik  arwu,  OWW  OttffUi«  ilBUnWBj^ 
&¥firmmu  ol  ätTOu  Man  veigleiebe  dieae  Fomen  nit  Sanikrtiiicben  wie  adari  ia 
den  VDteren  md  den  Littbaniieben  Mi  (§.197.)*  ibar  daa  Gotb.  ^  wel- 
che* in  Gen.  pl.  naic.  md  nentr*  den  Skr.  ^  4  enIsprScbt  ^  69*)»  aocb  aoaal  aod 
den  ^  #  gegenfibentebOy  beweiieB  Praetcrila  wie  ntmum  wir  nabnen,  g^co- 
flber  den  Sing,  fimif  Wie  m  Skr.  ^flTTT  nimtma  wir  beugten  uns  gegea 
r||rm  nanuma  oder  r^frjfi^  nanäma  ich  beugte  mich. 

295.  Audi  das  Superlatiysufißx  ^  tama  kommt  im  GotliischeD, 
in  der  Gestalt  toii  TU  MAN  Nom.  tuma^  oder  mit  d  für  ia  Pra- 
poaitional -Ableitungen  yor,  entweder  einfach  oder  ia  Verbiadimg  mit 
dem  gewöhnlichen  Superlatiysuflßx /i^TL/;  so  ij/^luiiia  poaterus,  af- 
Uamsts  poätremua,  hin-dumists  extremtis.  Denkt  man  sich  das 
Indische  Suffix  tama  mit  Apocope  des  a^  wie  im  Laicia.  auch 
ürnut  zu  tim  Teratmnmelt  erscheint  —  in  Adverhien  wie  viri-tim,  ca- 
ieiva^taitf  die  ich  schon  anderwärts  (Heidelb.  Jahrb.  18  t  8.  S.  480.) 
ndlMt  Formen  wie  legUtimm  als  Superlative  erklärt  habe  —  so  könnte 
man  jenes  tarn  im  Goth.  zu  lana  entartet  erwarlen,  nach  Analogie  des 
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AccuSt  ooasc*  der  Pronom.  wie  tlia-na  =i^{^tam  rov,  ämi-aa  = 
Aü-m  wen»  und  demnach  die  präposiüonalen  Ableitungen  auf  tana^ 
dana  als  SuperlatiTfomen  aufTassen;  so  Goth.  af4ana  hinten,  Am- 
dana  vi^av^  Ahd.  ni-dana  unten  (rgl.  unser  hie-nieden).  Da  es 
aber  im  Ahd.  auch  Bildungen  auf  ana  ohne  Torhcrgehcudcn  T>Laut 
(pbt  (Grimm  III.  203;  ff.),  so  fragt  es  sich,  ob  inmma  intus,  ituma 
foris,  /onma  Terküixt  xu  /oma  ab  initio,  Jemma  v^joKdir»  rär 
mmta  e  longinquo,  hSJuata  v>f/»9cy,  ^«ifiWM  o&o3sv,  ein  dem  «vor- 
angegangenes t  oder  d  verloren  haben?  oder  ob  sie  denen  auf  tana, 
dana  nachgebildet  sind,  im  Gefühl  dafs  das  Ganze  des  SufBues  blos 
ans  ana  bestehe?  oder  endlich,  ob  sie  auf  einem  anderen  Fdncip  be- 
ruhen? Der  PrSpösition  ohar  Über,  Goth.  ufitry  die  zum  Skr.  ^qf^ 
upariy  Gr.  t^-^^  stimmt,  wird  ehenialls  ein  adTerbiaies  obana  oben 
gegenübergestellt. 

296*  Im  Sanskrit  kommen  die  Benennungen  der  Uimmelsgegen« 
den  Ton  Präpositionen  in  Yerbindung  mit  der  Wurzel  ^(^^anc  ge- 
hen; luid  zwar  wird  der  Osten  bezeiclinet  als  das  was  vürn  ial,  tliircb 
^[^^prdnc  von  pra  vor,  der  Westen  als  das  was  gegenüber  ist, 
durch  Qr^i^  pratjranc  von  qj^  prati  gegen^  der  Süden  als  das 
Untere,  durch  ^(Sf^avänd  von  fiar  nieder,  und  sein  Gegen- 
pol, der  Norden  heifst  als  das  Obere  :^^,i^udanc  von  -i^f^^ut  auf. 
Nun  ist  es  merkwürdig,  dafs  im  Germanischen  die  iSamen  der  Welt- 
gegenden durch  ihre  AusgSnge,  Ahd.  auf  tar  und  iana  oder  dar^  daim, 
wie  sie  so  hSufig  an  PMpoaitionen  vorkommen,  sich  als  verdnnkelte 
PrSpositional -Ableitungen  kund  geben.  Der  Sprachgebrauch  verfögt 
über  die  Formen  auf  r  und  /ta  so,  dafs  erstere  die  Bichtung  wo- 
hin, letztere  die  Hichtung  woher  ausdrücke  (Grimm  IIL205.),  was 
aber  wohl  nicht  ursprünglich  die  Bestimmung  der  Endungen  war,  die 
geeignet  scheinen,  beide  dieselbe  Richtung  auszudrücken,  erstere  com- 
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parattTtsch  mit  Hinblick  auf  das  ihr  Gegenüberliegende,  letztere  su- 
perlatlrisch,  im  Yerlialtiiifs  zu  den  simmtlichen  Weltgegenden,  wie 
S.390.  xi'Air\\  ^katara  einer  Ton  «weien,  aber  Skatama 
einer  von  vielen.  Am  befriedigendsten  läfst  sich  vielleicht  der 
Westen  erklären,  und  zwar  so,  da£i  er  etymologisch  wie  im  Sandoit 
als  das  dem  Osten  gegenüber  Liegende  sich  ausweist.  Wir  wenden 
uns  in  dieser  Besiehung  an  den  S.  396.  gedachten  PrSpositionsstamm 
Wi'i  wovon  das  comparalivische  wi-dar.  Wir  brauchen  aber  Joch 
Wäs-tar{^)  gegen  Westen,  wes-tana  yon  Westen  nicht  von  dem 
abgeleiteten  widar  zu  exUaren,  sondern  können  uns  an  dessen  Stamm- 
form wi  halten,  mit  Annahme  eines  euphonischen  wie  auch  im 
Skr.  einige  vocalisch  ausgehende  Präpositionen  in  gewissen  Verbin- 
dangen,  und  zwar  yor  Consonanten,  die  gerne  ein  s  vor  sich  haben, 
dn  solches  annehmen  —  z.B.  pratiikaia  für  pratikasa  jxui 
wie  im  Lateinischen  ahy  os  (för  ds)  aus  ah,  ob  (§.  96.).  Wollte 
man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  westar,  westana  aus  dem  abge- 
leiteten widar  erklären,  so  müfste  man  das  d  der  Ableitung  in  die 
Wurzel  eindringen,  und  nadi  §.102.  in  $  übergehen  lassen.  Sch?re- 
rer  als  der  Westen  ist  der  Osten  —  Ahd.  ds-tar  gegen  Osten, 
6s'tana  von  Osten  —  zu  erklären,  denn  es  werfen  sich  mehrere 
Präpositionen  zugleich  auf,  die  dieser  Himmelsgegend  als  Träger  die- 
nen möchten.  Es  ist  nicht  nöthig,  dafs  die  Präposition,  womach 
der  Osten  benannt  ist,  sich  auch  sonst  noch  als  Germanische  Prä- 
position erhalten  habe,  denn  es  konnte  sich  in  diese  Benennung  eine 
Präpos.  incamirt  haben,  die  dem  Germanischen  Sprachgebrauch  an- 
fserdem  fremd  geworden  ist.   Damm  mag  es  erlaubt  sein,  uns  tot 


(*)  Durch  die  Schreibart  w£  zeigt  Grimm  die  EnUrtnog  des  «  auf  #  an,  woria  ick 
Ikm  gerne  beiituuBe. 
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allem  an  eine  Pi-äpositioa  zu  wenden,  welche  in  Indien  dem  Süden 
Torotehti  imd  im  Germaniadien  nach  Osten  konnte  yerschlagen  wor- 
den sein,  umeomehr,  da  es  bei  PrSpositionen  inüner  darauf  ankommt, 
vro  mau  steht,  tmd  wohin  man  gerichtet  ist,  und  man  so  mit  vollem 
Hechte  das  Unterste  zu  oberst  oder  zum  Vorderen  drehen  kann.  Im 
Zend  besteht  apOy  was  im  Skr*  nieder  bedeutet,  als  Pronomen  und 
bedeutet  dieser,  und  da  dieses  Pronom.  auch  dem  Slaw.  eigen  ist 
{OVO  Nom.  ov)^  und  im  Griech.  als  au  Yorkonimt  (au-^*,  auro?  s. 
S«400.),  so  könnte  ein  verdunkelter  Uberrest  dieses  Stammes  im 
German,  nicht  be&emden,  und  der  Osten  als  Diesseitiges,  dem  Westen 
Opponlrendes  gefafst  werden.  Dabei  wäre  zu  berücksichtigen,  dafs 
im  Skr.  die  Präposiüoa  ava  ebenfalls  ein  euphonisches  .s  anfügt;  aus 
avat  wäre  demnach  durch  Unterdrückung  des  vorletzten  a  (wie  im 
Grr*  aS),  aut  (verschieden  von  unserem  aus,  Ahd.  ta^  Goth*  12/, 
im  Skr.  3f|^>f  auf)  entstanden,  und  hieraus  nach  §.80.  6a\  die 
Altnordische  Form  ist  austr^  austan»  Das  Latein,  aus-ter  düifte  nun, 
worauf  schon  Grimm  (Wiener  Jahrb.  B.28.  S.32.)  hingedeutet  hat, 
mit  mehr  Zuversicht  dem  Ahd.  ös^tar  ab  -Schwesterform  zur  Seite 
gestellt,  und  an  der  Hand  unseres  Comparativ-SufSxes  zu  der  PrS- 
position,  die  im  Skr.  dem  Süden  ihren  Namen  gegeben  hat,  zurück- 
geführt werden,  so  kühn  es  auch  beim  ersten  Anblick  scheinen  konnte, 
wenn  wir  amtier  und  s^fsn^afanc  {ava  +  ane)  südlich  als  Ver- 
wandte erklären.  Die  Herleitungen  von  haurw  oder  ovw  verdienen  in 
jedem  Fall  wenig  Berücksichtigung.  Da  tms  aber  die  Zusammenstel- 
lung des  attstar  mit  dem  Lat«  ausler  und  der  Indischen  Präp«  ai^a, 
avas  am  meisten  zusagt,  so  enthalten  wir  uns,  noch  andere  Frapoei- 
tional-Wege  anzugeben,  auf  denen  man  im  Germanischen  zur  Benen- 
nung des  Ostens  gelangt  sein  konnte.  Als  natürlichsten  Ausgangspunkt 
können  wir  ihn  auch  nicht  dem  Westen  so  weit  unterordnen,  dais  wir 
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Um  als  Nicht-Westen  (a-ustar  aus  a-wästar)  bezeichnen  sollten. 
Wir  wenden  uns  zum  Süden,  im  Ahd.  sun-dar  ^e^en  Süden,  sun- 
dana  von  Süden,  dessen  Zusammenhaog  mit  dem  S.397*  erwähn- 
ten sttü'drd,  sun-dar  miTerkentibar  ist«  Es  hat  sich  .also  der  Süden 
unseren  Vorfahren  als  das  Abgelegene,  Abgesonderte,  Ferne  darge- 
stellt, mid  der  einleuchtend  räumliche  Beucniiungsgnmd  dieser  Him- 
melsgegend ist  ein  neuer  Bürge  für  die  präpositionale  Herkunft  der 
Namen  für  Ost  und  West,  so  wie  dafür,  dafs  andi  der  Norden  — 
Ahd.  nor^r^  nor^ana  ^  hinsichtlich  seiner 'Benennung,  einer  FM«* 
position  sich  unterzuordnen  hat,  wenn  sie  auch  noch  mehr  als  die 
der  drei  Schwester -Benennungen  in  DiniVcl  gehüllt  ist.  Wir  kön- 
nen jedodh  nicht  unterlassen  an  die  Skr«  Präp.  ^^nis  za  erinnern, 
welche  ans  bedeutet,  und  yor  tSnenden  Buchstaben,  wocn  d  gdidrt 
(§.25.),  nach  einem  allgemeinen  Wühllautsgesetz,  in  der  Gestalt  von 
nir  erscheint,  w^  man  auch  als  die  ursprüngliche  Form  aulzustel- 
len  pflegt« 

297.   Im  Altslaw.  findet  .sich  das  Lidisdi- Griechische  Compa- 

ralivsnffix  in  vtoryi  der  zweite,  worin  flas  dcfiiiirende  rroiiomeu 
(S.36ä.)  enthalten  ist,  also  vlory^i  aus  vioro-i  (§.255.^.),  wobei 
die  Grundzahl  dva  bis  auf  das  zusammengeschmolzen  ist,  entspre- 
chend  in  dieser  Beziehung  dem  Zendischen  h  in  h^yarit  zwei  Jahre, 
aber  ein  Singular,  mit  h  als  Erhärtung  aus  v.  Dem  Skr.  ^fpiT 
%ara  wer  von  zweien?  (Goth.  hva-thar)  und  ya-tara  wel- 
cher von  beiden,  ent^rlcht  etymologisch  das  Altslaw«  ko^lory-i 
(ab  Definit.)  Ilter  ko^tery^iy  und  je^ter^  fem.  fe^term 
nentr.  je'tero.  Diese  beiden  Pronomina  haben  aber  die  Erinnerung 
an  ihren  Ursprung  imd  mit  dieser  das  Comparativische  in  der  Be- 
deutung TCrloren,  denn  kotoryi  bedeutet  qui,  und  jeter  aliquis 
(Tgl.  S.368.).   Dobrowskj  theilt  aber  (S.343,)  ofTeobar  mit  Un- 
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redit  das  SufEx  in  ot-or,  deun  wenn  auch  der  InterrogatiTstamm 
KO  sein  o  ablegen  und  mit  dem  DemonstratiTstamm  to  aidi  verbin- 
den kann  {kio  qnia  Dobr*  p.  343«),  so  ist  es  doch  der  Spracbge« 

scbichte  gemäfser,  ko-tor^i  als  kot-oryi  oder  koto-rji  zu  iLoilen, 
da  die  Bildung  or  ganz  isolirt  dää Lehen  würde,  und  überdies  das 
Pronomen  i  er,  aus  /o,  in  Verbindung  mit  dem  Demonstrativstamm 
10  nicht  Torkommt,  und  doch  /e-fer  gesagt  wird. 

298.  Eine  kleine  Anzahl  von  Comparaliven  wird  im  Sanskrit 
durch  "^jEi^ixßS  und  der  entsprechende  Superlativ  durch  ^  is  fa 
gebildet»  in  welchem  ii fa^  wie  schon  bemerkt  worden  (§.389.)« 
wir  eine  Abldtong  TOn  tjra$  in  dessen  Znsammenziehung  zu  //  er- 
kennen (vgl.  is-ta  geopfert  von  yag)^  so  (Jafs  Jas  Suffix  der 
höchsten  Steigerung  cigcuüich  ^  £a  ist,  wodurch  auch  die  Ordnung^ 
xahlen  ^ck-to^)  ge- 

bildet werden,  denn  den  Ordnirngszahlen  über  zwei  liegt  der  Begtiif 
des  Superlativs,  wie  auch  den  Superlativen  der  der  Ürfinung  sehr 
nahe,  imd  es  £udet  sich  daher  auch  das  Sulhx  iama  an  Ord- 
nungszahlen, z.B.  feiiüifiHMH. viniati'tama-s  der  zwanzigste, 
weshalb  ma  in  Formen  wie  q^MH.  ^^a^'^'^ia-«  der  fünfte  als 
Verstümmelung  von  tama  gelten  mag.  Der  ans  'Iras  zusammenge- 
zogenen Form  ii  —  euphonisch  für  is  —  im  Griech,  und  Zand  is^ 
entspricht  das  Latein.  U.  in  den  StqperlatiTen  auf  issimus^  welches  ich 
durdi  Assimilation  aus  is»ümm  erUfire  (vgl.  §.  101.),  das  emfache  U 
aber,  welches  vom  Lateinischen  Standpunkt  ans  eine  Zusammeazie- 
hung  von  iös  ist  (g.  22.),  erscheint  einlach  in  dem  Adv.  mag-is^ 
welches  mit  fityi$  in  fMyi^-rof  Terg|üchen  werden  mag.  In  den  star- 
ken Casus  (§.  1 29.)  zeigt  der  Lidische  Comparatiy  eme  breitere  Form 
als  das  obige  i/aSf  uäinlicli  ein  l.uij^es  d  nud  einen  dem  Zischlaut 
vorstehenden  Nasal,  also  "^ift^ijräns  (s.§.9.)*   Diese  Form  mag 
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aber  uispri'mgl ich,  wie  in  der  Regel  die  starke  (§.129.),  durch  alle 
Casus  gegolten  iiaben,  wie  dies  durch  das  durchgreifend  lange  ö  in 
dem  Latein.  «Sr»r,  wi  etc*  walurscheinUck  wd,  wenn  man  nicht  lie- 
ber die  LSnge  des  Lateinischen  o  als  Ersatz  des  ausgestofsenen  Na^ 
sals  auffassen  will;  man  Ter^eiche  den  in  §.23.  erwähnten  alten  Acc; 
mel'iösem  mit  Skr. -Formen  wie  ^\^\iX\^\\^^ar  lydti s-am  {gravioiem). 
Die  Breite  des  SufSxes,  die  auch  noch  in  der  engeren  Form  tyas 
-  bemerklich  ist,  mag  Veranlassung  sein,  warum  die  Form  des  Positivs 
vor  demselben  starken  Schmierungen  ausgesetzt  ist,  so  dafs  nicht 
nur  Endvocale,  wie  in  der  Regel  yor  vocalisch  anfangenden  Tad- 
dhita- Suffixen  (*)  abgeworfen,  sondern  ganze  Suiüxe  sammt  dem  ih- 
nen TOrangehenden  Vocal  unterdruckt  werden  (Gramm«  oit.  §.262.), 
S.B.  Ton  nfdMft  matt-mat  yerstSndig  aus  matt  Verstand,  konmit 
mat'-i)äs ,  von  balavat  stark  (mit  Stärke  Ijcu^bl  aus  Lala  -f- 
vai)  bal'ijns,  von  ksipra  schnell  (von  der  Wurzel  ksip  wer- 
fen) konmit  ksSp'iyas^  von  ksudra  gering  ki4d-'ijras^  yon  tr-^ 
pra  satt  trap-lyas^  indem  bei  Guna-fähigen  Vocalen  der  Abfall 
des  Suffixes  durch  Verstärkung  der  Wurzclsylbc  durch  Guna  ersetzt 
wird,  wie  im  Zendischen  vacdistOy  welches  Burnouf  (Vahista  p«22.) 
wie  mir  scheint  eben  so  richtig  als  scharfiunnig  ans  vtdvas  (vtdvö 
§•66*'.  Skr.  vidpas)  wissend  erklirt  hat.  In  Ansehung  yon  <ra- 
plyas  aus  trpra  berücksichtige  man,  dafs  ar,  als  Guna  ron  bleicht 
XU  ra  umstellt  wird  (Gramm,  crit.  §.34^^.);  man  vergleiche  das  Gr. 
I^oiesy  fixr  äb^xsir,  var^dirt  für  iforofn  (s.  S.290.).  Auf  ähnliche 
Weise  erklärt  Hr.  Ag«  Benarj  auch  das  Verhältnils  ron  vartyas 
zu  uru  grofs,  dem  er  mit  Redil  das  Giiech.  sv^g,  gegenüberstellt 


(S)  TsddUu  heiCseii  dl«  Soflize^  wdckc  abgeleitete  WSrtsr,  nickt  Pfimtiva  «uuU 
telbar  «ni  der  Wand  lelliit  bOdeiit 
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(Berl.  Jahrb.  i334.  1.  S.230.231.).  £s  könnte  aber  aucb  varijas 
T0&  vara  tTefflich  abstamme&y  und  uru  Yerstümmelung  von  varu 
sein,  was  fredich  auf  Eins  binausläuft.  Dem  Superlativ  crf^ 
ris  t'a,  ^vclchcs  nicht  nur  fatissimus  sondern  auch  optimm  bedeutet, 
i3t  ia  jedem  Fall  auch  das  Griech.  a^KTTog  (also  va^irro?)  ycrwandt^ 
dessen  Znsammeiibang  mit  cv^ug  man  ohne  das  Sanskrit  kaum  bStte 
ahnen  können;  Merkwürdig  ist  auch  die  Begegnung  des  Griedi.  mit 
dem  Skr.  darin,  <]afs  erslcrcs  wie  leizLcres,  vor  dem  in  Retle  stehen- 
den GradationssulfLxe,  lästiger  anderer  Suffixe  sich  entledigt  (vgl.  Bur- 
ni>iijr'8  Yahista  S.28.),  also  r^^-dvm^rj  oSryijTrog,  e&rim^»  w^^urm»  ftih 
Ktaro^»  Skyta^Q9t  yön  'e/ß^og  etc.,'  gerade  wie  oben  kiSpiifas  u.a.  Ton 
ksipra,  und  ich  glaube  daher  die  Dehnung  des  Vocals  in  fx^Kurrog, 
fMi(T(ro9»  von  ^xaK^og»  nach  demselben  Princip  erklären  zu  dürfen,  worauf 
das  Guna  in -analogen  Skr. -Formen  beruht,  nfioiUch  als  Ersatz  fw  die 
Unterdrückung  des  Suffixes.  So  verbllt  es  sich  mit  dem  gedehnten  Yo-. 
cal  in  Formen  wie  aavov,  tvo  Buttmtinn  (§.67.  Anm.3.N.**) 

annimmt,  dafs  das  comparative  i  zuruckgelrcteu  sei  und  mit  dem  a  sich 
vereinigt  höbe  (jgt)f  während  meiner  Meinung  nach  auf  andere  "Weise 
über  das,  was  in  Formen  wie  ^diT9w>,  ß^aTTuv  aus  dem  i  geworden,  Re- 
chenschaft zu  geben  ist  (§.300.).  Wenn  von  fjJyag  aus  ixiyaXo-g,  fxeytms 
wird,  so  ist  dies  ein  ähnlicher  Fall  wie  im  Skr.  die  Entspringung  von 
cli^g  bmnhisCa  dm  bahula  viel  —  von  buhu  viel  kommt  bü* 
jr'Ufa  ^  und  pj^vrtog  bat  im  Yerhältnils  «t  HETAIO  eben  so  viel 
verloren  als  hatih^ii  fa  gegeniU>er  von  bahula^  nur  ^afs  der  Skr. Po- 
sitivslamia  für  den  Verlust  von  ulu  tlurch  Einfiigimg  eines  rS^asals  ent- 
schädigt worden,  der  somit,  wie  Ag.  Benary  (I.e.)  sehr  richtig  bemerkt 
hat,  auf  gleichem  Princip  mit  dem  Guna  in  ki4pis.  fa  etc.  beniht.(^) 

(*)  Man  künnte  aber  auch  auf  eine  andere  Weise  über  das  Guna  tn  den  in  Rede  iXXr 
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jidjeeäffe. 


AflmerkaBg^  Man  yvitA  nun  aucb,  was  Barnouf  (Ta^na  S.  131.)  angeJciUt^ aber 
spücr  (Vabiila  S.  wamtt  Meinung  nach  out  Uorecbt,  wieder  snrfickgenooMica 
\Af  Ö^Xi^Jva  irija»  bes*er,  irii ia  der  beftc»  aoidenifTiMi/rlGlBck 
dorck  Gniu  erkllrea  mBiieii,  anatalt  nach  der  gewobDUcbco  Anilchl»  die  ich  Irlihcr 
theilte,  ein  nngcbräochticbct  /ra  alt  PoslUr.  ra  •nbiUCuiren  «od  hieravt  durch  Za- 
nrameiinehnng  mit  lya»^  t*  fax  »r^jas,  Iris  ta  e&CsteheD  la lamen.  Ton  /rl 
kommt  das  Dcrivalum  srtmat  glücklich,  woraus  ich,  durch  die  vorgcschnebene 
Attfhebang  des  Suffixes,  *rf.-jas^  sri-s  ta  erkläre,  (*)  obwohl  man,  und  dies  iit 
der  Grund  woran  Bnrnouf  AnstoCi  nimmt,  im  Süpcrlruiv  ^  r af  -i s  ioj  eopbo- 
nisch  für  sri'is  la.  erwarten  soUle.  Allein  da  im  Griech.  «KO-OTö«',  öirö-CTTO« 
(s.S.3SK)w)|  nogeachtet  des  Mangels  des  i  tob  «TTO^i  deonocb  nichts  anders  als  Saper* 
lativfofmea  fiod|  so  tehe  ich  oicbt  eio^  warum  man  dem  Skr.  in  gewissen  Fallea 
nicht  ebcofalla  die  Unterdruckting  etaet  i  ra  Gate  halten  «olltc.  ^  geschieht  dies 
noch  in  tob  *ii-ra  fest,  spä-/  fa  von  #/>*i«r4B  geschwollen  nnd 

prS'i  ta  foa  pri/'a  Heb.  lo  Ictsterem  Falle  nuls  oach  Auf  behäng  des  SnlBzci 
a  tacb  das  Torhergebende  /  weichen,  Ladern  priy  nor  eine  eaphtaischc  Uaagcslal- 
lang  von  prt  itt  (Granm. crit.  §.5i.).  Was  aber  die  HeilelluBg  der  BcdentaBg 
melior,  oplimus  aus  einem  Positiv  mil  der  Bedeutung  gluck  lieh  anbelangt,  so  mag 
noch  bemerkt  werden^  dafi  im  Sanskrit  Glück  unJ  Glanz  in  der  Kegel  die  Grund- 
begriffe für  das  Gute  und  TreOlIcbe  sind,  daher  z.B.  A  « g-««- a /  d e r  Eh  r  w  li  r  dige, 
Vortreffliche,  eigentlich  dtt  mit  Gluck  begabte;  so  haben  denn  auch  unser 


bcoden  Gradationsforaicii  Ecchenschaft  geben,  nlmlich  so,  da&  nun  es  mit  den  Triddkt 
!b  ZasaBunenbang  brSchte,  welches  vor  vielen  anderen  Ti^dhtla-Sallixeo,  besonders  an 
PMfpnymen,  statt  ftodet,  wie  SdKoM  voipa-tvata  TOn  ©Uidrr^  i  i^aswbi»  Wegen  des 
greisen  Gewichts  der  GradattonssufBxe  ffai^      f^t  welches  zur  Unterdrückung  des 

Suffixes  Je^  Positi vitammes  Anlafs  gegeben  iiat,  wäre  demnach  auch  dessen  Anfangjvocal, 
stall,  wie  gewülinlich,  durch  Vri  ldhi  (§.26.),  durch  Jas  scll^^;ichere  Gunn  i;esleig«rt- 
Wie  dem  auch  sei,  so  hat  man  doch  in  jedem  Falle  Grund  einen  historischen  Zosamnacn' 
bang  swischen  der  Griechischen  Vocal -Ausdehnung  in  fJ-YitutTTOtt  '^i(r<ro¥  n.a«  vmd  itt 
TOB  Sanskrit- Formen  wie  kiiptjasy  ktipi*  ta  anaunehmen. 

(*)  Gibe  es  wie  im  SCend  ein  srtra^  so  k9nnte  man  anch  hieraus  die  obigen  Grada- 
tiMMB  abkiteB* 
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besserer,  bester,  Gotb.  bat-Ua,  bai-istsy  das  Gluck  mit  euier  Svukntisdm 
Glfickfwnael  (^*aif,  woron  iadra  glücklieb,  treffltcb)  nmiiuBennibingeiii 
«at  saefit  Pott  fcbar6ipii%  benerkt  bat  (Etymol.  Foncbangen  p.34S.)|  der  mcli 
h6tjfan  amtsen  bicfmit  xasunmeiuleUt.  Attet  A  gibt  nacb  §.87.  ba  Gotb«  t  und 
Skr«  ^*  wird  A.  £•  koimle  sa  gewitgt  acbebm,  wenn  wir  ciocn  Yemich  nacbteoi 
mcb  mtUwr  bei  dieser  Worsel  mtersttbringeii,  alleio  verwandte  Wörter  nebmeii 
oCt  dorcb  doppelte,  wenn  gleicb  aucb  doppelt  gew5bDlicbe,LaQt^überg'aoge  die  ent- 
fremdendste  Gestalt  an.  Nun  ist  es  sehr  gewohnlich,  dafs  d  sa  /  wird  (§.17.),  und 
aucli  zwischen  der  labialen  Media  und  demJSasal  dieses  Organs  herrscht  kein  seltener 
"Verkehr  (vgl.  §.6?.).  Sollte  auch  das  Griech.  ßeXriwv,  ßiKriTTog  hierher  gehö- 
ren, und  das  r  ein  unorganischer  ZusaU  sein,  der  in  i  '^iK-TE^09»  ßsk-TUTOS  fehlt,  so 
würde  /3eA  die  Mittelstufe  zwischen  <^  und  mei  abgeben.   Der  Begriffs- Po- 

•UiT  TOn  ße^Tt'jov,  namlicb  aya^os^  durfte  mit  35(JJftf  ag&da  tief  verwandt  sein, 
womit  aaeb  das  Gotb.  göOu  (TL  ^tfdSo)  au  vergleicbca  iit|  mit  rcgelrecbtem  if  för 
^  A  (§.69.)  Md  llcdia  für  Gr.  Aifiiata  aacb  §.87. 

2d9.  Von  dem  §.  298.  erwälmten  starken  Thema  ^ttt^  Ifäns 
kommt  der  Nominativ  iyän  mit  der  durch  §.  94.  uotkig  gewordenen 
Unterdrückung  des  Endbuchstaben.  Der  Vocatir  hat  kurzes  a  und 
Umtet  tjranm  Zu  tyän  stimmt  mm  das  Griech.  m»^  imd  dem  VooatiT 
tyan  antwortet  iby;  dem  neutralen,  mit  dem  schwachen  Thema  iden- 
tiscbcn  tjas  (N.A.V.)  entspricht  das  Latein,  im  (§.22.).  Des.Yom 
Skr.  im  Nom.  Voc.  masc.  aus  gesetzlichem  Grunde  au^egebenen  s 
kanik  aber  das  Griech.  nicht  wieder  habhaft  werden,  indem  es  seinen 
Compar.  so  dedinirt  als  wenn  sein  Th.  Ton  Haus  aus  mit  r  schlösse, 
daher  Acc.  lov-a  £ur  das  Skr.  -^^p^^i/dris-amj  Lat.  iör-em  (iös-em 
Gen.  Jov-os  für  ijras»aSf  iör-äi  indessen  könnte  man,  woran 
Bciton  Pott,  wie  ich  gjlaube,  irgendwo  erinnert  hat,  die  contxahirten 
Formen  wie  ßtkrmy  ßfXrlwi  auf  ein  iDsprungUches  looti,  mmw,  wras 
gegenüber  von  tydnsam,  i/a«  j/  (neutr.  pl.),  iyans-as^  tyas-as 
zurückführen,  deren  o*,  wie  so  gewöhnlich  zwischen  zwei  Yocalen, 
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aiugestoisen  worden  wireQ.  Dag^en  wird  v  ausser  bei  Gompa- 
raliTen«  in  der  VorauMetzcmg  dals  die  cotitrabirten  Formea  ein  f 
und  nicht  o*  ausgestoisen  haben»  nur  noeh  in  wenig  Tereinzelt  da* 

stehenden  WüiLern  unlerdruckt  (AttoAAw,  IIoteiSu),  zIkw,  är^^ovg  und 
wenige  andere),  die  jedoch  die  theoretische  Hcrsicliung  des  corapa- 
ratiTen  %  sehr  erschweren.  Wir  wollen  sie  daher  lieber  an%eben 
und  annehmen,  dafs  wShrend  da«  Skr.  YOn  Hs  in  den  adbwadben, 
d.h.  den  meisten  Casus,  den  ersten  Consonanten,  so  das  Griechin 
sehe,  dem  wor-  noch  weniger  genehm  war,  den  letzten  aufgegeben 
habe,  wiewohl  in  ältester,  gleichsam  Torgriechischer  Zeit  man  sich 
Formen  wie  ßtknovTa  denken  mag.  Merkwürdig  aber  ist  es,  dals 
wtiirend  alle  anderen  Europäischen  Schwestersprachen  TOn  dem  com- 
parativcii  ns  nur  das  letzte  Element  bewahrt  haben  —  das  Lateini- 
sche in  der  Gestalt  Ton  r  —  und  auch  das  Sanskrit  mehr  Nach- 
sicht fördas#A]sfurda8i»an  Tag  legt,  daa  Griechische  allein 
den  Nasal  gehegt  hat,  so  dals  sich' diese  Sprache  ehierseits,  aHeiUni- 
gen  andererseits,  im  Comparativ  einander  ergänzen.  Ohne  die  Ver- 
mittelung  des  Sanskrit  und  Zend  würde  es  aber  kaum  möglich,  dem 
Griech«  vm»  m  aus  den  Europäischen  Schwesterspnichen  eine  gleich- 
bedeutende Verwandtin  entgegensufuhren ,  oder  man  wurde,  wenn 
/or-  und  Tüjv  sollten  verglichen  werden,  eher  au  eine  Verwechslimg 
der  Liquidae  gedacht  haben,  (**)  als  daran,  dafs  Linter  dem  Gr.  y 
ursprunglich  das  Vorbild  des  Latein«  r  nämlich  o*  gestanden-  habe. 

300.  Im  Zend  sind  die  Superlative  auf  ai(fiod  ista  xahlreicher 
als  die  entsprechenden  im  Skr.'  und  bedürfen  keiner  Belege;  um  ihre 
Theorie  aber  hat  sich  Burnouf  durch  seine  tre£Qiche  Abhandlung 


(»)  Vgl.  S.335.ft 
(••)  Vgl  §.20. 
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über  Yabista  eun  ausgeseidinetes  Verdienst  erwortoi»  welches  auch 
der  Sanskrit- Grammatik  zu  statten  kommt.  In  der  Form  steht  «wcc»oa 
ista  dem  Griedi.  näher  als  das  Indische  ii  Ca  und  ist  voll- 

kommen  identisch  mit  dem  Goth.  ista^  Nom.  ist*'S  (§.  135.),  da  das  ; 
Zend  öfter  ^  för  die  Skr.  Aspirata  zeigt.  Die  zu  ista  gehörende 
Gomparativfonn  ist  Tiel  seltener,  doch  wohl  nur  ans  Mangel  an  Ver- 
anlassung, sich  in  den  erhaltenen  DenkmSlem  zu  zeigen,  wo  auch 
die  Form  auf  tara  nur  sparsam  zu  belegen  ist.  Eia  Beispiel  des  in 
Rede  stehenden  ComparatiTS  ist  .das  weihlickc  ^v*fii^^a»M^  maiyäht^ 
waches  mehnnaU  Torkommti  und  worauf  ich  schon  anderwflrts  auf- 
merksam gemacht  hahe.  (*)   Sie '  entspringt  aus  dem .  Positivstanune 

jjvt'Oüvwg  Diasas  grofs  (niaso,  uiasali^  masanh  ^g.  56 ' .  56' '.),  und 
bestätigt  wie  andere  Zendformen  die  für  das  Skr.  geltende  Theorie» 
daia  andere  SufQze  TOr  den  in  Rede  stehenden  Exponenten  des  Gooif 
paratiT-  und  SuperlatiT -Verhältnisses  wegWen.  Veigleicht  man  yihi 
mit  dem  Skr.  weiblichen  Stamme  iyast^  so  zeigt  sich  Verlust  des  f, 
dann  ist  das  a  durch  die  Assimüationskiaft  des  /  (§.42.)  zu  &,  und 
9  nach  §.63«  zu  h  geworden.  Durch  den  Verlust  des  S  gleicht  das 
Zend  den  S.4i0.  erwähnten  Sanskrit-Formen  wie  irirjuas^  woitt 
anch  Bü'X^^  mehr  und  gyA'-yas  älter'  stimmen.  Im  (Siaechisdien 
stützen  sich  hierauf  die  Comparative  mit  doppeltem  er  vor  ai»,  wie 
x^eib-o-wv,  ß^dra-wv,  ikaBrarun^  die  nach  einem  im  Prakrit  sehr  aUgemein 
befolgten  Wohllautsgesetze  das  /  dem  yorhergehenden  Consonanten 

(•)  Bcif.  Jabrb.  1831. 1.  &373.  Ick  lalils  dianb  ihat  Fond  so  sti^  dsb  vsta  im 
Sbw  fy^st  Sujr  vtndiwui4<ii|  wie  ki  4sr  Gtaaliv-Eadnag  M  tm  m*s^Of  mtmck 
im  t  lam  bk  jr  fibttgeheii  BaaMa.  Doeh  iit  die  obigc^  andi  tob  Buriiovf  ^MUta 
iMMUg  eioficlMir  «od  albcr  lacgcodi  obwoU  die  IKanogUehkeit  der  anderoaxiekt  iii.kt* 
weiieii  In»  denn  gewUs  hl,  dali,  wfae  dS«  jr  voo  fy94  im  ZeaA  nadtcWvmUtt^  fo  wlirt 
aa  du  vorapgehendc  /  die  Reihe  grirommf    wajr  sn  wtrdeo. 
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assimilirt  haben»  wie  anderwärts  aus  oA/o?,  Goth.  alja-,  Lat« 

aiiu^t  Skr.  anya  erklärt  worden  (DeaionstraUT8tämme,  S.20.)*  Im 
PrAkrit  richtet  nch  bei  den  in  diesem  Dialekt  iufserst  häufigen  At- 
simUationen  immer  der  schwächere  Consonant  nach  dem  stärkeren, 
dieser  mag  ihm  vorangehen  oder  nachfolgen,  so  entspricht  an  na 
der  ftndere,  aus  anya^  dem  Gr.  oA^,  das  Skr.  tasjr»  hu  jus  wird 
EU  iassüf  ^apidjraii  er  wird  sein  zu  Uavissadi^i^  ^«V/a  himm- 
lisch zu  äivvHy  woraus  einteilt,  dals  v  stärker  ist  als  /-  (/),  wie  je- 
nes auch  das  r  überwindet,  daher  savva  aus  sarva  jeder.  Merk- 
würdig ist,  dafs  auch  das  /  yon  iii  so,  dem  folgenden  t  sich  assimi- 
lirt, daher  Ki,  welches  natürlich  in  der  Aussprache  an  das  Torher- 
^ehende  Wort  sich  anlehnt.  So  könnte  man  also  auch,  ohne  Vor- 
aussetzung einer  Form  yi^jv,  schon  aus  ö  v  die  Assimilation  rechtfer- 
tigen.  Was  den  Übergang  des  Consonanten  des  PositiTstammes  in 
T  anbelangt  (jcstibvuir»  ßodo'-aw,  ßasxrwv»  yuanr-^rw»  kKxr-cm  etc.),  dem 
sich  dann  das  /  assimilirt  hat,  so  kann  der  Übergang  des  r,  in 
(T  am  wenigsten  befremden  (s.  §.  99.),  in  Ansehung  der  Gutturale 
aber  mag  das  Altslawische  berücksichtigt  werden,  wo  aufserdem,  was 
in  §.26ö«i»«  bemerkt  worden,  /,  innde  —  welches  letztere  den  mit 
einem  /  vei^undenen  Yocalen  sehr  nahe  kommt  und  hiofig  der  ÜBeiv 
res!  der  Sylbe  />  ist  —  auf  einen  Torfaergehenden  Guttural  einen 
euphonischen  Einflufs  äufsern,  gleich  deinjenigen,  den  im  Griechischen 

(*)  Vgl.  e(ra'Ofxat  aus  ktTj9\UU  mit  sj&mi  (ur  ajyAmi  in  CompositiOD  »iisU 
tributiven  Zeitwörtern.  £c  mag  erlaubt  sein,  hier  vorISu6g  einer  anderen  intMCfiaiitCll 
PrUKril-Form  des  Fat  so  gedenken,  wdche  darin  beiteht,  dafii  d«  Skr. « in  Ib  ttbergeht 
düi  Syiite'  V/«  aber  m  i  «uaauBcngesogen  wird,  begegnend  bieria  dem  Lat  iia  €rü, 
trä,  omM,  amakU  etc.}  S.B.  k^rthM  dn  wirat  nraeken  am  k«ri*jrmii^  4M* 
himi  ich  werde  «riragen  ■»  sM^jämt  ilatt  der  Medial-Fm  *ahUfi  (Ontd 
bd  Lena 
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das  comparatiTe  /  oder  i  heirorgebiacht  hat.  Es  wird  nämlich  TOr 
dem  i  des  Nom.  pl.  und  vor  fe  im  Dat.  mid  Loc  sg.  wie  vor  i  und 

fe  des  Impcr.,  zu  z.B.  grjes-i  von  grjcch,  wie  S^ux-ija^y  aus 
3aa*-/e*;»'  von  Ta%-,  ^  su  ^,  z.B.  prü^i  von  prüg,  wie  /aei^wv,  o^'?üJl' 
aus  fAst^'wt  oAi^/W,  Ton  /yteys  ^^(y-i  i(  zu  c »  während  im  Gr.  »  auf 
dieselbe  Weise  modifidrt  wird  wie  %.  Wegen  der  zosammengcsetz» 
tcn  Natur  des  ^  (=  ^a-)  findet  nach  demselben  keine"  Assimilation 
8tatt>  sondern  das  /  verschwindet  ganz,  oder  ist  bei  (ui^mv  in  das  In- 
nere des  Wortes  gedrungen  (vgL  §.119.),  wie  in  dfM^wir«  xnfw^  wel- 
ches letztere  mit  dem  Skr.  a^yj  atCara  der  untere,  also  mit  Aphae- 
resis  des  verwandt  sein  dürfte  (vgl.  §.401.).  Mit  dem  SuperlatiT 
IJiiyia'Tog  vergleiche  man  das  Zendische  *^cdo^^Q  masista,  wo  J  z 
nach  §.57.  dem  Skr.  von  Tl^jn^mahat  grofs  entspricht,  wäh- 
jrend  in  obigem  ^i)»fo^^aa»»f$  maijriht^  wie  im  FositiT  maiai  (eu- 
phonisch masö)  5  för  s  uniegelmSfsig  steht »  als  wollte  das  Zend 
durch  seinen  Consonanten -Wechsel  bei  diesem  \\  orte  mit  dem  Gr. 
wetteiicrn;  doch  finden  wir  V.  S.  p.  214.  V^tf<^^  maz/ö  mit  z^  was 
ich  für  den  neutralen  Comparativ  halte,  also  Sw>>^9i^  Ifdtf««'^  mas/d 
vidväo  der  mehr  (wörtlich  gröfseres)  wissende. 

301.  So  wie  im  Latein.  Comparativ  ein  Sufßx  sich  zur  Allgc- 
meingüiligkcit  erhoben  hat,  welches  im  Skr.  und  Griech.  nur  spar- 
sam verwendet  wird,  orsprüngUch  aber  vielleicht  zugleich  mit  der 
Form  auf  Idriw,  Tt^o~9  in  allgemeinem  Gebrauch  war,  so  schlielsen 
sicli  auch  das  Germanische,  Slawische  und  Litthauische  in  ihrer  Gra- 
datiousbildung  überall  an  die  im  Skr.  und  Griech.  nur  seltenen  For- 
men an,  und  zwar  zeig^  sich  im  Goth,  das  Suffix  des  Comparativs 
in  derselben  yerkürzten  Gestalt,  die  es  im  Skr.,  Zend,  Grieche  und 
Lat.  in  seiner  Verbindung  mit  dem  SuperlativsuJffix  zeigt  (8.S.298.), 
nämlich  als  is,  am  deutlichsten  an  Adverbien  wie  mais  mehr,  dessen 
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Zusammcnliang  mit  ComparatiTen  im  Skr.  etc.  ich  zuerst  in  den 
BerL  Jahrb.  (Mai  1827  S.742.)  nachgemesen  habe.  £8  ist  aUo  ma-U 
SU  thellen  und  diese»  Wort  sowohl  im  Stamm  wie  in  der  Endimg 
mit  dem  Lateinischen  mag-is  identisch  (vgl.  /x/yiT-ro?  S.415.),  woraus 
erhellt,  dafs  der  Goth.  Form  ein  Guttural  abhanden  gekommen  ist 
(Tgl.  ma-for  für  nui^-ÜDtp),  der  in  näkUs  grofs,  welches  das  alte  a  tu 
t  geschwSdit  bat,  dem  Laotverschiebungsgesets  gemSTs  (g.  87.)  als  k 
erscheint.  Es  ist  also  andi  nuds,  so  weit  es  andb  davon  abtnliegett 
scheint,  in  Stamm  und  Bildung  mit  dem  Zendischca  maz-y6  (aus 
meiZ'-fai)  yerwandt,  welches  wir  oben  ($.415.)  im  Sinne  von  mehr 
kennen  gelernt  haben. 

Aamerkang.  Es  gibt  noch  einige  andere  ComparaUv -Adverbien  auf»,  die  mir  bei 
ndner  ersten  Behindlaiig  dieses  Gegeoitaadet  nicht  g^nwirtig  waren,  und  die 
Grimm  sdtden  QU,  589.  (f.)  ab  Analoga  su  m/Ut  daigertellt  hat,  naehdea-er  aoeh 
Le.  SyiBS.  AoiiMr«  a»wnqw  mSl  Fnlde  ab  Gemtiir  dt»  PontiTs  hauht  hochav%e- 
ftlit  hatte.  El  sieht  fih^gena  üeuAlf  n  hmM»a  der  höhere  genau  in  demaelbe» 
Varhttinnfe  m  maU  so  maiM  major.  Zam  ZendiidiCB  mas-yd  nnd  GriecL 
luii-uv  gcballea,  kdnnte  man  glauhen,  et  gehöre  das  s  in  maua  anm  Pontivatanun, 
rämal  da  dai  Ahd.  aeinem  dem  Croth.  ma£r  antwortenden  Adr.  mir  noch  ein  cweitea 
Comparativsuflix  anfugt  (m^riro  major),  weil  in  m«?r  kein  formeller  Ausdruck  des 
Comparativ-Verhältuiisea  mehr  gefühlt  wurde.  Raihiisy  welches  Grimm  noch  un- 
ter den  III.  S.88.  genitivisch  gefafsten  Foi  mtn  zumcLlasscn  will,  scheint  mir  eigent- 
lich soviel  als  pnittix  oder  unser  rccbter  zu  betloutcn  uml  gilt  mir  (iaher  ebenfalls 
als  Comparativ,  wenn  gleich  das  Alirl.  rihies  rom  Standpunkte  des  Abd.  aufgefa&t 
nur  Genitiv  sein  konnte,  and  das  Compar.  Adverb,  rehtir  lauUt»  .  Der  im  Goth. 
heilbare  Comparatir  ^raAldMi  jastior  hindert  nicht  anzunehmen,  dafs  auch  eio 
fwAi&a  im  Gehfanch  gewesen  aei,  da  hei  allen  AdjecÜTeB  aüt  eben  iofiel  Recht 
ab  tf«a  erwartet  werden  kanui  wie  ancb  neben  dem  Gomper.  Adv.  fnan$U  aneiat 
(R.  XL3S.)  der  Snperlatir  fnanüu  vorkommt  Yielleichi  hat  lieh  aber  der  Ahd. 
gpMchgcut  doreh  die  Identilit  des  €omparatiT-Snflbea  ü  mft  dem  Gentln^An^aiig 
U»  ÜmcheB  lauen  wid  einig«  ihm  Bherlieferte  Terdimhcito  Compentive  filr  GeaitiTe 


Digitized  by  Google 


417 


nduMsdy  thacn  dai  *  gelaisett|  was  an  dcnlUehcn  Conpantircn  in  r  ftbergchen 
nuiiUe,  aber  aocb  in  ««v  P*j vs  nocb  ab  *  erhallen  Itt.  Aach  omnino  faiee 
icli  am  Uebslen  comperalinscbf  um  btermit  die  Gothiieben  tcbeinbaren  Genitiv- Ad* 
verbia  au  AdjeeÜTen  ginxlicb  anmirotten.  Im  Abd.  bestebt  neben  dUet  omnino 
ein  feinem  Ursprung  nacb  davon  wesentlicb  verscbiedenet  «IKm  aliter  — >  dnrcli 
Assimilation  aus  tiljes  wie  oben  (S.'tl^.)  o^oc  —  wobei  man  den  comparaüren  •  ' 
Ausgang  im  Lat.  ali-ter  und  ähnlichen  Adverbien  zu  brrücksichtii^en  hat.  l)jc  Wahr- 
scheinlichkeit, da£s  diese  so  zu  sagen  al^  Genitive  verkleideten  Formen  ihrem  Ur- 
sprünge nach  Comparative  sind,  erhobt  sich  noch  dadurch,  dals  neben  eines  semel 
und  anderes  aliter  auch  Superlativ -gestallige  Formen  vorkommen,  nämlich  <fm«jf 
einst  (s.  Graff  S.329.)  und  änderest  wieder.  —  Einige  hierher  gehörende  Com- 
parativ- Adverbia  entbehren  im  Golh.  dai  i  von  Ar,  so  mAi*«  weniger  (i^L  mkw^ 
minm  liir  mudar,  mkdui^  vleUeieht  veat-t  fcblimmer^  wdebef  von  neuem  geiteU 
gert  ttt  in  vaür«£sa  ptjor^  und  mit  dem  Skr,  a^aro  poiterna  verwandt  aeln 
könntCi  wie  oben  'XJ^wv  mit  1S[\3(^  adara  in  (er  na  veigiidiea  worden;  ttitk^ 
aaapliuf  (von  «aAllu  tpat),  und  wabncbeinltck  aucb  swu  atatim  vmä  anak*  tum 
bito. 

302,  Das  Comparativ-SuiBx  is  bedarf  im  Gothiscliea,  wo  der 
ConMnante  s  nicht  mehr  ^edünatioBsfähig  i«t»  O  ^^'^  unoiganischeik 
Zusatzes,  oder  es  hätte  sonst  der  Züschlaiit  tinterdr&ckt  werden  müs- 
sen. Die  Sprache  rettete  aber  denselben,  da  seine  Bedeutung  noch 
zu  lebhaft  gefühlt  ^^nude,  durch  den  so  beliebten  Zusatz  auy  den 
mr  oben,  ohne  gleich  dringende  Nothwendigkeit,  auch  den  Partici- 
pialstänmien  auf  nd  in  ihrem  adjectiTen  Zustande  haben  beitreten  se- 

(*)  Ein  Wortstamm  auf  z.B.  das  obenerwähnte  mais,  würde  in  den  sämmtlichen 
Casus  des  Singulars,  so  wie  im  Nom.Acc.pl.  sich  Tom  Thema  nicht  unterscheiden  kön- 
nen, da  von  zwei  ächliefsenden  j  das  ietz,te  abgeworfen  werden  mufs  (vgl.  drus  Fall  für 
druS'J  aus  drusa-s  p.  Anm.).  Ii*  hätte  also  im  Nom.  und  Gen«sg.  die  Form  maus  zu 
mm*  werden  müssen;  eben  lo  am  Nona»  Acc.pl.  wo  ahman-s  vom  Tb.  ahm  an  kommt. 
Der  Dativ  ig.  iit  lici  cononantiieb  endigenden  Stinunen  ohnehin  Aeiionslo%  und  lO  der 
Accui»  bei  Subüantivcn  jeder  Art 
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hen  (g.289«).  Da  nun  j  zwischen  zwei  Vocalen  zu  stehen  kommt, 
80  rnufe  dasselbe  nach  §.86.6)  in  %  vbergehen,  daher  das  junge  Th. 

MAIZAN,  TOD  dem  ursprünglichen,  im  Ady.  unTerSndert  geblidbe- 
nen,  MAIS*  Die  Nominative  masc.  und  neutr.  lauten  nach  §g- 140. 
141.  fflnifti,  maizd*  Dagegen  entwickelt  sich  der  weibliche  Stamm 
nicht  aus  dem  mSnnlich-neutralen  Stamm  MAI Z AN  —  wie  über- 
haupt aus  den  unorganischen  StSmmen  auf  an  der  indefiniten  Ad- 
jeclive  keine  Feminina  entspringen  —  sondern  dem  ursprünglichen, 
im  Skr.  und  Zend  bestehenden  weiblichen  Stamm  auf  i,  fugt  sich, 
wie  beim  Part,  praes.,  ein  n  bei;  so  entspricht  MAIZEIN  (ei  =  t 
§.  70.)  aus  mais  +  em  dem  gleichbedeutenden  Zendischen  Feminm- 
Stamm  masyeht,  und  Skr.  Formen  wie  JT^RT^t  garU 

yas-t  aus  garljras.  Der  Nomin.  maizei  kann  nun  aus  MAIZEIN 
nach  §.142.  eridirt  werden,  oder  mag  als  Fortbestand  der  im  Skr. 
imd  Zend  im  Nom.  mit  dem  Thema  identischen  Form  angesehen 
werden  (§.  13  7.),  in  welcher  Bezielnuig  wiederum  das  Pail.  praes. 
(§.290.)  zu  -vergleiche  II  ist.  Diese  beiden  Feminin -Arten,  nämlich 
des  genannten  Part,  und  Gompar.,  stehen  nun  im  Gothischen  sehr 
isolirt  da,  allein  der  Grund  ihrer  Eigenthümlichkeit,  den  Jacob 
Grimm  111.566.  noch  unentdeckt  nennt  (ygl.  1. 766.),  scheint  mir  durch 
das  Gesagte  Tolikoomien  enthüllt  zu  sein,  und  ich  iiabe  mich  auch 
schon  friiher  in  diesem  Sinne  ausgesprochen.  (*)  Das  Ahd.  hat  seine 

(*)  Berk  Jahrb.  Mai  1S27.  S.  743.  ff.  Vleticicbc  batte  Grii««i  bei  oben  cilirter  Stette 
von  naibsr  Recemioo  Gbcr  die  beiden  entcn  Tbeile  feiner  Granm.  noch  keine  Kennt- 
■ifii  genonunen,  wibrend  er  ipSler  (IQ.  650b)  niü  meiner  Anncli«  ttbereintimnit  Die 
Yei^leichuDg  des  Übergangs  des  Gotib.  <  in  «  mit  dem  dce  Liditcben  fr^«  in  V  /  finde  tdi 

aber  unstatthaft,  da  beide  Übergänge  auf  tvesentlich  venchiedeneo  WohllautsgcseUen 

bcrirhcn,  wüvon  das  eine,  welches  ira  Gothischen  K.afl  hat  (§.86.5.),  dem  Skr.  eben  so 
freind  Ut,  aU  das  Öaa^kritucbe  (^.21.  aod  Gramm,  crit.  lOl'^)  dem  Gothischen.  Man 
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weiblidieii  ComparatiTe  in  die  geläufigere  Bahn  dngefälitty  und  «M 
z.B.  dem  Golk  nunnizei  die  kleinere  nicht  minmrt  sondern  minnira 
entgegen.  Der  Gothische  Zischlaut  ist  aber  in  Hochdeutschen  Com- 
pdratiyen  schon  in  der  ältesten  Periode  in  r  iibergegangen^  weshalb 
in  dieser  Beziehung  mnmro^  mnnira  mdir  dein  Lat«  minor  als  dem 
Goth.  mätmsa,  mhnizei  gleidit. 

303.  Das  ComparativsufBx  zeigt  im  Gothisclien  ausser  is,  iz-an 
auch  die -Form  ÖSj  öz^an^  doch  ist  sie  seltener,  hat  aber  im  Ahd.  so 
sehr  überiiand  genommen»  dafs  es  hier  mehr  GomparatiTe  auf  drt> 
(Nom.m.),  6ra  (Nom.f.n.)  denn  auf  vro^  ira  oder  ero,  era  gibt  Die 
wenigen  im  Goth.  belegbaren  Formen  auf  OZAN  sind:  svinihöza 
fortior  (N.m.),  yr&iaM  p rud e nti o r,  yrumdM  prior»  Aütuosahila- 
rior»  gamihtöza  justior,  /pomaldrdta  proyectior  aetate,  usdaU' 
dö»  sollicitior,  un$inkunMza  inclarior  (Mafsmann  p.47.),  und 
die  Adverbia  smumundos  0"nou^toT£^w<t  und  aljaleikos  he^wg.  Wie  er- 
iüärt  0ich  nun  das  &  in  diesen  Formen,  im  Gegensätze  au  dem  i  toa 
ISf  IZANt  Ich  glaube  auf  keine  andere  Weise  als  aus  dem  langen 
a  des  Skr.  starken  Thema's  lydris  oder  ydris  (§.299.300.)  mit  re- 
gelrechtem 6  für  ^  d  (§*69.).    Geht  man  von  letzterer,  im  Zend  al- 


berficbieblfge  oocb,  dab,  wegen  der  Venehied«o1i<it  dieier  Geteue,  Au  Skr.  v  /  «och 

im  Superlativ  bleibt,  wo  das  Gotb.  stets  x/,  nicht  st  bat  In  Ansehung  des  Griech.  möge 
hier  noch  bemerkt  werden,  dais  Grimm  I.  c.  S.oil.  dessen  Compar.  cbenfalli  einen  ur- 
sprunglichen Zischlaut  zugesteht,  den  er  aber  nicht,  wie  sich  aus  §.299«  crgcbeo  hat,  hin- 
ter dem  V  von  iwv  sucht,  sondern  vor  demselben,  so  dafs  er  fxit-^ujv  — -  als  Yerstümme- 
loDg  von  ixeyi^wv  •—  theilen  und  das  ^  hier  nicht  als  Entartung  des  y,  wie  auch  Butt* 
maDii  anniaamty  sondern  als  Comparaliv- Charakter,  wie  im  verwandten  Goth.  ma-iza^ 
•ogeielien  irweii  will,  Ba«  Gri«cb.  09  wflrde  demnacli  «U  ideatucli  encbciDea  mit 
dem  «aofgiBMcbeD  Golb*  «n  ia  MjäTZJH^  wSbmd  wir  ibn  dardi  §.S99W  dnekigiliacfc 
Bcgr&ndo^g  dorcb  ZnrfidiBbrong  auf  du  Skr.  An*  aagcwieaca  babsn. 
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lein  beleg^arer  Form  aus,  so  hfltle  fdns  anlser  dem  aueb  im  La^ 
teinischen  und  in  den  schwachen  Casus  'im  Skr.  Terlorenen  Nasal, 

im  Gothischcn  entweder  das  ä  oder  das  y  (—  /)  verloren,  welches 
sich  bei  Unterdrückung  des  d  vocalisiren  mulsle.  Das  Gothischc  6s, 
da»  und  nodi  mehr  das  Ahd.  ör  entspricht  also  genau  dem  Latein« 
dr  in  mmoTf  mm^is  für  mudor.  Es  ist  Grund  anzunehmen,  dab  im 
Goth.  iirvSprünglich  /  und  d  neben  einander  bestanden,  und  dafs  z.B. 
für  miimiza  der  kleinere  minnjoza,  und  iür  Ji'odoza  der  verstän- 
digere frödfdxa  gesagt  wurde.  Die  Formen,  welche  das  /  eingebüfiii 
haben,  sind  im  Latein,  durch  mmor^  mmus  und  fdus  reprSsentirt,  und 
die  mit  unterdrücktem  6  durch  mag-is.  Man  darf  aber  im  Gothischen 
gegenüber  den  Comparativen  aul  ös^  6z  eigentlich  keine  Superlative 
auf  ÖSTJ9  Nom.  äsi^-t  Terlangen,  weil  dieser  Grad  im  Skr.,  Zend, 
Griedi.  und  Lat«  stets  aus  der  m  is^  Ü  tnsammcngeaog^en  Forai 
des  GomparatiTS  entspringt.  Es  ist  daher  gana  in  der  Ordnung  wenn 
dem  Jrumöza  prior  ein  Jriwusts  primus,  nicht  frumdsts  gegenüber- 
steht. Zu  den  übrigen  Gomparativen  auf  6za  ist  der  Superl.  noch 
ni<dit  belegt;  in  den.  jüngeren  Dialekten  haben  aber  die  GomparatiTe 
mit  d  sidi  auch  SuperlatiTe  nach  ihrer  Farbe  geschaffen,  und  so  steht 
im  Ahd.  gewöhnlich  auch  6st  im  Superl.  wo  der  Comparat.  6r  hat; 
und  schon  das  Gothische  liefert  zwei  Belege  zu  dieser  Vcrimmg  des 
Sprachgebrauchs  durch  iasipdsts  infirmissimus  (i«G*Xn.22.)  und 
arm6si9  miserrimus  (1.0. XV.  19.). 

304.  In  der  Abwerfung  des  Endvocals  des  Positivstammes  vor 
den  SteigerungssufExcn  stimmt  das  German,  zu  den  stamm  verwand- 
ten Sprachen,  daher  z.B.  tut'-isM  Ton  S[/TU(^)  sü£Sf  hanl''iaaYon 

(*)  Der  Positir  kommt  nicht  vor,  aliein  du  Skr.  tu&äu-s  und  Gr.  l}^!/-«  scblie- 
üwadei  u  erwarten. 
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wie  im  Gr.  ^Äfov  von  *HAK*  und  im  Skr.  lagiyas  xon  lagu  leicht. 
Auch  ja  wird  ahgewoilon,  daher  z.B.  sjted'-iza  von  SP  ED  JA  spät 
(s.  S.  374.  Amn.  7.)»  rmk-^aa  T«m  MEIKJJ  reich.  Man  darf  alao 
das  d  in  Formen  wie  fMSza  nicht  aU  bla&e  Verlangercmg  des  a  Ton 
FRODA  ansehen  (g.69.),  da  es  dem  Princip  dieser  Bildungen  voll- 
kommen zuwider  wäre,  den  Endvooal  des  PositiTStammes  nicht  nur 
nicht  ni  unterdrücken,  ,  sondern  gar  lu  yerUbigeni.  Die  §.303,  ge* 
gebene  Erk)8rung  des  comparatiTcn  6  hleifatätiordie  einzig  zulsfsige. 

305.  Im  Altslawischen  wird  nach  Dohrowskj  p. 332. ff.  der 
Comparativ  auf  dreifache  Weise  gebildet,  und  zwar: 

1)  durch  Masc  ii^  Fem.  Neutr.  fee\  z.B.  ünit  der  bes- 
sere, ünii  die  bessere,  ünfe€  das  beste,  TOn  einem  rerlorenen 
Positiv,  vae  batiza,  melior  und  ajue/i/wv,  und  vielleicht  stammverwandt 
mit  letzterem,  so  dafs  a  zu  o  (255. a.)  fi  aber  wie  häufig  n  zu 
und  dieses  mit  dem^  yorhergehenden  o  m  ü  ify  geworden  wäre.  (*) 
Mnit  der  kleinere,  fem.  menii^  neotr.  mnjee  stammt  Ebenfalls 
von  verlorenem  Positiv;  holii  der  gröfsere,  fem.  holsi^  neutr. 
boljee  mag  mit  dem  Skr.  balijrdn  der  stärkere  (S.  40S.),  fem. 
haiijrasSf  neutr.  Mfyas  TergUdien  werden.  (**)   Für  Mit  wird 


(*)  Du  a  ia  myudfwt  tcbeiiit  mir  pritatir  in  fein,  to  4als  }jad9m  als  Sdiweiterfonii 
snm  Lat  ndnot^  Golb.  nuhnua,  Shw.  mnit  mckeuieQ  nad  c^tMBfm  e%etttlitk  den 
nicht  kieiaercn,  nicht  geringeren  bedeuten  würde.    Yielleicbt  itecLt  dieiCf 

Wort  auch  in  omnu^  so  d«If  o  für  a  die  sonst  im  Lat.  als  in  erscheinende  Negation  wäre; 
wobei  nun  tjcnick^jichtigen  mag,  dafs  im  Skr.  a-sakrt^  wörtlich  oicht-einmal,  die 
Bedeutung  mehrmals  so  Tertreten  übernommen  bat 

(aa)  Der  Pwikir  ••Mit  nil  v  flir  S  nnd  0  fi&r  »  knnmt  aar  in  dfeier  deliniten  Form 
(D  obr.  p.  3d0.>y  die  priaiktve  indefiafte  Farai  asfllila  v«/  lauten.  In  Amcbnng  dei 


A22 


auch  hQl/ei  gesagt »  und  alle  übrigen  liierher' gehdrenden  Compaia» 
tiTe  haben  /ei  fiir  ii,  und  atinunen  so  beaser  zur  Neutralfoim  /ee, 

Ist,  wie  es  den  Anschein  hat,  die  Form  /ei  die  echte,  so  stimmt  fe 
fXL  dem  Skr.  j^as  von  ^jrä-yaSy  Vu-jras,  sre-yas  etc.  (§.300.), 
md  der  UnteigBtng  des  s  erklärt  sich  durch  g.  266./.^  daa  schlieiaende 
i  von  />*f  aber  ist  daa  definirende  Fh>nomen  (S.  370«),  denn  die 
Comparative  folgen  im  Masc.  und  Ncutr.  stets  der  deiiniten  Decli- 
nation.  In  dem  Femin.  auf  si  erkennt  man  leicht  das  Skr.  st  Ton 
tyas-'t  oder  und  hiemit  audi-daa  Goth«  m»  (obliques  Thema 

ZEIN  S*4i8.),  namentlich  entspdeht  hol'ii  die  gröfsere  dem 
Skr.  halijratt'dAt  Stärkere,  und  ffitf»5V  die  kleinere  dem 

Goth.  nnnn-izei.  Während  also  das  Slaw.  Masc.  und  Neutr.  Ton  dem 
Skr.  yas  das  s  eingebüTst  hat,  ist  das  Fem*  des  Ton  yms^i  vee* 
lustig  gegangen.  (*)  Auch  enthilt  sich  dies  weihtiche  /i  in  Abwei- 
chung von  3)  und  3)  des  definirenden  Pronomens.*  Es  gibt  einige 
comparatiTe  Adrerbia  auf  e,  als  Verstümmelung  von  fe  (§.  255./t.), 
ebenfalls  des  dcilnircnden  Pronomens  entbehren,  so  üne  besser» 
bale  gröfser  —  in  Serbischen  Handschriften.  An/V,  M/^  —  paee 


stärkeren  o  gegenüber  dem  schwächeren  e  (§.2ij.a.)  im  Positiv  «ttmint  boiii  zu  deo 
S.408.  Cffwibntea  YocalvenUrkangen  im  Skr.  ^ 

(*)  E«  OMg  paiscQd  mIb  U<r  am  d«»  Gtraadifimi  der  Vcfgangtnlictt  sa  erinaern,  ci- 
gtndifih  ein  ParUcipiiUBt  wdebei  dem  Skr.  det  rednplictrteii  Pieet.  anf 
den  slaikett  Cum  vdns^  Noakmuc.  vdn  l&r  vAti*,  fem*  «/fy  aeatr.  vat  ((ttr  v«#). 
Dm  Altilaw.  bat  hier  im  NoB.maM.  wo  der  Zuchhat  am  Ende  itcliea  aollt^  diciea  aaeh 
§.855./.  verloren,  cB.  öjr-v  qat  fnit  aber  ijr-osi  qnae  f utt;  utd  aitcb  im  Masb  tritt 
im  Vorzug  tot  dem  Compar.  der  ZaieUaut  in  dea  obliquen  €asQf  wieder  herror,  weit 
dort  das  Sanskrit  hinter  dem  s  vocalisch  anfangende  Endungen  zeigt,  so  eal^prlcht  in 
rek'i  tum  qut  dixit  das  s  dem  Skr.  vdn^-am^  s*Bi.  rurud'»An  tarn  cum  qui 
ploravit 
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mehr,  walifschemliGh  Terwandt  mit  voxw»  fiwTWfy  so  dafs»  was  sehr 
▼ersteokt  liegt,  der  Endyocai  Yon  paee  för  pad-^je  aus  firuher  ange- 
gebenen Gründen  (g.300.)  in  der  That  identisch  ist  mit  dem  Griech. 
70  von  TToT-frov  aus  TFar-jov,    Das  c  yon  kann  nacii  S.415.  als 

eine  Modification  toh  k  angesehen  werden,  wie  das  erste  t  TOn  iw- 
m  sich  ans  x  entwickelt  hat  So  stimmt  das  ^  von  doli-fee  län* 
ger  (Neutrum  und  Adverb.)  als  euphonischer  Vertreter  des  g  von 
dolg,  dolgOy  dolgo  {longus,  /x,  um)  merkwürdig  zum  Griech.  ^  in 
|U(i!ffl0y,  oiJim  för  fiuywv,  o^av.  Daüs  aber  der  Positiv  ^o/^  verwandt 
Ist  mit  dem  Griech.  dbAi^M  hedarf  kaum  einer  Erwähnung;  etvvas  wei* 
ter  ab  liegt  das  Skr.  gleichbedeutende  g^vj^  dir^a-s,  wobei  der  häu- 
fige Wechsel  zwischen  /•  und  /  zu  berücksichtigen  ist  (§.  20.).  Das 
f  von  ^o)ir/fi9  aber  ergibt  sich  durch  das  ZeugnÜs  des  Slaw.  und  Skr. 
als  eine  unorganische  Einfügung.  Garjee  pejus  vergleiche  man  mit 
dem  Skr.  gartyas  gravius,  von  guru  schwer,  nach  Bnrnours 
richtiger  Bemerkung  aus  garu  —  wie  im  VAi  dies  AHj.  lautet  — 
durch  den  assimilirenden  Kioflufs  des  schliefscndcn  dem  das  ver* 
wandte  Griech.  keine  euphonische  Rückwirkung  gestattet  hat  * 

3)  Die-  zweite,  bei  weitem  überwiegende  Form  Altslawischer 
Comparative  ist:  Nom.  masc.  sn,  lern,  saja,  neutr.  see.  Das  *  von 
iit  ist  das  definirende  Pronom.,  welches  im  Fem.  ja  imd  im  Neutr. 
e  für  je  lautet  (S. 368. 370.);  es  bleli>t  also  nach  Abzug  dieses  Fron. 
//,  ia^  ie^  imd  dies  sind  Verstümmelungen  von  ijo^  ija,  ifüy  wie 
wii'  S.332.  den  Adjectivstamm  SINJO  (Nom.  sinf)  vor  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  de£nirenden  /,  zu  sini  sich  haben  zusammensieheu 
sehen  {sini'i^  neutr.  stne^e  für  sinje-je)\  das  definite  Fem.  von 
SllfJO  ist  sinßa-fay  und  wenn  die  weiblichen  Comparative.  nicht 
sja-ja  sondern  ia^ja  lauten,  so  beruht  dies  auf  dem  specieUen 
Grunde,  dafs  Zischlaute  überhaupt  gerne  eines  folgenden  j  besonders 
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vor  a  sich  entledigen  (DoLr.  p.  12.),  so  z.B.  in  den  weiblichen  No- . 
mmatiTen  düsa^  süia^  .caia  iur  süija  etc.  (Dobr.  p.279.).  Das 
YeiiiSltniis  der  in  Rede  stehenden-  ComparatEvform  nun  Skr.-Zen- 
dischen  Zf^/ß^,  a>«^'ii  ra^'  (S.  413.)  isl  also  so  zu  fassen,  dafs  das 
dem  Zischlaut  vorangehende  /a,  wie  in  den  obigen  Femininen  auf 
ii  unterdrückt,  dafür  aber  am  Ende  ein  unoif;aniacbes  JO  beigetre- 
ten ist,  weklies  dem  Gotbiseh-Litlbauischen  JA  in  den  Themen 
NIUJA,  jyjVJA  neu  gegenüber  von  ^  nava,  NOFU,  NEO, 
Sl.  NOVO  entspricht.  Dieser  Ansatz  JO  hat  im  Masc.  imd  Neutr. 
den  eomparati?en  Zischlaut  gerettet,  der  in  der  ersten  Bildung  dem 
WoUlautsgesetz  365«/).  weichen  muiste.  Beispiele  dieser  zweittti 
Bildung  sind:  ün^iit  der  bessere,  fem.  ün^iaja^  neutr.  ün-see; 
püst-sii  von  püst,  Th.  PVSTO  öde;  es  erhellt  hieraus,  dafs  der 
Endvocal  des  Positirstammes,  wie  in  allen  yerwandten  Sprachen  ab- 
geworfen wird,  so  schwer  auch  die  Verbindung  des  <  mit  i  ist  Auch 
ganze  Su£Bze  werden  im  Einldang  mit  §.298.  abgeworfen,  z.B.  glüh^ 
Sil  von  glübok  tief  (definit:  glübokjr'i)^  sladsii  von  sladok 
süfs.  (*) 

3)  Masc.  feiiit^  fem.  jeiiaja^  neutr.  /aiVee;  nach  «e/i,  /  und 
e  aber  steht  at  für  jei-,  und  dieses  at  steht  offenbar  nur  euphonisch 

für  ja  ly  indem  die  genannten  Zischlaute,  wie  schon  bemcri^t  worden» 

(*)  leb  halte  ko^  woraus  im  JN.m.  für  das  Suffix  des  PosHIrsUmnes,  das  vorherge- 
hende o  aber  für  den  Endvocal  des  vcrlorencii  Primitin,  und  dietct  o  entspricht  entwe- 
der doein  Skr.  a  nach  §.255.o)  oder  etnen  7  u  Dach  §.255.eX  nameatUch  coUiirichfc 
tano'-k  dfina,  Hi.  TÄNOKO  dem  Skr.  tanu's  dtton,  Gr.  rai^V,  and  «lad^'k  dem 
Skc,  MoädU"«  «flfs,  mit  Yerwedulodg  dei  v  mit  /  nach  §.20.;  somit  erweut  «ch  das 
oiNge  *tod^*it  als  nrtprSo^eh  idealiich  towoU  im  Pöiilif  wie  im  Gradattonirafiiz  nSt 
dem  Gr.  n^im  vnd  Goth.  »ta^iut  (§.304.),  «o  weit  derial«crliclie  Abelaad  aachichei- 
ncn  mag,  und  dem  Shw«  gebflhft  ia  treuerer  Bewahrung  des  Grondvrerlei  der  Veeng 
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«icb  gerne  eine»  folgenden  /  entledigen »  daher  z.B.  hlasck^atiit 
der>I>essere  yon  hlag  (Tli.  BLAGO)  gut,  (*)  indem  nämUdi  das 

g  durch  den  Einflufs  des  folgenden  /  zu  einem  Zischlaut  sich  erweicht, 
der  später  das  /  verschlungen  hat,  vgl.  oX^-wv  för  oAiy-iwv,  o>uy-/wv 
(S.4I6.);  90  iid-aUn  Ton  Ueh  (Th.  TICHO)  still,  O  wie  im 
GHecfa.  BiiiT'^rm  Tmi  rv^jk»  Als  Beispiel  der  Form  mit  fet  diene 
jün-jeisit  junior  von  fün.  Woher  kommt  nun  das  fei  oder  at 
(für  /a/),  welches  diese  Bildung  vor  der  zweiten  auszeichnet?  Man 
könnte  glauben,  es  sei  an  die  erste  Bildung  auf  jet,  wo  namentUch 
auidb  /än^/eK  der  jüngere  vorkommt,  nodbi  das  der  zweiten  hinzu- 
getreten ,  wie  im  Ahd.  mirero  der  gröfsere  und  im  Goth.  wahr- 
'scbeinlich  vairsiza  der  schlimmere  (S. 417.)  zweimal  comparali- 
yiscb  gesteigert  sind,  und  wie  im  Persischen  die  Superlative  auf  te^ 
rldy  meiner  Meintmg  nadi,  als  letztes  Element  das  comparatire  |qfj^ 
iydris  enthalten,  welches  im  Nom.masc.  iyin  bOdet,  und  von  hieraus 
sehr  leicht  zu  tn  sich  zusammenziehen  konnte.  Durch  ter  wird  im 
Persischen  der  Comparativ  gebildet,  z.B.  behter  der  bessere,  wo- 
von behielt  der  beste*  Nun  verdient  beachtet  zu  werden,  dais  im 
Altslaw.  die  vorliegende  Bfldung  hlufig  mit  superlativer  Bedeutung 
vorkommt,  wahrend  in  den  jüngeren  Dialekten  das  Superlativ -Ver- 
b&ltuifs  durch  den  Cornj^ nativ  mit  vorgcsetztepi  nai  mehr  (wahr- 
scheinlidi  aus  malt  ss  Goth.  ma£$  nach  §.266./)  ausgedruckt  wird. 


vor  dem  Griecb.  nnd  Gothitclieo,  obwohl  w^eo  des  uenrnteten  Obofugp  dci  «rin  / 
der  Uftprang  dei  SIaw.  Wortes  schtrertr  sn  sikesaen  iit 

(•)  Dobrowtky  ngl  (334Xvo«  tl^gjrt  (dietiit  du  Dcfiniliiai,  i.S,370.>,  ci  ut 
aber  euilndrteod,  ^f»  der  ComperaliT  nicbt  von  dem  nll  eiiMdi  Pronoinn  compouirteii 
Adjectir,  sondera  von  den  dufliclieo,  ladefiiiileo  enuprangen  i«t 

Vgl.  das  Skr.  Adr.  /i2/n/m  «tili  mit  B«rüci$ichtigasg  ron  §.  25i.m. 
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Störeod  Ueibt  bei  dieser  KrkläruDgsweise  nur  dies,  dafs  das  Elemenl 
der  erstien  Bildung,  /e^i,  nicht  einmal  adn  dem  CompantiT  fremdes^ 
definirendes  Ftonomen  i  abgelegt  liStte,  so  dafs  also  in  fÜM-fei^iii 
das  besagte  Pronom.  zweimal  emiiahen  Aväre.  Es  gibL  aber  noch 
einen  anderen  Weg,  dieses  jeidii  oder  (J)aisii  zu  erUirep,  näm- 
lich als  treuere  Überlieferung  des  Skr«  tjra*  oder  f wovon  die 
zweite  Bildung  nur  den  Zuchlaut  bewahrt  hat,  die  dritte  aber  neben 
diesem  auck  das  Voraiiöt.eheatle  erhalten  haben  könnte.  Es  ist  jedoch 
auch  bei  dieser  Auffassung  das  /  yon  /ei,  {J)ai  störend,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dais  es  einer  Yersetsung  des  i  yon  tja  söneD 
Ursprung  verdanke« 

306.  Wenn  S.412.  bemerkt  worden,  dafs  unter  den  Europäischen 
Sprachen  nur  das  Grieche  den  Nasal  bewahrt  habe,  den  das  Skr.  in 
dem  starken  Casus  des  Comparativsuffizes  iyads  zeigt,  so  nni£s  ich 
hier  eine  Besduränkuag  smn  Yortheil  des  Litthaniischen  setsen,  wel- 
ches im  Vorzug  vor  dem  Chriechischen,  nicht  nur  den  Nasal  sondern 
auch  den  comparativen  Zischlaut  durch  alle  Casus  fortführt.  Als 
Beispiel  diene  geresnis  der  bessere,  womit  wir  das  Sanskritiscfae 
garfjräntam  graviorem  (Nom«  gart/än)  Tergleichen  wollen«  Ss 
mag  sein,  doch  kommt  uns  hierauf  nicht  viel  an,  dafs  geresnii  und 
gartjrdtis  (starkes  Thema)  auch  im  Positiystamme  Terwandt  sind, 
so  dafs,  wie  nach  S.411.  im  Griech.  und  Goth.  die  Gute  nach  der 
Tiefe,  im  litthauischen  dieselbe  nach  der  Schwere  gemessen  wSre« 
Auch  bedeutet  der  in  Rede  stehende  Sanskr«  Comparativ  nicht  nur 
schwerer  oder  sehr  schwer  sondern  nach  Wilson  auch  ^^highly 
venerable\  Um  aber  das  f.itlhauische  geresnis  zu  analjsiren,  so  steht 
gavtms  für  ger6$nias,  das  Thema  ist  einleuchtend  GEMBSNIJt  da- 
her Gen.  geresnio,  Dat.  gerimmm^  wie  gero,  gertbn  von  gim^»  Es 
entspricht  also  der  Ausgang  la  —  wofür  mau  Ja  erwarten  sollte,  dessen 
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/  wie  es  scheint  zur  Yermeiduug  zu  grofser  Consonanteu- Anhäufung 
am  i  au%eldct  worden  —  dem  imorgaDischea  Zusatz,  den  wir  S.423. 
an  Slawischen  ComparatiTen  wahrgenommen  haben.  Nun  bleibt  una 
geresn  übrig,  was  ich  als  Metathese  yon  gerens  auffasse,  (*)  wodurch 
wir  dem  Skr.  gart/dris  schon  sehr  nahe  gekommen  sind,  wir  kom« 
men  ihm  aber  noch  nSher  durch  die  Berücksichtigitng,  daüs  im  Lit* 
thauischen  oft  e  durch  den  euphonischen  EinflulSi  dnes  Torhergegan- 
genen  /  oder  /  erzeugt  worden  ist  (§.193.);  wir  glauben  also  auch 
hier  geresn  aus  gcr/asn  (gerjans)  erklären  zu  dürfen  und  erinnern  noch 
an  das  Zenduche  ^VAiMM^  madyihi  (g.300.).  Der  Nachdruck 
auf  dem  9  Ton  ger^tnis  mag  der  ursprunglichen  Länge  in  dem  Skr. 
starken  Th.  i^artrd  n  s  beizumessen  sein.  Es  kann  daher  mit  Recht 
die  erstaunliche  Treue  gerühmt  werden,  womit  der  Litthauer  das 
Skr.  ComparaÜT- Suffix  ijrdrisy  oder  vielmehr  «eine  seltenere»  vom 
Zend  gewählte  Form  ^dns,  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Munde  fuhrt 

307.  Das  Litlliäuisclic  Superlativ- Suffix  ist  uur  eine  andere  Mo- 
dification  des  comparativischen.  Der  hei  diesem  umstellte  Nasal  ist 
nlflaUch  ioi  Superlativ  an  seiner  ürsprungltchen  Stelle  geblieben»  je- 
doch, wie  hSufig  geschieht,  aufgelöst  zu  »  und  dem  Im  Sanskiit 
das  Thema  schliefsenden  Sy  welches  im  T.itth.  nicht  decliuaüonsfähig 
ia^  (g.128.),  ist  ia  beigetreten;  daher  GJ::HJUSIJ,  dessen  NominatiT 
aber»  in  Abweichung  Ton  gerdtnU,  nicht  das  a  sondern  das  i  hat  fal» 
len  lassen,  also  gBrausa*»^  Gen«  ggnuuhf  und  im  Fem.  genuimf 


(•)  Hicnnf  kit  ickon  ßriBBi  (HL 655.  Note«)  biogedenteti  jedoch  eber  endlBreii 
ErUlreiig  den  Tonrag  gegeben,  wodureb  €*nit  nit  itm  LeU  üsAnm  bemittelt  wSHe. 

(**)  ^6^*  §-255.  WOZU  hier  noch  heraerkt  werden  mag,  dafs  aller  Wahrscheio- 
Ucbkctt  nacb  tacb  dU»  u  in  Golbüchcn  Conjuiicti?en  wie  haiiau,  haihaiijatt  voa  DwaUm 
fJnpra^giit 
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noisiasj  in  welchen  Formen,  gegen  das  im  Comparativ  und  sonst  sehr 
häufig  befolgte  Priacip»  das  i  keinen  euphonischen  Einflufs  ausgeübt 
hat. 

Anineikuug.  la  Ansehung  der  Samkritischen  Gradatioassufflxe  tara,  imua  habe 
ich  Doch  nacbsutragen,  dafs  sie  auch  in  der  Vcrhindung  mit  der  uotrcauhäreu  Pri- 
positioo^^u/  vorkommeo,  daher  ut-tara  der  hOheref  ut-tama  der  hock- 
StC«  wie  oben  (§*295*)  af-iuma  und  im  Lat  ex-limus,  in-timuM,  ütu  Stamm  TOS 
ui-fara»  tt«-/«!»«  aber  glaube  ich  in  dem  Grieth,  von  tKT-^^OSa  V9Vraro^  SB 
cfkenneD,  nit  nboiganucbeni  Spir.a«p^  wie  in  cjum^of  gegeafiber  dca  Sanckr. 
ikotara-*^  wid  mit  9*  aus  T  (vKl*§*99*)f  ^bel  «i  bcmerkco  igt,  dsls  wdk,  in 
Zend  fSr  ut^fr»,  ut^tama  Mcb  S*'10S.'  uM-tt^ro,  us^i^ma  so  crwartoiirifc. 

■ 

ZaJbl  Wörter. 

Grundzahlen. 

308.  I.  In  der  Bezeiclmimg  der  Zahl  Eins  herrscht  grofse  Ver- 
schiedenheil unter  den  Indisch -EoropäWien  Sprachen,  was  daher 
kommt,  dafs  diese  Zahl  durch  Pronondn«  d^  dritten  Person  anige- 
drückt  wird,  deren  iirsprünglicher  Keichthum  vbet  die  Mannigfaltig- 
keit der  Ausdincke  für  Eins  belriedigcnde  Auskunft  gibt.  Das  Skr. 
Sküf  dessen  Gomparativ  wir  im  Griech.  iitdn^  wieder  erkannt  ha- 
hen,'  ist  meines  ErachteaB  die  Verbindung  des  Demonstratitstamms  Sy 
WOToii  später,  mit  dem  Interrogativstamra  Xa,  welcher  aiuli  in  Ver- 
bindung mit  api  auch  (N.  masc.  A6  'pi)  irgend  einer  bedeutet, 
imd ,  selbst  ohne  dieses  api^  wenn  ein  intezrogativer  Ausdruck  tov^ 
hergeht,  wie  Bhagayad-GitA  II.  2! .        h  ^W-  ^  ^  HM^jH 

^fl^  kütaii  sa  purusali  pdrt'a  kan  ßutajali  hanti  kam 
„wie  läfst  dieser  Mensch,  o  Parthas,  einen  tödten,  tödtet 
einen?"   Das  Zendische  wu»;oiv  a09a  hingt  mit  den  Skr«  Prono- 
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ndnai-AdTobien  Sva  aucb,  nur  etc.  und  4vam  so  ztuuumnen,  wo- 
ton  lettiereB  ein  Accus;  ist  und-  ersteres-  Tielleiclil  ein  Instrum.  nach 

dem  Princip  der  Zendbpiache  (g.  ioö.).  Das  Gothische  ain'-s,  Th. 
AlNJi  unser  einer  stützt  sich  auf  das  SJu:.  defectiTe  Pronomen  ina 
(§•78.)  Vrpvon  unter  andern  der  Accus,  m.  Sna^m  diesen  kommt. 
Zu  diesem'  Prönominalstamin,  gehört  Tielleicht  auch  das  Altlateinische, 
in  den  Scipionischen  Grabschriften  vorkommende  omos,  woraus  das 
«pätere  lini^s^  durch  dep .  geyrdhnlichien  Ubiyg^g  des  altejn  ö  in 
ndät  VerUbagenuigy  «am  Enatr^lee  unie^rüohten  iV  eiUSrt  werdna-kann. 
Doch  selgt  ünus  auch  eine  fibemschende  Ähnlichketl  mit  ilem  Skr. 
äna-s,  welches  eigentlich  weniger  bedeutet  und  höheren  Zahlen  vor- 
gesetzt wird,,  um  die  Verminderung  um  Eins  auszudrücken;  z^h.  üna- 
vinsa.ti  undevieinti,  ünatrinsat  undetriginta.  Diese  l2na-« 
hätte  im  Latein,  in  treuster  Erhaltung  nichts  anders  als  änu-s,  oder 
älter  ünors,  gehen  können.  Das  Griech.  'EN  stützt  sich  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  auf  den  DemonstcatiTstamm'^  itta  und  hat  des- 
sezr  Bndvocal  Teiloren/^  wie  das  Goth.  AlNA  iin  männlichen  Nom, 
ttUM\  2h 'Ansehung  dei^  i  fßr  €  vergleiche  mftn  eiea^i^^oV  Dagcgeri  hat 
oic>$  uiiicu^f  wenn  es  aus  cTvog  entstanden  i^t  (vgl.  oinos)y  wie  m^'?'*^  aus 
lAMt^wap  den  Jiddischen  Diphthong  treuer  erhalten  und  auch  den  End- 
Tpqsd.TOU  {^^A0.gefqt^t<  W^movog^  die  Zahl  eins  auf.Wüi&ln, 
wirklich  von  dem  Begriffe  der  Einheit  benannt  ist,  so  dürfte  man 
dieses  Wort  auf  den  Demonstratirstamm  igj^f  ana^  Slaw.  ONO  (Nom. 
hn  jener)  ^.urückfuhren,  welcher  auch  in 'der  Wortbildung  eine  Rolle 
äptelt,  wo  ovi)  dem  Skr^  Suffix  and  (Fem.  des  mSnnHch- neutralen 
ana)  entspricht,  wenn  es  nicht  auf  das  Medial -Participium  auf  ana^ 
wie  fxoi^  aui  mäna  zurückzuführen  ist.  Das  Altslaw.  jedin  einer 
ist  einleuchtend  verwandt  mit  dem  Skr.  fnf^  erste  mit  vor- 

getretenem /  nach  §.255*11);  dagegen  Ist  im  Litth.  wiena-s^  wenn  es 
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mit  (lern  Golh.  AINA  und  Skr.  ^  ina  zusammenliSngt,  em  imor« 

panisches  w  vorgetreten.    In  Betreff  des      für  ^  e  Yergleiclie  man 

auch  fv/ssf-le  Wissende  ha  ft  mit        vid^mi  ich  weifs« 

Anmerkna^  Hat  Gemanudie  W  da^e  aerbrSH%e  AvidifickSt  ^  ^mcm  4h 
Eint  der  Fom  mm  TbeH  Mch  dm  Bc^ffe  nach  f  ebr  Tentedt  liegt:  ne  la«m 
Ml  Gotkucheii  AoOf  cinSagig,  Aan/r  einblndig,  Aoftf  Uhn  imd  hM*  balln 
In  attoi  dieMR  WSrteni  iit  die  ZaU  Eint  dnrcb  Aa  anigedrfickt,  und  ni  dieter  Sylbe 
erkenoe  ich  eine  auf  das  allgemeine  Gesetz  der  Consonanten -Verscbiebuag  (§  S7.) 
sieb  gründeude  Enlstellnn^  des  obigen  Skr.  ^  A-o  für  Jj"^  ika  einer.  Man  v»ürde 
fehl  geben,  wenn  man  etwa  an  das  Zcndische  ^y.>iy  ha  von  ^^') ^^m^  ha-kcrc  t 
einmal  (Skr.  ^^^*»krt)  denken  wollte,  da  das  Zendiscbe  v  ohne  Ausnahme 
(&r  Skr.  steht,  dem  daa  Gothiscbe  niemab  seb  h  entgegenstellt  (*)  J«  Gri«« 
vcigiddit  hoOu  mk  cmmiw  (0.316.),  aber  obne  den  Ursprang  dieser  rerwandlea 
Wörter  m  vetiSolgeii»  aoodetii  «oi  den  Obeigasg  der  TeDoi«  in  die.  AspirMa  s«  bd*- 
gen»  denn  die  reine  AipiraUoB  itebt  Sm  Golbiscbeii  anstatt'dca  'feblendea  M,  Yer- 
viBdt  aber  aüad  die  beiden  Wftrtcr  ircnigitCBa  ia  io  wctl^'  aia  la  beiden  dba  Ange 
enibalictt  iit.  Nnr  liegt  ea  aScb«  ob  d»  Einlagiige  iü'RüaiUcbett  Sncb  dha  andere 
Auge  reiloren.babei  «ad  der  Blinde  (cMiewt)  noraocb  in  etjmologineber  Butirbnaig 
ein  Ange  fibrig  bebalten-bab^  •  Biel  ut  mit  mbncbcintidier,  als  dafs  der  Biliade  ia 
Gotblscben  wieder  sehend,  wenn  auch  nur  aas  einem  Auge,  geworden  seL  Das 
Thema  vou  haUts  ist  HAIHA^  man  mag  nun  HAINA  in  HA-IHA  oder  in  H-AIHA 
zerlegen,  so  ist  der  letstc  Theil  diese.'>  Compositums  in  jedem  Falle  mit  dem.  Im  Skr. 
nur  3m  Ende  von  Composilen  vorkommenden  aksa  Auge  verwandt,  so  dafs 
von  dem  zusammengesetzten  nur  der  ersile  Theil  geblieben  ist,  während  das 

fl&endiicb»  itp*»»  a/i  Ange  —  welchea  idb  ebeaiallaanr  aai  bide  von  Zuammea» 
aeMiigen gefanden  habe,  cB.  g^^iyitf*pia<»»»tf<ir  «#r«a-«aVm  den  sechai»» 
gigen  —  daa  ktalc  Element  bewabit  bat;  daaIiat.«aMai»er  ^  Jaa  SUnnnmit 
m  eenftw  —  wie  das  Gotbiicbe  nar  den  entea.  Ulst  man  bei  BAIHd  den  Dipb« 
tbong     ganc  auf  Seite  daa  Angei,  so  ist  ananneboMa,  da&  das  a  darcb  dca  eopbo. 

niicbea  Bin0ttls'des  h  berbeigeaogea  aei  (S«82.X  nnd  AlttA  Ar /ICdaUbc^  dieaea 

  '   ^   « 

Verwandt  nut  dieser  ans  dem  Pronominalstamm    (Gr*    genoauncnen  Beaeacb- 
nung  des  Eine  mig  aber  dm  Gr.  4  in  4^Ao(«aeSn. 
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ib«r  für  Mg^  wie  Jbm/  wü  qp^  panea^  fiMr  iitt  eaivAn  TheHt  nta 

aber  da»  «  toii  BdlB4  itm  ZaUfNtct  ao,  wai  mir  dtt  richUgtre  tdiMat,  lo  bat  dat 
.  h  in  dlaaaaa  Worte  Ücia  eaphoiiiicbat  «  harbeigeaogto^  well  ichoa  mil  Hftlfe  dea 
cfiiea  GtMwdeaConpMhinaadielfc^sBf  dei*sa«^befiried%twar.  Wiralb- 
am  aeeh  aa  dai  Lat  cmIw  cvlaiieni,  w^bci  abe«  eialcacbtead  der  Begriff  der  Eb- 
kdt  nur  durch  das  c  vertreten  ist,  denn  du  o  muft  dem  oclet  ab  Abfettnng  von  acutus 
gelassen  wercJen;  Liiecus  aber,  weoa  ae  die  richtige  Schreibart  und  illc  Zalil  eias 
darin  enthalten  i*t,  wäre  aas  ca-icus  entstanden,  und  das  Iddlscije  a  somit  wie  im  Go- 
thücben  vx  i  gea^^^wScht,  welches  in  Lateinischen  Compositen  der  gewübnlicfae  Ver- 
treter eines  stammhaftcn  a  ist  (§*6.).  —  Betrachten  wir  nun  den  Einhandigen.  Sein 
Tbena  ist  im  Gothischen  HANFA^  Nom.  verstummelt  hanfs^  so  dafs  hier,  wie  in  ei- 
acm  Keiaal,  swei  WorülSBaM  md  ein  PrononuMl-'Rcst  ab  Gaimacidiea  beiMBi- 
iften  iiagea»  ■  Bat  Zahlwort  üi  bleibei  daa  daollSehiie  Element;  icbwerer  iit  ei»  die 
Baad  betanaauiifiden.  Im  iaolirCeo  Zogtande  könnte  keia  Tbeaut  erwartet  we»- 
de»;  in  Zaiaaweoietiungen  aber«  mdaaeb  acbon  bei  vortretenden-Redeplicaiioiii- 
^Iben,  wird  oft  ein  Wofselvocal  amgcslolsefi^  a.B.  iat  Skr.  ^ß^ij  gagmima 
wir  gingen  ist  von  der  Wurzel  jp^^am  blot  gm  gebliehen,  und  im  Gr.  TiVro) 
für  TTiTfVx,  ist  IIET,  dem  Skr.  qf^/»a/  fallen  cntiprecbcnd,  tu  ttt  verslümmelt. 
Wir  werden  also  z,\visclien  dem  n  und  /von  HA-NFA  einen  ausgefallenen  Vocal  an- 
nehmen müssen i  war  es  ein  <,  welches  verdrängt  wurde,  so  würde  NIFA  als  Um- 
•tellung  des  Sanskritischen  mfOT  /'^n«  Hand  gelten  können;  mit  /  (Hr  nach 
§.87«  In  UA-LTA  lahm  —  Nom.  halts  —  mub  ha  wiederum  ab  Zahlwort  gellea 
nad  hO'Um  ang  «npraDgUcb  einfttfaig  bedeatea,  deon  et  wird  (lfarc.IX.45»)  deai 
y,awei  FlUie  b^codeai*'  Gotb*  Imiw  fihm*  h^andin  enlg^eiigeaatal»  and  geaalt» 
iUa  ea  beiier  aci  enfillaig  aa  du  Leben  ebiaagfha  ab  swei  Vilae  bebend  in  die 
Bslle  geworCea  sn  werden.  6cw{la  iit  et  wcntgiteM^  da6  eine  Spncbe^  die  ein 
Wort  ftr  ein  f fiftig  bat,  ea  an  dieicr  Stelle  aebr  panend  angewandt  beben  wBrdc. 
Bedeutet  aber  in  HA^LTA  das  letate  Element  den  Fuls,  so  müssen  wir  dann  eria- 
nem,  dafi  im  Sanskrit  mehrere  Benennungen  dieses  Gliedes  von  Wurzeln  abslam- 
men, weiche  gehen  bedeuten.  Nun  gibt  es  autli  im  Golhiscben  elueW^urael  LITH 
gehen,  zwar  mit  aspirirtem  /,  allein  in  Zusammensetzungen  bleiben  die  Gonscman- 
ten  nicht  inuner  auf  derselben  Stufe,  die  sie  am  einfachen  Worte  eiunebeMn;  s.B. 
dai  I  van  fnaMMP  eracbeint  alt  sl  in  tielen  AbleitongeA  vnd  ZniMmcflnei8an|CB| 


uiym^ed  by  GoOglc 


ohne  dals  dieses  d  seine  ursprungliche  Identität  mit  ^ent  /  ton  fjuntunr  vxvi  ^^f^^ 
c«icir  laerdurcb  TerÜipgnet  So  mag  ^mmJLt^LTAiOx  MA-UTUA  tuhtn,  ood 
bevirkt  werden,  dafii  m  der  Wwsel £iT «wli  liii(M:d*i  Glied  eblMnrcgU- 
«l^e«  abHapab  £h^^  cur  fifUSmiig  ven  kalb'  übergebe»  InA  tA'Atnm  «ruK 
nen,  deb  J.  Grtmitt.4M:PM»«ptti^  lelber,  ule.nÜMbebti  iebf«r<ebl%^  Mswei 
Tbeüe  serlegl,  .md  «war.  ao»  defii  die  Sylb«  «I  ^ci  GothMen  «AM  dcei  ftedpfAram 

,  (sei^,  ti^,  si-k)  anbeinifidle.  *  la  AMebni^  dei  letaten  Tbeilee  bef«fk  er  iSob  anf 
ein  Verbum  ie&an  bl eib ep,  und  glaubt,  dab  säba  etwa  lO  Yiel  ab  „dii  in  blei- 
Leade,  verharrende''  bedeuten  möge.  Wie  dem  auch  sei,  sH^vliegt  am  Tage,  da£s 
halb*  —  Thema  ist  UALBA  —  mit  gleichem  Rechte  in  zwei  Tlieile  zerlegt  vrer den 
dürfe,  und  mir  scheint,  dafs  seinem  Ursprung  nach  dieses  Wort  nichts  hesfcres  be- 
deuten könne  als  etwa  einen  Theü  begreifend",  «o  iia£s  die  Begriüe  Ein  und 
The  II,  Reit  oder  etwas  ähnliches  darin  ausgedrückt  seien^  und^  nach  dem  Princip 
4er  Skr.  possessiven  Compositen,  der  BegrifT  des  Besitzenden  supplirt  werden  aiUEiMC| 
wie  in.  ein; A.ag.e  babaad«  tAneb  badeatat.Wia  im 

.GolblijBbea  Überrcit .  E|  bedarf -keNai  «tec  BewetbiMig^  dab  bAlb>b^  «nfci^gli. 
.  cber  oad  eia&cber  Bcgnilt  «ei,  ifofiir  eb  e^ene.daiu  gegcbafTenei^  «blaebes  Wort 
,a»  erwarten  «rfre.  IM«  BSifte  iil  tia,  nnd  awer  dem  Abweienden  ^laieber  Tbeil  dca 

.  Gemen.  Hu  lateniicbe  däwAlA»  iit  necb  der  lütte,  diucb  welebtf  die  Tbeiinng 
ging,  beoannb  Oai  Zand  bat  den  Aosdradc  naSma  ftr  balb«  nach  ca- 

phonucbem  Gesetie  (&t  nSma^  weichet  im  Skr.  unter  andern  Tbeil  bedeutet;  dies 
iit  wahrichcintich  die  secundäre  Bedeutung,  und  das  Halbe  als  Tbeil  des  Ganzen  die 
ursprüuglichc.  Wenn  dem  so  ist,  so  scheiat  mir  i^j^  richna  eine  sehr  sinnreiche 
Bezeichnung  des  Halben  zu  sein,  denn  es  ist  eine  regelrechte  Zusammeouefaung 
jDp  «7  na  nicht  und  ^T]*  ifia  dieses  oder  jenes,  nnd  das  Demonstrativ  deutet 
fOnitauf  den  durch  das  verneinende  na  ausgetchlossenea,  diesseitigen  oder  jenseltl- 
.gen  Theil  des  Ganzen.  JUn  Sanskrit  heifst  halb  unter  andern  4<imi,  worin 
am  iogleicb,  da»  jUt»  Hud  nnd  das  Gfieeb.  Jifa  wiedererkennt;  aoeb  ttinMien  die 

>•  ..drei  Spncben  daran  «it  aiiaandcr  fibeiein,  dalä  aia  dicMt  Wort  nnr  Beiionilei  am 

•  Anfinge  yon  CVmpoailett  gehiaucben.  Wai  leüaen  Unpinaig  anbefan^  ao  kann 
j^llf^^dM/  abeiaartig^iniUnge  AbleilnngTWlSfT^        gleich,  Sbniieba». 

'  ^gc^ebef  werden,  dnrch  ein  SnSz  ^  wodorch  die  UtfcrdrOekung  de«  Endvncab  nnd 
firweitemqg  dee  Anla«gffoeab  det  Priautif«  nStbig  wird«  Iit  ditan  SiUarung  ge- 
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gründet,  SO  wSre  ancK  in  dieser  Beidebnuiig  dei  halben  nur  Ein,  und  swar  dm 
Fehlenden  gleicher  TbcU  des  Ganstn  ensgedruckt,  und  das  »Ami  als  tr^dy 
4em  leUcnden  tjt^  g^aiUier||alellt;  nad  das  Sttukril  and  GenBaniicbe  esj^fai»* 
len  dcb  ebnnder  so,  dab  entere«  die  Gleiebbril|  letilcrts  die  Einbeil  des  Tbeilct 
inidrilcbti  d.  b.  jede  der  bdden  Spnebcn  ist  mir  balb  in  ibrer  Beieicbnniig  dei  Hd- 
bea*  Was  aber  du  TerbÜtails  des  Gr.  i^^mfw  wo.  tj^  aabclangl,  ao  gebt  Kboa  ani 
dem  Geaiiglea  berrnr,  dalSi  tetaterm  ni^  eine  ycnttmmdQng  des  enteren  Ss^  ioii» 
dem  enteres  dne  Ableitang  von  lelatefem»  nnd  swar  eritenne  ieb  in  (Tu  das  Samikr. 
Possessl vum  40a  saus,  welches,  merkwürdig  genng,  im  Zend  mit  der  Bedentnng 
Theil,  Verhindangen  mii  Zahiwürtern  eingeliL,  wie  z.B.  m'>>)^s1  ^  thri  sva 
Drillheil,  *w»t^^>7<jlu^  eathru'S va  Viertheil;  im  Accus.  lanteu  dies« 
Wörter  nach  §.42.  g^t^i^C  thri-stl~m^  g^t^O^Go.'^  cathru-jilin  y  deren 

letztes  Glied  dem  Gr.  crvv  ron  ^fuiniv  sehr  nahe  kommt.  "Hfu-a-vg  bedeutet  also 
Mtisea  gleichen  Xbeil  habend**,  und  das  einfache  ifjui  blos  das  Gleiche.  £in«  Er- 
wähnung verdient  noch  die  Skr.  Bcscicbnang  de»  Ganzen  durch  ^  chcr|^j'?-^<>'<*-'ff 
WckbcfalfMiUbeilige«»  Gtaammttbeiligca  dem  Gennaaiseben  Halben  ab 
Eiatb eiligem  gegenfiberslebl^  nnd  gleicbsam  eiaen  Gomaseatar  aad  BOigtcbaft 
KeCSert  Ittr  die  Ricbiig|eit  mtiBcr  Anßammg  des  lelatciea.  Daa  ITVort  ^l^igf 
kal0 besteht aaei&anat ans #n  mit  waA^g^kald Tbeii«  ao ddf»  wenn IcWa- 
im  dwden  YcrbUmils  an%eMte  wird  —  nnd*  daa  lelain  Glied  eines  Compoa. 
kann  jeden  der  drei  Nnmeri  anadrllc&en  —  ^«^^  *ak»la  das  bedeateti  worin  die 
beiden  Theile  beisammen  sind.  So  heilst  ^ijj^  sam-agra  voll,  besonders  vom 
Monde,  ab  da^  mli-spiuige,  d.h.  worin  die  beiden  Spitzen  sich  beriihrea.  In  Grie- 
chische Lautverbältnisse  überimgen,  würde  sakala-s  etwa  äxoAoc  oder  'ok(./^ 
oder  OKoAc?  gehen;  hiervon  hat  aber  das  vorhandene  oKog  die  mittlere  Sjlbe  aus- 
gestoben,  wie  diM  bei  xe^og»  Kou^a^  reigUcben  mit  ^sn^^Aiimdra-«  Knabe» 
derFaUist. 

309.  n.  Das  Declinations -Thema  lautet  im  Skr.  dva^  welches 
natürlich  mit  Dual-Endungen  fleclirt  wird ;  das  Goth.  setzt  dafür 
TFA  nach  $.87.  und  flectirt  es  in  Entbehrung  einet  Dualsi  als 
Flurall  aber  nach  Weise  der  Pronomina:  Nom.  lern,  w6$f  t»0\  Dat 
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li^aimy  Accus,  tvans,  thvds,  tva»  Das  Skr.  zeigt  im  Dual  keine 
Verscfaiedenbeit  Kwischen  der  Pronomiiud-Declmation  und  der  gewölm- 
lichen»  und  difdu  geht  daher  wie  vrkdu  (S.296.)y  difi  fem.  wie 

ctdrß  (S.304.)  und  rff ^  neutr.  wie  ddnc  (S.296.).    Da  aber  die 
ZahlbegrifTe  deucn  der  Pronomina  sehr  nahe  stehen,  imd  da 
alpa  wenig  im  N.pLm.  ngt^  alp4  bildet  so  könnte  man 

Ton  dein  mSnnlichen  Thema wenn  es  einen  Phnal  bfitte»  d9i 
erwarten,  welchem  nach  §«78.  das  Goth.  u^ai  entsprechen  ^-üiJc, 
weiches  man  daher  nicht  wie  ähnlich  ausgehende  AdjecUye  als  zu- 
sammengesetzt mit  dem  definirenden  Pronomen  anzusehen  braucht, 


(*>  Mstt  follU,  wtgM  4er  EiniTlbigkeit  4er  FonB|  t96  enrartcn  (§.831.)«  In  G«e* 
UbB.  wSrde  icli  id-aS  cfwstlCB,  nicli  Amiogie  um  «ftMhoram  am  THJ^  oder  «muI 
aMh  Analogie  der  defiokcn  Adjectivc  ob4  aseh  der  gew8hiiIiclieB  Dedim.  i^-i 

NoB  findet  tieh  aber  dreioid  im  ffiane  von  dao  r  n m  die  Form  «mA^»  woran 
cAellt,  dab  vom  SUmme  TFA  der  GeolÜT  mir  Zeil  Ulflla'a  aSdit  mehr  im  Gebnmd 
war.  Die  Form  toaddp-i  gehdrt  emem  Thema  TFADINtA  an  (wie  har/i  Ton  BAUJÄ^ 
and  scheint  aos  d«r  Ordnungszahl,  welche  im  Skr.  doi-tt/a  för  dva-ttya  lanteL,  in  die 
Grundzahl  eingedrungen  7,u  sein.  Aus  tcaddje  erklSrt  sich  durch  Ausstofsung  der  beiden 
d  —  wovon  das  eioe  ohneliin  überflüssig  ist  ~  unJ  durch  Vocalisirung  des  /,  das  Ahd. 
tueiöf  bei  Is.  xueijö^  wie  _fior  aus  ßcü'or;  auch  definirt:  sueidröf  was  im  Golb.  ttaddjtMui 
hnten  würde.  Grimm  scheint  dagegen  Ton  den  Ahd*  Formen  Veranlassung  genommen 
in  haben,  ein  Goth.  /coi/l  otfd  ivaUtiU  zu  rermuthen,  worin  ich  ihm  nicht  beistimmcD 
kSflin.  Die  AltnofdisclM  Mial  durch  Terlaaschniig  der  deiMalen  Mediae  mit  ^ttncalca, 
<Mf  er«»  ftr  dai  Golh.  tHtddßi»  Im  Aecnst  pl*  fem.  findet  man  im  Goth.  oelicn  {»6*  noch 
iteO^nS*^  WM  einen  mSnnlich-aenlnlen  Stamm  TFEIHNA^  fem.  TFEiXNO  voranmelat, 
vnd  wobei  das  angetretene  HNA  an  dm  In  §.  165.  IT.  erSrterte  Anblogepronomeo  m^.m^ 
trblaer^  wdcbei  durch  ümatellung  und  mit  Veiiademng  dei «  in  &  im  Prikrit  nnd  Paii 
die  Form  mha  (fgt.  §.  169.)  angcnomnmi  hat  Anf  dieac*  Goth.  TFEIBNA  ft&txt  M 
der  Ahd.  Nom.  Aec  m.  sitini  mit  Verlust  des  A.  Das  Fem.  erscheint  aber  hn  Ahd.  voa 
diesem  Zusätze  frei  und  lautet  im  ISum.  Acc.  zuö^  auch  veri-ürzt  zua  (vgl.  ^.  6^/.}. 
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lömal  da  fiia  Oeiiittv  ivaiaif  «ler  die  ktetete  Au£faisiiiig  ndtlug  machim 
wurde }  nicht  ToH^ommt«   Zu-  tvai  stimmt  auch  iai  beide  Tom  Th* 

JSj4  —  ncutr.  la,  Dat.  bainij  Acc.  ni.  ijans  —  welches  sich  durch 
Aphaeresis  aus  dem  Skr.  Stamme  ui^a  erklart,  AItslaw..oÄa  (N.A.du.) 
TCMDi  iStamme  OBO^  -  im  Zemi-  lautet  -daa  Maac.  der.  Zfiretiahl  wm)>>^ 
dva  (für  d^d  §.  208.),  dem  das  Ahslaw;  dva  Identisch'  ist,'  wXhrend 
das  weiblich-neutrale  dv/e  zum  Skr.  dve  stimmt  255.e.).  Das 
Zendisciie  Neutrum  ist  .duy4  mit  euphonischem  y  (§.43.)  und  mit 
Auflösung  dea  in  »• .  .Im  Gnechischen  und  Lateim  hU^  dm 
ist  ehen&Us'  dm  ahe  it  in  a  aufgelöst,  aber  derBndToeal  des  Stank« 
mcs  nicht  au%cgeben;  ^'o»  stimmt  zum  Vedischen  Masc.  «ft^a  (§.208.), 
in  der.  Unterscheidung  der  Gesohlecliter  wird  aber  das  Griedu  Tom 
Lafeeiii*  und  den  übrigen  Europftiachen  Sdmesterapradten  übertroi^ 
fen.  Das- litlhatdsdie' lautet  'du.  im  IfMn.^.  vanei  idm  im  Nom.f., 
mit  deren  näherer  Erklärung  und  dualer  Dedin.  wir  uns  hier  nicht 
weiter  -befassen  wollen.  Vom  Slur.  Zahlwort  ist  aber  noch  zu  be- 
merkeiA,  .dafs  das  la  tob  dua  am  Anfange  von  Gompositea  su  i  ge> 
sebwSeiit  wird  (vgl. '§.6.),  dtSket  dvi,  welches  Ton  den  einheimischen 
Grammatikern  als  das  eigentliche  Thema  aulgestellt  wird  (vgl.  S.  112.)^ 
das  Griechisehie,  dem  unmöglich  ist^  setzt  daför  ^,  daher  a«B. 
^^»^  a:  d^qi^^wni^fr  (Th.)  2wel  Mütter  habend.  Das  Zend 
und  Lateinische  Aimmen  in  der  Entartung  dieses  dpi  d»rin  sehr 
mcrkvvürciig  überein,  dafs  sie  beide  das  d  abgelegt  und  beide  das  v 
ZU  ^  erhärtet  haben,  daher  z.B*  tM^Mffjut^yuv^  bipaitt^tana  dwtU 
sitzig  wie  Mm/»,  iidens  u.a«  Aus  diesem  verstümmelteii  Ü  kommt 
in  beiden  Sprachen  auch  das  Adr.  zweimal,  gegenüber  dem  Skr. 
dvis  und  Gr.  Öig;  man  darf  aber  das  Gr.  &  in  Compositen  nicht, 
wie  man  zu  thun  pflegt,  als  Verstümmelung  von  Mb  ansehen.  Die 
Gennaniichen  Sprachen^  mit  Ausnahme  des  Ahd.»  fovdeni  nach  $.87. 
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$n  för  dpi  ak  AnfimgsgUed  von  Gompösheni  dies  liiert  das  Angel- 
aidh^uche  In  Z««ammeiiaetnmgeii  wie  ttn^fil»  bipes,  ivi^fingar  duoa 
digitoa  longus,  tvi^hiva  bicolor.  Das  Ahd.  setzt  m  (=  zwi) 
oder  tfiä,  z.B.  zui-beine  bipes,  qui-falt  duplex  (Grimm  DI*  956«), 
Das  Adverbimn  zuiro,  ToUatandig^  smw  anieb  ^itth>  Bweimaly  ge- 
bdit  aber  aeiner  BilduDg'  nacb  niebt  uuntttelbar  an  obigem  dSrar, 
Atty  aondem  es  erbellt  aus  dem  Altnördiacben  Iftr-Mir,  dala  lo 
aus  sva  entstanden,  durch  Apocope  des  a  und  Vocalisirung  des  t/, 
wohl  früher  zu  Uy  und  TOn  da  zu  o  (§*77.),  wie  in  deo  (aucb  <2itt) 
Knecbt,  Gen«  diwe^s^  vom  Stamme  DIWA^  Woher  kommt  aber 
das  AltDordiscbe  ai^ar,  wdchea  «ucb  in  Üowho^  dreimal  Tdrkommt, 
und  womit  das  Englische  ce  in  iwice^  thrke  zusammenhängt?  Ich 
glaube,  das  dem  var  Tostehende  s  i&t  allerdings  identisch  mit  dem^ 
TOn  ^^dvU  und  {li^iria  daa  biamigetretene  «mr  aber  ent- 
spricht' dem  Skr*  StibatantiT  ^ärm^  irelebca  Zeit  und  Mal  bedeutet, 
daher  ekavära  einmal  (s.  Haughton)  und  vdrnmväram  zu  wie- 
derholten Malen.  Hieryon  stammt  das  Persische  z.B.  Ifdr^i 
einmal^  und  da  die  nrspnmglicbe  Bedcatuag  dieaea  Wortca  Zeit  ist, 
mid  inr  achon  im  Feniacben  den  Ubergang  idea  v  in^  f^eaeben  ba- 
ben,  so  erklSrt  sich  hieraus  auch  sehr  befriedigend  das  Latein,  her 
m  Monats -Namen,  und  es  ist  also  z.B.  septem-ber  wörtlich  die  Sie- 
ben-Zeit, d.b.  der  siebente  Zeit- Abachnitt  im  Jahre.  Um  aber  mm 
AltDdrdiacben'  war  in  imvar^  thmw  inrucksukebren)  weldiea  wir 
nun  In  iinf^r^  thn$'Par  lerlegen  mfiaaen,  ao  ist  nach  angegcheoer 
Erklärung  der  Begriff  mal  darin  zweimal  ausgedrückt,  was  nicht  be- 
firemdea  kann,  da  in  oben  erwähntem  Abd.  märax}  auch  daa  Cornea* 
ntiväniBx  zweimal  enthalten  ist,  weil  ea  daa  erate  mal  Yom  Geiat  der 
Sprache  nidit  mehr  dentliek  genug  geföhlt  worden.  Da  nun  Ton 
s-uai;  im  Altdeutschen  zuerst  das  r  und  ^äter  auch  das  o  (aus  v)  auf- 
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gegeben  wotden«  so  sehen  wir  in  dem  Bfittelhoclkdeutsdien  dru*  am 
dm  die  Form  wieder  in  die  nisprOngUdie  Gränze  des  Skr.  Griechi- 
schen iris  zurückgekehrt. 

diO*  in.  Das  Thema  iat  im  Skr.^  Griech«,  Lat.,  Litth.  und 
Altalaw.  TBI,  worans  im  Goth.  nach  §.Ö7.  THBI^  und  im  Zend 
nach  ehiem  anderen  Lautgesetze  (§.47.)  ebenso.  Die  Dedin.  dieses 
Stammes  ist  in  den  mcistcu  genannten  Sprachen  ganz  regelmäfsig,  nur 
ist  vom  Gothischen^  wo  jedoch  nicht  alle  Casus  zu  belegen  sind,  zu 
bemerken,  dafii,  wegen  der  Einsjlbi^eit  des  Wortes,  das  /  vor  vo- 
ealischen  Endnngen  nicht  untergeht,  sondern  zu  ij  wird  (ygl.  das  Pali 
§.266.),  daher  der  Gen.  tlirijS  und  Nom.neutr.  thnj-a  (§.233.).  Be- 
legbar sind  aufiierdem  noch  der  Dat.  thri»m  und  der  Acc.  thri-ns*  Das 
Sanskrit  bildet  den  Genitiy  aus  einem  erweiterten  Thema  trajraf^)^ 
daher  trayä'n^äniy  wShrend  das  Zendisehe  ihrjr-aiim  oder  ihray- 
atim  von  dem  ursprünglichen  Stamme  kommt.  Beide  Sprachen  stim- 
men aber  darin  überein,  dals  ^  tri^  ihri  nur  Thema  des  Masc 
und  Neutr.  ist,  und  obwohl  es  sdnem  Ausgange  nach  xum  Fem.  eben 
so  gut  geeignet  wSre,  so  hat  doch  die  ?reibliehe  Zahl  eme  dgenthSm» 
liehe,  von  iri^  thri  ziemlich  abweichende  Benennung,  deren  Them« 
ihar  (j^^tisr  §.1.)  ist,  dessen  a  im  Skr.  Nom^AccVoc.  unre- 
gelmgfeig  unterdrückt  wird,  daher  ^^^f^titras(^  för  ti$ara$^  Zend 


(*)  Mit  diesem  erweiterten  Thema  mag  man  den  Ahd.  Nom.m.  drii  bei  Isidor  Ter- 

gleichen,  der  eiacm  Tb.  DRJA  aogebürt,  mit  pronominaler  Declination«  Das  Fem.  driä 
voni  gleicMaoteadea  Stamme  DRIO  setst  ebenfalls  ein  mannlich •oeatndcs  Th.  JOJUA 
Toraus. 

(M)  In  Acc  in  iUrm*  ofgMiidsr  ab  f^^ü*     wit  iMck  der  gewSlnlichcB  Ae- 
nuSkm  müifte  (vgl  S.  SSI.). 
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311.  IV.  Das  Skr.  weibliche  Thema  xlrfM^  catasar  (caiasr) 
folgt  der  Analogie  des  eben  erwähnten  tisar^  und  die  Ähnlichkeit 
zwischen  beiden  Formen  Ist  so  grofs,  dafs  es  den  Anschein  gewinnt, 
der  vielleicht  nicht  ti-üglich  ist,  dals  die  Zahl  drei  in  der  Benennung 
der  Vierzahl  enthalten  sei,  so  dafs  tisr-as  eine  Schwächung  yon 
iasr^aSf  und  das  Torgesetite  c'a  der  Zahl  vier  mit  der  tonst  hin- 
ten  aiigcli  ingten  Partikel,  welche  und  bedeutet,  identisch  wäre.  Wollte 
man  noch  weiter  in  das  tiefe  Geheimnifs  der  Zahlbenennungen  ein- 
dringen, so  könnte  man  die  Frage  in  Anregung  bringen,  ob  nicht  die 
Sylben  tasa  in  dem  Thema  ca^ta-sar  als  identisch  mit  den  so  lau« 
tenden  DemonstxattTStämmen  gefalst  werden  kdnnten.  1^  glaube  we- 
nigstens nicht,  daCs  irgend  eine  Sprache  för  so  snsammengeselste  und 
spccielle  Begriffe  wie  drei,  vier,  fünf  etc.  ausschliefslich  zü  ihrer 
Bezeichnung  bestimmte  Urwörter  gezeugt  habe;  \md  da  die  Zahl*Be- 
nennungen  aller  Vermittelung  mit  den  Verbalwuneln  widerstreben,  (*) 
so  bleiben  zu  ihrer  Erklimng  die  Pronominal-Wurzeln  das  einzige 
Auskunftsmittel.  Ohne  zu  versuchen,  die  Schwierigkeiten  im  Einzel- 
nen zu  lösen,  wollen  wir  die  Vermuthung  aussprechen,  dals  die  sprach- 
liche Operation  beim  Zfihlen  ursprOnglich  nngeflihr  so  auagelegt  wer^ 
den  k((nnte;  dals  man  etwa  sagte:  es,  dies,  jenes,  und*es,  und- 
dies  etc.',  so  Latten  die  rronomina  wirlvlich  besser  ausreichen  kön- 
nen, als  sie  in  den  Torliegenden  Formen  der  Zahlwörter  auszureichea 
scheinen.  Es  gehörte  aber  auch  eine  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene 
Verfinsterung  der  ursprun^ichen  Klarheit  dazu,  dab  ein  einiachea 


(*)  Nor  bei  M  kSnole  mSa  etwa  an  die  Sir.  Wand  f(f  f  traatgredl  dcBkea, 
aad  drei  also  eb  des  mehr  (alt  iweS)  eaflanen.  Dieter  Yeiliel -Begriff  des  Übenckfci* 
tffm,  HSosofiigeiu,  ist  eberaacb  der  einzig  mügUcbe,  der  ia  die  ZaUteDeMngea  lidb 
dnnmchea  konote. 
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oder  zusammezigefletetes  Wort  es  ubefnehmen  konnte»  gleachtam  un* 
mittelbar  diese  oder  jene  and  keine  andere  ZaU,  wom  es  eben  so 

gut  geeignet  vvaic,  m  bezeichuen. 

312.  Das  JVIasculmum  und  Neutrum  der  Zahl  vier  haben  im 
Sanskrit  '^^i^'  eati^dr  als  starkes  nnd  xffyy  eaiut  als  schwa- 
ches Thema  (*),  daher  Nom.m.  eatvdr^as,  Acc«  eatur-a*;  N.A. 
V.  n.  catvar-i  ',  der  Gen.  masc.  und  ucutr.  lautet  unregelmäHiig  ca- 
tui'" n^dm  iür  catur-änty  indem,  nach  Analogie  vocab'scb  endigender 
Stänune,  ein  Nasal  eingeschoben  ist  (§.246.).  Im  Zend  lautet  das 
starke  Thema  ^oMeii^lS^  ealhwdr  nadi§.47.  ^  daher  Nom.m. 
^^oA/eM'JlM^  cathwdro  und  das  schwache  durch  Umstellung  >7Jw^ 
eathrUf  a.B«  calhru-mdhim  vier  Monate  (Acc  sg«)  V,S.p.248. 
Für  den  Skr.  Genit.  ^gf^gslf^ealurndm  finden  wir  ^^>y^^ 
^athrusnaiim  (L c.S.204,u. 206.  mit  eingeschobenem  n:  ^^/oMt^^^^Su^ 
calhrusananm)-j  am  xiniange  von  Compositen  steht  aber  auch  öfter 
^•tj^Sia^  cathware^  so  dafs  die  Schwächung  blos  in  der  Yerkür- 
nmg  des  d  besteht,  und  nadi  §.44*  dem  r  ein  e"  beigefügt  ist;  i.B. 
e'athware'paitistanxdo  der  viersitzigen  (Gen.  fem.  y.S.  p.83.). 
Was  die  Em  opäischen  Schwestersprachen  anbelangt,  so  mufs  man  nach 
§•14.  für  c  Gutturale  und  Labiale  erwarten;  daher  im  Gothischen 
fiävdr  und  swar  Aspirata  für  Tenuis  nach  §.87«;  dieses  JSdvdr  stützt 
Mk  auf  das  starke  Thema  T^rc<i^<  e'atvdrf  erweitert  ab^  im  decli> 
nirten  Zustande  dasselbe  duich  ein  unorganisches  /,  daher  Dat.  Jui- 
vöri-m^  der  einzige  belegbare  Casus.  Im  Altnordischen  lautet  der 
Nom.m.  fi&fUr*   Bas  ursprOnglicbe  Thema  fidvdt  erscheint  In  dem 


(*)  Zu  §.129.  Mt  noch  aadiuiCragciiy  «bfs  aus  dem  starken  Thems  auch  die  Form  de« 
Ro».  Acc  yoe.pl.  dca  Neotrnait  cntipriiigt,  «Ehrend  dieses  Geaai  dea  fwen  Siogiilir 
ttod  Baat  an«  deas  tcliwacheB  Thema  bildet. 
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tusammengegeteten  /üi/i^lij^ioif  Tiers  ig  (Acc.)^  dagegen  achlidtiticli 
fidur  in  ßdw^ddgs  yiertägig  an  das  Indisdie  schwache  Th.  eatuf 

an,  womit  jedocL  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  schwache  Thenn 
Toa  den  Germanen,  Litthauern  und  Slawen  aus  dem  Adiatiscken  Ur- 
«tze  mitgebracht  »ei;  denn  dem  Goth.  lag  es  eben  so  nahe,  m 
fidvSr  durch  Unterdrückung  des  yorletsten  Yocals  zu  JSdur  sqsammai- 
zuziehen  —  wie  i/uu-s  Vinc.  cht  aus  tlüva-s,  Gen.  thivi'S  —  als  den 
Sanskrit  die  Verstümmelung  Yon  catvdr  zu  catur.  X)a8  Littk  Tkioa 
folgt  dem  Beispiele  der  Yerküraimg  im  Inneren^  erweitert  aber  ^ 
Thema  am  Ende;  der  mfinnliche  Nom.  ist  keUai^  tmd  der  weililldie 
ketunos]  lelzicim  dient  K^TUBIj^  als  Thema,  tlas  männliche  Ä*flwt 
ist  analog  mit  geri  die  guten  (s.  S. 271.  Anm»*),  hat  also  KETV- 
BIE^  euphonisch  fiir  KETÜMÄ^  znm  Summe.  Der  Gea.  md 
Aec.*masc.:  kaUsn^ky  kewri^s  stammen  Ton  KBTÜRI.  Das  AUw. 
liefert  C'ETYRI  als  männlich -weiblich  es  Thema  und  Üectirt  <hi 
Masc.  nach  GOSTI  und  das  Fem.  nach  KOSTI  (S.366.), 
Nom.  eetjrrj-e^  eeiyri^  eben  so  bei  der  Dreizahl:  trij-e^  trif  ra^ 
die  weibliche  Form  kann  bei  beiden  auch  das  Masc.  Tertreten,  vul 
ersetzt  immer  das  iSeutrum.  In  genauerer  Uhereinstimmung  mit  acn 
Indischen  starken  Thema  xjn^i^;^  catvdr  steht  aber  das  CoUectivtia 
e'eti^ero  und  die  Qrdnungaiahl  eet9erty't\  auch  das  Lat.  ^uätuVi 
welches  im  Nachtheil  gegen  die  rerwandten  Sprachen  die  Dedioi^ 

tionsfuhigkeit  verloren  hat,  und  das  Gricch.  rljG'a^-ii,  TfVra^-fc,  stütt« 
sich  auf  das  starke  xjroH^H. califäras,  so  dafs  rirTa^Es  eben  so  wie 
die  Pali-Form  eatidrd  sein  letates  t  durch  die  Assiawlat«» 

des  Halbrocals  gewonnen  hat.  Auch  die  Prdkritform,  die  ich  aidit 
zu  belegen  weifs,  wird  schwerlich  anders  als  cattärS  lauten  (Tgl. 
S.  414.).  In  Betreff  des  anfangenden  t  bei  iu  ksichtige  man  §*i^'> 
wodurch  dieses  r  mit  dem  an  das  schwache  Thema  ütct  cWinr  ^ 
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atucUieisenilen  Äoliffclieii  niirv^  Tenmtteto  wird«  Mit  der  Zendischen 
ümstellimg  dei  ediwachen  Themars  zu  e'aihru  (S.439.),  am  Anfange 
vcm  Composileu,  stimmt  auffallend  das  Latein,  qiiaäni  in  quadrupes 
u.a.  Das  adverbiale  Sy  wodurch  ^?^*ivis  zweimal  und  ^p^tris^ 
7i,Ahri$  dreimal  gebildet  worden^  ist  bei  dem.  Skr.  eatur  durch 
das  in  §.94.  erwShnte  Lautgesetz  unterdrückt  worden,  daher  catur 
viermal  für  caiurs,  Dafs  letzteres  ursprünglich  bestanden  habe, 
exkeimt  man,  aus  dem.Zendifichen  umsteliten  ^>76ai(ii  cuthrus»  Das 
LateiniM^e  hat  schon  hei  der  Zahl  drei»  ohne  durch  ein  hind^ea 
Gesetz  gezwungen  zu  sein,  das  s  aufgegeben,  und  ter  und  qualer  er- 
scheinen daher  nur  als  innere  Modiiicationen  der  Grundzahlen. 

313«  V.  Skr^  fJ[^sS\^p^neattf  Zead  ^«»(i^w«^  pancan,  Litth* 
pioh\  .(*)  Gr.  vwTC»  Aol  viimf  Goth.  fin/^  (**)  Lat  qiärujue^  AltoL 
pfal/.(***)  Das  Skr. -Zendische  pake  an  ist  das  Thema,  und  die 
Geschlechter  werdea  bei  dieser  und  den  folgenden  Zahlen,  nicht  un- 


(•)  Dies  ist  der  Nom.m.,  das  Fem.  ist  penhios^  und  es  verhalt  sich  damit  wie  mit  A;«- 
turi,  keturios  {S.'V^o^.  Dasselbe  gilt  TOD  dea  Beneaoofigea  der  Zahlen  6»  7*»  8»^  von 
wekhcB  wir  our  dM  Mmc  aagd^en*  * 

KoBiiBl  aar  «mfledlit  iin  dedSnirtea  Theaa  atnlirt«  nun  Jen  vaaitpaaaAm 
Znaau  etnef  /  erwaiten,  wie  bd  FlDFORt^  nnd  ^ia  diet  web  ki  AM.  |iei  dieser  Zahl 
vnd  den  Beneaaungcn  Cor  6*  10  lacL  wirklich  der  Fall  iit  Im  Golh.  aber  konmcn  avcb 

ttdks  6,  sibun  7,  ahttui  8,  Uttd  /oAufs  10  oor  «nflcetirt  und  also  ohne  onorganiscbei  i  vor, 
von  niun  9  aber  findet  «ich  der  GeniL  niun-f^  der  zwar  auch  von  einem  Th.  NIUN  oder 
NIUNA  atisgegangen  «ein  konnte,  aber  wie  ich  nicht  zwcille  von  JNI(/NI  kommt 

(•«•)  Das  Thema  ist  PJ^TI  md  v  i'rd  Hectirt  wie  KOSTHS.36'i,)y  und  swar  mit 
iingolaruichca  Eodongen,  so  daft  man  dieses  Zahlwort  als  weibliches  CoUectivam  inittie-' 
hea  bat»  den  der  gciSblte  Gcgeailittd  tb  Appoiition  in  gldchem  Cenu  lur  Seile  iCchL 
Dafsdbe  gilt  von  den  BenemiaDgen  f&r  die  Zahlen  6*  10  incL  Wm  dai  formelle  Verhilt- 
nlfii  Ton  PJAU  m  ponean  tnbeiaogt,  lo  iat  ton  Ictrtereai  im  Slaw.  nnr  die  fijibe  pa 
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terschieden;  dabei  liat  der  Nom.  AccVoc.  stet»  ungMlare  Neotnl- 
form  (also  panea  nach  %.  139.),  die  übrigen  Casus  zeigen  pluralisdtt 
Endungen,  z.B.  Gen.  TOlHli-L  p^ncdnäm^  Z.  q'^jm^j^mv  pan- 
cananm  (V.S.  p.62.).  Durch  diese  Unordnung  in  der  Dcciui.  be- 
reiten uns  das  Skr.  und  Zend  gleichsam  schon  xur  ydlÜgea  FiexioDi- 
losigkelt  im  Griech.  imd  Lateinischen  Tör.  Dabei  ist  es  mericw 
dig,  dafs  You  dem  schliefsenden  Nasal  keine  der  Europäischen  Spra- 
chen etwas  wissen  will,  während  doch  der  yon  sapiany  navanmi 
daian  andi  im  Gothischen  und  Litthauisehen  gefunden  wird,  und 
aufserdem  Im  Litth.  auch  der  ron  igf^i^a  / fan  acht  (a«8lfiitf)>  Iht 
Griech.  hat  vor  einem  ursprünglich  dagewesenen  Nasal  häulig  eiu  al- 
tes «  geschützt^  während  es  dasselbe  vor  anderen  Consonanten  lieber 
zu  t  geschwächt  hat,  daher  hv^of^  y),  w^m^  aber  In/^T),  nni- 
^a(jLw),  aber  Terv^e(Ti),  imd  so  hvia,  ^tta^  aber  nicht  irerr«/!»' 
dem  Wvre.  Es  könnte  also  wohl  angenommen  werden,  dais  der  ^ä• 
sal  im  Indisch- Zendischen  Zahlworte  ein  späterer  Zusatz,  ca  ab^ 
die  und  bedeutende  Partikel  sei,  die  wir  bei  der  Zahl  yier  ah  V^v- 
schlag  vermuthet  haben  (§.311.).  So  ist  dann  auch,  im  Laleinisctoi 
guinque  in  Ansehung  seines  Ausgangs  mit  den  mit  der  Partikel 
verbundenen  Wörtern  gleichlautend,  wie  in  vim  das  mit  que^ 
ea  (s.  §.14.)  verwandte  enklithdie  rs  enthalten  scheint.  Wena<Ifl" 
80  ist,  so  würde  ich  pan  in  eng"  pan-ca  am  liebsten  als  euplio- 
nisch  fiir  pam  auflassen,  und  das  m  als  neutrales  Casuszeicheo, 
übrigbleibende  pa  aber  als  Pronomen,  und  zwar  als  identisch  isaS.^ 
bei  der  Einzahl  Torkommenden  ka  (§.308.)  ansehen,  in  welcher  6^ 


dorek  pßm  ($.255.11.)  reptiieatirt,  27  aber  bt  AbleilvDgMaflbc  wie  1«  ^XSTJ6,J>^' 
JAirs  md  DESiAU  io,  und  cotopricbl  dem  8ltr«  Saffis  Ii  in  den  niBll^licirta** 
ZtUea  vintaii  20,  *a*  it  60  etc. 
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ziehuB^  Qjan  das  Altlateinische  pidpid  für  fjiudquid,  vo7og  für  Kotos  etc. 
beachten  möge.  £s  wurde  also  fünf  wörtlich  „und  eins"  bedeaten, 
und  xwar  dasjenige  Eins,  welche«  zu  vier  nl  addiren  Ist.  (*) 

31  i.    VJ.    Skr.  qT^s'as\  Zend  ^a;»»Aüur  csuas,  Litth.  szesziy 
Altsl.  (Th.  SESTI  S.441.  Anm. ***),,  Goth.  saihs  (s.  g.S2.),  • 

Ijat  $eXf  Qt.  e|.  Man  darf  mit  Recht  Termuüien»  d^f»  der  das  Zen- 
diache  Wort  beginnende,  Guttural  ursprunglich  auch  am  Sanskrit  ge- 
standen liabe,  also  ^^^r^ksasy  denn  s  ist  sonst  im  Skr.  kein  Anlaugs- 
buchstabe  und  auch  kein  ürsprünglicbcr  Laut,  aber  derjenige  Ziscb- 
laut>  der  mit  einem  vorhergehenden  ^  allein  verträglich  ist  (§.2I,)« 
Im  Lat.  Grieoh.  und  Germanischen  scheint  der  Guttural  versetst  zu 
^eitt)  denn  z.B.  sex  ist  die  Umstellutig  von  xes, 

316.    \TI.    Skr.  MHH-  saptan^  Z.  ^m^vmv*  haptan^  N.  Acc. 

saplif^  ««^CKNvO«  hapta  («^§»313.),  Gr.  nrr«,  Lat.  Septem^  Litth* 
septpu,  AltdL  fedmj  (Th.  SEDdiiy  Dks  m  von  sepiem  und  sedm/ 
sdidnt  mir  von  der  Ordnungszahl  eingedrungen,  welche  im  Skr. 
ptama,  N.  m.  saptama-Sf  und  im  Slaw.  .f^<^/7t^<  lautet.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Ausgiang  von  oMmj  acht  und  dem  Lat.  novem^  deeem. 
Skr«  navama-s  dtt  neunte»  daiom^-s  der  zehnte;  denn  es  ist 


(*)  Ag.  Benary,  der  ebenfalU  in  panca  die  Partikel  und  erkennt,  sucht  das  Vor- 
angehend mii  päni  Hand  zu  vennittelo  (Bcri.  Jehrb.  1833»  2.  S.49.).  Iconnte  aber 
aiiclif  wcaa  eine  Verwandtschaft  zwitchen  den  Benennungen  der  Hand  und  fua£  «tau  £b- 
det»  die  entere  nach  der  Fingeixahl  benannt  aean,  wie  man  anch  einen  Veiwch  wagen 
d&rfte,  tf^Mvad^KTuAec  nil  der  ZM.  aehn  an  ventSttdigen»  nadmuerFingerf  Goth* 
JSgfr*  (s:s/btgnt%  Th.  FIGGlUf  niii  f  naf  (>Eir/%  m  daft  bei  diäena  Worte  kein  Ober* 
gang  des  gutturalen  Oiguia  in  das  labiale  ataUgefnaden  bitte*  Dalä  der  Finger  etwa  toq 
Fangen  benannt  ici,  lit  mir  nicht  wabfacheinllcfa;  auch  liegt,  wai  das  Griech.  und  Lat 
anbelangt,  die  Bebeanung  jedes  eiwMincn  Fingers  nach  der  CesaawitaaM  lAber  als  die 
nach  dem  Zeigen  (fiHKVvfJLt). 

66* 
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nicht  wahrscheinlich,  dais  da«  n  der  Skr.  Grundzahl  in  dea  g^oann« 
ten  Sprachen  va  m  gewoixien  aei^  da  wohl  m  aehr  h&ufig  lu  n  ent- 
artet,  besonders  am  Ende  der  Wörter,  wo  W  Griech.  dieser  Uber- 
gang nothwendig  ist,  während  der  umgekehrte  Weg  von  dem  n  zu 

m  kaum  ii^gendwo  zurückgelegt  wird.  '  

316.  Vm.  Skr.  ^d[^ii^äitan  oder  ai  tdu^  Ton  enterem 
der  N.  A.  asta;  Ton  letsterem  wieder  adtdu^  Z,  ^iMfOß^^  astan^ 
Nom.  uj^xj^vw  asta,  Litth.  asztuni,  Goth.  ahtaUy  Gr.  Lat.  oxrw,  octo, 
Alul.  osmj  (Th.  OSMPj.  Das  Skr.  ad  tau  und  das  analoge  cxtco 
erscheinen  gleichsam  im  Dual -Gewände  (s.§.206.),  doch  aber  ist 
aiiaUf  wie  ich  glaube,  eben  so  wie  aitan  nacktes  llienia,  imd 
Tielleicht  herrorgegangei»  aus  letrtirer,  Im  Zend  allein  belegbarer 
Form,  durch  die  so  häufige  Auflösung  des  n  zu  u  (vgl.  S.427.  Anm.) 
und  Verlängerung,  des  o\  wenn  man  es  nicht  lieber  ans  mit^s^  ent- 
wickeln will,  nach  Analogie  Toa  S«206.  Von  aitäu  kommt 
durch  Unterdrückung  des  letzten  Elements  des  Diphdiongs,  as  id- 
Fis,  ad  ta-UyaSy  ad  td-siiy  wie  rä-bUs  etc.  von  räi  Sache,  Reich- 
thum, während  ad  tan  in  den  genannten  Casus  regelrecht  ad  taSiff 
aifaSjras,  aitasu  bildet  (▼gLS.323.).  Der  OenitiT  bat  nur  eine 
Form,  nämlich  ix^\r\\v[^ad  tänäm,  Die  Stammhaftigkeit  desaiiTOn 
ad  tau  wird  auch  durch  die  verwandten  Sprachen  in  Schutz  genom- 
men, und  zwar  durch  das  Latein,  octav-us^  Griech.  oy^oog  lur  oy^^-o?, 
und  durch  German.  Formen  wie  ahl/me^u^  Datl  der  Grundzahl  bei 
Notker,  aus  ahtotvi-my  rom  Th.  AHTOWl,  Hinge  aber  ai  tau 
in  seinem  Stamme  mit  xjf^  catur  vier  zusarnrncn,  so  hätte  man 
einen  dringenden  Grund,  jene  Form  als  dualisch,  zweimal  vier  aus- 
driiekendy  anfsufassen,  und  ein  unorganisphes,  schon  in  ältester  Vor- 
leit  eingetretenes  Verwacbsen  einer  Diial*£ndung  mit  dem  Thema 
aniunehmen. 
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317.  IX.  Skr.  Tjöi^^navany  Z.  i^>huf  navan  (N.Acc.  nat^a), 
Goth.  niun  —  durch  Ziuammenziehung  des  va  xu  »  und  die  so  ge* 
wdBnliijie  Schwäehung  des  a  m  i  §.66.  ^  Lat.  novem  (s.  g.315.), 

Gr.  ^vv2a,  Litih.  dewyni,  Altsl.  devjätj  (Th.  DEFJATI).  Die 
beiden  ietzLen  Benennungen  schciacu  dem  Systeme  der  übrigen  Schwe* 
sterspracKen  entfremdet;  sie  gründen  sich  aber^  wie  ich  schon  ander- 
wSrts  bemerkt  habe(*),  auf  die  nahe  liegende  Verwechselung  eines 
Nasals  niil  der  organgeinäfseu  Media,  worauf  unter  andern  das  Ver- 
hältuifs  zwischen  ß^ojög  und  T^j^^fnita-s,  mortuus  heiiiht.  Was 
den  Ursprung  dieser  Zahlbenennung  anbelangt,  so  liegt  in  formeller 
Beziehung  das  YerhSltniis  mit  dem  Ausdruck  för  neu  (Skr.  navd) 
sehr  nahe;  dafs  aber  auch  wirklich  eine  Ideen -Verbindung  zwischen 
beiden  liezeichnuiigen  statt  findet^  wie  zuerst  Ag.  Benary  scharfsinnig 
Tennuthet  hat  (BerL  Jahrl>.  1832.  2.  S.60.),  scheint  mir  eben&lls  wahr^ 
scheinlich,  denn  . ohne  in  aitäu  einen  Dual  xu  erkennen,  und  ohne 
bei  der  Zshlung  nach  Fingern  die  Daumen  auszuschliefsen)  kann  doch 
die  Zahl  neun  nur  mit  Hinblick  auf  die  früheren  Zahlen,  und  zu- 
nächst auf  acht  gedacht  werden,  und  die  nmm  ist  der  acht  oder  alloi 
Torhergehenden  Zahlen  gegenüber  d>en  so  ein  Neues,  wie  das  Neue 
selber  immer  ein  Späteres,  Folgendes,  ein  Dieses  gegenüber  dem  AI* 
ten  als  Jenes  ist.  Man  berücksichtige  in  dieser  Beziehung  das  Lat. 
secunäus  yon  se^uor',  auch  inuis  man  zugeben,  dafs  es  nicht  befrein- 
dend  wäre,  wenn  ii|;ead  eine  frühere  Zahl,  mit  Ausschlufs  des  £ans, 
nach  dem  Begriff  des  Neuen  benannt  wSre,  und  dafs  dieser  Ursprong 
nuf  (las  Imii^sle  mit  dem  pronumiualen  anderer  Zahlwörter  zusam- 
menhängt. 

(*)  Hblorwch-pUlologiiche  Abbuidlaiigcn  der  Akademie  der  'Wineaicbaften 
Jahre  laas.  S.168. 
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318.  X.  Skr.  ^5i^Ä?ö/ö/i,  Z.  i<mmm^  dasan  (N.Acc.  ffa/«), 
Gr«  ^fca,  Lat«  deoem^  Litth.  deswntj  des»ifiU*s  und  deszimüs  (die  bei* 
den  enteren  indecL),  Altol.  desj'at/  (Th.  PESJJTI  •.S.441.Anni.^ 

.  Goth.  taihun.  Über  das  iii  und  t«  yon  torftten  sind  §§.  82. 66.  nach- 
zuseben;  die  Consonanten  stützen  sich  auf  das  YerschiebuogsgeseU 
(§.87«);  d^m  Gotb.  dient  also  in  Ansehung  des  xvreiten  Consonanteo 
eher  das  Griedu  als  das  Skr.  zum  Vorbild,  und  w  baben  in  §.21. 
das  Skr.  iq^/  als  einen  TerbSltnifsmSfsig  jungen  Laut  dargestellt  Wenn 
nun  in  dieser  Entartung  das  Litth.  und  Slaw.  dem  Skr.  beipilichten, 
so  kann  dies  so  ausgelegt'  werden,  dafs  diese  Sprachen  unabhäng^ 
yom  Skr.  und  Zend,  aber  yon  demsdben  Wobllautsgefubl  geleitet, 
einen  alten  Guttural  su  einem  Zischlaut  umgesdiaffen  baben,  {*)  in 
welcher  Laut -Umwandlung  aber  das  Slaw.  in  anderen  Fällen  weiter 
geht  als  das  Sanskrit  (vgl.  S.4i5.).  Will  man  aber  die  specielle  Be^ 
gegnung  mit  dem  Skr.  und  Zend  in  Torliegendem  und  mancbea  an- 
deren  Fdlen  auf  bistoxisdie  Uberlieferung  gründen,  so  müfste  man 
dies  durch  die  Annahme  vermiLlcln,  dals  die  LclLi^chen  und  Slawi- 
sdien  Volksstämme  zu  einer  Zeit  aus  dem  Asiatischen  UrsItze  aus- 
gewandert seien,  wo  sdion  Verweichlichungen  in  der  Sprache  einge- 
treten waren,  welche  rar  Zeit,  wo  die  Griechen  und  Römer  die  Asia- 
tische Ursprache  nach  Europa  verpflanzten,  noch  nicht  bestanden. 

319.  XI -XX.  Die  kleineren  Zahlen  Terhioden  sich  mit  dem 
Ausdruck  für  aehn:  Skr,  ^ kddasän ,  ^;^j^m^dvädadan^ 
^St(!^SP\Jrajr6daian^  ^r\^ijSi\e{c'aiurda/an  etc;;  Z,  jmm^j^^^'»^»^ 
mipandaian(i)y  l*^'>»jß*M>>ß  di^adaian  (**);  Gr.  tv^xa,  ^w^ko»  r^t^- 

(*)  Doch  nicht  überall,  wo  im  Skr.  ^/  »teht,  denn  z.  B.  asman  Sicia  Nooi.  a/md 
iit  in  LtUh.  AKMKN  üom.  alrnm  (§.  139.)  nnd  im  Alul.  KAMEN  Non.  kamj  (S.  £64.), 
C**)  Darf  woU  ans  den  OrdonngMiblcii  aipanda/»^  doad^Ia  (V.S.  p*iSO.)  ge- 
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naH^tKO,  nrra^sHntkm;  Lat.  undecmtf  ' duodecan,  tmdecun^  quaUiorde* 
eim;  litth.  wienoRka^  dw/ltka,  tijriika,  ^iuroiika*^  Croth.  atnli/'  (l.G* 

XV. 5.),  tvalifi^),  fimfiaihun  15;  Altsl.  cetjrtinadesjatj  14,  pja- 

tjnadesjalj  15  etc. 

Aamerkufig.  Ehe  das  eiofache  duJan  {^tudakan}  im  Gothucheii  steh  dmyer* 
hSltnilsfliilsig  jungen  LtutvcncUcbDngsgetets  in  taOum  fibcfgegangea  wir  (vgl. 
^  82.),  inag  darch  die  tehr  VerbreStele  Neigaag  snr  Yerwecbslang  des  d  mit  nnd 
durcb  den  nicbt  minder  gewfibnlicbcn  AnsUuicb  swiscben  Guttanlen  «od  Labtalea 
—  wodnrcb  unter  andern  ßdp6r  mit  dem  Lit(b>  l^wi  und  Lal.  tfuatuor  sieb  TersUn- 
digt  '—  das  in  ekd-dasan  eilf  und  d»d-dasan  swolf  enthalteDe  das  an  (aus 
dakatx)  im  Gotliiichen  in  LIBI  übergegangen  sein.  Durch  <ien  Daliv  tva-iiLi-rn 
und  Gen.  /fa-/iZr'-t^  bewahrt  iicli  nämlich  LlBliU  das  wahre  Thema,  so  Jals  die  bei- 
den a  von  da  tan  au  i  geschwächt  erscheinen.   Das  /  des  üexiooslosea  /fa/i/'  er- 


folgert  werden.  So  ancb  eathrudasan  ik^ pancadatan  15  au«  eaihrudmsa  der 
l4te,  pane»da*o  der  I5te.  Der  Nasat  in  aipandatm  scheint  ans  m  bei  toi  gegangen 

and  Accusatiy- Bezeichnung  zu  sein,  denn  das  Ganse  steht  I.e.  im  Acc.  (a^oanda/e m). 
Dadurcli  wird  das  obcngesetztc  a(i>andas  an  verdSchtig,  und  es  dürfte  wohl  atvdda" 
san^  oder  nach  dem  ursprünglichen  Princtp  der  Comp.  o<\  ud(isan  erwartet  werden. 
An  einer  anderen  Sleile  findet  sich  zwar  der  Nominativ  der  Ordnungszahl  nrvandaj 6 
(l»c.  S.230.),  es  ist  aber  einleuchtend  eine  falsche  Lesart^  und  der  Sinn  fordert  den  Ace. 
ala  r^iert  von  ^(t)^^af^«M?^^^^  frdtnaditi^  welcbca  Anquctil  durch  a  atteint 
gbersetst;  also  g^4j^^^^ai»^<M  ai^anda/tm/rAsnaditi  AeeU 

rnnm  attingtt,  nnd  in  den  folgenden  analogen  Coutniaiioom  itabt  aacb  die  Ordnnnga» 
aabi  immer  im  Acc^  Di«  Form  ai9«nduSitm  auf  ^i^omdnitm  ist  ancb  in  pboneti- 
aebcr  Bestehung  merkwOrdig,  weil  tonst  Im  Zend  cb  tchKc&cadea  m  licb  otcbt  naeb 
dem  Organ  des  folgenden  Bncbstaben  riebleL 

(*)  Ich  nelnue  das  /frt  hier  nicht  mit  Grimm  ( Il.yiZ.)  Tür  das  Neutrum  sondern  nach 
dem  Prinrip  echter  Coniposita  für  das  Thema  (>  f;h  §.112.),  wovon  der  Nom.m.  tvai.  Ef 
mag  auch,  was  mir  noch  richtiger  scheint,  ohne  Gothisches  Bewufstseia  der  Biiduogiart, 
nw  hier  geradezu  als  die  Verkürzung  des  Skr.  dpd  angesehen  werden^  welches  eine  Ve^• 
iSagemng  des  Tb.  dva  ist|  wie  ikd  ron  ik«. 
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klärt  sich  also  niclil  McK  §.87.,  sondern  nach  §.93"^,  und  wenn  da*  THema 
nicht  dem  Laatrerschiebungsgesetz  geliulJigt  hat,  so  liebt  sich  dieses  von  Graff 
(Ahd.  Sprachschatz  S.317.')  nipinpr  ErUarunf^  enfgegpiigesiellle  Bedenken  durch  das, 
was  in  §.81^.  bemerkt  worden,  und  wir  criancrn  namentlich  in/idcdr^  nicht y?/Ä*»dr. 
Auch  mag  das  Lat.  ^uadraeinia  (ur  quatraginta^  und  das  Griech.  oy^oog  für  OKTOOf, 
eß^oiJLog  fär  tTTTOfJLog  und  manches  andere  berücksichtigt  werden,  zur  Bestätlgn^g 
äu  Satsei,  daCi  die  ZaUbildangea  ia  der  Wahl  der  Stafe  dea  Oigans  der  Consonw- 
tcd  dlcbt  aniaer  in  der  ^ewSbaliclieB  Bahn  geblleheo  aind;  and  es  acheiot  io  beschwer* 
ten  ZnsammciiaeUiiiigen  die  Media  leichler  da  die  Teaub  und  Aspirata  getragco  n 
werden.  (*)  Znr  Beseitigoiig  dea  Anstolses^  den  man  darin  nehmen  Icdnnle,  dals 
Lr^lMO  aehr  Tenchieden  irt  von  der  Forn  dea  frei  ttehenden  iaHluin,  wollen  wir 
daran  emmem,  dala  auch  im  Fransdsiicbett  die  Zahl  sehn  in  Znsammenselanageit  wie 
»n-ze,  dou'xe,  treibte  so  sehr  abweicht  Ton  dem  Aasdruck  des  einfacheit  eehn,  dsfs 
man  kaum  wagen  würde,  die  S^lbe      fQr  verschwistert  oder  ursprünglich  identisch 
mit  di.v  zu  erklären,  wenn  es  nicht  historisch  fest  slamie,  dafs  on-c,  dmtze  etc.  von 
undecirn,  dundcriin  cntsprungeu  sind,  und  also  ze  eine  Entstellung  von  decim  wie  dix 
eine  geringere  Entartung  von  decem  ist.  Haben  nun  onze,  douxe  etc.  durch  die  starke 
Entstellang  dea  in  ihnen  enthaltenen  Aoadmeks  der  Zebnzahl  den  Anschein  der  £tn- 
fachbeit  gewwinen,  ao  gilt  dasselbe  Ten  unserem  eilf  und  awöif,  in  denen  man  wohl 
wie  in  oiue  und  dou**  eine  Verwandtschaft  mit  ein  und  aweit  aber  keine  nut  sehn 
wahrnimmt,  nnd  In  dem  EngfiaclMa  dw«»  üt  anch  die  Beaiehnng  anm  Eine  (ow) 
gana  md  ^  verwiacht.  Wenn  wir  aber  IIb  Ii,  l4elei  nicht  dreill^nerlf  oder  ili»* 
licht  Formen  anf  If  gebrancheni  aondem  dreiaehn,  TieradiB  etc,  worin  daaaeha 
chcB  «o  nnve^dcrt  ala  daa  drei  nnd  vier  bt,  ao  kommt  diee  daher,  da6  die  Genam- 
'  nctt  f&r  dicae  Zahlen  die  allen  Iiadi8eh'>£ttropiitchen  Composita  Tefgeaien  hattnn, 
nnd  dann  die  aSlhljgn  Aiadrlcke  aoa  den  Blemenlen,  wie  aie  ein&ch  ▼orlagen,  von 


(♦)  Das  Angelsäcbsrische  endlro/an,  cmilufan  neben  a f//.  und  das  Allfrleslsche  nndiova 
neben  t^vilij  ilürfen  uns  ehenfalls  nicht  Ledeoklich  machen,  da  es  mit  dem  Angelsächsi- 
schen eo  g^enüber  dem  Skr.  a  von  da*  an  und  Gothischen  i  von  li^ dieselbe  Bewandniüi 
hat,  vne  in  dem  Verbällniis  von  *eofon  (Altfries.  tiugon)  zum  Skr.  saptan^  Golh.  sibtm» 
So  fasse  man  denn  auch  das  Altfr.  o  von  lata  wie  daa  Ton  sk^an*  Dem  Skr.  ««««»4r.y 
Goth.  >M/^^tlprtcht  Angela,  /«kw,  Allir.  ßmmr. 


Digitized  by  Google 


GrundzaJUen, 


449 


Neuem  zusammensetzten.  Ja  selbst  das  Grierhiscbe  bat  seine  Zahlwörter  von  13  an, 
nachdem  die  allen^  echteren  Compo&ita  verfallen  w  aren,  vonNeuem»  so  gut  cc  konnte^ 
wieder  aufgehaat|  allein,  ich  mochte  sagen,  auf  eine  plumpe,  angeschickte  Weise^ 
wobei  die  EtnOlgung  einer  und  beseichiieaiiea  Partikel,  in  übertriebenem  Streben 
oacb  DentUcbketti  ndth%  geAtnden  wotden^  wibrend  tv^ntOM  ^a^aut,  ridi  freier 
md  dem  Gdale  antiker  Compoaita  aagememen  bewi^en«  Aneb  bedentet  T^tSKoU 
9üUt  ((or  T^OtHü)  wörtlieb  .dreimal  nnd  aebn,  und  dai  ZaU-Adverbiom 
aiatt  dei  nackten  Tbeara*«  ist  bier  eben  to  ein  BlalsgriO;  wie  dem  nffTo^SHoU 
^txa  der  mSnnlicbe  Plmal-Nominaliv  avm  Yorwnrfe  gereicht,  und  dem  Senskiitl- 
schen  eatur-da/an,  nicht  c atv&ras-äas an  (catodrS-dasan)  an  Reinheit 
der  BilJimg  iiar IisIlIiI.  Djf^cgcn  Lrgelit  das  Sanskrit  in  der  Bezeichnung  der  Zahl 
dreizehn  einen  ähnlichen  Irrthuiu,  und  setzt  slalt  /ri~das'an  ungeschickt  trajd- 
dasan  —  euphonisch  (ur  trajas -dus'ari  —  wo  der  männiicbe  Plural -Nomina* 
liv  stau  des  für  alle  Geschlechter  passenden  Thema*a  nicht  gut  gewählt  ist  Das  La- 
teinische tre-dedm  ist  daher  eine  reinere  Bildung,  wegen  der  Enthehrang  einet  Ga^ 
«ntEeichent  am  entcn  Gliede  det  Compntitnmii  eben  to  dat  Ltttbt  uy^Ukßt  nicbt 
itys'liha.  Bietet  die  Form  acblielsende  Hka  ttebt  Im  littb,  in  alten  addirenden 
Zablwörtem  (tl  *  19)>  nut  gleichem  Weebtel  det  alten  d  mSlJ  wie  im  Geimanitcben, 
und  tomit  dem  einfachen  de*aimfs  eben  to  entfremdet  ab  dat  Gotb.  £ZB/ tcinem 
laOiini  anmal  da  der  aweite  Gontonant  bei  lOta  tich  in  teiner  itietteo»  vom  Gtiecb, 
erhaltenen  Gettalt  bebanptet  hat,  und  nicbt  lom  Zticblsnt  geworden  itt,  to  dalt  Hka 
und  ocKa  sich  sehr  nahe  stehen.  Das  Litth.  Kka  stammt  also  wie  das  Goth.  LIBI 
und  das  Franz.  zt  in  nnze,  douze  ctc.  aus  der  überlieferten  alten  Zusammensetzung, 
und  kann  daher  über  sein  Mifsverballnifs  zur  einfachen  Zelmzalil  nicht  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden;  es  L&t  &icb  meiner  Bedentang  nicht  mehr  hewufst,  und  wird 
wie  ein  entseelter  Leichnam  von  der  lebendigen  geringeren  Zahl  getragen.  Da  aber 
die  kleinere  Zahl  in  diesen  Zntaannentetavilgcn  noch  lebendig  ist,  so  dals  im  Gefühl 
dcaSprecbenden  die  Zahlen  mkno^üM,  dM^Httoelc.  nicbt  alt  telbtttündig^  oin&che 
ZdübenennoDgen  ertcbeinen  wie  etwa  upipä  alt  nnabblog%  von  jeder  der  firll- 
bem  ZaUen  gefiiblt  wird  to  itt  et  natftrlicb,  dab  bi  dieten  Zntamawaaeicangen 
dat  ento  Glied  atemlicb  gleicben  Scbritt  arit  der  Form  gehalten  bat,  die  et  im  itolir- 
ten  Zottande  seigt,  weihalb  s.B.  «vAnefilM,  wenn  fltan  et  alt  waltet  Compositnm  ant 
der  Periode  der  Spracheinheit,  oder  etwa  aU  enttttnden  ant  5j^j|d^ii|c^^*d-da#a» 
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ansehen  -will,  doch  in  seinem  AnfangsgKede  etne  Erneaemng  erfahren  hat,  wteudi 
im  Goth.  ainlif^  im  G riech.  evc^£Ka,  im  Lat,  undcLirn  das  erste  Glied  sich  nach  dex 
Form  gcrii  liiet  iiat,  tiie  für  die  isolirte  Einzahl  Kraft  hat.    Dagegen  ist  6-x6iiUiuA 
gan&  das  Skr.  d»&da$a  (w  ftir  d  nach  §.4.),  und  gleicht  ihm  so  sehr  aU  möglich,  h 
V  (f)  im  Griech.nach  Consonanten  nicht  gesprochen  werden  kann,  und  in  der  entta 
Sjlbe  auch  4m  vorhergehenden  Coim.  sich  nicht  aiaimilircm  konnte  (vgl.  rnrap 
aiu  ThTa^\  denn  ^^tna  war  nebt  «preebbar.  laa  Lat  duodeem  bat 
orale  Glied  genau  naeb  der  ein&eben  Form  gericbtetj  dagegen  bat  daiFfiaiSiiNk 
änf  dae  Fonn,  wie  die  Toramlebende  Zabl  im  iidirten  Znitande  cncbda^  1«^ 
Rficbiebt  genonuneni  aondem  bat  die  Conpoiition  gans  bein  Allen  gcbMi^  w 
näk  den  dnreb  die  Zeh  nacb  und  nacb  eingeRlbrten  Vewilnintelnngen.  HkBidt- 
ficbt  anf  den  isolirten  Zustand  der  kleineren  Zahl  hatte  man  etwa  im  Frandduto 
sagen  müssen  unze,  deuze,  iroite  etc.    Nacb  dem  Gesagten  glaube  ich,  liaCs NiWBJoi 
mrhr  winJ  daran  zweifeln  kunnen,  dafs  in  unserem  eilf  (elf)  und  Ewülf,  soSOiwItr''" 
CS  beim  ersten  Anblick  scheinen  mag,  ein  die  Zahl  zehn  ausdrückendes,  mit  datoi^, 
^Ka  und  zehn  seinem  Ursprünge  nach  identisches  Wort  enthalten  ist  Siebt nua 
aber  da«  ältere  LIBI,  Hf  und  Litth.  lika  ohne  den  Verdacht  an,  daia  darin  entfitl- 
lendo,  wena  gleich  aehr  geiröbniicbo  LaolTerwecbaloogen  Toigegaqgen  leio  köia- 
tcoi  M  wird  man  im  LSttb.  so  einer  Wwiel  Uk  nnd  im  Gotiu  an  A/oderia(6«i^ 
^-^nan  relinqni,  «npereeao,  taA6*  roliqniae)  ▼encblageo,  die  beide  bin* 
bon  bedeuten  und  audi  nnt  einander  und  mit  dem  Griccb.  Affrrw  (AID)  fttiv* 
f&uA»  Grimm,  welcher  dio  ursprungliche  UentUft  nmerei  /(jf  und  des  Link 
erkannt  hat  (11.946.),  hat  rieb  fielleieht  durch  Ruhig  in  der  Deutung  dkierA«' 
drücke  verfiihren  lassen,  und  erklart  letzteren  aus  likii  liiiqui,  rcmaoere,  Üß* 
•   aus  leiba ^  m  a n  e  r  C.   R  u  h  i  g ,  bei  M  i  e  I  c  k  c  S.  58.  halt  lüca  für  die  3.  Pers.  plsf*  ^' 
dem  er  sagt:  Compoiition  geschiehet  von  10  bis  20  bey  den  Cardiailil»* 

I, durch  Hinzusetzung  der  tertiae  pers.  Num.  plur.  Praes.indic.  tika  (aläcui,^^'\ 
y^et  verbleibt  seil,  der  Zehener  im  Sinn  beim  Numero  simplici,  s.E.  1,  2  etc.  Yrtkha 
^ZmiM  aber  in  compoMtione  in  ein  JNomen  declinandum  Gen«  foeni.y  nach  weBe« 
^aicb  andi  der  vorbcrgebende  NoaMina  «implco  richten  mula»  d^generiret"  (*)  ^ 

(i)  ThL  natarlieber  iit  frcflicb  Grimm*«  Anfianung  dnrcb  ^aebn  nnd  ein«  dirfkOt 
swti  diribei''«  Nor  wiM^  wtui  dio  Spiache  die  Sehlen  eilf  nnd  iwUf  ob  da%in(** 
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schnlmeirterlich  verfahren  aber  nidit  die  Sprachen,  und  wenn  sie,  was  sehr  geiröb»» 
lieh  etwas  im  Sinne  behalten,  le  agen  de  nacht  ansdfficklich,  daia  ctwii  in  be* 
■eichnen  fib(%  UeSb«.  In  jeden  Falle  behalten  aber  die  Slawv  Sprachen  in  Ihren 
Anidffiden  flr  11*20  nichti  im  Slmii  fondctn  bilden  diCMlbCB,  nach  Yerlnit  der 
allen,  nicht  mehr  ventandenen  Gimpoa^  aa&  Keue,  wh  eingeftgler  PrSpositiim 
na  fiber,  8.B»  im  Altslaw.  wo  die  Zahlen  11, 12,  IS  nicht  belegbar  sind,  cetyri'^ 
na-desjatj  vier  über  zehn.  Die  Ordnungszahlen  von  11  nnd  13  sind  jedinyt* 
na~(iesiatj  der  crslc  über  zehn,  vtorj'i-na- d  v  s  j  a  t  j  der  zweite  über 
zehn.  Aliiiln  Ii  \erf  jlirt  Ja^  dem  LIttbauiscben  rwlllingsschwesterlich  zur  Seite  ste- 
hende, aber  enlartclcre  Lettische,  wo  »eenpoxmit  eilf  bedeutet,  wie  es  scheint,  mit 
Zusammenziebung  des  d(e)s  von  desmU  zehn  zu  «  und  Überspringnng  des  e.  Dies 
Verfahren  im  Lettischen  ist  gewi£i  dadurch  TeranlaAt  worden,  daOi  da«  Siterc  Uka 
nicht  mehr  TentSndlich  war;  wire  ea  ao  so  Tcntehen,  wie  Rnhig  e«  genommen  bat, 
fO  wire  frineFoim  bandgrdflicbi  nnd  die  Letten  bitten  dcb  damit  begnBgenkSnnem 
Ea  bleibt  nun  nach  fibrig  hinsiehtlicb  der  in  Red«- siebenden  Zahl- Gompolitionen 
einer  böcbit  mericwOrdigen  Begegnung  det  Litthaiiisehen  nnd  Germaniseben  mit 
eraem  Prllkrtt-Bialdtt  zu  gedenken,  welche  Begtgnm^  mir  bei  meiner  frttheren 
Berührung  dieses  Gegenstandes (*)  noch  nicht  bekannt  war,  und  worauf  seitdem 
Lenz  lo  seiner  Ausgabe  der  Urva^i  aufraerksam  ^eniacht  hat  (S.21.').).  In  diesem 
Dialekte  nun  lautet  die  Zahl  zehn  einfach  dafui  —  sehr  nahe  dem  Golh.  tai- 
hun  —  am  Ende  der  vorliegenden  Composila  aber  rnha^  r  und  /  sind  aber  nach 
§.  17.  innigst  verwandL   Belegbar  sind  bis  jetzt  nur  q\\^^  väraha  zwölf  aus 

dvddasa  und  dy^'ü^^  at  tdraha  achtzehn  aus  dbt^jVj^j^l  a*  tädaia^ 

woratu  indels  wahncheinlicb  wird,  daJs  auch  die  anderen  in  diese  Kategorie  lallen- 

oebr  enthalten  als  sehn,  bitte  besdchnen  wollai,  an  erwarten  gewesen,  dala  sie  aar 
Verbbdung  mit  eins  und  awei  em  Wort,  welches  nnd,  tber  oder  mehr  bedenlet,  ge- 
mriblt  hatte,  und  nicht  einen  Exponenten  des  Begrifft  xnrfichlassen,  bleiben.  Avcb 

vvarc  es  dem  Geiste  und  der  Gewohnheit  spaterer  Spracbperioden  angemessener  gewesen, 
die  Zahl  zehn  in  Jcr  ncugescbarfenen  Gompositlon  nicht  zu  vergessen,  gleich  demLet* 
tisclicn  und  Slawischen. 

(*)  Einflufs  der  Pronom.  auf  die  Wortbildung  S.27«  nnd  Histor.  philol.  Abbandl.  der 
Akad.  ans  dem  J.  1833.  &  I78.it 
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den  Zahlwörter  ein  r  fuf  d  tjabcn,  wahrscheinlich  zur  Erleichterung  des  durch  "Vor- 
seUung  der  Ucineren  Zahlen  belasteten  Wortes  durch  Yertauschung  des  d  mit  ein  m 
tch wachen  Halbrocal.  Nun  ist  es  ein  sonderbares  Spiel  des  Zufalls,  diU^  wollte  man 
auch  in  dicim  raha  nicht  an  eine  Buchstaben -Verwechslung  denken,  man  zu  der 
Wonet  tah  TCrlasien  geföbii  w&rd«!  die  wahncheblich  mit  dem  Yerbum  iden- 
tiieli  Ift,  woni  man  mr  ErUSnuig  der  entqirecliciidcii  Ltttliaiiuciien  naA  Gemai* 
fcbcn  Zablforineii  «eiae  Zofliieht  genomoien  luL  (*)  Ich  giMibte  dicfcn  Gcgeoitanil 
osch^ft  an  habeni  ab  ieli  eben  dnrcb  eine  andere  Ymalaasniig  snr  Hindoitaniicbca 
Gcanmalik  geßbit  wurde,  wo  audi  die  Wahmebmnng  angendun  fiberfaicblc^  daCi 
aiicli  biet  die  ZaU  «ehn  in  der  Bencnnang  von  11,  IS  etc.  eine  andere,  leiehlere  Ge- 
stalt angeaomaien  bat  alt  !n  ihrem  einfiieben  Znatande,  wo  i?e  des  lanlet  In  den  ia 
Re<ie  siehenden  Zusaniniensetzungen  aber  ist  daraus  r<r/i  geworden,  und  namentlich 
stimiiit  bäreh  12  zu  oben  erwähntem  Präkritischem  g]^^  Ldrulia^  und  ist  wie  die- 
se^ unmittelbar  von  der  Skr.  Urform        5j  Jvädas  a  ausgegangen,  ohne  sich  um 
die  GesLalt  des  einfacben  du  zwei  und  des  zehn  2a  kümmern.    Es  mag  passend 
•ein,  die  sämmtlichen  hierher  gehörenden  Hindostaniichen  Composilionen,  nebst  dea 
entsprechenden  Sanskritischen,  deren  Entartni^en  sie  sind,  anzuführen.  Wir  fügen 
auch  die  Zahl  20  bei  und  das  daran  sich  anschlieüiende  ISi,  ali  20  wen^er  1,  so  wie 
die  dnÜMbea  kleineren  Zahlen  im  Hindostaniaehen. 

Hindostanisch  Sanskrit,  Nonu 

tk  1  igd-reh  11  ikAdasa  U 

du  2  6A-reh  12  dvddasa  12 

tfn  3  ti-reh   13  trayodasa  13 

cAr  k  cau-deh  l4(**)  ^aturdai a  l4 

(•)  Du  a  TOn  ruh  iiat  sich  in  den  Terwandten  Sprachen  sn  /geadtwidit,  daher  lin- 
quo,  Litth.  ükii,  Gr.  Aeiirttf  (cAittov),  Goth.  af-Uf-net,  In  Absehung  der  Consonanten 
verweiiea  wir  auf  §§.  20.23.,  auch  berücksichtige  mau  das  Verhältni£g  des  Litth.  /oAu  ich 
lecke  mit  der  Skr.  Wurzel  lih  lecken. 

(**)  Die  Erhaltung  des  d  ist  hier  offenbar  dem  Umstände  zuznscbreibai,  dnik  die 
kleinere  Zahl  mit  r  en4et|  obwohl  dieicf  in  der  Hindfletanitrhan  Enlaitniv  nicht  nebr 
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H  1  n  t 

iijstanlscli 

pän 

TT' 

pand^reh  15 

paneadasa  15 

c  e  U 

6 

46-leh  16(«) 

s  0  a  a  i  u  io 

tät 

7 

set-reh  17 

saptadas  a  17 

dth 

• 

s 

at  ihd-reh  18 

as  täda ja  1 8 

nau 

9 

ünat>in /nt  i  (undtfiginti)  19 

4t* 

10 

bt*  20 

vin/ati  20 

320.  JKX-C.  Der  Begriff  der  Zehnheit  wird  im  Sanskrit  durch 
l[ff^  /afi,  ju^iat  oder  %  fr,  im  Zend  durch  »(Odoidi  /aifi, 

sata  oder  ^co  ^<  ausgedrückt,  und  die  damit  zusammengesetzten  Wör- 
ter sind  Substantive  mit  singularischcn  Endungen,  denen  im  Skr.  der 
gezählte  Gegenstand  in  demselben  Casus  als  Opposition  zur  Seite 
steht,  oder  auch,  wie  im  Zend,  als  dsTon  ahhSngig,  im  Genitiv.  Zu- 
weilen findet  man  auch  diese  Zahlwörter  im  Skr.  adjectivisch  ge- 
braucht, uüt  piuralischen  Endungen.    JVIan  vergleiche: 

Sanskrit  Zend'  Griech.  Latein. 

20    ftt^Illr  viniati  vUaiti  ttnart  nfigmü 


Vorhand«»  ist.   Das  Bengalhdie  htt  dai  r  dem  folgenden  d  antmilirt,  daher  eduddo\ 

in  flcr  Ket^cl  aber  wandelt  aucli  Iie[ig;tU<»clie  in  diesen  ZuiamnicnsetzuDgea  das  d  'inr 
tun  und  unterdrückt  überall  dis  HindoslanUcbe  h;  z.B.  i§dro  11,  bdro  12,  tiro  13. 

Diese  Form  yerdient  besondere  Beachtung,  da  aie  dorch  ihr  /  für  das  soostige  r 
IMkwmskmk  ud  Gcnawiiclicii  Uka^  Uf  «och  aai    aihcr  hmmiL  Dm  Beofdi- 
«che  tatetVdl«. 

(••)  Di«  dm  flioibilliclMa  FonMB  aof  fttUpiedisiidsa  ZihhrSritr  vai  Imt» 
sind  Neutra  nad  belegen  neh,  wi«  di«  FonMiia  mf  #/,  «Mrcicli  im  tftea  «od  iSteaFivg^ 
desVendidad,  doch  nar  im  Acc.^.,  wo  /mt*m  aach  einem  Thema  *ai  angehdrCQ  kdnnle* 
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Sanikrit 

Zend 

Griechiidi 

LftUiimcb 

40 

c  a  ivuriTL  SU t 

c'rt  /  h  w  n  r^i  a  ta 

TBTTCl^CUCOVTa 

qnadraginta 

60 

nunc  as  nt 

Dane  d.  sa  to, 

rr  V»  r  #  r|  »Vir  w  w  iv 

aiwio  iiüßiiita 

60 

• 

esvasti 

70 

sapiati 

haptäiti 

80 

asiti 

oeto^ta 

90 

navati  • 

navaiti 

lvev>j»tovTa 

nonaginta 

100 

daia^m 

sat^^m 

l-ICaTB-l' 

centu-m 

Anaerkang.  leb  halte  sati,  tat,  »atot  ti  für  Verstümmelungen  von  dasaii, 
4u*ai,  du*aii»t  und  somit  für  Ableitungen  von  das  an  zehn  durch  ein  Suf&x  tü 
ia  oder  Cftteres  ist  im  LiUhaiiischen  und  Slawischen  schon  in  dem  einfachen 
desMimt^sM  dtMMünütt  Altil.  d**i»tß  enthalten.  Wenn  aber  io  den  genannten  Spin> 
eben  tncb  ia  den  ZattmmeMctntnpn  —  wie  tin  Litlb.  dtndemui  (od.  ti$)  9% 
«7MUr«M(od.  itt)  30,  «nd  im  AliaL  cwirridt^jatj  4o»(**)  pjoi/de^jatj  50  — ' 
die  Zebnbeit  nnventfimnelt  amgedrScbt  iit*  ao  beifiehte  ieb  diei  aicbt  ab  eine 


Dafs  aber  s'afa  das  Tb.  und  die  Form  neutral  sei,  erhellt  aas  V.  S.  p.  230.  (im  Tten  Far- 
gard),  wo  panca  satein  {p anc äs  atem)  50  als  Nominativ  steht.  Von  csvatii  60, 
haptäiti  70  und  navaiti  90  finden  Wir  die  Accus,  cseasttm,  haptAitim»  naoai~ 
f/m»  dag^en atebt  im  12ten  Farg.  von  vtsaiti  mehrmals  als  Acc.  wieder  visaiti  (auch 
vt/oti  nnd  vis  alt  geschrieben),  was  vicUeicbt  eine  duale  Nenlialform  ist  (swei  Deca^ 
den)  md  demaeb  lor  vi/aM  alBnde  (§.810.).  Irt  aber  der  Eodvocal  ia  aeoaer  Utf-^ 
aialt  eihatoaiy  80  iit  «I  ob  müderes  Neniran.  Aber  merfcwfirdigiitei,  dala  aar  tene 
ScbUfi-l  lad  beia  anderca  ia  den  Ycrwandlen  LaleiB*  and  GiiedL  gowatairieder  ge 
fondea  wird. 

(•)  Diese  und  die  folgende  Zahl  sind  verjüngte  Bildungen,  in  welchen  unorganisch 
das  erste  Glied  aus  der  Ordnungszahl  stammt  •  es  wäre  zu  erwarten:  eTTTYjKOVTa,  OKTUi- 
KovTCt,  für  letzteres  Jon.  oy^^aovTou  In  svsv^KOyra  und  die  beiden  ^  auaeinaoder  ge- 
rissen; echter  ist  die  epische  Form  evvi\K0V7a, 

(M>)  80  aad  40  aiad  aicbi  aa  belagca» 
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treuere  Erhaltung  des  ürzuilanJes  sondern  aU  verjüngte  Bildung.    Auch  trennt  das 
Littb.  von  1  >  an  die  beiden  Zahlen  und  setzt  erslcre  in  den  v. ciLiliclien  Plural,  z.B. 
kiiurio*  de^iimtis  40,  penkios  desximtis  50,  wobei  es  auffallend  ist,  daCs  nicht  auch 
dissimiis  im  Plural  steht.  Auch  dai  Gothische  Verfahren  in  dieser  Zahlkategorie  ist 
von  verhaltnitsmäfsig  jungem  Datnm;  tt  bat  wie  bei  dreizehn  etc.  die  antike  Conpo- 
litioa  Terioreo  aod  jctst  in  den  Z^cn  imlcr  iiebciii%  (60  ut  nicbt  m  bclcgto)  tigiu 
natc  alt  Aiudnick  der  Zcbalteit,  md  decBairt  SSmUf  uid  bei     dO|  ancb  die  Uei- 
MveZahlf  mit  r^elfecbteB  plnraliidiea  Eiidaiigcn,  daber  die  Aceat.  iMiwt^pif>#, 
OrM^tm*,  JUMrHgm*,  ßmfOgwtu,  Gen.  tki^titvi.  Dit  MiUMr  Hgus  aber  ut 
der  e^notoguebe  Trilfing  la  teltaiit  und  LiBI^  et  verbilt  neb  an  enteicai  im  We- 
•eniBcheti  to,  dab  die  Aspirata  rar  Media  geworden  ist  (s.  §.  89.)«  wodnrcb  das 
welches  in  taihun  durch  das  in  §.82.  erwähnte  Lautgesetz  herbeigezogen  iat,  über- 
Bttssfg  wurde.    Man  berücksiclihge  auch  die  Latein.  Media  in  s*'iih  gwia  ^'egenüber 
dem  (kriech.,  besser  zu  ^ty.^t  ^ünuneoden  xar«,  kovtci.    Tigti-s  mag  mit  der  Skr. 
Ordnungsaahl  dasa^  Nom.m.  äasa-s  identisch  sein,  weiches  aar  ia  ZuMinmen- 
tetjcungen  vorkommt,  s.B.  dv&daia^a  der  zwölfte.  Za  diesem  dasa-s  verhalt 
ticli  alio  «dw-«  in  Antebnng  tcinet  u  wie  f6tu>-t  an  pAda  -  «  F  u  f  s.  In,  den  Zahlen 
7<V  80^  90  ttebt  aar  Beadcbnoiig  der  Zebnbeit  dat  nenCfale  Sobttantir  iOmd  (Tb. 
TSMtüftDA^  Gen.  «Awwtf-«X  ttkun^tOmnd  70y  ahtm-Mund  80,  nim^-tAund 

90.  Dat  S  dictca  TMM4fflDA  ttebt  alt  TcHreter  det  oi'  fon  taHmn^  and  DA  hdte 
ich  Air  dat  Ordinaltnffix,  welebet  in  den  fewöbnlidien  OidinalaaUen  noeb  en  nn- 
Mganbchet  N  berbeigezogen  bat,  oder,  nacb  Grimai,  t^waeb  deeUnlrft  wird,  da- 
her  TATHÜffD^If^  N.  te^unda  decimns.  Hierdurch  wird  es  mm  noch  wabr- 
tcheinliclier,  daU  auch  da^  oben  erwiihnte  iigus  seiocm  Ursprünge  nach  eine  ürdi- 
nalz-ahl  sei.  In  unserem  Neudeutscben  hat  sich  dasselbe  zu  zig  oder  fsig  (dreifsig) 
umgestaltet,  und  erstreckt  sich  auch  auf  siebenzig,  achtzig,  neunzig,  AliJ.:  sibunzog, 
ahiotog,  nümsofy  oder  -xoc,  nad  f&r  hundert:  z£hcm*og  (xoc),  Golh,  taihuntihund, 
Dat  Sitr.-Zendische  sata  hundert,  ein  neutrales  Substantiv  —  Nonu  J[|;f|X|yn* 
tarn»  ^£C0wud9  *atem  —  Tcrdankl meiner  MeinMg  nach  seinen  Bcnennnngtgnmd 
der  Zahl  aebn  (dmtan)^  wovon  et  durch  dat  Sollis  /a  gebildet  iit  —  die  Unlerdrft. 
^wng:  det  Seblalniatalt  itt  r^ebnilai^  —  to  dalt  et  akYertlfiauneloBf  von  da/mi» 
aasnacben  itt,  wie  oben  satt,  3gf|^/a<  and  dat  Zendiicbe  aff»*Mj9  llir 
d^/aii  eie.  DIete  TentBmmelong  aber,  die  dem  Worte  dat  Gepräge  eines  piimi- 
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tiven,  eigens  für  den  Eegriff  Inmdort  c^cscliaffencn  Ausdrucks  gegeben  list,  bewährt 
sich  aU  uralt  durch  dst$  ciniUnimif^c  Zt-upnils  s.inniitiicher  verwandler  Spraclieo:  Gr. 
HOTCV  (ey.aTov  i&t  wörtlich  einhundert),  Lat.  centum,  LUtb.  szimta-t  (roisc), 
Altslaw.  s  to  (zugleich  Tb.  imd  N,Accaeatr.).  (*)  Das  Gotb.  bmd  unil  Äkd.  hm 
^h.  UVÜDA»  HÜHTA)  koanBCn  nur  in  ZusammenseUangen  vor,  wie  tpo-hundc. 
atia^kunäa,  suMmt,  drbtJtmt,  wo  di«  kltinci«  Zahl  cbenialb  fledirt  mL  M 
«ncli  Kffff  Mitiit  ]Qf|ya/  «nd  das  Eiilipff«cli<iidtt  der  vcnnndlco  Spridctt  «Im 
ui  gratnier  Voficlt  die  AnCuiga^lbe  der  ZaU  seliD  und  Uerant  die  qincblicbi  E^ 
■imcniDg  an  dieidbe  TCrloreii  haben,  ond  dab  in  |o)j(|P(  vinJaii,  ^yMShfi 
vtsaiti,  wtttarh  fucMri,  vigirui  die  eSoMhen  Eleneate  aeit  Jahriamendo  OTC^ 
ruckt  beisammen  liegen,  diei  beweiit  wiedemm  die  Einatimmigkcit  derSpiMta|& 
ilcvi  nnf  ikcn  TJau  am  treusten  bewahrt  haben.    Damit  möchte  ich  aber  nicht  behiop- 
icn,  <]aU  auch  der  Verlust  des  d  der  Zrihl  zwei  in  obigen  Formen  noch  in  dleP^ 
riode  der  Sprach -Einheit  falle,  und  dals  nicht  vif  1  laicht  jedes  der  vier  Sprach -Io<l'- 
^aea  för  sich  der  anfangenden  Doppel- Consonanz  in  einem  schon  durch  Zusan- 
menseUuog  belasteten  Worte  nfide  geworden,  dea  Anfangs- Laats  sich  enüdigt 
habe,  wie  wir  oben  das  Lat«  nnd  Zend  unabhängig  von  einander  bis  aus  d9u  ao4^' 
aas  d0i  baben  «rsengcn  aebea,  «od  wie  inObereinitinnmog  mit  der  VemtfinMchiK 
Ton  ^Ism^vin/ati  der  S.451.  erwibBt«Prlkril>0ulcbtatteb  in  der  ZiUi»«V 
dai  d  abgelegt  bat  (vAraha  fiir  d»Ar0ka),  Merkwürdig  itt  Ci,  dab  die  ricrllk»- 
■ten  und  ToUkoameaiten  S^vchea  des  lodiicb  -  EnropÜschen  Stammes  in  voriits^ 
der  Zabikatcgorie  tob  der  Zahl  sebn  gerade  ebeaioriel  Terforeo  haben,  ab  du  Vi** 
sosische  in  den  Formen  für  eilf,  zwölf  etc.  nnd  das  ze  von  douse  ist  somit  italiM^ 

mit  dem  Skr.  s'a  von  j^flTTPI  i  Wenn  aber  <i.vs  Skr.  und  Ztml  In  elncrsp* 

teren,  niciit  mehr  vom  Griech.  und  Lat.  untcrstiil/lrn  Kritartun^;  d.is  W  ort  daiti' 
bis  auf  das  Ableiiung<>su(tix  ti  haben  zusammenscbmcii&cn  lassen,  so  entspricht  clif^^ 
ti  dem  Franz.  te  von  trente,  t^uarante  etc.  Die  soweit  verstümmelten  Zahbn  beg>D- 
oanifla Skr.  und  Zend mit  60,  q%  /as  t i  {ti  enpbonisch  fSr  ti)^  5(e)0«v»<*1}^ 
€M9aati,  Dem  iati  nm  (oiiM(?f  vinJuti,  if^Mit^^  miJati  aolipicbt  rege!- 
rocht  das  Do«,  tum  tos  t&tan,  wibrend  im  loL  gütH  die  Teaoii  sor  Media  heftb* 

 ■_  .    -     ^^^^^ 

<*)  Aach  im  Zend  findet  man  Mker  iim  flir  nnd  ebemo  in  den  damit  nn»* 
mengesetaten  Zahlen. 
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gesunken  ist,  wie  in  ßitua  =:  KOVTa  der  höheren  Zahlen.  Im  Skr.  ist  das  n  you 
vin/ati,  trinsat,  eatpärin/at  anffallend,  und  BMO  kdnnU  an  eine  ycrsetzniig 
(hcMuab  deoken,  so  dafs  er  im  Latein,  ginti,  gmia,  centum  nnd  im  Gotb*  IR/KDA 
100  M  Mucr  c%entUcliea  Stelle  tt&nde*  Im  Übrigeo  fcblicbi  lick  eaioArinsat 
in'  du  Neutron  euivAri  an  (i.  $.312.),  wie  Mch  n^M,  Timt^  in  Tj^taiseyra» 
fWTO'a^CMWTa  deines  Encbteni  pluide  Neutral -Fonnen  und,  mit  verilngerler 
Endung  bei  r^tS»  und  nnprfiiigKch  encli  bei  TeoTo^  wie  im  Jen.  TAro'a^^'xoimi, 
Dor.  irfnpWKome»(*)  Lat  fM«dinäi|jba««  bcacogen.  Dieie  Formen  erregen  die  Ver- 
mnthang,  dafii  fan  Skr»  der  eingeiobobene  Naial  gegen  die  oben  Tenneble  EtUinnig 
dasselbe  bezwecken  konnte,  was  Im  Griecbischen  die  Yerflflgemng  der  Endang, 
nämlicli  cinCQ  NachJruck.  Jcr  vorangcslelllcn  Zshl,  der  aurli  in  dem  langen  i  des 
ZendLschen  vlsaiti  bemerklich  ist,  wie  in  dem  langeo  a  von  Cjyfjff^  panc  äs  at^ 
QC(^sX}^**M^jM^jj^  pnncäs  atem,  von  pancan  (§..1KS.X  unJ  dem  wiederum  die 
Länge  von  7r£VT>;>ccvra,  quinquä^inta  parallel  lauft.  Das  Zendische  caih«farS  in 
wU(«a\a}(?«a.^^Jaf£lt  eath«vares*ata  kO  (V.S.p.380.)  ist  ebcnfaU« ftäfkcr  als  ca- 
thru'/ata^  was  nun  nach  §.312.  bUle  erwarten  binnen.  Sa  wM(«aU)  sata  «in 
Neutrum  ist,  dem  im  Griecb.  lUtrw  oder  itntw  «nl^recben  w8«de|  to  etUirt  man 
ancb  jMvrcK  und  du  Lat.  güua  am  betten  alt  Neqtra  im  PL,  wodmdi  die  neutrale 
Natnr  von  T^iS^  nnd  Tftnrt^a-  nocb  mebr  gerecbtfert%l  wird»  Ein  Uee  die  V«r- 
bbduqg  erleicbiemder  Hfil&focal,  der  bei  i^H9na  angenommen  werden  kdnntc, 
wire  wenden«  bei  dem  Tb.  TPI  aebr  fiberflÖMig,  und  u  ut  vid  wabrKbeinllcber, 
dalf  ancb  e^>)  ein  verlängertes  Plural  •Neutrum  sei;  man  veiglädie  i^HK» 
^Advf,  und  die  Bemerkungen  über  Trdvra  nnd  7oAAa  S.4oi. 

OrdnungMilen. 

321.  Während  in  der  Bezeicliniing  der  ZaU  Eins  die  gröiste 
Maimigüiltigkeit  unter  den  Indisch- Earopäischen  Sprachen  stau  fin- 
detsind  dieselben  last  eiostimmig  in  der  Begeidiiwing  des  Eisten^ 

'   (•)  Du  W  für  S  okUIrt  eieb  dnreb  §.4.  Wu  die  Unterdrilänng  du  Yocalt  vor  dem 

^  nbehngt,  so  stimmt  rrr^u  an  rsrpa  in  itr^KiSt  rcr^airAov?»  denen  dkenfaNi  pbvale 

Nentraiiormea  statt  da  Thema'«  aum  Grunde  U^en. 

68 


üigiiized  by  Google 


46d  •  Zahlwörter*.  ^ 

welciien  Begriff  keine  der  hier  bebandelten  Spracheu  aus  der  ent- 
sprechenden GrundsaU  ableitet:  jSkr.  cmn^  pratama^s  (I^om«), 
Z.  ^e^^^i  frath^mo  (§.56*\),  Lat  primU'S,  Litth.  pirma-s,  Goth. 
friwi-s  {inr  fruma-s  §.135.)  oder  indcf.  fruma  (Th.  FRÜMAN 
§.140.),  oder  mit  neu  angetretenem  Superlatiysuffix,  y/uwwi'-j,  Ahd. 
imtipf  gewölmlich  indef.  iiislo  (Ton  demAdy.^r  eher),  Gr.  v^orrofe 
AjUbL  pervyin  Von  q^TR  praCama  aus  der  Fkiposttion  pra  ist  Be- 
reits gehandelt  worden  (S.393.);  so  entspringt  das  Gr.  ir^urcg  aus 
der  entsprechenden  Präp*  v^o,  deren  Verlängerung  zu  tt^w  dem  Skr. 
prd  ia  prätar  morgens  parallel  läuft  (8.S.392.).  Das  Suffix  TO 
ist  eine  Verkürzung  des  Skr.  tama  oder  Cama^  die  selbst  im  Skr. 
bei  x|f^^Eftl,CÄ«Kr-^*Ä-*  der  vierte  und  ^r^^^saS'fa'S  der  sechste 
Torkommt,  so  wie  im  Latein,  in  der  Gestalt  von  TU  bei  quarius, 
fumtuSf  äexüUf  während  im  Griech.  diese  Yerstümmelimg  auf  alle 
Ordmmgstahlen  mit  Aussehlufii  TOn  Mn^,  tß^tfios  und  «y^bos  sich 
erstreckt.  Im  Litth.  ist  das  entsprechende  Tjt  tou  4  an  durchgrei- 
fend ,  doch  sOf  dafs  neben  sepu'ntas,  asziuntas  auch  sehnas^  dszmus 
Torkommeni  die  dem  Skr.  ^^^fq^saptama-s,  jg[^^^as\tamm'S  ent» 
spreclien>  in  welchen  Ton  dem  Superlatiysuffix  tama  oder  tama  der 
letzte  Theil  geblieben  ist»  an  welche  Sonderungsart  sich  noch 
pancama-Sy  ^^^^^q^ «flf  ama-^  und  ^jpT^ </a5*ai72ö-.y  anschh'efsen, 
die  somit  durch  ihr  Suffix  das  ta  von  caturta  ergänzen,  so  da£s 
beide  Tereinigt  erst  das  Vollständige .  darbieten.  Das  Zend  stimmt 
hierin  zum  Skr.,  nur  dafs  sein  %GUf(09fMtßt  hapiathS  mehr  zu  septin- 
tas  als  zu  Jri^i-ii;^^ sapta ina-s  und  scptimu-s  stimmt,  und  dafs  auch 
V^^>^  pug'dhö  der  fünfte  sich  mehr  den  Europäischen  Schwe- 
stersp];achen  anschliefslt»  wobei  es  dem  latth.  penk^lß*^  ^  nächsten 
kommt.  Das  Litth.  aber  ist  iev  Urform  treuer  geblieben,  da  das 
schwesterliche  Zend  hier  zwei  ur^rüngliche  Xcnues  erweicht  hat  — 
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wie  im  Gficoh«  für  wrpos  —  und  aufserdem  den  letsten  Mpi- 
xirt,  dien  Nasal  anugestoCien  (y^  S.102*  hasta  Ton  bandh}  lüid  das 
a  unregelmSlsig  zu  u  Tertndert  hat,  wie  iti'ON¥X  gegen^bter  dem  Skr. 
7^  naka  Nagel.  In  den  Zahlen  von  11-20  verstümmelt  sich  im 
Skr.  and  Zend  das  SuperlaÜTsiifBz  noch  mehr  als  in  dem  einfachen 
dadamOf  dai^mu^  und  Uilst.Toa  dem  ganzen  AUei- 

tungs5iif3fiz  nur  das  a  zurück,  ror  welchem  dann  das  a  des  primi* 
tiven  Wortes  nach  einem  aiigemeinen  Princip  der  Wort -Ableitung 
abfiillen  mufs;  z.B.  ^i^^  dpädaia,  a/d)a^a;>>^  dvadada  der  12%^^ 
^fi^VI  caturdasäf  *Ma3^>7C!v^  eaihrudasa  der  14t e>  Das  Lait 
acheint  zu  beweisen,  dafs  diese  YerstGmmelung  TedbSltnifsmSfsig  jung 
sei,  und  überhietet  die  beiden  Asiatischen  Schwestern  durch  sein  tm- 
deeünitSf  duodecimus^  nicht  imdecus^  duodecus^  hat  sich  aber  g/leich- 
sam  in  der  Anstrengung,  die  ihm  die  Fortfiihnmg  dieser  achwereren 
Form  gekostet  hat,  erschöpft,  und  die  analogen  Bildungen  an  denel^ 
ben  Stelle  aufgegeben,  wo  die  Germanischeu  Grundzalilen  die  alte 
Compoaition  auf  Itf  eingebiilst  haben,  daher  tcrUus  decimus  für  das 
Terlorene  tredecimus  etc.  Eine  NachaiHnung  in  der  Verstummelmig) 
die  wir  eben  am  Skr.-Zendischen  ^daia  wahrgenommen  haben,  lie- 
fern aber  das  Griech.  und  Lat.  in  den  Formen  octav-us,  ey5fl(F)-05', 
WO  von  dem  OrdiualsufQz  ebenfalls  nur  der  Endvocal  übrig  geblie- 
ben ist;  man  bfttte  «yijö|bMf«  MomuM  sa  erwarten«  Bei  der  9idbx  spe- 
ciellen  Begegnung,  die  hier  «wischen  den  genannten  Sprachen  statt 
findet,  mufs  es  aufTallen,  dafs  in  den  übrigen  Bezeichnungen  der 
Ordnungszahlen  das  Latein,  ein  viel  treuerer  Bundesgenosse  seiner 
Asiatischen  Schwestern  als  der  Griechischen  ist,  und  dies  bewährt 
es  auch  dadurdiy  dafs  es  Ton  20  an  das  volle  Superlativsuifiz  annii^ 
(aus  ümu-'S  s=  ^^fq^^tomn-«)  setzt:-  also  tabejunuy  oder  w^jmmm^ 
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.Vigesimus  wie  im  Skr.  vinsatitama-Sf  trinsattama''Si^)*  Im  La- 
teiniscfaea  ivird  aber  von  den  Primitiyen  der  Aiugang  nti  oder  nia 
abgeworfen,  tnd  zam  Ersatz  der  torher^bende  Vocal  in  der  Geatak 
von  <:■  verlängert.  Man.  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  29S. 
erörterten  Comparativbildungen.  Das  Griechische  zeigt  sein  seltene- 
rea,  dem  Skr*  ^  Ufa  enUprechendea  SaperlaliTauifiz  in  den  Ord- 
nungszablen  wie  iko0T<M»  r^teatovros*  mit  Verlust  des  i  Ton  wie 
hei  EKajro;,  Trorrog.  Es  ist  also  auch  hier,  wie  im  Lateinischen,  von 
der  Grundzahl  das  ri,  at  und  »ra  abgeworfen.  Die  Germanischen 
Sprachen  aetaen  von  20  an  ebenfalls  das  SuperlatiTauiBz,  daher  Abd. 
drt*sttg6sio  der  dreifsigstei  ßor^uig6$lo  der  Tierzigste»  in  den 
Zahlen  von  4-19  aber  entspricht  im  Goth.  TAN  oder  DAN  — 
nach  Mafsgahe  des  vorhergebenden  Buchstabens  (g.  91.)—  dem  SuiHx 
der  Terwandten  Sprachen,  z.B.  In  ^f^^^eaturi'a'Sy  rirafr^^  ^uar* 
tu^y  keiivi^üi'^'f  das  aber  ist  nnorganisdier  Zusatz,  nach  dem  Piin« 
clp  der  indefiniten  AdfectiT-Dedinalion  (§.285.),  welcher  die  Ord- 
nungszahlen mit  Ausnahme  von  1,  2  in  den  älteren  Dialekten  folgen, 
wihrend  das  Neudeutsche  auch  die  definite  eii^eiuhrt  bat  — *  yier- 
ter,  fünfter  etc*  —  daher  z,B«  Golk  FIUFTAN^  Nom.maac. 
fimfta.  O 


(*)  Diese  und  die  höheren  2LakIea  koacen  aber  auch  der  Analogie  von  ikädas  a~  t 
der  iliefofgeiii  dih«r  auch  viriJa,  trinsa.  etc.  Im  Zead  weiüi  ich  die  Otdaaqgt* 
saklea  von  SO  aa  aicht  sa  belc^a« 

Iii  den  ZoiaittakeatcCniiigeB  intyfm/MlaAumAf  der  foafieliate  bat  die  kld- 
nere  ZaU  entweder  das  anprÜngUchei  tod  dem  später  sugelretenen  a  noch  freie  Thena 
bewalut  —  deaa  die  Uetnere  Zahl  wird  in  dieien  G>mpositea  nicbt  mit  declinirt  « 
oder  ßmfia  ist  hier  die  regelrechte  TerkSrcong  det  Th.  FtMtTAN,  da,  wie  ich  leboa 
anderwarb  gozeigt  habe  (Bert.  Jäbrb.  Mai  is:7.  S.  750.),  die  Stamme  anfn  in  genaoem 
Einklang  mit  dem  Skr«  am  Aniange  von  Compoi.  das  n  ablegen. 
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322,  Aus  dem  geicbwftcliten  Stamm«  %  dvi  Ewei  (S|.435.)  und 
aus  dem  zu  ^  tr  sosammengesogenen  j|f  <r<  drei  bildet  das  Skr. 

die  Ordnungszahlen  durch  ein  Sufllx  ti/Oy  daher  dvitiya-s^  trtt- 
jra'-s.  Man  erkennt  dieses  Suffix  leicht  io  dem  Latein,  tertius  wie- 
der, sowie  im  Altslatr.  iretiiy  fem.  trett/a^  welches  wie  alle  Ord* 
mmgssaUen  nur  definite  Dedination  hat  ,  wobei  aber  hier  der  be- 
sondtre  Fall  eintritt ,  dafs  das  definirende  Element  schon  aus  dem 
Orient  mitgebracht  ist,  während  da»  Ijrt  you  cetwertjri  u.a.y  worin 
man  leicht  ebenfalls  einen  Zusammenhang  mit  ttya  TCrmuthoi 
könnte,  in  der  Tbat  mit  dem  ff  f*«»  TO,  7*17  yon  xpfFf  eatuufa, 
Teragre?,  quarttis  zusammenhängt,  und  aus  einem  indefiniten  Th.  auf 
TO  (vgl.  das  CollectiYum  cetvero  S.440.)  nach  §.  255.^^.  eaUtan- 
den  ist,  wenn  gleich  das  einfache  Wort  bei  den  meisten  in  diese  Ka« 
tegorle  fallenden  Bildungen  nicht  mehr  TOtbanden  ist.  So  wie  sieb 
nun  cetvertyif  sestjrt  zu  caturt'a-s,  sas  t^a-s  Terhalten,  so  ver- 
halten sich  auch  sedmjri^  osmyi  zu  ^\^\\  saptama^  as  tama, 
und  pervjrt  der  erste  zu  pürva  der  yordere,  welche  Aus- 
drucke wiederum  im  Slawischen  nur  in  der  Vereinigung  mit  dem  Pro- 
nominalstamm  JO  (§.282.)  sich  erhalten  haben.  Das  Zend  bat  das 
t  de»  Suffixes  ti)  a  ausgestofsen,  und  dvi  zu  bi  verstümmelt,  daher 
«v^^fB^  bitjray  «v^^fB^?^  thrityay  wobei  zu  bemerken  ist,  dais  das 
so  durch  Sjnkope  in  TeriiiltnifsmSfsig  später  Zeit  mit  dem  t  yerei* 
nigte  7  keinen  aspirirenden  Einflufs  gewonnen  bat  (§.  47.).  Diesem 
Zendischen  tyn  enlspriciit,  durch  gleiche  Unterdrückung  des  mittleren 
r,  das  Gothische  DJJN  (aus  dja  §.285.)  in  TÜRIDJAN,  N.m. 
ihridjaf  dessen  /  im  Ahd.  dritio  dem  yorfaeigebenden  t  sich  asaimilirt 
bat,  in  Analogie  mit  den  S.414.  erwShnten  Prftkrlt -Formen  und 
Griech.  Comparativen  wie  ^wrirm,  h^ut-ju.^-,  k^e/ttwv.  Noch  näher  aber 
liegt  die  Vergleichung  mit  ^tto;*  r^mos  (^0*0^»  r^to^e;),  die  oHenbar 
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ihrem  Ursprünge  uaeh  eins  sind  mit  den  entaprechenden  Skr.-Zen- 
«iuchea  Ordnnnygahlen»  und  i&  Anaehung  ihres  geminirten  Conson* 
8icli  daxu  eben  40  Teiiuille&  das  Ähd.  AiUo  cum  Goth.  thtidfß. 
Über  tvaddji  duorum  s.  8.434.  Anm.;  die  Stelle  der  OrdnungszaU 
vertritt  das  Prouom.  anthar  (s.S. 391.),  ALd.  andar,  IVIlid.  ander. 
Unser  Eweiter  aber  ist  eine  heue,  unoi^anische  Bildung.  Bas  Altsl. 
vtorjrt  (s.S. 397.)  entqiricht  in  Ansehung  der  Ableitung  dem  Gr. 
^bvre^off,  und  ixr  der  Verstümmelung  des  Stammes  dem  Zendischen  hi- 
tjrOf  nur  dafs  es  auch  das  i  vom  Skr.  dvi-tijra  verloren  bat,  in 
welcher  Beziehung  wir  in  §.297.  an  das  Zend.  (7^^  b-ydr^f  {^) 
xwei  Jahre  erinnert  haben. 

323.  Wir  geben  hier  einen  Uberblick  der  Ordnungszahlen  im 
weiblichen  Nominativ  sg.,  indem  in  diesem  Casus  der  Einklang;  der 
sai amtlichen  Sprachen  mehr  in  die  Augen  springt  als  beim  £^oai.masc. 
Di«  Gothischen  Formen,  die  sich  nicht  belegen  lassen ,  setsen  m 
theoretisch  und  mit  Berücksiehtigung  des  Ahd.  gebildet,  in  Parenthesei 

NominatiT  fem. 

Sanskrit  Zend  Gr.Dor.    Latein.       Golb.        Lillh.  Ahslaw. 

p  r  ai  amd       fr athema         TT^C/üTä       prima     fruma  pirmä       pcrv  ,i  ~j  a 

dviii/d  biiya  ^VTS^ä      altera     anthara         antra  vtora-ja 


I  — 


trttjä  thritya  TgiT«        lertüi      ihridjä*         trdciä  treti-ja 

caturiA  ^)    ttiirja  JMTOqrÄ    qwuria    (Jidtfdrdd^)   kUm^lä  Jttvtrta^ßi 


O  So  iit  §.297.  für  öjrare  za  lesen,  als  Accig.  (s.  Olsbausens  Vcnd.  S.43.). 

^)  Gewöhnlicher  paoirja^  Maie,  pttoirjröf  wodurch  gleiclisam  dai  Slaw.  ptrpjri, 
perva/a  Torberdlel  iit 

^)  Anek  turfydf  Mise;  iurtjM^  wonaf  du  Zoid.  iüirja^  Maie.  iü{rj4  ikk 
Ufitii.  Die  fXetetdfSclniig  der  Sjtbe  e «  Mimte  den  leseren  ZewiiMlifelnBg  detseibca 
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Saoibil       Zcad       Gr.JDw.  Lalck.    Qoüb     .lolllk  Atlilaw. 

paneama  pugdha  TTifJLTfTU  quia4a  ,  ßmftö'      ptnkth  pjata^ja*"^ 

sas  td    esivd*)  tKTa       stxta      taihstd*    tziszta  sesta-^/a 

saptamdhapt»$ha      iß^OfJLä  s^tima  (sibundd')tdcma  tedmu'/m 
at  iamd  «sie mm         oyoöä     oetam     oAlwIrP    dsMmm  osma^ja 
navmmd  nduma  ffvmre    nonm      nüm^    dttmuä^)  dtp/ata-ja^) 

dm/mmd  da* «mm        itnaTä   decmta    uUkundd^  deuimtd  dw^jatm-ßm 
ikddmSd  mdpandalm*)  hhmrä  undeeüna  (ainliftS')  «ritmdtOcim  /edb»m^/m-na^/atf 
vinsmti"  vitaitUtmm^  ÜHdTFd  vieedma  «m-mm««.«*  dtdd^uimik  iftan^m-nm-desjatj 
iamd 

AnmerkiiBg«  Dadarcb  da&  eich  dti  alle  m  der  Piipoi.  ^prm  an  t  gcackwSchl  hat 
—  wie  e.B.  &i  qtunqut  gegen  panean  —  tcbeiat  du  LaL  pHmm  der  Pnipoti  ^ro 
eDlfremdet  nnd  ist  auch  darcbani  niclitanf  romiscbcm  Boden  enbpmngen,  londcm 
glcaduam  die  Forlietenttg  des  Indtseben  prmiamd^  müHenoiitoisoag  der  miltlereD 
Sjibe.  Gleiebe  Yocakebwlchung  zeigt  dat  Gr.  AdT.'Tr^iV,  welcbei  blerdorcb  eben- 
falls njil  der  Prlp.  TT^o  vermittelt  wird.  In  dem  Compar.  prmr  ist  von  der  sUmin- 
liaften  Präp.  nur  das  pr  geblieben,  da  das  i  dem  Comp.  Suffix  angebort.  Im  Lit« 
Ibauischea  ist  das  m  der  Superlativbildung  auch  in  die  Präposition  pirm  vor  einge- 
drungen} aUPräfix  aber  gilt  das  unveränderte  pra.  Es  gebort  aber  auch /»ri  bei«  vor 
binter^  aowobl  uolirt  ab  priSgirl,  bierber.  Das  Goib.  /rimta  seigt  an  praiamd 


mit  dem  übrigen  iheii  des  Wortes  beurkundeo,  und  somit  die  §.311.  aufgesprochene 
Yermutbang  unterstStxen. 

Du  <  Toa  pfaiaja^  Maie.  pjmtji%  bat  nicbu  mil  dem  «  der  Gmadsabt  plrntj 
gemein;  das  eigentllcbe  Prunftiv  ül  pjm  (t.  5.441.),  wovon  PJATS  dnrcb  das  Saflix  TI^ 
nnd  PJÄTO^  Fem*  PJATA^  durch  das  Solfix  7(9,  Fem.  TA  (§,  Däsielbe  gilt  yon 

/ tm  Yerbiltaifr  an /«##/'cte. 

^)  Durch  Umstellung  und  Synkope  aus  cjvasta^  wie  man  von  der  Grundaabl 
*0*w»«*^öEr  cjf  aj  erwarten  müUte.  '  •  t  , .  . 

^)  Über  dat  if  fiirn  t.  §.^17.  * 
•)  a.$.3l9.Anak««) 
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ein  ähnliches  Vcrlialtnlfs  w  ie  das  Lal.  und  Litlh.;  das  u  von  fru  ist  aus  a  durch  Jfn 
Einflofs  der  Liquida  enLstaaden  (§.66.).  In  der  verwandten  Präpos.  fram  tot,  bei 
etc.  ut  aber  der  Urvocal  geblieben,  und  in  dieser  Form  wie  im  Liub.  pU-m  das  saper- 
lalive  m  enthallen.  Knt^pra  «totst  lieb  aueb  /mr  Tor,  nit  UmiteUuBf  det  u  •um, 
fm-mot  vmi  mit  voigeicbobeBcm  a  nacb  §^8S. 

Zaiii-Adverbia. 

324.  Von  den  Adrerbien,  welche  die  Begriffe  2 mal»  ZmiX^ 
4  mal  ausdrucken,  ist  beieiu  gehandelt  worden  (S.  435« ff.)«  Znm 

Uberblick  diene: 

Sir.  Zna       Gr.      Lat  Altoofditeb 

dvis        bis                 U$        Iw-w  (8.S.436.) 
tris          ihrii       r^ls    ter  thrtS'Por 
caturi^)   cathrus   ••••    qmter   •••• 

Die  Griech.  Formen  anf  xi9  wie  fn^mug»  vwnam  etc.  gdiören  in  An- 
sehung ihres  Suffixes  nicht  hieher,  sondern  mg  stimmt  zu  dem  Skr. 
sas  (§>21.)  mit  Schwächung  des  a  zu  /;  dieses  das  aber  bildet  Ad- 
verbia  aus  Wörtern,  die  eine  grofae  Zahl,  Vielheit  oder  Menge  aus- 
drücken, wie /altf/a«  hundertweiae,  MAaira/a#  tausendweise, 
hahuiüs  yielfSltig,  gana/as  schaarweise.  Der  Grundbegriff 
des  Suffixes  in  beiden  Sprachen  ist  der  der  Wiederholung,  allein 
S.B.  iataias  ist  eine  unbestimmte  Wiederholung  von  hundert,  wäh- 
rend in  bumnim  die  Wiederholung  durch  das  Zahlwort  genau  be- 
stimmt Ist.  Wie  verhält  es  sidi  nun  mit  den  liStein.  Formen  wie 
(fiunquies,  sexies  etc.?  Ich  glaube  dafs  sie  in  Ansehung  ihres  Suf- 
fixes weder  mit  den  Formen  auf  *  wie  dvis^       noch  mit  denen  auf 

(*)  Nach  §.94.  Ar  ^•$urs. 
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Kig  (ßat)  durch  Unterdrückung  des  Gutturals  zusammenhangen,  son* 
dem,  da  «olwv»  fuoikg  ofSenbar  eheniall»  kieher  g^6irefi».  und.  diese 
auch  (fWOtaUy  foCwi»  lauten  —  was  wabrscIkeixiUoh  die  echtere  Form  Ist, 
me  im  Griech.  in  einem  älmiichen  Falle  u3iv9  echter  ist  als  r^üs 
(g.  IdS.)  so  brilige  ich  die  Formen  auf  en$y  e$  am  liebsten  mit  dem 
Skr.  Suffixe  vant  (in  den  schwachen  Casus  mI)  in  Yeiivindmigy 
welches  an  PronominalstSmmen  ylel,  sonst  aber  begabt  bedeutet,  und 
dessen  Nominativ  im  Zcnd  vans  lautet,  z.B.  cvaris  wieviel  für 
J  19 ans* '  Dieses  Suf£z  hat  im  Skr.  in  Verbindung  mit  dem  Intern 
rog^tiwtanuhe  ki  und  dem  Demonstmtitstamme  i  das  ti  abgelegt,  da» 
her  kty-ant,  iy^ant  —  schwach  kijrat,  iyat  Nom.  n.  kiyan, 
iydn\  dieses  ant  für  vant  stimmt  also  zum  Griech.  £NT  (N.m.  ui) 
a.B.  in  (utAirsn^,  und  auch  zum  Lat^jw  in^olMai,  ^iiofifiis^-  dieispar 
ihrer  Form  nach  männliche  NominatiTe  sind»  aber  als  Neutra  au%B^ 
iafst  werden  müssen,  wie  auch  bei  den  Participien  auf  iit  der  männ- 
liche INominat.  in  das  Neutrum  gedrungen  ist.  Nun  fragt  es  sich,  ob 
ldli-«nsy  quoU-ekSf  oder  tol'ienSf  quoi'iens  wa  theilcn  sei?  In  ersterem 
Falle  hätten  tot^  tfüoi  das  ihnen  lukommende  i  in  dieser  Verbindung 
bewahrt,  denn  sie  stützen  sich  auf  das  Skr.  taU  soviel,  ^ff^ 
Itati  wieiriel,  {*)  und  das  ens  in  toU-ens  drückte  demnach  das  mal^ 
und  Mi  soTiel  ans.  Bei  der  Theilung  toi-igns  aber  wäite.ainraiieli^ 
men,  dafs  in  iens  das  obige  demonstrative -^T^rfi^  iyant  aovi«l  ent* 
halten  sei,  aber  so,  dafs  nur  noch  die  Bedeutung  des  SuiBxes  ge- 
fühlt würde;  in  dieser  Voraussetzung  würde  demnach  quinqw'ies  for- 


(*)  Diet  sind  Neutra,  welche  mit  den  Zahlen  ^^;^^pancan  fünf  etc.  (§  Mi.)  das 
gemein  haben,  dafs  sie  im  Nom.  AccYoc  Siogularform,  in  den  fibngea  Casus  pluraluche 
Endongen  haben,  walitcad  im  LaL  ^uoi,  M  wie  fttAifuc  elc  ▼oUkonnica  dedluttnailof 
gewordeo  liiid. 
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mell  fünf-80 viel(mal)  ausdrücken,  in  ewlerem  Falle  aber  würde 
das  tf  z.B.  quia^uhes,  ocU-es,  als  YerUreter  des  e  imd  o  von  gumgue, 
ook>9  gelten  mOasen»  imd  das  toh  ttxies  als  Bindevocal  oder  als  Be- 
^lemung  nadi  der  übenriegendeii  Analogie.  In  Jedem  Falle  aber  ist 
die  IdcDÜläL  des  Suiiixcs  eriSy  es^  mit  dem  Skr.  ant  aus  vant  faiöchst 
wahrschemlicb.  Das  Skr.  drückt  den  Begriff  mal  Ton  5  an  durch 
krtvas  ansy  &B.  C|^<g^^  paucakrivas  fünfmal  Dieses  kripas 
TOn  krt  macKendt  ^rekfasS  in  ^r^iri^  saJkri  einmal  für  Mx 
allein  genügt;  das  hinzugefügte  vas  aber  dürfte  durch  Yertauschung 
des  I  mit  s  aus  vat  bervorgegangen  sein  (Tgl.  S.  186«  Anm.),  wel- 
dies  oben  ab  sdbwaches  Thema  för  vani  angegeben  wurden  s«B. 
täpat  .soTiel»  jrävat  wieyiel  (rel.).  Mit  krt  ans  kari  (§.  1.) 
hängt  öfFenblr.  das  Otth.'  karta^  Mal  snaammen,  ein  männliches 
Substantiv,  welches,  wie  die  bestimmende  Zahl,  in  den  Acc.  gesetzt 
«rird»  nm  die  in  Rede  stehenden  Adverbia  zu  ersetzen;  z.B.  wieimd 
kurUai  einmal^  dä  kariä  sweimal  (Acc.dn.)y  tns  Aartus  dreimnl. 
Im  Altfllawisclien  wird  das  entsprechende  krat  oder  kratf  nidit  de* 
dinirt,  und  es  scheint  ersteres  eine  Verstümmelung  des  letztem  zu 
^ein»  denn  mit  dem  Skr.  ^^^^Jlcrt  kann  man  es  wegen  §. 255.il  nicht 
In  muuittelbaren  Zusammenhang  bringen;  kratjr  aber  UUst  sieh  aus 
igrc4^^  krtpai  dorch  Unterdruckimg  des  v  erklfireiL  Li  Atimmhnw^ 

des  ^  für  as  \crglciclic  man  271. 

325.  Durch  das  Suffix  da  bildet  das  Sanskrit  Adverbia» 
welche  in  Sinn  wie  in  Form  den  Griechischen  auf  eolspredhao^ 
die  also  durch  die  bei  Aspiraten  übliche  Organ-Vertauschung  den 

T-Laut  des  SufExcs  in  einen  entsprechenden  Guttural  verwandelt 
haben,  wie  in  OPMX  für  OPM0  und  in  den  S.401.  erwähnten  For- 
men.  Man  TergLeiche: 
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Pronomi  na. 

Erste  und  zweite  Person. 

326.  Die  Geschlechter  werden  in  allen  Indisch  ^Biuropfiischai 
Sprachen  bei  diesen  Ptonominen  nicht  nntersdiieden,  dann  atinimen 

die  säramtlichen  Schwestersprachen  auch  darin  auffallend  mit  einander 
übercin,  dals  der  Nom.  sg.  i.P.  von  anderem  Stamme  ist  als  die 
obliquen  Casus.  Er  lautet:  Skr.  ^^fffp^^aham^  Z.  ^£/«w  aa^m»  Gr« 
lyw,  L.  Goth.  fk^  Litth.  an,  Altslaw«  a%*  Das  um  von  ^R^r^. 
aham  ist.  Endung  wie  in  tvam  du,  ayam  dieser  und  svayam 
selbst,  und  wie  im  PI.  vajram  wir,  jrä/am  ihr.  Besser  als  ryw 
•timmt  das  Äolische  lywr  m  ahamf  doch  würde  ich  cypv  yogMuakf 
um  in  lyw  die  VerlSngenrng  des  Yocals  ab  Ersats  des  weggefallenen 
Nasals  zu  erklären.  Es  könnte  aber  auch  das  verstümmelte  iyd  aiif 
das  vollständigere  eyuv  ziuückgewirkt,  und  diesem  die  Länge  seines 
Vocala  mitgetheiU  haben«  In  den  übrigfsn  Europ.  Sprachen,  rwiiser 
dem  Lateinisdien»  ist  die  ganse  Endung  Tersckwunden,  wie  dies  audh 
im  Griech.  und  Lat.  bei  (Tv,  tv,  tu,  gegenüber  dem  Skr.- Zcndischen 
tvam  (aus  tu-am),  täm  (§.42.)  .der  Fall  ist.  Zu  letzterem 
stimmt  aber  das  Böot.  rwr,  und  das  it  des  Dorischen  und  Lakon. 
rvvH»        ^        ein  unorg^uuscher  ZusatSi  wie  im  Gotfaischen  d«s 


(•)  ^in  ftwei  Theile  getbeilt"  Sar.V.tOS. 
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a  in  Plronominal-AccusatiTen  (/Aa-Aa  für  than  aus  iham  §.149.);  wo 
nicht,  so  müüste  f^^  ab  aogetretene  Partikel  anigefafst  werden.  Die 
obliquen  Casua  haben  im  Skr.  bei  der  l.P.  m«  und  bei  der  2ten 
tva  als  Thema,  welches  sich  aber  in  einigen  Casus  dui-ch  Beimischung 
eines  i  erweitert  (vgl*  §•  idS.),  daher  m4^  tv4.  Dagegen  verstiini- 
mell  sich  fi^a  im  Dat  zu  tu  {tU'ltjram),  woraus  anch  derNom.  <fr««ji»; 
im  Genit.  tav-a  ist  das  u  von  iu  gonirt,  oder  das  a  Ton  tva  um* 
stellt.  Zu  dem  Stamme  ma  stimmt  das  Gr.  MO,  welches  dem  Genit 
jMv  und  Datiy  fwi  zum  Grunde  liegt.  Das  s  Ton  'EMO  beruht  au£  der 
im  öriech.  benrsdienden  Neigung»  consonantiscb  anfangenden  Formen 
einen  Vocal  TorEUScbleben,  wie  %, B.  in  ovctxa,  o^ovg,  h(p^Cg,  1  Aax,i^V,  ge- 
gen näma,  danta-s^  brü-Sf  lagu-s  leicht  Das  o  von  MO,  *EMO 
wechselt  mit  c  (s.  §.3.),  daher  iyuM,  kyue^  für  IfAoie,  l/M-&ev  (TgL 
ifpBw»  aXAd^dw  ii.a.),  Ifiev  för  ff^9  O  ^P^»  ^  ^f^*  ^ 
AoUsch- Dorischen  Formen  Imev?,  IjueS?  ist  wie  in  rvk,  rewc  das  X  eb 
späterer  Zusatz,  der  durch  das  Bedürfnifs  nach  einem  X  als  GenitiT- 
Charakter  herbeigezogen  wurde,  nachdem  das  alte^genitivische  Xj  wel- 
ches nadt  §;  1-89.  -  in  der  »-Dedination  nicht  am  Ende,  sondern  in 
der  Itßtte  stand,  langst  Tertoren  war.  Maii  Tergleiche  in  dieser  Be- 
ziehung die  wieder  gewonnenen  genitiyischen  Zischlaute  in  Iveudeut- 
sehen  Formen  wie  Herzens  (S.167.).  Im  flexionslosen  Ace.  lU,  4« 
Teibfllt'es  sidi  mit. dem  scbliefsenden  e  für  o,  weldies  letztere  man 
erwarten  könnte,  wie  in  §.  204.  mit  dem  "«  des  Vocatirs  Xvite.  Was 
aber  die  Entbehrung  des  accusativen  Nasals  anbelangt,  so  ist  es  wich- 

» 

tig  zu  beaditen,  dafs  im  Skr.  für  mäm  mich  und  tvum  dicb  auch  i 
obüe  Cairaszeidien  mäf  tvd  gesagt  wird,  tmd  die  Abwerfung  des  m 


(*)  Die  Form  Xuxoib  wäre  nach  den  gew5hoUchen  CoDtracüoaiNgela  mit  AmmV 
aadi  AntCyi  des  «  darch  ein  danmchcnfiiUciidei  XÜjMO  n  TCrmittdii. 
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hat  Tieileiciit  zunächst  zur  Verlängerung  des  a  Anlafs  gegeben,  so  dais 
.  liier  Ton  mdm  und  ipdm  g^te,  was  oBea  Ton  lyMtr  för  iy^  .Termn* 
thet  worden«  (*)  Das  Lateinische  unterstützt  durch  seine  AccusatiTe 
md  und  ie  ebenfalls  den  uralten  Wegfall  der  Flexion. 

327.    Das  Thema  der  zweiten  Person  tva  spaltet  sich  im  Griech., 
je  nachdem  der  Vocal  oder  Halhvocal  wegge&Uen,  in  die  Foimen 
und       —  für  XFO  —  und  das  s  wechsdt  mit  s  wie  bei  der 

I.P.:  creuj,  (ri^ev  etc.  II.  Vin.37.  steht  das  «  Ton  teoTo  —  'no-(<r)io  — 
wie  es  scheint,  als  Verschmelzung  des  f  oder  Verdünnung  des  t;  ~-  wie 
«19x^9  für  inix»v-0«  —  und  das  TOrsnsmsetzende  moio  oder  iwnt 
würde  trefflich  zum  Zendtschen  thwa^hyä  stimmen ,  weldiem  ein 
Sanskritisches  tva»ffa  entspiiche,  im  Faü  thwah^äf  welches  mir 
früher  ein  Instrum.  zu  sein  schien,  wirklich  ein  Genitiv  ist,  wie  dies 
nach  S.300.  Anm«3.  kaum  zu  bezweifeln  ist.  Das  Gothische  hat  das 
a  des  Stammes  ma  m  i  geschwKcht,  und  den  Ausgang  va  der  2.P. 
zu  u  zusammengezogen,  daher  MI,  TffU,  Dat.  mi-s,  thw-s,  Aee* 
mi-kf  thu-k.  Der  Genitiv  lautet  im  Skr.  in  Abweichung  von  allen 
anderen  GenitiTen,  mama,  tava,  Ersteres  scheint  durch  Kedupli> 
catipn  entstanden,  das  Zend  setzt  ai»er  daför  mano^  mid  im  Gothi« 
sehen  hat  na  so  sehr  den  Charakter  einer  Flezton  angenommen»  daft 
es  auch  in  die  2tc  und  geschlechtlose  3te  Person  eingedrungen  ist: 
mei-na,  thei-na,  sei-na,  Theina  fasse  icli  als  Verstümmelung  von 
wie  tei-m  aus  st^na^  denn  yon  TMU  liätte  ihuna  entsprin- 
•gen  mifissen.  Da  aber  aus  TT  im  Goth.  MI  und  hieraus  durdi 
Verlängerung  MEI  geworden  ist,  so  konnte  mch  tva  zu  THVI 
und  THVEI  werden.    Es  verhalt  sich  demnach  der  Gen.  theina 


(W)  Uta  ioaiUe  a«^  Grnind  dsr  Tcillqgciiuig  to  der  Euiylbigkeit  m^c^  die 
jedocli  neb  beua  ALL  m0##  *9tn  lUtt  findsl. 
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—  als  Verstümmelung  Ton  ihveina  —  in  Ansehung  seines  Suounes 
SU  l&u,  wie  im  Griedi.       (aus  oroS)  su  ov,  oder  wie  tiu  (aus  mu) 


328.  Das  Latein,  liat  gleich  dem  Gothischen  das  a  des  Iudi< 
sehen  ma  zu  geschwächt,  und  so  gleichsam  dieses  Fron,  von  seiner 
2ten  DecHn.y  die  nach  §.116.  su  erwarten  wire,  in  die  dritte  ein- 
geführt: Dat.  mi-hi  für  m^i^A/nm  (§.215.),  Acc  me  für  mmn 
(wie  hoste-m  T<m  HOSTI),  nicht  mzi  (ur  m«m,  AblaL  i7je  aus  med, 
nicht  ^?io  aus  morf  =  Skr.  i^^i^maL  Der  Gen.  mei  stützt  sicK  üach 
§•  200.  auf  den  Loc«  Tify  may^-i  (euphonisch,  für  mi4)  und  gehfift 
also  SU  dem  erweiterten  Th.  ^  mi»  Bei  der  2.P.  wSre,  nach  Ana- 
logie TOn  mei,  aus  fcrfir  tvajr-i  die  Form  fw/  zu  envarton  gewesen, 
was  ursprünglich  bestanden  haben  mag,  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache  aber  unmöglich  ist,  da  mit  einem  ^rbergehenden  Conso- 
nanten  «ich  nicht  TertrSgt,  sondern  in  dieser  Stellung  entweder  in  « 
sich  au^döst  hat,  und  swarzuweflen  mit  Aufopferung  des  folgenden 
Vocals  —  wie  in  sud-o  gegen  svid  schwitzen  —  oder  selber 

rerschwunden  ist,  wie  in  eanis  gegen  ivan  Hund,  tonua  fiSr  avonm 
gegen  svana-i  Ton(*),  oder  den  Torheigehenden  Gonsonanten  ^er- 
dfSngt  hat,  wie  oben  (S.  436.)  in  tis  als  ErhSrtung  von  vis  aus  dvis. 
Es  wäre  daher  für  tui  neben  manchem  anderem  auch  tßi  (für  /(/ei) 
zu  erwartcu  gewesen,  so  wie  ii-^  als  Verstümmelung  Ton  lf»i^*  ge- 
faist  werden  kann;  denn  wenn  gleich  der  DatiT  im  Skr;  tu-iyam 
lautet,  und  der  Übergang  yon  ii  in  s  im  Latein,  nicht  ungewöhnlich 
ist  (4.  Deel,  i'hus  fiu  u-bus),  so  ist  doch  die  Skr.  Zusammenziehung 
Ton  tva-lfjram  zu  tu-if/am  schwerlich  Ton  so  alter  Zeit,  dais  «ie 


(•)  Dm  Gr.  tfxav^  gehSrt  wahncheiiilich  ekenfaiU  hieber,  and  «Uinde  demiiadi  iiir 
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dem  IaU  ti-dU  hätte  zum  Auagpngq^mikt  dienen  können,  nnd  idi  faste 
daher  lieber  üUf      als  Verstümmelangen  von  If^^         denn  als 

Batartungen  von  tuM,  su-hi, 

329.  Im  Skr.  bestehen  mß^  tS  aU  iNebeniormen  für  den  Ge« 
nitiy  und  Dativ  (mama,  tava^  mahfamf  iuUjanij\  t4  aber  ist  ein- 
leuchtend eme  Verstiiounelung  von  lu^,  imd  ich  habe  diese  schon 
firüher  ausgesprochene  Ansicht  seitdem  durch  Rosen's  V^da-Specimen 
(S.  26.)  tind  durch  das  Zend  unterstützt  gefunden.  Letzteres  liefert 
«Vc^^  ^Äivdi  iur  das  V^ische  ic»^»  sugleich  aber  auch  dieTerstum- 
weiten  Formen  »^(o  t6i  nnd  ^gj«  tS^  wodurch  gleichsam  dem  Lat; 
Mi'  und  Goth.  thei^na  der  Weg  der  Entartung  vorge zeichnet  ist. 
Obwohl  nach  §.326.  ^  me  und  tvS  mehren  Casus  als  Thema  zum 
Grunde  liegen,  so  sind  doch  vielleicht  diese  Formeui  nebst  dem  veiv 
stnmmelten  ti^  wo  sie  als  Genitive  oder  Dative  auftreten,  nicht  als 
nackte  Stämme  aufzufassen,  da  es  dem  Genius  der  Sprache  zuwider 
ist,  ein  Thema  als  solches  in  die  Rede  einzuführen,  (*)  sondern  sie 
können  als  Locative  nach  dem  Pnncip  der  gewöhnlichen  a-StSnune 
erklärt  weiden  (§•  196«),  sumal  da  im  Skr«  der  Locativ  sehr  häufig 
die  Stelle  des  Dativs  vertritt,  das  dative  Verhältnifs  aber  auch  noch 
häufiger  als  durch  den  Dativ  selber  durch  den  GemtiT  ausgedrückt 
wird«  Sind  aber  ^  mi  und  ^  li^  7^  ttfS  nnd  die  entsprechenden 
Zendfotmen  wirklich  Locative,  so  sind  sie  nach  §.196.  identisch  mit 
den  Gr.  Dativen  yioi,  <ro(  oder  toi,  die  aber  mit  den  wirklichen  Lo- 
cativen  mayiy  fofBr  ^vaji  durch  Aiisstofsung  des  Ualbvocals  ver- 
mittelt werden  müfsten,  wenn  ^  mi  und  ^  als  flexionslose,  nur 
mechanisch  erweiterte  Themata  gelten  sollten, 

(ff)  EtvM  «ndem  t«t  ei,  wenn  ein  Wort  dnrck  AbfcUcifmig  der  Eadflng  wieder  »i  den 
Zuttnd  des  Tiiciiift*t  snrfidEguili;  anfierton  idgen  nnr  Mentn  im  N*A.y*ig«  den  reiiicn 
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330.  Die  Genitive  mama^  maua  und  tava  dienen 
dem  litthaulschen,  und  mit  Ausnahme  des  Abi  und  Gen.  auch  dem 
Altslawischen,  als  Grundlage  der  DecUnatlon  der  obliquen  Singdir- 
Gasus.  Man  erkennt  sie,  mit  SchwSchung  des  schlieisendett  a  vi  i, 
am  deutlichsten  im  Lilth.  Instr.  und  Loc.  mammi^  manije^  tammi, 
unv^e.  Der  Gen.,  DatAcc.  sind  anomal  — >  manens^  taweds,  man, 
taWf  manen^  iaweii  —  aber  ebenfalls  ausgegangen  Tom  alten  Gcni» 
tiT*   In  Altslaw.  steht  der  Aoc.  mfa,  t/a  noch  auf  der  alten  Stufe 

•  und  stinimt  zu  nul  mich,  tvul  dich,  nach  §.255.«.,  uüt\er- 
lust  des  V  bei  der  zweiten  Person.  Der  Genitiv  mene  meiner  eat- 
spricht  genau  dem  Zendischen  mana  (s.§*266.a«)  und  deiner 
dem  Indisch- Zendischen  iava.  Vom  Slawischen  Standpunkt  auijge- 
tafst  müfste  man  aber  MEN^  TEB  als  Thema  und  e  für  es  als  ge- 
wöhnliche Genitiv -Endimg  betrachten  (§.  269.).  Dem  Dativ  Loc. 
mnje^  ieb/e^  liegen  offenbar  TEBO  und  TOBO  als  Theos 

tum  Grunde. 

331.  Der  Plural  Ist  bei  dem  Pron.  i.P.  in  den  meisten  Indisch* 
Europäischen  Sprachen  vom  Singular  stammhaft  verschieden.  Ich 
liabe  dies  schon  anderwärts  (*)  daraus  su  erklären  gesucht,  dafs  das 
Ich  eigentlich  kemes  Plurals  fiQiig  ist;  denn  es  gibt  nur  Ein  Ich» 
und  der  Begriff  wir  begreift  mich  und  eine  unbestimmte  Zahl  von 
nndeien  Individuen,  wovon  sogar  ein  jedes  einer  anderen  Gattung  an- 
gehören mag,  während  z.B.  durch  Uones  eine  Mehrheit  von  Indivi- 
duen dargestellt  wird,  wovon  jedes  ein  Löwe  ist;  und  jümlich  verhäil 
es  ddi  mit  den  Pluralen  aller  anderen  Substantive,  AdjectiTe  und 
Pronomina;  denn  sie  ist  eine  Vervielfältigung  des  er,  und  ihr  kann 
wenigstens  eher  als  mehrfaches  du  denn  wir  als  mehrfaches  ich  ge- 

fliit.pkSLAI»kaDdLdsrALd.Wiii.fOBJ.l8»I.S.i34. 
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fafst  werden.  Wo  aber  der  Begriff  wir  dennoch  durch  den  Pluial 
dea  Ich  ausgedruckt  wird^  da  geschieht  es  wegen  des  überwiegenden 
Gefühls  der  eigenen  Persönlichkeit,  in  welcher  das  T9icht-Ich  unter- 
geht imd  Ulibezeichnet  gelassen,  oder  durch  den  Sprachgebrauch  sup- 
plirt  wird*  Man  könnte  daher  den  Skr.  Nominatiy  öRilH.  vayam 
(aus  vi  +  am)  durch  den  häufigen  Wechsel  awischen  m  und  v  (§.63.) 
mit  dem  erweiterten  Singularstamme  ^  mi  (S.  468.)  lu  Termitteln 
suchen,  eine  Verwechslunij;,  die  jedoch  sehr  alt  sein  müfste,  weil  das 
Germanische,  schwerlich  zufällig,  daran  TheU  nimmt,  und  welche 
dadurch,  daia  aa  einer  Yesschiedenheit  in  der  Stammajlbe  wirklich 
eine  inneriiche  Veranlassung  da  ist,  begünstigt  werden  konnte. 

332.  In  den  Vcda's  findet  man  auch  a-sme  für  am^  und 
dieses  asmä  ist  nach  §.228.  aus  dem  Th.  asma  gebildet,  woraus 
auch  in  dem  gewöhnlichen  Skr«  alle  obliquen  Casus  entspringen,  und 
woran  sich  das  Griechische  schon  im  Nominativ  anschHe&t;  denn  die 
echteste,  Äol.  Form  aju/u«;  steht  durch  Assimilation  für  atry^tg  (s.g.  170.), 
wie  e/xfu'  aus  icr/M,  Skr.  asmi  ich  bin.  Für  a/x/iic;  soUte  aber  dem 
V^dischen  asmS  gegenüber  SmtM  stehen,  da  das  Th.  asmm  nach  §.116. 
im  Gr.  A2glIO  lauten  würde;  durch  Abl^;ung  des  Endvocals  ist  )e* 
doch  die  Gr.  Form  in  ein  anderes  Dedinationsgebiet  eingewandert. 
So  verhält  es  sich  mit  vjujufs  gegenüber  dem  V^dischen  yuimd  (eu- 
pftiomsch  &a  jusmi).  Dagegen  setzt  ^lustV,  vfu»  ein  Th. /HMl»  'XMI 
TimuB,  deren  i  als  Schwächung  des  Indischen  «  Von  asma^  jru/ma 
«u  fessen  ist,  wie  Im  Gothischen  UNSly  IZFl  (§.167.)  neben  ÜNSA, 
IZVA.  Aus  Stauiiiien  aui  t  erklären  sich  auch  die  Genitive  u.ufxe-uv, 
vfjLfjii-wv  für  du^uv,  vjxpLt'Wv,  imd  in  der  gewöhnlichen .  Sprache  nfxwv, 
pliSv^  eben  $o  die  Dative  q^iy»  ufm  für  ^tunif,  yjtxi-iv.  mit  w  für  die 
Iiidis<^e  Endung  b'ram  in  atmaifjram^  jruimaByam  (222).  Die 
Accusative  y^iJuis,  vixas  &md  Zusammenziehungen  ungewöhnlicher  Art 
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von  »i/Ai-a?,  vfju-äf,  wofür  mau  iiiMS»  VfJÜs  oder  r^xtig,  vjuig  ervvaiLen  sollte. 
Die  Aoliscken  Fonnen  aind  flezionslM  wie  im  Singular 

fu,  a4  und  lie&en  äcK,  im  Fall  sie  in  Ansehung  ihres  Ausgangs  ilter 
sind  als  fifJLog,  t5/xa?,  ohne  Dazwischcnkuuft  eines  Th.  'AMMI,  *TMMI 
nnmittelbar  aus  dem  Skr.  asmdn,  /usrndn  (für  asma^us^  yuima»h$ 
§.236«)  durdh  Abschleifimg  des  Casnssuifizes  erklären» 

333.  In  asm^y  ayi^g  ist  der  blofse  Voeal  a  das  charakteristisdie 
Element  der  ersten  Person,  denn  das  übrige  findet  sich  auch  in  der 
nreiten  Person:  jjgjs^  ynimSf  vi*ims*  Sollte  nun  auch  dieses  a  mit 
dem  Singularstamme  mn  yerwandt  sein,  so  wSre  Aphaeresis  des  «i 
anzunehmen,  die  sich  aber  als  uralt  erwiese  durch  die  Begegnung  da 
Skr.  Zend  etc.  mit  dem  Griech.  und  Germanischeu,  denn  der  Go- 
thische  Summ  UJVSJ  od.  UJ^SI  hat  sich  uns  in  §•  166.  als  Um- 
stellung Ton  asma  —  Fall  und  Präkrit  amha  —  ergeben;  das  si  for 
a  erklärt  sich  durch  den  Einflufs  des  rersetzten  Nasals  (§.66.).  Iii 
aber  das  a  toq  dbl^i4  asma  eine  Verstümmelung  Ton  ma  —  im  ent- 
gegengesetzten Falle  wäre  es  identisch  mit  dem  Demonstrativ -Stamme 
a  —  und  somit  in  diesem  Pluralstamme  das  Ich  wirklich  formell  ans- 
gerlrückt,  so  lege  ich  ein  grofses  Gewicht  darauf,  dafs  im  Skr.  u:.^ 
Griech.  das  Anhängepronomen  sma^  oder  was  im  Griech.  daraus  ge- 
worden ist,  beim  Pronom.  der  isten  und  2ten  Person  nur  im  Plural 
vorkommt.  Denti^da  sma^  weldMS-auchisblirli  voriDommt(*),  nichli 
auderes  als  ein  Prouüm.  der  3ten  Person  sein  Lann,        so  würde 

■       «  4  ■ 

(*)  entweder  mit  unfiiblbarer  Bedeuluog  oder  die  Bandlung  der  Gegenwart  io  da 

JcDseitigc  der  Vergangenheit  weiseud.        '  *     '  •  * 

Pott  mag  Kecht  haben,  wenn  er  (Berl.  Jahrb.  isii.  i.  S.32-i.)  4ma»Ma  sam* 
ibnlicfi  erklärt.    Dann  aber  worde  ich  „derselbe'^  Tür  die  Ürbedenliing  von 
waA  den  Begriff  dar  iimlidikeil  fiii'aj%ekitei  MeB,  bod  eueb;#«iwajMciit«clw  wie  ii 
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U"$mi  als  copttkÜTes  Gonpos*  (Gramm,  crit.  §.658.)  ich  und  U«» 
yuimi  aber  du  quiI  sie  bedeuten,  so  dlif«  durcb  a  und      das  sin- 

guiarische  Ich  und  Du,  durch  sme  aber  das  pluralisohe  Sie  aiisge* 
druckt  wäre;  und  dies  wäre  eben  so  die  natürlichste  als  klarste  und 
TollstSndigste  Bezeichnmig  der  zosammengesetsten  Begriffe  wir  und 
ihr.  Das  Bindringen  des  AnhSngepronomenS  in  den  Sing,  der  I.U.3.P. 
im  Zend,  Pali,  Prakrit  und  Germanischen  (§.174.)  müfste  nun  einem 
^ter  eingeführten  JVlÜsbrauch  rogeschrieben  w^den.  3ei  den  Fro- 
nomtnen  dritter  Persmi  aber;  deren  Analogie  auf  gedachten  Bfifabraadi 
in  der  Dedinat.'  der  beiden  ersten  Personen  im  Singular  eingewirkt 
haben  mag,  ist  die  Verbindung  von  zwei  oder  gar  drei  Pronominen 
derselben  Person  zu  einem  Ganzen  aufserordentlich  häufig,  und  be> 
swecLte,  wie  es  scheint,  ursprünglich  blos  YerstSrkung  des  Nach- 
dfucks. 

334.  Die  Sjlbe  JX,  T^^  ^'O^^  judme  ihr  ist  wahrscheinlich 
eine  Erweichung  Ton  Iii,  die  sich  auch  auf  den  Dual  erstreckt,  wel- 
chem yupa  zum  Thema  dient  (*)  Das  Griechische  c^ttf  (j-^iSi)  aber 
ist  vollständiger  erhalten  xmd  reprSsentirt  den  Skr.  Singularstamm  tva 
mit  <r  für  t  und  <p  tür  v.  In  letzterer  Beauehung  vergleiche  man  auch 
O'^itf  und  v^og.  mit  dem  Skr.  sf^a^am  selbst  und  spa-s  saus,  wo- 
von später.  (**)  '  Das  Prftkrit  und  Pali  und  mehrere  andere  Indische 

meineiii  Glotaar  «vf  md  neuen  öUSrea,  Modeni  ab  die  Yertfa^^pnig  der  PrononiBaU 
slSauiie  #0  and  ma  rafiaNcn  (vgl.  ima  dieser  aas  ma). 

(*)  aus  Ii  +  a  mit  Yerwandiuog  de«  uinuo  nach  einer  allgemeinen  Wohllaotircgel 
(Gramm,  crit.  §>-61*)« 

Da  Ith  früher  das  ff"  in  Formen  wie  o%eT<pi  (s.§.2l8.)  Tdr  einen  cophonischea 
Zonts  nabni,  ao  glaubte  ich  aacb  (Hiit  phO*  Abbaadl.  d.  Alcad«  d.  Wiü.  ani  deoa  J.tSSS« 
5blS6*)  <r^u  gegsnüber  den  Lat  «ot  imd  8kr.  väm,  ita*  ata  entarl«!  dnrcb  dan  Vortritt 
cieea  den  ^  be&emdsiett  s*.  erUircii  m  dütfcB.  Dieae  Anaicbl  caibabri  aber  dordk  & 
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Dialekte  haben  das  t  im  Plural  unverändert  erlialten,  oder  wieder 
lieigestdity  daher  Fali-Pr&krit:  tumhi  für  tutmi.  Im  Gothi- 
achen  aber  ist  aus  fU'Sma  durch  Aosstofimliig  des  K  und  VeiUNisciHing 
des  m  mit  v:  I-Zf^^^  tmd  mit  Schwächung  des  a  zu  /,  T-ZVI  ge- 
worden (§.167.).  Das  Litth.  zeigt  JU  als  Thema  der  meisten  Ca- 
sus des  Duala  und  Plurak,  und  hei  der  1*P«  MU^  wozu  jedoch  der 
Nomin.  mdg  wir  nicht  stimmt.    Das  Anhinge -Pronomen  ^  tma 

hat  sich  deutlich  nui'  iui  Genit.  du.  und  Loc.pL  beliaiiptet  —  ojj^vobl 
es  ursprünglich  dem  Dual  fremd  ist  —  und  zwar  so,  dafs  in  er&ierem 
Casus,  dem  das  Zahlwort  beigeiugt  wird,  das  und  in  letsterem  dat 
j»  ausgefidlen  ist,  daher  mu-mü  dwkjik  unser  beiden,  ju-^dmj& 
euer  beiden, (*)  musttse  in  uns,  jusüse  in  euch. 

335.  Höchst  wahrscheinlich  ist  aber  auch  das  s  im  Litth.  NoiU' 
m6s  wir,  jüs  ihr,  und  ebenso  das  des  Gothischen  «0»,  fu$  nicht, 
wie  es  im  eihaltenen  Zustand  der  Sprache  den  Ansdiein  gewonnen 
hat,  Nominathrzeidien,  sondern  Verstfimmelimg  der  Sjlbe  sma.  Dteie 
Vermuthung  wird  durch  das  Zend  fast  zur  Gcwifsheit  erhohen,  wo 
neben  dem  auf  das  Skr,  jf^ffs\^yüyam  {«oa  jrü'ham  mit  eupfaoni« 
Schern  y  §*43.)  sich  stützenden  ^geU^^  yüsekem  (8.  S«69.)  awib 
«i^^  yüi  Torkommt,  dessen  s  Ton  Burnouf  (Foöm^  Notes  p.  121.) 
ofieubar  mit  Recht  als  identisch  mit  dem  Skr.  von  ^pn^rrL/"- 
imat  (Ablat.  und  am  Anfänge  von  Compos.  das  Th.  yertretend,  s. 
S.  112.)  dargestellt  wird.  Es  i^t  also  •hj^KII       ^®  Verstummdung 


Afkunft,  die  ich  seitdem  über  das  <r  der  Formen  auf  0**^1  gewoonen  habe,  aller  Uale^ 
itaiiniig,  und  ich  trtte  daher  an  so  lieber  der  ohigen,  lacntvon  M«sSchnidt(lk 
fmu  ir,HtaL^  S.)  aii|gei|ffOcheBC&  ilaiicht  bcL 

(•)  Mach  Mi el ch e  aach  mmma         und  /umma  d^iejü,  IcUarss  ank  ittffdtm 
twtfoadsf  cwte  dagch  AwiMilnioadcitwieimAiol  tVii^aaeHdiravial. 
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All 


des  Y^duchen  jruimS^  und  aU  NomiiiAtivieiclieii  könnte  bier 
das  A  dorchaut  nicht  gelten»  da  yovi  einem  Thema  jru  nach  der  ge- 
wöhnlichen Declm.  im  N. Voc.pl.  entweder  ym^o  o^ev  yvS  kommen 
müfste,  nach  der  Prononiinalded.  aber  haben  mr  bereits  ^^el^^l^C 
Xü$eh4tm  ans  dem  Sanakritiachen  ^;jEp\^jr^ytnii  sieh  entwickehi  se- 
hen. Im  Litthanisdien  würde  mer,  wSre  das  s  Gasusseicihen»  ab 
mauiJiL'her  Pkiral  -  Nominativ  (*)  vollkommen  isolirt  dastehen,  und  was 
da«  Germanische  anbelangt,  so  hat  das  Deutsche  schon  in  seiner  äl- 
testen Periode  im  Nainiin.plar*  das  Casusseichen  Terloren,  während 
das  dem  Goth.  #  Ton  veis^  jus  gegenüberstehende  r  von  wir,  ihr 
bis  heute  geblieben  ii>t,  was  neben  anderen  gewichtvollen  Gründen 
diesem  r  ebenfalls  eine  andere  Bestimmung  als  die  Bezeicimung  des 
Gasas-Vethfiltnisses  suweist« 

336.   Nach  dem  Prindp  des  Zendiseh-Littbatiiscfa-Gotlusehen 

yüSy  jus  erkläre  ich  auch  das  Skr.  ^qr^  nas^  öp^  vas,  welche  als 
X^ebenformen  im  Acc.I>at  und  Gen.  der  beiden  Isten  Personen  ge- 
braucht werden  9  deren  s  jedodi  in  so  Yeischiedenen  Casus  keinen 
gesellUchen  Fiats  finden  kdnnte,  wenn  es  seinem  Ursprünge  nach  cur 
Bezeichnung  eines  Casus -Verhältnisses  bestimmt  wäre.  So  wie  aber 
das  Zendische  die  Verstümmelung  von  yüsmä  ist,  so  können 
nat  tmd  vas  im  Acc  aus  nasmän^  vairndn,  im  Dat.  m4 
Qen.  aus  nasmaS/am,  nasmäkam^  vasmmByam^  7fa$mäkam  er- 
klärt  werden,  und  das  s  pafst  soinit  für  alle  drei  Casus,  eben  weil 
es  der  Ausdruck  von  keinem  ist.  £s  bleibt,  nach  Ablösung  des  Uber- 
rests des  Anhängepronomens 9  na  nnd  va^  als  Haupt- Element  der 
Personalbestinunung,  WoTOn  die  dualen  Nebenformen  näu  und  v&m 


(•)  Wenn  gieidi  dicies  Pronom.  kciac  GcscUedner  notenclleidc^  m  md  doch  die 
Skr,  Didihatiomfoiisa»  Mcpüick  a4mi,  usmdn  aiaalick.  • 
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Pronomina, 


(för  Vau)  ausgegangen  sind«  Das  n  von  na  aber  ist  eine  ScKwäcliuiig 
AtB  ntf  deren  hohes  Alter  wo»  der  Begegaung  mit  den  Gneeh«  Lat 
und  Slawudien  gefolgert  werden  kann;  va  aber  iat  eine  Vesstünune- 
lung  von  tvay  wie  virisati  20  von  dv  in  satt, 

337.  Die  Stämme  7i  na,  g  "^^  wurden  im  Latein.  JVU,  f^Ü 
(nd,  vo  §.  116.)  ab  Thenuii  ni^  id  als  PluiaUNominatiye,  und  no$f  vot 
als  Aecusative  erwarten  lassen«  Der  Umstand  aber,  dais  schon  im 
Nom.  IM»,  tfos  steht,  tmd  da&  das  schlielsende  f  auch  in  den  Pos- 
sessiren nos'ler,  ves-ter  (für  vos-ter)  erhalten  ist,  mufs  uns  auch  im 

0 

Accus,  das  os  Ton  itos,  vos  in  einem  ganz  anderen  lichte  erscheinen 
lassen,  als  das  von  /i^os,  und  die  Brklfrung,  die  trir  von  dem  s  der 
nnläugbar  verwandten  Skr. Formen  T^na-^s,  ör^t>«f-s  gegeben  ha- 
ben, mufs  sicli  also  auch  auf  das  von  nO'S,  ifo-s  erstrecken,  so  an- 
stöfsig  es  auch  von  dem  Gesichtspunkte  der  auf  sich  beschränkten 
Latein.  Grammatik  aus  eracheineh  mag,  -wenn  wir  in  nos  upd  vot 
einen  Überrest  des  in  $.166.j£  behandelten  Anhfingepronomens  sma 
fiiidcu  wollen,  welches  wir  auch,  seines  s  beraubt (*),  in  der  Anhän- 
gesylbe  met  wiedererkennen  (egomet^  memet^  tumbt^  nosmel  u.  a.), 
welche  sunächst  an  den  Skr«  Plural ^AblatiT  a^smai^  y^'^^^^ 
anschliefsty  der  von  der  Sprache  auch  statt  des  Themars  für  aDe  Ca- 
sus und  Numeri  Tcrwendet  wird  (g.  112.),  weshalb  der  gleich  freie 
Gebrauch  des  Latein«  met  nicht  beiremdeo  kann.  Aulserdcm  habe 
ich  schon  anderwärts  das  Lat.  unmo  durch  Assimilation  aus  i-smo  su 
erklären  y  «md  so  den  ersten  Theil  dem  DemonsHatiTStamme  i  und 
den  letaten  unserem  sma  sazneignett  versucht. 

338.  Wir  wenden  uns  nun  zum  Altsia,\vischen,  wo  nas  imd  vas 
als  Gen.  und  Loc.  vollkommen  identisch  sind  mit  dem  im  Skr.  zwar 

(•)  Vgl.  memor  filr  irnrnnw  mit  6tcr«  «mar;  so  eilcISrt  amk  Poll  (1. c)  <ks  LaL  ivm«. 
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TOm  JLocatiY  aoageaddottenen,  sAtet  doch  GenitivttteUo  Ycrlreteiideii 

T^naSy  ^[J^vas,  Die  Elnsylbigkeit  der  Formen  hat  im  Slaw.  so- 
wohl das  alte  a  als  das  schliefsende  s  m  Schutz  genommen  (§.265. 

ab  Casus  •Charakter  aber  kann  dieses  s  auch  hier  nicht,  ange* 
sehen  werden,  ck.  ohne  Ausnahme  die  Endunigen  ^[isi^sdm  und  ^  sU 
im  Altslaw.  zu  ch  geworden  sind  (S.371.6).  Die  gleichmäfsige  Ab- 
neigung 80  Ticier  Sprachen  gegen  die  Auflassung  des  ^  in  den  in 
Rede  stehenden  gemeinsamen  Formen  als  Casusxeichen ,  erhöht  die 
Beweiskraft  fiir  jedes  einaehie  Sprach  •Individuoml.  Wenn  aber  das 
Sanskrit  im  Dual  die  Formen  näu,  väm  (für  vdu  S.  483.  Anm.  1.) 
bei  Casus  anwendet^  denen  du  als  Flexion  nicht  zukommt,  so  wird 
es  Ewar  hierin  Ton  keiner  der  Europäischen  Schwestersprachen  un- 
terstnl9Bt»  wir  dnx£en  aber  dennoch  der  Vermuthnng  Raum  gebei^ 
dafs  auch  hier  das  du  nicht  Casus -Endung,  sondern  von  anderem  Ur- 
sprung, und  zwar  so  zu.  fassen  sei,  dafs  nduy  vdu  (entartet  zu  vdm) 
Erweiterungen  des  pluralischen  nas^  vat  seien,  durch  Verlängerung 
des  a,  und  mit  Auflösung  des  s  zu  »  nach  Analogie  von  §.206. 
Deim  wenn  eine  Casus -Endung  ds  za^  du,  und  im  Zend  ohne  Un- 
terschied jedes  schliefsende  äs  zu  do  geworden  ist,  so  kann  es  nicht 
befremden,  wenn  ,  auch  näu  aus  näs  geworden  ist,  und  es  ist  dann 
in  näu  eben  so  wenig  eine  duale  Casus -Endung  als  in  nas  eine  pln^ 
lalc  enÜialLen.  Der  sinnliche  Dual  aber  liebt  breitere  Formen  als  der 
Plural  (vgl  §.206.),  und  dieser  JNeiguug  könnte  die  Verlängerung  des  a 
Ton  jurs,  va's  «ageschrseben  werden»  Es  kann  aber  auch,  was.mir  viel 
mehr  zusagt,  näu  aus  nä'<s  als  copulatives  Compositum  gefidst  werden, 
so  dafs  es  im  Acu.  für  na-snia  Uy  im  Gen.  für  nd-smayos  slilude,  nach  • 
dem  Princip  des  Vcdi^c^en  piiard-mä^lardui*)  Vater  und  3Iutter, 

<       ■  t         .  -II  I    I  .        I  I        I  I  III   m  

(•)  S.  S.  S46|  s47.  ioA  taittt«  toikril-  Qfaaa.  §.  Aobu 
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WörtUch  zwei  Yälcr  zwei  Mütter.  £s  "würde  demnach  näu  als 
Acc.  eigentlidi  mich  und  ihn  bedeuten,  wie  oben  (§.333.)  asmi 
fyc-  masmS  aU  ich  und  sie  gedeutet  worden;  und  vdm  für  'ifdu 
—  Zeiid  vao  —  winde  als  Acc.  tlich  und  ihn  bezeichnen. 

Nach  diesem  Princip  der  copulativen  Composition  ist  wahrscbeiDÜch 
tuch  ä'Päm  (jxofä'väu)  wir  beide  su  fassen,  so  dafs  es,  mit  einer 
besdieideneren  Yoianstellung  der  dritten  Person,  wörtlich  er  und  ich 
bedeutet,  denn  a  ist  ein  Demonstrativstamm,  der  hier  zur  Dualform 
ä  verlängert  ist  (§.208«),  und  väm  (Gen.  Loc.  vajrös)  stimmt  in 
Ansehung  seines  Stammes  ni  vajram  wir  (S.  473.).  (*) 

339.  Dem  Griechischen  Dual  der  beiden  ersten  Personen  He- 
fen Nf2»  als  Themata  «um  Grunde,  welche  die  Ansicht  unter- 
stützen, dafs  in  ^  näuy  ig[[^^vdm  väu)y  wozu  sie  sich  Tcrhal- 
teü  wie  oktw  tsx  ai  idu^  das  du  nicht  Gasus-Endnng  sei.  Denn 
wCre  im  Griech.  NO»  das  Thema,  so  mfifirte  der  Gen.  Dat  vonr, 
9^w  lauten,  da  es  unnatürlich  wfire,  dafs  die  Vocallänge,  die  im  Nom. 
Acc.  nach  Analogie  von  Xvkw  aus  ATKO  sich  cilläi  ca  liefse,  vor  der 
findung  IV  beibehalten  würde.  Es  wird  wie  es  scheint  mit  Recht  an- 
genonmien,  dais  im  Nom.  Acc.  väü^  die  Urformen,  und  v»*  9^ 
(filr  vq»,  Viptü)  davon  Verstümmelungen  seien.  Auch  stammen  von  vSS, 

^■(Jrli  die  Posscssiva  lairE^oc,  ö-ipu>ij£^og.  Wie  TerhSlt  es  sich  aber  mit 
den  im  Griech.  sehr  isolirt  dastehenden  Dualiormcu  vm,  cr^Si?  Max 
Schmidt  (I.e.  S. 94)  Temmthet  darin  einen  Uberrest  der  Sanskriti- 
schen neutralen  Dual-Bnduog  f  (§.212.).  Man  brauchte,  wenn  dem 
so  ist,  nicht  anzunehmen,  dafs  in  viat,  (T<pm  eine  niäimliche  und  neu* 


(*)  Mto  glanbl«  ich  (tc.$.274.X  dai  4  Ten  ä9Am  sb  renlirlcente  ToncMaf^  be- 
tnchlcn  sn  düifeii,  wie  im  Mediiiiii  ^er  Stea  uod  atcn  Dtnipertoo.  Allcia  die  oLlge 
AnfTaMiiag  tliaunt  bcticr  sor  Aail/se,  die  §.3i3.  T«m  PIvnl  gegeben  woidca. 
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tnde  Buai-Endiiiig  vereiiugt  «eien»  da  sich  bereits  ÜSl  und  als 
Themata  geltend  gemacht  haben,  ans  denen  vSlh  Q-flSt  durdi  den  Zn* 

tritt  einer  einzigen  Endung  sehr  befriedigend  erklärt  werden  können. 
Man  i^erücksichtigc  jedoch ,  dafs  die  Fronomina  erster  und  zweiter 
Person  ursprünglich  keine.  Geschlechter  unterschieden  und  im  Skr. 
nur  mit  niSnnliehen  Endungen  vorkommen,  dafs  also  gerade  bei  dit- 
sen  Pronominen  im  Griecfa.  weniger  als  bei  irgend  einem  anderen 
Worte  ein  Überrest  der  verlorenen  Neutral -Endung  zu  erwarten  ist. 
Ich  ziehe  daher  vor,  in  dem  i  yon  vSSh  v^fuX  eine  Schw&chung  der 
ursprünglich  dem  Masc»  und  Fem.  zukonmienden  Dual-Endung  a  tu 
erkennen,  weldies  In  der  gewöhnlichen  Dedin.  zu  s  geworden  ist 
(§.  209.).  Es  verhielte  sich  demnach  jenes  i  zu  diesem  e  und  Zen- 
dischem  a  wie*  das  Äolische  vlav^tg  zu  rtTira^tg  und  ea» 
thwärS*  Diese  Ansicht  ^rird  besonders  dadurch  unterstützt,  dafs  v»t 
för  verwirklich  Torkommt,  wie  bei  der  3.P.  cr^ai,  nicht  o-^wf,  und 
auch  bei  der  2.P.  wird  von  Grammatikern  a-ipws  neben  a'fm  ange- 
nommen (Buttmann  Lex.  1.52.), 

340,  Wir  geben  hier  einen  zusammenhangenden  Uberblick  der 
Declin.  der  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen,  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  die  zusammengestellten  Sprachen  nicht  fiLu  rall  sämmtlich 
auch  hinsichtlich  der  Fiexioa  mit  einander  übereinstimmen.  Vom 
Griechischen  wählen  wir,  wo  es  zur  Vergleichung  zweckmäfsig  ist,  die 
dem  Sanskrit  oder  Zend  am  nflchsten  stehenden  Dialektformen. 

Pronomina  der  beiden  ersten  Personen. 
Singular. 

SiDikfit        Zma      Gricch.    Litda.    Golk.      Liuli.   Altalaw.  ' 


g     r       ah  am  atem  iywV  ego  ül  as*  ax 

Z    \      toam  t&m  TQVV  tu  tku         tu  ijr 

6i 
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Saiukrit 

1 — 


Zend 


<  1^  tväm,  tvA 


ä    man  m,  mA 


1^ 


ihmanm,  thmA  Te 


mi 

L  <A«tf«  ti 

e  mot 

mattas^) 
toat 

tpattas^) 
mama 
mi 
iaoa 

ti 

mayi 
ä  1  ipmjri 


•••••••MM 


{ 


thsva  t 

»»»»«»»«»»»« «••»«»«««»««»»« 

mana 
mi,  m6i 
tava 

ihm4i,  ti,  t4i 


TSU 


Goth. 

LUtli. 

AJtilaw. 

<  '  '  ■'  > 

TftC 

wniK  j 

fiitätlClm 

TTX  j  a 

t€ 

tbuk^) 

iatveri 

tja 

manimi 

ff»  ftü  Jim 

wmmO 

t»t«Ji 

rnnji,  9ä 

wwvv  www 

tthjt,ti 

me(</) 

■»«••«••»*••• 

maitm* . 

roci 

meina 

mtne 

tui 


thdna 


mit;« 


S.  §§.175.174.  S.  §.222.  S.  §.174.       *)  S.  §.  329.       ^)  Den  For- 

men mattai,  tvattas  liegt  der  eigentliche  AblaL  mat,  t»at  als  Tbema  zum  Gruivle 
(vgl.  Gramm.  criL  §.289.)|  wona  das  mit  der  AbUUr- Endung  t  gleichbedeutende  ood 
inch  formell  damit  soHunmenhaDgende  SaCBz  i«#  aaigetreUa  ii^  dem  daf  Gr«  <9fr  ot* 
iprichL      ^)  &  §.S00.      ^  &  §.174. 
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Zand  Griech. 


Ü 


Avdin  ^)  «MM>  «•.•••••••••« 

«4m  ^)  «4o  O'^wi*'} 

«fpff^yini  ......  VWiV) 

nöu    VWiV®) 

yuoAÜ^äm   (Tfpmv^) 

vdm  vAo  <F<pmv  ^) 
ä»ä^jrdin 
jrup.A^jAm 

ndu 


judti 


ugkis 


«»*»•••«*««• 


•••••••MMMMMM* 

mum  dwiem 
jum  dwiem 


nama 
fama 

nama 

vama  ^) 


v4o  (T^wiV 


üfArorw  maimtf  na/4*) 
ffqoara       JumA  dmejA  ««/4') 

•WUMMMMMMMM*  ^0/4^) 


vajA 
vaj'ä 


^)  Ich  bflrachte  die  Endung  flr  eine  Erhärtung  des  gewöhnlichen  Dual-Aut- 
gtngf  4a,  Yor  Yocalea  Av^  und  crimiere  an  den  biafigm  Wechiel  xwiscben  «r  uiid  nt 
(§.  63.  T^L  &  ifl^X  Dicie  ErhhtaDg  iit  bei  der  I.R  nicht  in  die  Ncbcnfim  nä u  einge- 
drangcOf  nnd  bei  der  8<P.  ipncbt  du  Zeodifcbe  «d»  Air  eine  Utere  Sanskril-Foim  «4m 
für  «4m.  Die  ZmäUtm  vAo  bdegt  aicb  darcli  dae  34ite  Kep.  dee  Jseicbne»  osd  ichemt 
avch  ab  liomHialiT  m  elf  boi.  Dock  fehlt  et  dem  Zend  auch  nicbt  an  ebem  Aadogon 
des  Skr.  Daelsfamms  jupa,  denn  wat  Anqvetil  b  leSnem  Gloiiar  feouAktm  schreibt 
«niJ  fiurch  vous  deux  übersetzt,  soll  wahrscheinlich  gc^aA>»»jw<*^  yaväkem  heilsen, 
unfi  ist  ofienbrjr  ein  dem  pluralcn  Gcniliv  ^t^-^\x3^'^^.^^  yAsmäkcm^  den  Anqaetil 
ebenfalls  als  Nutuiüativ  auffafst,  analoger  Dual  -  (Tguitiv  (S.  isJ.Anmerk.).  2)  S.§.339. 
^  )  Das  t  gehört  einleuchtend  der  Zahl  zwei  ( Th.  TVA)^  die  im  Litthinischen  darch  alle 
Caetts  bctbehallen  wird.      ^)  Feai.  mmiOmL      ^)  Die  Unleracbeidang  der  GeicUecb.' 

61« 
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ter  nt  QrsprfingHche  Prindp  durch  die  Analogie  der  gewobnUchai  Doale  f in- 

gedningen  (••§^27J>)y  wie  das  Altai*  auch  in  den  dualen  Personal -Endangciiy  die  im  Skr. 
ZcimI  vDd  Grieeh.  eben  fo  wenig  ab  die  anderen  Nnmeri  die  Geichlechter  nnlerscheiden» 
dai  Fem.  von  dem  ttaiG.  dorcb  die  Endong (=  ^ #  §»  i55«<.)  «ntetcclieidet*  Fan. 
/nM  &  §.16$.  Die  ZofamnenitenoBg  mit  dcf  Skr*  Haoptfont  gilt  der 
CtMi -Endung,  and  die  aU  der  Nebenfomi  den  Thenn. 

Plural. 

SansVnl  Zend  Gricch,    Latein.    Gotb,      Litlb.  Allst. 

Ivajram                 vaim                 ,                                veis  ..«.*.•  
asTTiS^)                                       aftfie;*)     not^)    vtu*)      m/s*)  mjr 
jrüjram                jr  äj  che  m           mm  •  •*  m«m>» 

TIOS  ISd  «.MMMMMM«  IMW^^         MMM.MM  MMH«.*M  .»will 

jruMmAn  -^■■«»...■..■■»1...    t^tt        mmm.«    IwI»')    /A«  «jr 

VtfS  Vd  ••*•*••••»»•       VOf^^       mMM«..*       .MMaaMM  »m«m* 

f        attnA^i*  •M*MMM«*.M*MMM  MMMMM.»        IWfilr  MtM«*M«*        IfHIIldif  »«JUI 

|«#malgrain  .«.**mmm.m««m«.m*  afJLfju(y)  «mm««  «fuir  munni«  nann 

Hot  nd  .M...«M..aM  Mtotit  M%9mmf  «.mcmmm  II  AMI 

xusma^jam  ydsmaSibya  vyLpLi(y)  ........  jumus  vam 

vai  ......................  vobis   vam 

•  I      asmat  nobis  MM«««...* 

j^u/ma^  jr«}''"«'    V0bu 

IatmAkam^)  ahmdktm  OfJ^wv  •m*«...  uman  mmA  ••••.m.» 

flu  II  O  •••••»•■•e*nen  nOtili  M*MMM  «MMMM.  flM 

jru/md*«»')  jütmAktm  VfAfum  Amt»  >ii«d  .«..^ 

«MsrünT  ,^„„m,   

j  r      049tAstt  tmm  >i «»»«»■■■■■■■■  •••«MMM.i«*  .w.Mw  m«««mmm  HUMMT 

lä  l   yutmAsu   ..«..>  «mmm«»    /iuu$e  «•« 

*)S.§.332.    *)&§.170.    ^)S.§.ii7.  ^;s.§.u4. 
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Aiiaerkiing.  Mit  Rcdit  iiinimt  Mtx  Scbmidt  (Lc*  S.d.  10.)  4ie  FomCB  msmä' 
kmm,  yusmäkam  Ar  Poiiettiva,  mtä  Rosca  hat  diei  i^tdeiii  (Jaumat^SAi' 
eaiSon,  Jidf^Öa»  1834.  8L346.)  dorcb  V^da-Dialckl  b«itil%t 
^(rlPn  jt*t*^äkASir  ütitSi*  ▼ettri«  mziliit).  Et  fiii4  alio  utmAkam, 
fusmäkum  «1f  dogutife  M«atn  an&afancB,  Ah  ^eidittm  ventdnett  find,  nn^  m 
die  Flkigkeit  verlort n  baben,  sieb  nacb  Geicblecht)  Nnmemt  mid  Gasoa  ihret  Snb- 
«tantivs  zu  richten.  In  den  beiden  ersten  Beziehungen  mag  man  «e  mit  Zahl -Aus- 
drucken wie  qr^  p  u  >i  L  a  f  ü  n  f  vergleichen  (S.3t3.),  welche»  im  Griech.  und 
Lat.  quinqut  vollkomnaen  ileclirKTtionslos  geworden  ist,  also  gerade  wie  asm  Aham, 
yus  tnäkam,  Z.  ahmäkem  ,  jnXsmäkem  und  die  S.  483.  Anm.  1.  erwähnte  Dual - 
Wfumjrapäki'm,  Dals  auch  die  Lat  Formen  nostrig  nosirvmt  wstri,  vetirum  dem 
PMWfliTam  anf^eliören,  liegt  am  Tage,  und  für  nostrum,  vutrum  auch  iiMlro- 
rumg  vuUvnim  (Scbasidt  p.10.).  Da  nan  im  Gothiachcii  umara,  Iwore  ab  Geni- 
tive iguiM  isolirl  daateheo,  f  o  tat  et  nctaei  Eraebtena  viel  pancnder,  diei clbcii  von  den 
gleteblaoleiideDPoiNMiviäauiieB  abanleiten  —  die  imNoiii.^.m.  touttr,  iumr  bflde« 
(i.  S.a90.  Aam.)  —  ala  umgekehrt  daa  Poneaa.  aoa  des  «nerklirlicheii  Genitiveii  de* 
persSnlicheii  Pronomens  eolapringca  au  laaieo,  so  dab  sie  ohne  irgend  ein  Ahlei- 
«ungssai&c  wSren,  waa  den  gewdhalichen  GeaetEcn  der  Wort-Ahicitung  zuwider 
liuft.  Am  liebsten  fa^je  ich  unsarop  Upora  nnd  die  analogen  Dualformen  als  iingu- 
iare  Neutra,  gleicli  dem  Skr.  as  inAkam,  jus  mAkarrty  und  mit  antiker  Beibehal- 
tung des  staTimiiiaften  a,  welches  in  dour"  int  da  na  (§.  153.)  verschwunden  ist.  Soll- 
ten auch  die  äiiii:;ui.irca  Genitive  in  diesem  Sinne  zu  fassen  sein?  denn  ineinn,  theina, 
«cinaaind  sowohl  PoMessivütämme  als  die  Genitive  der  per^ünlichen  Piunomina,  und 
wSten  ersiere  von  letzteren  ausgegangen,  so  wäre  der  Beitritt  eines  Suf^xes  zu  er- 
warten. Vielleicht  auid  «elbct  im  Sanskrit  die  aller  Genitiv- Gestalt  fem  stehenden 
Audrftcke  matm«,  iava  m^rfiogiich^Pomesiiva,  vroranti  nachdem  aie  nicht  mehr 
ata  lolche  geftthlt  worden,  die  «econdSren  Formen  mämaka,  tdpttko  ent^mngcn 
sein  kSnntettf  wie  häiaka  ohne  YerSDderaflg  der  BedentHOg  von  bAla  Knabe 
kommt.  Man  berSdcticblige  auch  den  anflaUenden  Einklang  awtfcben  den  Gtiecb. 
PoMCarivMaaune  TCO  am  TEFO  mit  dem  Skr.  Gen.  /««ra;  die  Form  vo^  aber  art 
adnretlieh  aoa  trw  entsprungen,  aondem  ans  dem  voHslSndigercn  Tto-c  dnrch  Syn« 
kope  und  Vcrtanscbnng  des  r  mit  T.  In  Ansehung  der  Ersetzung  des  Genit.  der  ge- 
fchlecbtlosen  Pronomina  durch  das  entsprechende  Posses.  verdient  noch  bemerkt  zu 
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werden,  dafs  im  IlindaatanUchen  die  Formen,  die  man  in  beiden  Zahlen  aller  decli- 
mtiootnibigen  Wörter  als  Genitive  aufätelit,  sieb  als  onverVeonbarc  Possessivs  ber- 
aiwtelleii,  dadorch»  daCi  fie  tich  nach  den  GeMblecbU  des  folgcodeB  &ibilaDtim 
richtea.  Die  Proiioiiuiia  eriter  und  iweiter  PenoB  lMl»eii  maic.  rd^  fem.  rt  ü» 
PoaiemfHiffix,  die  ttbrigett  Wörter;  ntic  ft4,  feok  Jr/,  und  leUteccf  itiant  tnm 
Skr*  Ar«  10  asmäka,  yutmAka,  mämak;  tApaka,  EaiitaliOt  im  HindoHa* 
aiichen,  mirtmA,  tirl  mA  wSrllicli  nicht:  md  mattr»  i$d  mtOtr^  «ondets  mta  mater, 
tua  mater^  und  der  weililiclie  AusgMig  f  gtiaunt  kur  Skr.  Feninio- Bildung  (§.  1190- 
Im  Masc.  iauten  die  In  Rede  stehenden  Possessiva:  m^rA,  tirA\  pl.  hemdrS,  tum- 
härd.  Hierbei  ist  es  mcrk\i  ürdig,  dafs  das  liildungssuflix  rd  mit  dem  Gotlii>clicn  ra 
von  unsara,  izi-ijra,  J)ii,il:  u^kara,  igqi'ara  iibfireinstimnit.    Audi  fi^leidit  i  uTn}i  'i  rn 

f&r  tuhmärd  aus  tusmdrd  in  Aniehting  der  Naiat-UmateUiuig  dem  GoUiücben 

UghOfQw  UnSQfWt  1g^9tUVU 

ProDomin«  der  dritten  Peraon. 

341.  Dem  Sanskrit  feUt  es  an  einem  geschlecbtlosen,  blos  Sub- 
stantiven Pronomen  der  dritten  Person;  dafs  es  aber  ein  solches  ur- 
sprünglich besessen  habe,  dafür  bürgt  aufser  dem  einstimmigen  Zeiig> 
nÜa  der  Europäischen  Schwestersprachen  besonders  der  Umstand»  dafs 
im  Zend  j^v»  hi  und  sV«^'  ^^oi  (auch  sS  nach' §.55.)  und  im 
Prakrit  %  se  als  Genitiv  und  Dativ  dritter  Person  aller  Geschlechter 
gebraucht  werden,  i^)  und  zwar  in  gradem  Sinne,  und  in  formeller 
Beziehung  analog  den  bei  der  ersten  und  zweiten  Person  geltenden 
Nebenformen:  Skr.:  ^mS,  ^  te,  f§[  tve^  Z.  ^       oder  dVs 

te  oder  iV(«  ^  thwöi  (§.329.).    Als  Thema  dieses 

(*)  Im  Zend  erionere  ich  micb  nur  solckerBeiq»iele,  wo  das  gedacble  Pmo.  auf  Maacn» 
iioa  «ick  besiebCt  alleiii  im  PrdkrtI  findet  man  *i  eft  weidlich;  a.S.  Urr.  bei  Leas 
p.46|  ^  aweimal.  Poch  fipUt  ^ef  mir  btv. jf^  an  Bdtpielen  fiHr  ab  Oainr,  an  so  aakU 
reicber  dnd  die  Belege  für  den  Gedtiv»  I»  Zand  lielegen  nch  beide  Gaio^  «nd  gmr 
der  Ihtir  binfiger  als  der  Genitiv. 
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Pronomens  mofa  im  Sanskrit  sva,  erweitert  svä  gelten ^  wie  nacb 
S.468.  ma,  mS^  tva^  ivS  die  Singular- StSmme  der  beiden  ersten 
Personen  sind.  Von  ^  in  Verbindung  mit  der  Nominatiy- En- 
dung am  (s.  §.326.)  koinmi -i-pjjr^svay am,  weiches  selbst  bedeutet 
und  im  erLaltenen  Zustand  der  Sprache  als  Indeclinabile  auf  alle  Ca- 
sus, Numeri  und  Geschlechter  ubertragen  wird.  Die  Form  19a  gjftt 
als  Possessivum,  wird  aber  nicht  allein  för  srnts^  sondern  auch  för  meu$ 
und  tuus  gebraucht,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  auch  in  den 
meisten  Europäischen  Schwestersprachen  das  Possess.  der  3ten  Per- 
son auf  die  beiden  ersten  übertragen  werden  kann»  und  das  Dorische 
entspricht  so  genau  wie  möglich  dem  Sanskritisdien  sva-Sf  wäh- 
rend dem  Plural  des  persönlichen  Pronomens  5*1  als  Thema  zum 
Grunde  liegt  {^rfetg»  (^^^'0'i),  mit  Schwächung  des  alten  a  zu  i  wie  im 
Pkiral  der  beiden  ersten  Personen  (§.332.).  Die  scheinbare  Stamm- 
Gleichheit  mit  der  zweiten  Person  im  Dual  klfirt  sich  nun  so  auf, 
daiij  bei  leUlerer  das  7  aus  allerem  r  bervorgcganj^cii,  bei  der  driUeu 
Person  aber  primitiv  ist.  In  ou«  ot,  ti  für  o'^ov,  (Tipot,  T^i  —  wovon 
nur  letzteres  sich  erhalten  hat  «—  aus  oreu  etc.  ist  das  Dig^mma,  wel- 
ches nach  er  in  der  Gestalt  von  ^  sich  retten  kann,  nothwendig  un- 
terdrückt worden,  nachdem  das  er  zum  Spiritus  asper  geworden  war. 
So  gleicht  nun  oX  dem  Zendischen  a^^v  höi  neben  (oev  —  fiir 
hv6i^  hvi  —  und  dem  Prdkritischen  %  s^  für  svi^  Gleiche  Aus- 
stoisung  des  v  neben  Schwächung  des  alten  a  zu  1  zeigt  sich  in  dem 
Gothischen  sei^na,  stW,  ti-k  für  svei-na^  svUSf  svi-k  (s.  §.327.).  Da- 
gegen hat  sich  das  v  in  dem  §.  150.  erwähnten  Adverbium  svä  wie 
(wovon  unser  so)  erhalten,  welches  offenbar  einem  Thema  SFA 
angehört,  wie  hvi  TOn  BFJ^  tkä  von  TffJ.  Da  ä  mctk  §.69.  zn- 
weüen  för  langes  a  steht,  so  sind  I.e.  diese  Formen  als  Instrumen- 
tale erklärt  worden j  da  wir  aber  seitdem  durch  S.  402.  auch  Locative 
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auf  ^  kennen  gelernt  haben,  so  könnten  sie  auch  als  solche  aufgefalst 
werden.  Das  Lüthauische  uod  AltBlawisdie  iolgea  bei  dieaem  Pion. 
genau  der  Analogie  der  swehen  Person  und  untersclieiden.es  tod  die- 
ser blos  durch  das  anfangende  s  für  t,  entbehren  aber,  da  sie  es 
nur  rellexivisch  gebrauchen,  gleich  dem  I^atein.,  Griech.  und  Ger- 
manischen des  r^ominatiTB,  und  gebrauchen  den  Singular  auch  statt 
der  Mehrcahlen.  Yond  Lateinischen  ist  vielleicht  suber  sui,  smu 
spontisj  spo/iie  von  SPONT  hierherzuziebn,  indem  aller  Walirschcm- 
lichkeii  nach  die  Bedeutung  selbst  oder  »die  Selbst,  Selbätkit" 
die  primitive  ist,  sp  aber  als  Modification  von  S9  gefaist  werden  kann 
(vgl.  §.50.),  wie  Spiro ^  wie  mir  scheint,  mit  ivai  athmen  tnatm- 
menhängt.  Das  Dorische  4'/v  für  T(^/v  und  das  Latein,  psexoni'pse, 
welches  e/us-psiusy  ei-psi  etc.  für  ipsius,  ipsi  dedioirea  sollte,  beru- 
hen ebenfalls  auf  Umstellung.  Was  den  Ausgang  nl  von  SPOHT 
anbelangt,  so  dürfte  derselbe  auf  das  Skr.  Sufißz  vant  zurücLzufub- 
ren  sein,  wovon  8.465.  und  spater.  Hier  mag  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  im  Prakrit  das  Fronomen  der  2teu  Person  unter  andenu 
auch  in  der  Gestalt  von  pai  und  qfsf  pani  vorkommt  (Unaa 
p.  6 1.69.),  so  dafs  das  t  von  tva  unterdruckt,  das  aber  eu  erk»' 
tet  ist;  man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  Dor.  (plf  für  7f , 
vas^  vos  füi'  tvaSf  tvos  (§.336.),  und  in  doppelter  das  Lateinische 
jMifte,  welches  auf  diesem  Wege  mit  dvdr  Thüre  (dv^c)  T<^ 
mittell  werden  kann. 

342.  Wir  gelK'n  hier  einen  zusammenhangenden  Üherhhck  der 
Deciiuation  des  gescblecbtlosen  Pronom.  dritter  Person  im  Singular, 
der  mit  Ausnahme  des  Griechische  auch  die  Stelle  der  MehrsaUcn 
vertritt: 
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